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Nr. 1. Januar 1908, XI. Jahrgang. 

Mit dieser Nummer tritt die „Wiener Schachzeitung** in ihr 11. Lebens- 
jahr. Dem Kindesalter entwachsen, präsentirt sie sich jetzt auch äußer- 
lich in neuem Gewände. Das Blatt wird monatlich in Heften von je 
32 Seiten erscheinen. Überdies wird wie in früheren Jahren mindestens 
ein Supplementheft ausgegeben. Umfassende administrative und redak- 
tionelle Vorbereitungen eröffnen die Aussicht, daß alle Rückstände 
(MT* auch das zweite Ostende-Turnierbuchi Heft 2) in kürzester Zeit 
erledigt werden können. Ja vielleicht wird sich sogar das Ideal verwirk- 
lichen lassen, daß die mitteleuropäischen Abonnenten die einzelnen 
Nummern präzise am 1. eines jeden Monats zum FrühstückskaflFee erhalten. 
Den alten treuen Begleitern seit 1898 sowie den unterwegs gefundenen 
Freunden sage ich herzlichsten Dank für ihi* bisheriges Wohlwollen. 

Q. Marco. 

MT* Um baldigste Erneuerung des Abonnements wird gebeten. 
u II 

Theorie und Praxis. 

Von 8. Alapin in St. Petersburg. 
Aus der „St. Petersburger Zeitung" vom 5. November 1907. 

Verachte nur Vernunft und Wissenschaft, 
Des Menschen allerhöchste Kraft, 
Laß nur in Blend- und Zauberwerken 
Dich von dem Lügenwerk bestärken, 
So hab ich dich schon unbedingt .... 

(Mephisto.) 
»Grau, teuerer Freund, ist alle Theorie, und grün des Lebens 
goldener Baum!" 

Es ist bezeichnend, daß Goethe diese Worte gerade Mephisto in 
den Mund legt, der doch selbst nichts anderes ist als ein Sinnbild einer 

1 
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Quintessenz der rein theoretischen Vorstellung des Verneinens. Dies 
dürfte darauf hindeuten, daß Theorieverächterei eigentlich nur stark 
gesteigertes Theorisiren darstellt. Denn der wirkliche Praktiker kümmert 
sich nicht um Theorien, und hat demnach auch keine Veranlassung, sie 
zu verachten. Nur ein Theoretiker, der sich mit verschiedenen Theorien 
befaßt hat und von ihnen unbefriedigt geblieben ist, kann auf den aber- 
witzigen Gedanken kommen, nach erfolgter Generalisirung seiner Studien 
und Erfahrungen, aus ihnen das gemeinsame Merkmal der Unzulänglich- 
keit zu ziehen, um schließlich hierauf seine eigene Theorie der Ver- 
achtung der Theorien aufzubauen! 

Jedoch beruht eine derartige Hypertrophie des spekulirenden 
Geistes nur auf einem Mißverständnis. Denn Theorie ist nur eine 
gener alisirte geistige Abstraktion verschiedener Gattungen von Einzel- 
fällen, sozusagen ein kondensirter Extrakt dieser Einzelfälle. Je mehr 
Gattungen hiezu verwendet werden, desto reichhaltiger ist der Auszug, 
desto vollständiger stellt er die wesentlichen Eigenschaften und bezeich- 
nenden Merkmale seiner integrirenden Bestandteile dar. Im Ideal ersetzt 
er sie sogar. Nun ist aber, praktisch genommen, das Ideal nur mit einer 
gewissen Annäherung zu erreichen. Je vollständiger diese Annäherung, 
desto kräftiger und gehaltvoller die gedachte theoretische Essenz; die 
sogenannte Quintessenz dürfte fast ebenso „grün" ausfallen, wie des 
„Lebens goldener Baum". Je gröber und schematischer jene Annäherung, 
desto schwächer und wässeriger der Extrakt; selbst Fälschungen sind 
denkbar. Die Theorien dieser letzten zweifelhaften Sorte sind es, welche 
trübe ausfallen und sich durch eine „graue" Färbung kenntlich machen. 
Mephisto predigt also eigentlich nur gegen die schlechte Sorte! .... 
Was für einen Wert hat demnach seine Theorieverächterei? .... Dem- 
gemäß hat Goethe sie wenigstens teilweise als auf Irreleitung be- 
dacht dargestellt, indem er der ganzen betreffenden Szene mit dem 
„Schüler" die warnenden Worte des obigen Mottos voranschickte. Jene 
Worte spricht Mephisto zu sich selbst in bezug auf Faust, in welchem der 
giftige Zweifel der Theorieverächterei begonnen hat, verwüstend zu wirken. 

„Es irrt der Mensch, so lang' er strebt," heißt es; jedoch „ein guter 
Mensch in seinem dunkeln Drange ist sich des rechten Weges wohl 
bewußt." In diesem „dunkeln Drange", auch Instinkt genannt, liegt in 
der Tat die Rettung vor Meister Satans Klauen! Der instinktmäßige 
Glaube des naiven, jugendlichen „Schülers", den Mephisto zu verwirren 
sucht, hat schließlich im Laufe der Zeiten die harte Probe bestanden. 
Auf die Allmacht der theoretischen, wissenschaftlichen Forschung un- 
trügerisch bauend, hat er sich den berechtigten Teil der Vorwürfe des 
spöttelnden Mephisto gemerkt. Dieser Schüler und des Schülers Schüler 
haben seitdem die Wissenschaften auf Grund positiver Empirie um- 
gebaut; von jenen Vorwürfen trifft schon heutzutage manches nicht mehr 
zu, und langsam weicht die Finsternis dem Lichte! Mit unermüdlichem 
Eifer streben auf allen Gebieten unzählige wissenschaftliche Forscher 
und Theoretiker dem ersehnten Moment entgegen, in welchem der Geist 
des Zweifels und Verneinens beschämt zurücktritt, und in welchem, wie 
einst dem verscheidenden Gretchen, der himmlische Klang „gerettet!" 
liebevoll erlösend ertönen wird .... 
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Dieses Wunder der Liebe kann nur die Wissenschaft, auch 
„Theorie" genannt, bewirken. Existirt denn überhaupt etwas außer 
ihr?.... ^Cogito ergo sum**, sagte einst Descartes. Ob nämlich die 
sogenannte „Praxis" oder „des Lebens goldener Baum** als „Ding an 
sich gedacht, existirt oder nicht, können wir bekanntlich nicht wissen, 
weil schon der Begriff „wissen" ein rein theoretischer ist! .... Wir 
können von jenem „goldenen Baume" nur unsere eigenen, und zwar nur 
geistig abstrahirten Wahrnehmungen besitzen, denn selbst unser eigener 
Körper existirt für uns nur insofern, als wir ihn mit unserem Geiste be- 
grifflich wahrnehmen. Demnach wären selbst die sogenannten sensuellen 
Eindrücke und Erfahrungen doch bloß Begriffe unseres eigenen Geistes. 
Was bleibt dann noch von der sogenannten „Praxis", als Gegensatz 
zur Theorie gedacht, übrig? .... Jedenfalls sind wir imstande, uns 
theoretische Vorstellungen als gegenwärtig zu denken; dagegen liegt 
dasjenige, was man unter Praxis versteht, immer in der Vergangenheit, 
ist also nie direkt und einheitlich wahrzunehmen. In jedem einzelnen 
gegenwärtigen Augenblick, und nur solche können wir doch un- 
mittelbarwahrnehmen, dürfte also nur „Theorie" als reell existenzfähig 
zu betrachten sein. 

Der Klarheit halber, und um manchen eventuell noch auf- 
tauchenden Zweifel bereits im voraus zu entkräften, beachte man folgendes 
kurz und bündig gefaßte Resume. Schlechte Theorie ist keine. Das- 
jenige, was berechtigt ist, „Theorie" genannt zu werden, muß und wird 
mit den Ergebnissen der sogenannten Praxis unbedingt zusammenfallen. 
Theorie und Praxis sind, wie überhaupt alle möglichen anderen begriff- 
lichen Antipoden, überhaupt keine verschiedenartigen Begriffe. Sie stellen 
bloß zwei innerlich zusammenfallende und sich gegenseitig ergänzende 
Fassaden einer und derselben Kategorie des Denkens vor, je nach dem 
Gesichtspunkte des denkenden oder wahrnehmenden Subjekts betrachtet. 
Eine jede Kurve z. B. ist von einer Seite betrachtet konkav und von der 
anderen Seite konvex. Indessen gibt es in jedem einzelnen Falle augen- 
scheinlich nur eine und dieselbe Kurve, welche eo ipso zugleich konkav 
und auch konvex ist. Betrachtet man unsere geistigen Abstraktionen vom 
Standpunkte jeweiliger, quasi unmittelbarer Wahrnehmung, so stellen sie 
sich unserem Geiste als „Praxis" dar. Betrachtet man dieselben Abstrak- 
tionen vom Standpunkte der Generalisirung ihrer wahrgenommenen Be- 
standteile, so erscheinen sie als „Theorie". Dennoch handelt es sich in 
beiden Fällen um ein und dasselbe Objekt unserer Betrachtungen, näm- 
lich um unsere geistigen Abstraktionen; denn außerhalb dieser gibt es 
für unser Fassungsvermögen nichts anderes und kann es für einen Geist 
von nur drei Dimensionen nichts anderes geben! . . . Ebenso wie in dem 
zitirten Beispiele die Konkavität mit der entsprechenden Konvexität der 
Kurve fortwährend und innerlich zusammenfallen müssen, so muß auch 
„Theorie" beständig und begrifflich mit „Praxis" durchwegs überein- 
stimmen. 

Merken wir hingegen, daß sie auseinandergehen, so ist dies ein 
untrügliches Zeichen, daß es sich entweder um imaginäre Praxis oder 
um schlechte Theorie handelt, d. h. weder um das eine, noch um das 
andere! .... 
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Es gibt einen Satz, der da heißt: ,, Ausnahmen bestätigen die Regel." 
Dieser Satz ist nur so zu verstehen, daß die einfache Tatsache der er- 
folgten Aufstellung einer Regel durch Ausnahmen bestätigt wird. Sollte 
aber jemand glauben, Ausnahmen bestätigen etwa die Richtigkeit der 
aufgestellten Regel, so würde er sich ganz gewaltig auf dem Holzwege 
befinden! Demgegenüber möchte ich gerade folgenden Aphorismus 
riskiren: „Es gibt keine Ausnahmen!" In der Tat beweist eine Ausnahme 
logischerweise nur den Umstand, daß die Formulirung der leichtfertig 
aufgestellten Regel zum mindesten nicht erschöpfend, lückenhaft oder im 
besten Falle zweideutig ist, also schließlich, im Grunde genommen, un- 
vollständig, mangelhaft, schlecht, vielleicht gar direkt falsch! .... Dem- 
nach sind Theorien, welche Ausnahmen zulassen, schlechte Theorien. 

Alles, was bisher von Theorie und Praxis von mir oben gesagt 
worden ist, erscheint so allgemein gehalten, daß es sich auch ausnahmslos 
auf jedes Gebiet des menschlichen Denkens und Trachtens beziehen muß; 
falls nämlich die Formulirung keine mangelhafte gewesen sein sollte. 
Denn was für den Makrokosmos gilt, muß auch unbedingt auf jeden 
Mikrokosmos anwendbar sein; demnach auch auf unseren Mikrokosmos 
des Schachspiels. Nachstehend sei zunächst ein allgemeiner und fast be- 
ständig wirkender Grund für das fortwährende Entstehen schlechter 
Theorien im Schach erwähnt. 

Theorie drückt sich äußerlich in sogenannter Bücherweisheit aus; 
dagegen läßt sich natürlich nichts machen. Die Bücher müssen aber, um 
keine Hirngespinste feilzubieten, notgedrungen auf dem Urteil der Praxis, 
beziehungsweise der kompetentesten Praktiker basirt sein. Daher ent- 
halten die meisten Schachbücher nichts anderes als mehr oder minder 
flüchtig erläuterte und variantenmäßig geordnete, wirklich gespielte 
Partien wohlbekannter Meister. Viel seltener, und selbst dann noch mit 
einem gewissen gerechten Mißtrauen, werden dort Analysen zitirt. In 
bezug hierauf sagt z. B. Dr. Tarrasch in einem unlängst bekannt ge- 
wordenen öffentlichen Vortrage, die ganze „Theorie der Eröffnungen 
wäre im Grunde nur Praxis der anderen''. Man muß aber bedenken, 
daß jene Partien meistens unter sportartigen Bedingungen ge- 
spielt worden sind, welche mit der objektiven V^ahrheit des 
Schachs nur wenig gemeinsam haben: piece touch^e, be- 
schränkte Bedenkzeit, von jeweiliger Disposition unabhängig 
festgesetzte Spielzeit, ermüdend lange Dauer der Partien, Ver- 
bot von Beratungen, der Zwang, im Kopfe zu rechnen, ohne 
hiebei zur Probe die Steine bewegen zu dürfen, usw. usw. 
Unter dem Einflüsse dieser Konventionen entstehen bei den 
Spielern spezifische Methoden und Kunstgriffe: man pflegt 
den Angriff aufzusuchen, weil sich die Verteidigung subjektiv 
schwieriger erweist; man vermeidet exponirte Königstellungen, 
weil man dann erfahrungsgemäß eher Zerstreutheiten und Ver- 
sehen ausgesetzt ist; man läßt sich auf beengte Stellungen nicht 
ein, weil man dann eventuell überrumpelt zu werden fürchtet, 
und dergleichen noch mehr. Alle erwähnten Begriffe wie: 
Schwierigkeit, Zerstreutheit, Versehen, Überrumpelung, Furch t 
und selbst, wenn man tiefer nachdenkt, auch Angriff, Ver- 
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teidigung, Exponirtheit, Einengung usw. beziehen sich jedoch 
weit mehr auf die Psychologie des Spielers, als auf die Physio- 
logie des Spiels!... Sie mögen wohl „sportlich" schon ihre gute sub- 
jektive Begründung haben; kann man aber darauf eine objektive Theorie 
bauen? Beweisen nicht Korrespondenzpartien z. B., daß der objektiv 
beste Erfolg meistens weder vom Angriffs- noch vom Verteidigungs- 
zustand, nicht einmal immer von der Exponirtheit oder der beengten 
Position der Parteien abhängt, sondern von ganz anderen, einstweilen 
quasi nicht gut generalisirbaren Faktoren, welche man als „Kombination" 
(ad hoc) zu bezeichnen pflegt? Durch die Weglassung vieler oben er- 
wähnter sportartiger Konventionen erreichen denn auch manche Kor- 
respondenzpartien bekanntlicherweise ein Spielniveau, welches die meisten 
Leistungen am Brett turmhoch überragt. Weshalb sieht man jedoch 
berühmte moderne Meister nur äußerst selten in Korrespon- 
denzpartien verwickelt? Weil ihnen jene oben erwähnten 
Methoden und Kunstgriffe, welche ihnen zum Meistertitel ver- 
holfen haben, relativ nur wenig bei Ermittlung der objektiven 
Wahrheit nützen würden! . . . . So liegen die Sachen .... 

Derjenige Meister, welcher den erwähnten sportartigen Konventionen 
am besten angepaßt ist, wird im praktischen Spiele wohl die besten 
Erfolge erzielen. Ist er aber berechtigt, seine subjektiv guten Kunst- 
griffe als quasi objektive theoretische Thesen aufzustellen? Man gebe, 
um nur ein Beispiel anzuführen, die lächerliche und selbst sportlich un- 
nötige Konvention der Blindlingsanalyse auf, gestatte den Spielern da» 
natürliche Recht, während der Partie auf ihren Taschenspielen ohne 
Beratung zu analysiren, und man würde ganz merkwürdige Dinge im 
Turnierspiel erleben: sehr viele der heutigen Ersten könnten 
leicht die Letzten werden. Manche hievon sind sich dessen 
sogar so bewußt, daß sie sich darauf gar nicht einlassen 
würden! 

Im Tingeltangel treten Musikanten auf, welche, auf dem Kopfe 
stehend, die Fiedel spielen, was Joachim eben nicht konnte. Dürfen 
derartige Musikanten etwa allgemeine Musiklehre doziren? Bestehen denn 
die Probleme der allgemeinen Musiklehre in den zweckmäßigsten Methoden 
des Geigens auf dem Kopfe? Oder handelt es sich in der „allgemeinen 
Eröflfnungslehre" der Schachpartien etwa um praktische Blindlingsspiel- 
methoden? Von welchem anderen Standpunkte aus könnte man sich 
sonst die nachstehenden Proben allgemeiner Grundsätze erklären, welche 
Dr. Tar rasch in dem oben erwähnten öffentlichen Vortrage der 
lauschenden Schachwelt ex cathedra zum besten gegeben hat? „Es gibt 
keine Nebenlösungen, nur ein Zug ist der richtige." Ist denn die An- 
fangsstellung ein modernes „gekochtes" Problem? Spielt denn selbst 
Dr. Tarrasch nicht auch Damengambit neben Spanisch? Mindestens 
eine ,. Nebenlösung*' gibt er also selbst in der wirklichen Praxis zu? 
Oder! „In der Eröffnung kann man ohne Schaden einen Bauer weniger 
haben, aber einen Bauer mehr zu haben, ist gefahrlich.'' Eine Vorgabe 
von „Bauer und Zug" wäre demnach ein Vorteil!?... Oder: „Beengte 
Stellungen zu verteidigen, ist eine verlorene Sache.'' Nach 1. e2 — e4 
e7 — e5 2. Sgl — e2 Sg8 — f6 3. f2— f4 d7 — d5 4. f4 — e5: 
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Sf6)(e4 5. d2 — d3Se4 — c5 6. d3 — d4 Sc5 — e4 7. Sbl — d2 
usw. ist Weiß augenscheinlich beengt; wer ist jedoch im Vorteil?*) Oder 
„frühzeitige Damenzüge sind Stümperzüge". Ist es auch der Fall nach 

I. f2— f3 e7 — eö 2. g2 — g4? Oder endlich: ^Die Springer sind 

dem Aufklärungsdienste gewidmet und sollen stets über die Spielgrenze 
in Feindesland hinausschauen." Die Auffassung der Springer als 
Kavallerie beruht einzig darauf, daß die Drechsler sie mit 
einem Pferdekopf zu versehen pflegen. Baut man diese ^all- 
gemeine Drechslerlehre" etwas weiter aus, so müßten die mit 
einer Bisehofstiara geschmückten Läufer nur fromme Züge 
ziehen!? 

Gesetzt den Fall, die künftige Bücherweisheit wollte sich von nun 
an die erwähnten quasi theoretischen Grundsätze des weltberühmten und 
erfolgreichen Spielpraktikers aneignen. Könnte dann nicht einmal ein 
künftiger Mephisto sich in anscheinend gerechter Theorieverächterei 
ergehen? Wäre dies dann nicht absichtliche ^»Irreleitung'', auf ima- 
ginärer Praxis und schlechter Theorie gebaut? .... Wie wir gesehen 
haben, ist die konventionelle Meisterpraxis, welche sich mittels 
Bücherweisheit in eine gewisse Theorie umsetzt, für die objektive 
Wahrheit im Schach in der Tat „imaginär"; denn sie entsteht unter 
wesentlich anderen Bedingungen (der „Blindlingsanalyse" z. B.), als den 
von der objektiven Theorie vorausgesetzten. Nur so kann es kommen, 
daß verdienstvolle Virtuosität mit Kunstverständnis ver- 
wechselt wird, indem Großmeister im konventionell-schach- 
lichen Sport ihre nützlichen Blindlingsmethoden, ihre sub- 
jektiv-psychologischen Kunstgriffe und ihre sonstige hand- 
werksmäßige Bagage schließlich gar als „allgemeine Er- 
öffnungslehre" zu betrachten und zu doziren anfangen. 

Wie aber „allgemeine" (also nicht variantenmäßige) Eröflfnungs- 
lehre in Wirklichkeit aufzubauen wäre, ist eine Frage, auf welche ich 
ein anderes Mal zurückzukommen gedenke. 

*) Z. B.: 7 £7 — 15 8. Sd2Xe4 föXe4 9. Se2 — f4 g7 — g6 

10. Lfl — e2Lf8 — e7 11. — — 12. Le2-ff4 usw. — Angriff, Initiative 
und bessere Entwicklung sind auf Seiten von Weiß. Oder 7..., Lc8 — f5 
a.Sd2Xe4 LföXe4 9. Se2 — g3 Dd8 — h4 10. Lei — e3 Lf8 — e7 

II. Ddl— d2 — 12. 0—0 — Le4— g6 13. Lfl — d3 usw 



Das internationale Turnier des Wiener Schach-Klubs 

(Januar 1907). 

(Fortsetzung.)**) 

Partie 1170(61). Schottische Eröffnung. 

Perlit. Vidmar. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgl — f8 SbS — c6 



3. d2~d4 e5Xd4 

4.Sf3Xd4 Sg8 — f6 

5. Sbl— c3 Lf8 — b4 



"*) Der Schluß folgt in der nSehtten Nummer. 
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6.Sd4 X C6 b7 X C6 

7.Lf 1 — d3 d7 — d5 

8. e4Xcl5 cGXdö 

9. — — 
lO.Lcl — g5 c7 — c6 
ll.Sc3 — e2 Tf8 — e8 
12.Se2 — d4 Dd8 — de 
13.Ddl— f3 Sf6 — e4 
14.Lg5 — es Dd6 — g6 
15. h2 — h3 Lc8 — d7 
16.Sd4 — b3 f 7 — f5 
17. c2 — c4 Lb4 — de 
18.L e3 — f 4 Lde X f * 
19.Df3 X f^ Kg8 — h8 
20.Kgl — h2 Ta8 — d8 
21. f2 — f3 Se4 — fe 
22.Tal — el Sfe — h5 
23.Df4 — c7 Te8 X el 
24.Tfl X el 

SUllung naoh dem 24. Zug« von Weiß. 




24.., 
25.Dc7 — a6 



Td8 — c8! 
Dg6 - g3t 



26.Kh2 — hl 
27.Ld3 — f 1 
28. S b 3 — c 5 
29.Tel X e8t 
30.Da5 — d2 
31. C4 X dö 



Sh6 — f4 
h7 — he 
Tc8 — e8 
Ld7 X e8 
Le8 — hö'.i 
c6 X d6 



Stellung naoh dem 31. Zuge von Sohwaix 




32.Sc 5 — bS 
33. g2 X h3 
34.L f 1 — g2 
36.Khl — gl 
36.Kgl — h2 
37.Kh2 — gl 
38.Kgl — h2 
39.Lg2 — h3 
40.Sb3 — d4?2 
Gibt auf. 



Sf4 X h3 
Lh5 X f3t 
Dg3 X h8t 
Dh3 — g4! 
Dg4 — h4t 
Dh4 — g4 
Lf3 — e4 
Dg4 — h4 
f6 — f4 



1 Ein schöner Plan. 

2 Mit S b8 — c 5 hatte Weiß jedenfalls 
gute Remischancen: z. B.: 30. . . f 5 — f 4 
31. Sc6Xe4 d6Xe4 32.Dd2 — d7! etc. 
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Berger. 


Proket. 


14. Le2 — d3 


f7 — f 6 


1. d2 — d4 


d7 — d5 


15.Ld3 — bl 


Lde — b8 


2. e 2 — e 3 


c 7 — c5 


le.Lbl — a2 


Se4 X c3 


3. c2 — c4 


Sg8 — f 6 


17.Lb2 X c3 


Dd8 — de 


4. S b 1 — c 3 


e7 — ee 


18. g2 — g3 


h7 — he 


Ö.Sgl — f 3 


Sb8 — C6 


19. Sf 3 — d4 


See X d4 


e. a 2 — a 3 


a7 — a6 


20.Ddl X cl4 


Tf 8 — f e 


7. d 4 X c 6 


Lf8 X c6 


21.Tf 1 —dl 


Tf e — ge 


8. b 2 — b 4 


Lc6 — de 


22.Lc8— b2 


Tc8 — d8 


9. L c 1 — b 2 


— 


23.Dd4 — C5 


Kg8-h7 


10. C4 X dö 


ee X cl6 


24.Dc5 X de 


Lb8 X de 


ll.Lfl — e2 


Lc8 — ee 


25.Lb2 — d4 


he — h6 


12. 0-0 


Sfe — e4 


2e. h2 — h4 


Td8 - d7 


l3.Tal — cl 


Ta8 — c8 


27. T c 1 — c 8 


Lde — e7 
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28.Kgl — f 1 
29.La2 — bl 

ao.Tdi — cl 
Sl.TcS — bS 
32.Tb8 — es 
33.Te8 — CS 
34.Tcl — c7 
35.TC7 X d7 
36.Tc8 — c7 
37.Kf 1 — g2 
38. e3 X d4 
39.Lbl X f 5t 



Le7 — de 
Ld6 — e7 
Le7 — dS 
Ld8 — e7 
Le6 — f 7 
Lf 7 — e6 
Le7 — f 6 
Le6 X d7 
Ld7 — bot 
Lf6 X d4 
Tg6 — b6 
Kh7 — h6 



40. L f 6 — d 7 
41.Ld7 X c6 
42.Tc7 — a7 
43.Kg2 — f 3 

44. K f 3 — f 4 

45. f2 — f3 

46. d4 X c5 

47. T a 7 — b 7 

48. Tb 7 — b6t 
49.Tb6 — de 



Lb5 — c6 

b7 X c6 

Kh6 — g6 

Kg6 — f 6 

g7-g6i 

C6 — C5 

Tb6 - c6 

Tc6 — c8 

Kf 6 — e7 

Gibt auf. 



i Schwarz hat schon längst keinen ver- 
nünftigen Zug. 



Partie (63). MittelgambiU 

Mietet. Wolf. 

Wurde schon in Nr. 1/2 ex 1907, Seite 23 publizirt. 
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Vidmar. 

1. d2 — d4 

2. c 2 — c 4 
3.Sbl — c3 
4.Sgl — f 3 

5. e2 — e3 

6. a2 — a3 

7. d4 X c5 

8. b 2 b 4 
9.Lcl — b2 

lO.Tal — cl 
ll.Lfl X c4 
12.Lc4 — d3 
13. — 
U.Ddl — e2 
16.Ld3 — bl 

16. h2 — h3 

17. Sf 3 — d2 

18. Sd2 - 64 

19. f2 — f4 
20.Sc3 X e4 
21.De2 X 1>2 

22. S e 4 — c 5 

23. T c 1 — c 2 
24.Db2 X C2 
25. D C 2 — C 3 



Berger. 

d7 — d5 

e7 — e6 

c7 — c5 

Sb8 — c6 

SgS - f 6 

a7 — a6 

Lf 8 X c5 

Lc5 — de 

— 

d5 X c4 

b7 — b5 

LcS — b7 

DdS — e7 

Ta8 — CS 

TfS — dS 

Tc8 — c7 

Tc7 — d7 

Ld6 — e5 

Sf6 X e4 

Le5 X b2 

Sc6 — bS 

Td7 — d2 

Td2 X C2 

g7 - g6 

Lb7 — d5 



26.Lbl 
27. e3 
28.Tf 1 

29. f 4 

30. a3 
31.Tdl 
32.Lc2 
33.Sc 5 

34. S d 3 

35. Dc3 
3e.Kgl 
37. Tal 
38.Dc 7 
39. f 5 
40.Se5 
41. S f7 
42. f 6 
43.Tf 1 



— c2 

— e4 

— dl 

— f 5 
Xb4 

— al 

— d3 
d3 
e5 

— c7 

— h2 

— f 1 

— e7i 

— f 6 
Xf7! 

— h6t 
Xe7 

-fst 



TdS 

Ld5 

a6 

a5 

Tc8 

ee 

Lc4 

De7 

Db7 

De4 

TdS 

SbS 

Dd4 

SaS 

DdS 

Kgs 

TfS 

Gibt 



— c8 

— c4 

— a5 
Xb4 

— dS 

— e5 
Xd3 

— b7 
Xe4 

— d4t 

— f 8 

— a6 

— dS 

— bS2 
Xe7 

— hS 

— es 
auf. 



i Vidmar spielt den Schluß mit großer 
Feinheit Auf 38. . . D d 4 X b 4 gewinnt 
Weiß mit 39. D e 7 — f 6 drohend S e 5 — 
g 4 und nebenbei Df6Xa6) Db4 — d4! 
40. f5 X ge h7X g6 41. Tfl — f4! 

3 Das ermöglicht dem Gegner einen 
schönen Schluß. Besser war DdS X ©7 
40.f6Xe7 Tf8 — e8 41.Se5 — c6! etc. 
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Partie 1173 (65). Ponzianis £r8£fnnng. 



Martinolieh. 


Dr. Perlit. 


1. e2 — e4 


e7 — e5 


2. S g 1 — f 3 


Sb8 — c6 


3. C2 — C3 


SgS — f6 


4. d 2 — d 4 


Sf6 X e4 


6. d 4 — d 5 


Sc6 — b8 


6.Lf 1 — d3 


Se4 — c6 


7.Sf3 X e6 
8.Se5 X d3 


Sc5 X d3t 


d 7 — d 6 


9. — 


Lf8 — e7 


10. f2 — f4 


— 


ll.Sbl — a3 


f 7 — fö 


12.L cl — e3 


Sb8 — d7 


13.Ddl — f 3 


Sd7 - f6 


14.Sd3 — f 2 


Lc8 — d7 


15.Sa3 — c2 


c 7 — c5 


16.Tf 1 — el 


Tf 8 — e8 


17. Le3 — d2 


b7 — b5 


18. b 2 — b 3 


a 7 — a6 


19. c3 — c4 


b 5 — b4 


20. a 2 — a 4 


Sf6 — g4 


21. S f 2 — d3 


Le7 — h4 


22. g2 — g3 


Lh4 — f6 


23.Tal — dl 


g7-g6 


24. h2 — h3 


Sg4 — h6 


25.Kgl— h2 


Te8 — e7 


26.Ld2 — cl 


Lf 6 — C3 


27.Tel X e7 


DdS X e7 


28.L cl — b2 


Ta8 — e8 


29.Lb2 X c3 


De7 — e2t 


30.Df 3 X e2 


Te8 X e2t 


31.Kh2 — gl 


Te2 X c2 


32.LC3 — d2i 


Kg8 — f7 


33.Kgl — f 1 


Sh6 — g8 


34.Kf 1 - e2 


Sg8 - f 6 


35.Ke2 — e3 





35. . . 
36.Ld2 



(Siehe Diagramm.) 

Sf6. 
-el Kf7 



e4« 



Stellung naoh dem 36. Zutfe von WeiB. 



wTwßi * i 


- Ti 4 4 


ii -^k^ 


i . 


^»if^ipfl 


i:^: 




n 





37.Tdl — bl 
38. b3 X a4 
39.Sd3 — b2\, 
40.Tbl — dlj- 
41.Sb2 X dl 
42.Ke3 — d3 
43.Kd3 — c4 
44.Sdl — e3 
46.Se 3 — dö 
46.Kc4 X dö 
47.L el — d2 
48.Ld2 — cl 
49.Lcl — b2 
50.Lb2 — h8 
6l.Lh8 — al 
62. h3 — h4 
ft3. Lal — f 6 
54.Kd5 X de 
56.Kd6 — c6 
66.Lf 6 — e5 



Ld7 Y a4??3 
Tc2 X c4 
Tc4 — d4 
Td4 X dl 
Se4 — f 6 
Sf 6 X d6 
Sd6 — C7 
Kg7 — f 7 
Se7 X dö 
Kf 7 — 87 
Ke7 — d7 
Kd7 — e7 
Ke7 — f7 
Kf7 — e7 
h7 — hö 
Ke7 — d7 
Kd7 — e8 
cö — c4 
Ke8 — f 7 
Gibt auf. 



» L c 8 — f 6 (um eventuell L f 6 — dB 
zu spielen) kann dem Schwarzen nicht im- 
poniren, da er einfach K g 8 — f 7 spielt 
und sich nach Lf6— d8 mitTc2 — c8 
schadlos hält 

2 Hier läßt sich Schwarz den Gewinn 
entgehen 35. . . L d 7 X a 4 36. b 3 X ^ 4 
T c 2 X c 4 nebst S f 6 X <iö war geradezu 
unwiderstehlich ; ebenso aussichtslos scheint 
36. S d 3 — e 1 wegen 36. . . T c 2 X c4! 

3 Ein gewaltsamer Gewinnversuch, der 
jetzt zu spät kommt und zum Verlust föhrt. 



Partie 1174 (66). Sizilianisch im Anzog. 



Taiiakower. 

1. c2 — C4 

2. S b 1 — c 3 

3. d 2 — d 3 



Sobleehter. 

e 7 — e'ö 

Sg8 — f 6 

d7 — dö 



4. c4 X dö 
Ö.Sgl — f 3 
6. g2 — g3 
7.Lf 1 — g2 



Sf 6 X dö 
Sb8 — c6 
Lf 8 — e7 
L c 8 — e6 
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8. 0-0 


— 





9.Kgl —hl 


h7 — h6 


10. S f 3 — e 1 


Dd8 - d7 


ll.Lcl — d2 


Ta8 — d8 


12.Ddl — cl 


Sc6 — d4 


13. e2 — e3 


Sd4 — c6 


14.Sc3 X d6 


Le6 X <i5 


16. e3 — e4 


Ld6 - es 


16. f 2 - f 4 


f7 — f5 


l7.Ld2 — c3 


Le7 — f 6 


18.Dcl — es 


e6 X f4 


19. g3 X f * 


Lf6 — d4 


20.De3 — g3 


Tf 8 — f6 


21. e4 — e5 


Tf6 — f7 


22. h2 — h3 


Ld4 — be 


23.Khl — h2 


Kg8 — h8 


24.Lg2 — f 3 


Td8 — g8 


26.Dg3 — g6 


Sc6 — e7 


26.Dg6 — h6 


Kh8 — h7 


27.Lf 8 — g2 




Stollung naoh d.« 


m 27. Zug« v«ii 


W.i 




I 




Ikk 


£«I iit 




_rts 1 


B^H dl 




*_■ 


_HiB* 





m 



27.. . 

28.Lc3 — d2l 
29.Ld2 X f 4 
30. Sei —f 8! 



g7 — g5i 

g5 X f*?* 
Tg8 — g6 
Tf 7 — g7 



Sl.Sf 3 — h4 
32.Sh4 X g6 
38.Dh5 — e2 
34.Lg2 X dö 
35.Tf 1 — f 3 
86.Tal — f 1 
37.Tf 3 — g3 
38.Lf 4 X g3 
39.Lg3 — f 4 
40. D e 2 — h 5 
41.Kh2 — g3 
42.Dh5 X f5t 



Dd7 — d4 
Tg7 X g6 
Se7 — d5 
Dd4 X d68 
Dd6 — d4 
Le6 X a2 
Tg6 X g3 
La2 — 86 
a7 — a6 
Dd4 X b2t 
Le6 — d6 
Gibt auf. 



1 Bei dem folgenden Manöver übersieht 
Schlechter, daß der weiße Springer el 
höchst gefährlich wird. Aus diesem Cirunde 
wäre wohl zunächst 27. . . g 7 — g 6 vor- 
zuziehen gewesen, z. B. 28. D h 6 — h 4 
g6 — g6 29. f4Xg6Tg8Xg6 30.Lc8 
— d2Se7 — g6! 31. Dh4 — b4 (der ein- 
zige Zug) a7 — a6! 82. Db4 — a8 
(schlecht wäre D b 4 — c 8 wegen L b 6 — 
d4) f6 — f4. Diese wie es scheint, vor- 
treffliche Spielweise hat Herr Siegfried 
Reginald Wolf angegeben. 

2 Viel besser war jedenfalls 28. . . g 5 
-g4, z. B.: 

I. 29. h8X g4 Tg8X g4 80. S e 1 — fS 
Dd7Xa3 31. Sf3 — g6t KhT — 
g8 und Schwarz gewinnt. Wie man 
sieht, ist Sei — f 3 jetzt ungefähr- 
lich. 

II. 29. h8Xg4 Tg8Xg4 30. L g2 — 

hS Tf7 — g7 31. Lh8Xg4 TgTX 
g 4 und Weiß hat gegen das drohende 
S e 7 — g 6 keine genügende Fort- 
setzung. 
3) Auf 34. . . L e ex d 5 würde einfach 

35. L f 4 — gS folgen mit Angriff auf den 

Bauer f6. 



Partie 1175 (67). Spanisclie Eröffnung. 



Durat. 


Löwy. 


1. e2 — e 4 


87 — 85 


2.Sgl - f 3 


Sb8 — C6 


3.Lf 1 — b5 


a7 — a6 


4.Lb5 — a4 


Sg8 — f 6 


6. d2 — dB 


Lf 8 — c6 


6.L cl — 83 


Lc5 X e3 


7. f 2 X e 3 


d7 — de 


8. 0-0 


— 


9. h2— h3 


Sf 6 - 88 


lO.Ddl — 81 


f 7 — f6? 



11. 84 X f 5 Lc8 X f 6 

Stellung nach dem 11. Zuge von Schwarz. 
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12.La4 — b3t 
13. eS — e4 
U.Sf 3 Y e6! 
15.Del X f 1 
16.Se5 X d7 



Kg8 — h8 
Lf 5 - d7 
Tf8 X fit 
DdS — f 6 
Df6 X fit 



17.Kgl X f 1 g7 — g6 

IS.SdT - f 8 Se8 — g7 

19.Sf8 — e6 Sg7Xe6 

20.Lb3 X e6 Sc6 — d4 

21. L e 6 — b 3 und gewann. 



Partie 1176 (68). Sicillanische Partie. 



Albin. 

1. e2 — 
2.Sbl — 
3. f 2 — 
4.Sgl - 
ö. e4 — 

6. d2 — 

7. d4 X 

8. S C 3 — 

9. c2 — 
10. b 2 — 
ll.Sa4 — 
12.Ddl — 
13.Dd2 X 
14.Kel — 



Maröezy. 

e4 c7 — c5 

c3 Sbß — c6 

f4 e7 ~ e6 

f 3 d7 - dö 

e6 Lc8 — d7 

d4 Sg8 — h6 

c5 Lf 8 X ö^ 

a4? Dd8 — aöf 

(Sieh« Diagramm.) 

C3 L C6 — e7 

b3 b7 - bö 

b2 Da5 X c3t 

d2 Le7 — b4 

c3 Lb4 X c3t 

dl Sh6 — g4 



Stalluno naoh dam 8. Zuga von Wail. 



i: Vit 

k k JL iii 

Malm 



15.Kdl — e2 
16.S f 3 X d4 
17.Tal — bl 
l8.Thl — gl 
Gibt auf. 



Sc6 — d4t 
Lc3 X d4 
Sg4-f2 
Sf 2 — e4 



Mietet. 

1. e2 — e4 

2. d2 — d4 

3. c2 — c3 

4. e4 X d5 

5. c3 X <i^ 

6. L f 1 — C 4 

7. S g 1 — e 2 

8. — 

9. L c 4 — b 3 
10. f2 — f4 
11. S e2 — g3 
12.Tf 1 — el 
13.Sbl — c3 
14.Ddl — e2 
16.De2 — f 3 
lö.Tel X e6? 
17.Sc3 Y d5 
18.Lb3 X d5 
19.Df 3 X d5 
20.Sg3 X f 6 



Partie 1177 (69). Mittelgambit. 

21.Dd5 X a5 g7 — g6 

22.Sf 6 — h6t Kg8 — g7 
23.Daö — c3 

Stalluno naofi dam 28« Zuge von WalB. 



Spieli 

e7 

65 

d7 
Sg8 
Sf 6 
Lc8 
Lf8 

Sb8 

f7 

c7 
Tf8 
Sd7 
Le7 

a7 
Tf6 
Sb6 

c6 
Dd8 
Ta8 



— e6 
Xd4 

— dö 

— f 6 
Xdö 

— e6 

— 67 

— 

— d7 

— fö 

— C6 

— f6 
-b6 

— de 

— a5 

X66 
Xd6 
Xdö 

— f 6 

— d8 




Schwarz brlnirt die Oberlegenheit seiner 
Stellung in eleganter Weise 2ur Geltung. 

Td8 — c8! 



23. .. 
24.Dc3 — d2 

25. g2 — g3 

26. d4 — dö 

27. b 2 — b 3 
28.Kgl — hl 



Df 6 — h4 
Dh4 X h6 
T66 — 64 
Ld6 — cöf 
Tc8 — 68 
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29.L Cl — b2t 
30. d 5 — d 6 



KgT — g8 
Dh6 - h6 



31.Dd2 — c3 
Gibt auf. 



Te4 — elf! 



Partie 1178 (70). FranzSsische Verteidigung. 



Wolf. 


Proket. 


17.De2 


— 86 


Se7 — 


es 


1. e2 — e4 


e7 — e6 


18.Lc2 X g6 


f7 X g6 


2. d 2 — d 4 


d7 — d5 


19.Tf 1 — dl 


Ld7 — c8 


3. L f 1 — d 3 


C7 — c6 


20.Lg5 — e3 


Db6 — c6 


4. c 2 — C 3 


Sb8 — c6 


21.Le3 — c6? 


Td8 X dlt 


5. S g 1 — f 3 


Dd8 — b6 


22.Tal X dl 


Dc6 X a4 


6. 0-0 


d6 X e4 


23.Tdl — el 


Tf 8 — e8 


7.Ld8 X e4 


Sg8 - f6 


24.LC5 — d4 


Da4 — c6 


8.Le4 — c2 


Lc8 — d7 


25.De6 — g5 


Te8 — f8 


9. d4 X c5 


Lf8 X c5 


2e. D g 5 — h 4 


b7 — b5 


lO.Sbl — d2 


Db6 — c7 


27.Ld4 — c6 


Tf8 - e8 


ll.Ddl — e2 


— 


28. Lc 6 — d 4 


Te8 — f 8 


l2.Sd2 — c4 


Ta8 — d8 


29.Sf3 — g5 


h7 — hS 


13.Lcl — g5 


Sc6 — e7 


30.Sg5 — e4 


Sf6 X e4 


14. b2 — b4 


Lc5 — b6 


81.Dh4 X e4 


Dc6 X e4 


15. a2 — a4 


a7 — a6 


Remis. 




16.SC4 X b6 


Dc7 X b6 






Partie 1179 (71). Damenb 


aner gegen Königsbauer. 


Maröozy. 


iviieses. 


28.Db7 - ce 


Tf8-d8 


1. e2 — e4 


d7 — d5 


24. h 2 — h 3 


Da5 — e5 


2. e 4 X d 6 


Dd8 X d5 


26.Dc 6 - f 3 


De5 — c5 


3.Sbl — c3 


Dd6 — a5 


26. Tal — el 


Td7 — d2 


4. d 2 — d 4 


Sg8 — f 6 


27.Df 3 — e3 


Dc5 X es 
Td2 X f2 


5.L f 1 — d3 


Lc8 — g4 


28.Tel X e3 
29.Kgl X f 2 


6. f2 — f3 


Lg4 — h5 


Td8 — d2t 


T.Sgl — e2 


Lh5 — g6 


30.Te3 — e2 


Td2 X e2 


8. 0-0 


Lg6 X d3 


31.Kf2 X e2 


Sf 6 — d5 


9.Ddl X d» 


e7 — e6 


32. g2 — g3 


Kg8 — f 8 


lO.Lcl — f 4 


Lf 8 — de 


33. a2 — a3 


g7 — g6 


ll.Lf4 X de 


c7 X de 

Sf 6 X e4 


34.S f 5 — de 


f7 — f6 


12.Sc3 — e4 


36. b2 — b4 




13. f 3 X e4 


— 


Stellung nach dam 36. Zuge von WelB. 


14 c 2 ^ 


Sb8 — d7 
Ta8 — d8 






15.Tf 1 — f 2 




L"J"L 


jMm 




16.Dd3 — g3 
17.Dg3 — g4! 


ee — e6 
de — d5 




HsiS^ 




l8.Se2 — g3 


d5 X e4 
e5 X d4 




■rMaia. 




l9.Dg4 X e4 






JKJf 




20. c3 X d4 


Sd7 — f 6 






wTml 




2l.De4 X b7 


Td8 X d4 






■■«■ 




22.Sg3 — f5 


Td4 — d7 






■ P~ 
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35... 


f ö — f4 


42.Sa7— c6 


Kd7 — c7 


86. g3 X f 4 


Sd6 X f4t 


43. a4 — aö 


h7 — hö 


37.Ke2 — 63 


Sf4 X h3 


44. S c 6 — e 7 


hö — h4 


38. b4 — b5 


Sh3 — gö 


45.Se7 X g6 


h4 — h3 


39.Sd6 — c8 


Kf 8 — e8 


46.Ke3 — f 2 


See — d4 


40.SC8 X a7 


Ke8 — d7 


Remis. 


41. a3 — a4 


Sgö — e6 








Partie 1180 (72). Französische Partie. 


Löwy. 


Albin. 


lö.L fö X g6 


h7 X g6 


1. e2 — e4 


67 — e6 


16.Dc2 — d3 


Lf4 X g3 


2. d 2 — d 4 


d7 — dö 


17. h2 X g3 


D c 7 — d 6 


3. e4 X dö 


e6 X dö 


IS.Tei X e8t 


Ta8 X e8 


4.Sgl — f 3 


Sg8 — f 6 


19.Tal — el 


Te8 X elf 


Ö.Lf 1 — d3 


Lf8 — d6 


20.Sf3 X el 


Dd6 — e6 


6. 0—0 


— 


21.S el - c2 


De6 — f ö 


7.Lcl — gö 


Lc8 — g4 


22.Dd3 X f5 


g6 X f5 


S.Sbl — d2 


Sb8 — d7 


23. f2 — f3 


g7 — g6 


9. c2 — C3 


c 7 — c6 


24.Kel — f 2 


Kg8- g7 


lO.Ddl — c2 


Dd8 — c7 


25.S c2 — el 


Sf 6 — e8 


ll.Tf 1 — el 


Tf8 — e8 


26.Sel — d3 


Se8 — de 


12.Ld3 — f 5 


Lg4 — h5 


27.Sd3 — el 


Sde — e8 


13.Lgö — h4 


Ld6 — f4 


28.Sel — d3 


Se8 — de 


14.Lh4 — g3 


Lhö — g6 


Remis durch 


Zugwiederholung. 



Partie 1181 (73). Abgelehntes Damengambit. 



Sohlechter. 

1. d2 — d4 

2. C2 — c4 
S.Sbl — c3 
4.Sgl — f 3 
ö. e2 — e3 
e.Lf 1 — d3 

7. e 3 — e 4 

8. S c 3 X e 4 
9.Ld3 X e4 

10.Le4 — c2 
ll.L cl — d2 
12. — 
13.Sf 3 X d2 
14.Sd2 — f 3 
lö.Tf 1 — el 
le.Ddl — d2 
17.Tel — eö 
18.Dd2 X he 
19.Ta 1 — el 



Durat. 

d7 — dö 

c7 — c6 
Sg8 - f 6 

e7 — e6 
Sb8 — d7 
Lf 8 — de 

dö X e4 
Sfe X e4 
Sd7 — f e 
Dd8 — aöt 
Lde - b4 
Lb4 X d2 
Daö — hö 
— 

b7 — be 
Le8 — b7 
Dhö —he 

g7 X h6 
Tf8 — d8 



20. b 2 — b 4 


a7 — aß 


21.LC2 — b8 


Kg8 — g7 


22. h 2 — h 3 


Sfe - d7 


23.Teö — e3 


a6 — a5 


24. a2 — a3 


Sd7— f 6 


2Ö.Tel — dl? 


a6 X b4 


2e. a3 X h4 
27. b4 X cö 


c6 — c6! 


b6 X c6 


28. d4 — dö? 


e6 X d6 


29. c4 X dö 


Lb7 X dö 


30.Te3 — d3 




(Sl.h. Diagramm.) 


30.. . 


Ld6 X f3! 


31.Td3 X dS 


Lf3 X dl 


32.Td8 X dl 


Ta8 — a3 


33.Lb3 — c4 


Ta8 — a4? 


Dieses Endspiel wird von Duras 


schwXcblich behandelt. Der Bauer 06 


bleibt ganz bedeutungslos, obwobi er doch 


eigentlich sehr unai 


igenehm werden mfifite. 
mm mit der Zeit Bahn 


TaS— c3 hätte 
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gebrochen. Der Rest der Partie ist nicht 
erbaulich. 

•t«llung nach d«ffl 30. Zuge von WeiS. 




34. T d 1 — c 1 
36.Kgl — f 1 
36.Tel —dl 
37. T d 1 — c 1 
38.Tcl — el 
39.Tel — al 

40. L c 4 — d 3 

41. T a 1 — c 1 
42.Ld3 ~ c4 
43.Kfl — e2 
**• g2— g3 
46.Ke2 — e3 
46.Ke3 — d2 
47.LC4 — d3 

48. T c 1 — c 3 

49. f2Xg3 



Ta4 


— a7j 


Sf 6 


— e8 


Se8 


— f 6 


Ta7 


— C7 


Kg7 


— f 8 


Sf6 


— d7 


Kf8- 


-g7i 


Sd7 


— e6 


Kk7 


— f6 


Se5 


_g6 


h6- 


-h6 


Tc7 


— e7t 


h6 


-h4 


Te7 


— e5 


h4 


X K3 


Sg6 


— fs 



60. L d 3 - 


■ c2 


Kf6 — 


g7 


51.Lc2 — 


bs 


SfS — 


g« 


62.Lb3 — 


c2 


Sg6 — 


■e7 


5S. T c 3 — 


c4 


Te5- 


g«> 


64.Tc4 — 


c3 


Tg5- 


■ e5 


66.TC3 - 


c4 


h7 — 


h6 


56.Tc4 — 


f4 


Se7- 


C6 


67,Lc2 — 


bs 


f7 — 


f6 


58.Lb3 — 


•dl 


Sc6 — 


d4 


69. h 3 — 


h4 


Te5- 


d5 


60.Kd2 - 


cl 


C6 — 


C4 


61. g3 — 


g4 


h6 X 


g* 


62.Tf4 X 


g4t 


Kg7 — 


h6 


63. h 4 — 


h6 


Td6 — 


de 


64.Tg4- 


■g6t 


Kh6 — 


h7 


65.Kcl - 


b2 


Kh7- 


h8 


66.Kb2 — 


c3 


Sd4- 


ce 


67. T g 6 — 


h6t 


Kh8- 


g7 


68.Th6 — 


-g6t 


Kg7 - 


f7 


69.Ldl — 


e2 


Sd7 - 


e5 


70.Tg6 — 


gl 


fe — 


f6 


71.Le2 X 
72.Kc3 X 


c4t 


Se6 X 


c4 


C4 


Td8 - 


he 


73.Kc4 — 


d4 


Kf7- 


fe 


74.Tgl — 


hl 


Kf6- 


g& 


76.Kd4 — 


e& 


Remis. 





Partie 1182 (74). ünregelmäBij?. 



Perlit. 


Taiiakower. 


15. 0-0 


Dd8 — f 6 


1. C2 — C4 


f7 — f5 


16.Sc 3 — e2 


a5 X b4 
Ta8 X al 


2. d 2 — d 4 


e7 — e6 


17. a3 X b4 
18.Dcl X al 


3.Sbl - C3 


Sg8 — f 6 


Tf 8 — b8 


4.Sgl — f 3 


d7 — dö 


19. b4 — b5 


Df6 — d8?? 


5. L c 1 — f 4 


c7 — c6 


20. b5 X c6 


Sd7 — f 6 


6. e2 — e3 


Lf 8 — de 


21.Dal — a7 


S f 6 — e8 


7. c4 — c6 


Ld6 X f4 


22.Sd3 — e5 


h7 — h6 


8. e3 X f 4 


— 


23.Da7 — f 7t 


Kg8 — h7 


9.Lf 1 — d3 


b7 — b6 


24.D f7 — gef 


Kh7 — g8 


10. b 2 — b 4 


a7 — a5 


25.Dg6 X eet 
26.De6 X f5t 


Kg8 — h7 


11. a2 — a3 


Sf6 — e4 


Kh7 — g8 


l2.Ddl — cl 


Lc8 — a6 


27. 1)f5 — f 7t 


Kg8 — h7 


13.Sf 3 — e6 


La6 X d3 


28.S e5 — d7 


Gibt auf. 


14.Se6 X d3 


Sb8 — d7 
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Partie 1183 (75). UnregelmäBig. 



Berger. 

1. d2 — d4 

2. e 2 — e 3 

3. S g 1 — f 3 

4. d4 X C5 
6.Lcl — d2 
6.Ld2 — c3 
7.Sbl - d2 
8.L f 1 — d3 
9.Ddl — e2 

10.Sd2 — b3 

11. — 

12. e3 — e4 
13.S f 3 — d2 
14.Lc3 — b4 

15. a2 — a4 

16. 64X^5 
17.Lb4 X c5 
18. g2 — g3 
19.Ld3 — a6 
20.La6 X b7 
21.De2 — c4 
22.Sb3 X c5 

23. S d 2 — b 3 

24. D C 4 — b 5 
25.Tfl — el 
26.Db5 — e2 
27. f 2 — f 3 
28.Sc 5 — e6 
29.Se 6 X »7 
30. T a 1 — d 1 
31.Tdl — d7t 
32. g3 — g4 



Martinolleh. 
c7 — c5 

g7 ^g6 
L f 8 — g7 
Dd8 — a5t 
Da5 X c5 
Sg8 — f 6 

d7 — de 
Sb8 - d7 
Dc5 — c7 

b7 — b6 
Lc8 — b7 
— 

e7 — e5 
Sd7 — c5 

de — d5 
Sf e X dö 

b6 X c5 

f7 -^f 5? 
Ta8 — c8 
Dc7 X b7 
Kg8 — h8 
Db7 — ce 
Sd5 — f 6 
Dc6 — f 3 
Df 3 — h5 

Sfe — g4 
Sg4 —he 
Tf 8 — e8 
Kh8 X g7 
f5 - f 4 
Kg7 — h8 
Dh5 — h3 



33. c2 — C4 

Stellung nach dem 33. Zuge von WelB. 



mnm Bi 
im 




Die drei letzten Züge des Weißen geben 
dem Gegner Gelegenheit zu einem hüb- 
schen Gegenspiel, welches die Partie zu 
seinen Gunsten entscheidet. 



33. . . 
34.De 2 
35.DC2 
36.Tel 
37. T e 4 
38.Dc 3 

39. S b 3 

40. De 5 

41. b2 

42. S c 5 
43.Sd3 
44.Sb4 
45.Sd5 
46.Se7 

47. Sf6 

48. h2 

49. S g 7 
Gibt 



i 



— c2 

— c3t 
e4 
e5 

X est 

— c5 
Xf6 

— b4 

— d3 
Xb4 

— d6 
-e7t 
Xf5 
-g7t 

— h4 

— hö 
auf. 



e5 
Sh6 
Sg4 
Dh3 
Te8 
Kh8 
Dd7 
g6 
a7 
a5 
Tc8 
Tc4 
Kg8 
Kf7 
Ee6 
Ta4 
Ee6 



l 



— e4 
Xg4! 

— e5 
d7 
e5 

_g8 

— f 5! 
Xf5 

— a5! 
Xb4 

XC4 

Xa4 

— f7 

— ee 

— e5 

— a7 

— f5 



Partie 1184 (76). Spanische Eröffnung. 



Proktt. 

1. 62 — e4 

2. S g 1 — f 3 
3.Lf 1 — b5 
4.Lb5 — a4 
5. d2 — d3 
e.Sbl — 03 

7. h2 — h3 

8. L a 4 — b 3 

9. — 



Vidmar. 
6 7 — 6 5 
Sb8 — C6 

a7 — ae 
Sg8 — f 6 

d7 — de 
L f 8 — 67 

b7 — bö 
0-0 
See — a5 



lO.S f 3 — h2 
ll.Sc3 — e2 

12. a2 X b3 

13. 64 X dö 

14. f2 — f4 
15.Sh2 — f 3 
le. d3 X e4 
17. S 6 2 — g 3 
18.Kgl — h2 
19.Sg3 X e4 



b5 — b4 
Sa5 X b3 

de — d5 
Dd8 X Ab 
Lc8 — b7 

65—64 

Dd5 X e4 
D64 — ge 
S fe — 64 
Lb7 X e4 
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20. C2 


— C3 

— el 


Tf8 

h7 


— e8 
-h6 


stallung nach dam 27. Zuga von 


Weis. 


21.Tfl 




■ .1 *"l 




22.Tal 


— a6 


Le7 


— de 




■Xfli~ -^ii: 




23.Sf 3 


-g5 


Le 4 


— b7 




km ± ^ j 




24. L c 1 


-d2 


Ta8 


— d8 


ftjH_«_ttJ 




25.Ddl 


— cl 


h6 


— h4 




26. Tel 


X e8t 


Td8 


X es 




27.DC1 


— f 1 








narar ^-^ 






(Sieh« Diagramm.) 


^ - 1 




rm_m\^: 




27. . . 




C 1 


— c5 ! 




28.Kh2 


- hl 


Dg6 


— C2 


ao.Khl — h2 Te8 — e2 


29.Df 1 


— f 2 


Dc2 


-dlt 


Gibt auf. 








(SehluB folgt.) 







Vereinsnachrichten. 

Prag. Der „Prager Schach-Klub" hielt seine 28. Vollversammlung 
am 15. Januar, 7 Uhr abends in seinen Klubräumen ab. Anfangs 1907 
waren diese im Cafe Metropole, in dem Schachmeister Moritz Porges 
sich glänzend als Simultanspieler bewährte. Am 7. Oktober erfolgte die 
Übersiedlung in das Cafe Continental. Der Klub zählt 50 Mitglieder, 
darunter zwei Ehrenmitglieder Dr. Junk und Carl Schlechter. Die 
Gesamtaktiven betragen 1085 Kronen, die Zahl der Bücher 246. Die 
Wahlen ergaben: Obmann Dr. Gustav Bergmann, Obmann-Stellver- 
treter Hermann Pollak, Beamter, Schriftführer Dr. Josef Lerch, Säckel- 
wart Simon Teweles, Kaufmann, Bücher wart Friedrich Müller, Be- 
amter. Ausschußmitglieder: Richard Lokesch, Fabrikant, Moritz Porges, 
Schachmeister, Samson Seidemann, Kaufmann, Emil Schneider, k. k. 
Bergrat und Dr. Gustav Schneider, Advokat Ein freudiges Ereignis ver- 
zeichnete der Klub durch den Sieg über den Dresdner Schach verein. 
Der Korrespondenz wettkampf mit dem „Dresdener Schach verein ** endete 
mit V/i : V2 zugunsten der Prager. 



Am 15. November 1907 hielt der Oddzial Szachistow (Akademicki 
Zwi^zek Sportowy Mlodziezy Polskiej) in Lemberg (ul. Golebia 1. 1) 
seine Generalversammlung ab. Der Verein zählt öü Mitglieder und hat 
im Akademischen Sport-Klub separirte Räume. Am 25. November be- 
gann das 3. Hauptturnier. Der Vorstand besteht aus den Herren: T.Ten- 
czarowski Präsident; J. Czajkowski Vizepräsident; L. Herold und 
K. Korkocowicz, Schriftführer; Z. Lopinski, Schatzmeister; M. Uman- 
ski, Büchervvart, Z. Psarski, Schachwart. 
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Literatur. 

Das „Wiener Fremdenblatt" hat in der „Vedette" (einer jeden 
Samstag erscheinenden Beilage) eine Schachspalte eröffnet, die mit größter 
Umsicht und Sachkenntnis geleitet wird. Die Gründung einer Schach- 
spalte in einer der angesehensten Wiener Tageszeitungen ist ein Ereig- 
nis, das jeder Schachfreund mit lebhafter Freude begrüßen muß. Was 
mir aber besonders wertvoll erscheint, ist der Umstand, daß die Redat 
tion nicht bloß für eine oberflächliche Unterhaltung der Leser sorgt, son- 
dern mit liebevoller Vertiefung anregende Fragen in belehrender Weise 
behandelt und dabei nicht den „neuesten Meisterpartien" nachjagt, son- 
dern auch aus Partien von Amateuren eine Fülle instruktiver Momente 
hervorsucht Die gediegene Glossirung der Partien verdient die höchste 
Anerkenmmg. Ein Beispiel wurde in der Nr. 12 ex 1907, Seite 411 AT. 
geboten. 

Einen weiteren Beweis für den mächtigen Aufschwung des Interesses 
am Schach liefert die Eröfifnung der Schachrubrik im Neuen Wiener 
Tagblatt. Die Redaktion des genannten Blattes bemerkt bei diesem 
Anlasse in der Nummer vom 14. Februar d. J. „Vielfachen Wünschen 
aus unserem Leserkreise Rechnung tragend, haben wir uns entschlossen, 
den Vorgängen in der internationalen Schachwelt größere Aufmerksam- 
keit zuzuwenden und allwöchentlich im Freitag-Morgenblatte 
eine Schachrubrik zu veröffentlichen. Im heutigen Blatte finden die 
Freunde des Schachspiels diese von dem bekannten Wiener Meister 
Herrn Georg Marco redigirte Rubrik. Wir werden selbstverständlich nach 
wie vor Mitteilungen über den Fortgang von Turnieren und über sonstige 
Ereignisse der Schachwelt, deren sofortige Veröffentlichung im Interesse 
des Publikums liegt, ohne Aufschub publizieren." 

Aviso für Bücherfreunde. Herr Georg Heffi in Bammenthai 
oflferirt die Jahrgänge 1875 bis 1900 der „Deutschen Schachzeitung/ 

Unter dem Titel „Un des aspects de rillusion du Jouer 
d'öchecs" Essai d'algfebre humoristique par V. Cornetz (ingenieur 
civile) ist im Verlage von Numa Preti in Paris, 72 rue Saint Sauveur, 
eine interessante Broschüre (77 S., Kleinoktav, Preis Frcs. 1.25, bei porto- 
freier Zusendung) erschienen. 

Der Verfasser bezeichnet mit v die wirkliche Spielstärke eines 
Spielers in einem gegebenen Moment, mit V die Spielstärke, die sich 
der Spieler selbst beimißt. Was ist nun V — v? Die Antwort lautet: 
V — V ist der Beobachtungsfehler, den der Spieler zugunsten seiner per- 
sönlichen Wertschätzung begeht. 

Der Autor konstatirt nun, daß V — v immer positiv ist, d. h. alle 
Spieler sich für stärker halten, als sie in Wirklichkeit sind. Man kann 
nun auch sagen: V — v ist die Illusion, der sich der Spieler hingibt 
Daran knüpfen sich sehr feine psychologische Bemerkungen. Der Autor 
sucht nun die Beziehung zwischen V und v und gelangt im Verlaufe 

seiner Untersuchung zur Formel V — v = — , die eine amüsante Inter- 
pretation zuläßt. Man ersieht daraus, daß im allgemeinen die Selbst- 

2 
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UXUM'luing, lier sich der Spieler in einem gegebenen Momente hingibt, 
<\\\ ivÄiproken Verhältnis zu seiner reellen Spielstärke steht. Der 
|ti>uriff Jlypertrophie d'amour propre" wird an der Hand der 
Konuol und mit Heranziehung des von L. Löwy für die „Wiener 
Si^lmohxoilung* Nr. 3/4 ex 1907 übersetzten Laskerschen Aufsatzes 
•»lUtft'hond diskutirt. Verblüffend ist der Satz: daß der Irrtum in der 
M*iU)nl(^ln8(!hfttzung V — v eine notwendige Existenzbedingung für den 
Hpblnr JHt. Der Verfasser findet dafür eine Erklärung aus der Mechanik. 
iMw KoiHlHprühende Buch enthält auch eine graphische Darstellung der 

(llolnhung V — v= — sowie sehr interessante, allgemeine Betrachtungen 

ftlHip I^uHkers „Kampf und Laskers „Common sense of Chess". 
h«ir V(}rfaasor ist ein Verehrer Nietzsches. 



Internationales Schachmeisterturnier der Jubiläums- 
Ausstellung Prag 1908. 

Den Prager Schachfreunden ist es gelungen, ihren langgehegten 
Flan zu verwirklichen. Im Mai d. J. wollen sie uns ein Turnier vor- 
führen, welches sich den größten Veranstaltungen der Art ebenbürtig an 
die Seite stellen läßt Besonders erfreulich ist, daß auch ein inter- 
nationales Hauptturnier abgehalten werden wird. 

Das offizielle Communique de dato 10. Februar hat folgenden 
Wortlaut: 

„Das Exekutivkomitee der Ausstellung hat beschlossen, im Mai 1908 
anläßlich der Jubiläumsausstellung in Prag ein internationales Schach- 
meisterturnier, verbunden mit einem internationalen Haupt- 
turnier, zu veranstalten. Der Beginn des Turniers wurde für den 17. Mai 
d. J. festgesetzt. Für das Meisterturnier wurden 10 Preise im Gesamt- 
beträge von 13.800 Kronen ausgesetzt. Der erste Peis beträgt 4000 
Kronen, der zweite 3000 Kronen, die folgenden 2000, 1500, 1000, 800, 
600, 400, 300 und 200 Kronen. Zu den Geldpreisen dürften noch Ehren- 
preise hinzukommen. Das Exekutivkomitee der Jubiläumsausstellung be- 
hält sich das Recht der Vermehrung der Preise und der Erhöhung 
einzelner Preise vor. Für das Meisterturnier, für welches die Form 
eines Einrundenturniers gewählt wurde, sind vorläufig 20 Teilnehmer in 
Aussicht genommen. Spieltage sind die Werktage mit Ausnahme des 
Donnerstags, an welchen die Hängpartien erledigt werden. Kein Einsatz. 
Anmeldungen sind längstens bis zum 1. April 1908 unter Beischluß 
eines Reugeldes von 100 Kronen, welches wie üblich, nach Beendigung 
des Turniers zurückgestellt wird, an das Exekutivkomitee der Jubiläums- 
ausstellung in Prag I, (Handels- und Gewerbekammer) zu richten. Das 
Exekutivkomitee der Ausstellung hat mit der Vorbereitung und Durch- 
führung des Turniers ein Komitee betraut, welches aus folgenden Herren 
besteht: Ehrenpräsident: Dr. VI. Graf La^ansky, Vorsitzender; I.: Ing. 
Dr. Ant. Klier, IL: Dr. Gustav Bergmann; Vorsitzenderstellvertreter I.: 
Jar. Krautstengel, II.: Dr. Josef Lerch; Geschäftsleiter I.: K. Anderle, 
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IL: Hermann Pollak; Turnierleiter: Mg. Ph. Ant. Toman, Dr. Josef 
Lerch, K. Anderle, Pollak; Mitglieder: 0. Duras, J. Hosperger, 
W. Kautsky, K. Zmatlik, M. Porges, Julius Wurm, Adolf Solnaf, 
K. Jilek. — Da sich das Prager Turnier unmittelbar an das Wiener 
Turnier anschließt, so dürften sich die in Wien spielenden Meister um so 
zahlreicher in Prag einfinden, als die von der Natur und Kunst so reich 
bedachte böhmische Metropole in der anfangs Mai beginnenden groß an- 
gelegten Jubiläumsausstellung einen neuen Anziehungspunkt von fesseln- 
dem Reize besitzen wird." 

Für das internationale Hauptturnier sind vorläufig 10 Preise aus- 
gesetzt: 600, 350, 250, 150, 100, 80, 70, 60, 50, 40, (totale 1650) Kronen. 
Der erste Preisträger erlangt überdies den Meistertitel. Anmeldungen sind 
unter Beischluß eines Reugeldes von 20 Kronen bis 1. April 1908 an 
das Exekutivkomitee der Jubiläumsausstellung Prag I. Handels- und Ge- 
werbekammer zu richten. 

Aus der Schachwelt. 

Elberfeld. Alfred Schiieper-Wanderpreis. Der Elberfelder 
Schach-Klub veröffentlichte in seinem Organ (Wuppertaler Wochen- 
schach Nr. 233, Generalanzeiger für Elberfeld-Barmen, 4. Januar) 
folgende Mitteilung: „Die Angehörigen des am 23. September zu Elber- 
feld verstorbenen Alfred Schlieper, Ehrenvorsitzenden des Elber- 
felder Schach-Klubs, haben dem letzteren aus dem Nachlaß ihres 
Seniors ein wertvolles Neujahrsgeschenk zugedacht: ein kostbares 
elfenbeingeschnitztes chinesisches Schachspiel (Wert 1000 bis 
1500 Mark) nebst zugehörigem Wandschränkchen und einer auf Elfenbein- 
untergrund noch anzubringenden Inschrift. Es ist dem Elberfelder Schach- 
Klub mit der Bestimmung überwiesen worden, daß es als Wanderpreis 
dienen solle, den dieser zunächst zu verteidigen haben würde. In das 
Eigentum einer bestimmten Schachkörperschaft wird der Preis erst 
dann übergehen können, nachdem er von dieser dreimal hinterein-, 
ander gewonnen worden ist. An das Geschenk ist die fernere Bedingung 
geknüpft worden, daß es in der Zwischenzeit an einem zu Museums- 
zwecken dienenden Orte aufzubewahren ist. Auch geht der Wunsch 
der Familie Schlieper dahin, daß auch später, unbeschadet des Eigen- 
tumsrechtes des betreffenden Vereines, das Schaustück vom endgiltigen 
Besitzer an einer gleichartigen Stelle untergebracht werden möchte. 
Der Vorstand des Elberfelder Schach-Klubs hat nun zunächst die 
näheren Bestimmungen der Wettkämpfe um diesen Wanderpreis aus- 
zuarbeiten und nach Einholung der Genehmigung: seiner Vereins- 
mitglieder zu Vorschlägen zu verdichten, deren Prüfung und Annahme 
die Geschenkgeber sich vorbehalten. Auf diese Weise hoffen letztere das 
Andenken an ihr Oberhaupt auch in den rheinisch-westlälischen Schach- 
kreisen und der deutschen Schachwelt lebendig zu erhalten. Anregungen 
und Vorschläge, welche die Erfüllung dieses Zweckes gewährleisten 
und gleichzeitig einen geeigneten Zuschnitt für jene Wettkämpfe empfehlen, 
werden vom Elberfelder Schach-Klub, Stadthalle, dankbar entgegen- 
genommen.^ 
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Problemteil. 
Galerie der Problemmeister. 
Essays on Chess 

by 

Trevangadacharya Shastree. 

Nach dem Originale herausgegeben und kritisch beleuchtet von Dn Eduard Masel. 

„In der Schachliteratur sind, wie Max Lange im Vorberichte zu 
seinen „Feinheiten des Schachspiels auf dem Gebiete der Kom- 
position" (Leipzig 1865) treffend bemerkt, „zu allen Zeiten frühere Er- 
zeugnisse, entweder durch unveränderten Abdruck oder verbesserte 
Auflagen, oder auch durch spätere Übersetzungen neugestaltet worden. 
Keinem Volke, das je im Schach eine Epoche begründete, ist jener Vorzug 
für seine schach literarischen Arbeiten entgangen. Es genügt an die Bücher 
von Lopez und Greco, an Philidors Analyse und Allgaiers Anwei- 
sung zu erinnern. Bei den unlängst in Deutschland besorgten Ausgaben 
älterer Werke von Lucena und Damiano, Greco und Stamma hat 
der geschichtliche Wert und eine möglichst genaue kritische Herstellung 
sogar den Ausschlag gegeben." 

So lege auch ich natürlich den größten Wert auf meine folgende 
Kritik; die alleinige Herausgabe des Werkchens wäre ja nur bloßes Ab- 
schreiben eines seltenen Werkes.*) 

Und die Essays sind wirklich selten. Schon 1817, nur drei Jahre 
nach deren Herausgabe, bezeichnet William Lewis in der Vorrede zu 
seinem „Oriental Chess" (einer Sammlung von 150 Problemen, hievon 76 
aus den „Essays") dieselben als sehr selten! 

Dies finden wir auch ferner öfters bestätigt. 

So schreibt v. d. Lasa in der Schachzeitung 1855, Seite 222 bis 
224, in einem .Schach in Indien" betitelten Aufsatz, wie folgt. 

„Zu den in Europa seltensten Werken gehören die Essays on 
Chess by T. Shastree, translated from the original Sanscrit, 
Bombay, 1814, pag. XIII und 178. Dieselben sind nicht aus älteren 
Schriften zusammengestellt, sondern bilden, wie darin ausdrücklich ge- 
sagt ist, ein neues Werk, welches 96 Endspiele und 4 indische Partien 
nebst Varianten enthält Das Original zu der gleichzeitig damit erschie- 
nenen Übersetzung ist in Sanskritversen, auf Verlangen der Herren 
Warden und W. Cowper, von dem gelehrten Trevangadacharya 
Shastree**) aus dem Dorfe Tirputty bei Madras verfaßt, aber vermutlich 

*) Zu dieser Arbeit wurde ich durch die Aufdeckung des Umstandes angeregt, 
daß Alexander sehr oft Probleme unter „Sanscrit" anfuhrt, die bestimmt teils Pla- 
giate, teils evidente Nachbildungen älterer Meister sind. Als ich endlich Juni 1907 aas 
der Las aschen Bücherei ein Exemplar der ^^Essays" geliehen erhielt, ersah ich aus hand- 
schriftlichen Bemerkungen dortselbst, daß Herr J. Kohtz bereits 1898 die Autoren der 
Stellungen 2, 15, 20 und 79 festgestellt hat. 

**) Er war beauftragt, wie er sagt, mit einem „new treatise, to be written 
in verse." 



Nr. 1. Januar.] Wiener Schachzeitung. 21 

nicht gedruckt worden. Der Autor hat sich bei den Endspielen den euro- 
päischen Regeln angeschlossen, um seinem Buche größere Verbreitung 
zu sichern. Indes ist doch bei den 64 letzten Problemen angenommen, 
daß nach hinflostanischer Sitte das letzte Stück der verlierenden Partei 
nicht geschlagen werden darf. Auch bei den ganzen Spielen sind indische 
Abweichungen, welche in zehn Punkten bestehen, beobachtet. 

1. In der Aufstellung wird jeder König rechts von seiner Dame, 
also nicht gerade gegenüber dem anderen aufgesetzt. 

2. Wer das letzte Stück verliert, gewinnt das Spiel, oder macht es 
an einigen Orten wenigstens unentschieden. 

3. Falls ein Spieler patt gesetzt ist. so muß der Gegner ihm Platz 
zum Ziehen machen. In einigen Teilen Indiens darf der patt gesetzte 
Spieler selbst beliebig irgendein Stück des Gegners vom Brett entfernen. 

4. Immerwährendes Schach ist unzulässig. Wer die Wahl hat, muß 
anders spielen. 

B. Der Bauer wird auf dem äußersten Felde zu einer solchen Figur, 
wie ursprünglich dort stand, nur auf dem Königsfelde muß er, gleich wie 
auf dem Damenfelde, zur Königin werden. Erreicht der Bauer ein nicht 
angegriffenes Springerfeld, so kann er sogleich noch einen Zug als 
Springer tun. 

6. Solange das Stück, in welches der Bauer auf dem letzten 
Felde verwandelt werden soll, noch nicht verloren ist, darf der Bauer 
nicht auf die äußerste Reihe vorrücken, oder durch Schlagen dahin ge- 
bracht werden. 

7. Der König rochirt nicht, darf aber, ehe er Schach bekommen 
hat, einmal wie ein Springer ziehen, jedoch ohne bei diesem Sprunge 
zu schlagen. 

8. Die Bauern vor dem Könige, der Dame und den Türmen können, 
falls das entsprechende Stück noch hinter ihnen auf dem ursprünglichen 
Felde steht, beliebig ein oder zwei Schritte im ersten Zuge tun. Die 
Springer- und Läuferbauem ziehen immer nur mit einem Schritt an. 

9. Im Anfange werden 4 oder 8 Züge von beiden Seiten symmetrisch 
gezogen, um sogleich aus einer komplizirten Stellung das Spiel zu be- 
ginnen. 

10. Über den ersten Anzug in einem Wettkampfe ist nichts be- 
stimmt. Später zieht derjenige an, welcher bis dahin die Mehrzahl der 
Spiele gewonnen hat. 

Die Abweichungen der indischen Regeln, welche vollständig dem 
Werke von T. Shastree entnommen sind, stimmen mit den Angaben 
überein, welche der Palamede 1837, S. 121, aus derselben Quelle mit- 
teilt. Nur beging der französische Referent, ebenso wie Dr. Forbes in 
einem Aufsatze der Chronicle 1853, S. 19, einen auffallenden Irrtum, 
indem er behauptete, daß der Sanskrittext alt und nur von T. Shastree 
übersetzt sei. Eine Anzahl der Probleme sind in Lewis Oriental Chess 
aufgenommen und dort, über den Diagrammen, mit dem Buchstaben E. 
bezeichnet. 

Die Endspiele, welche den Hauptinhalt des indischen Buches aus- 
machen, sind sehr geistreich und so geordnet, daß die leichteren den 
Anfang bilden, die schwierigsten am Schlüsse stehen. In den meisten 



22 Wiener Schachzeitung. [Jahrgang 1908. 

muß das Matt mit einem Bauer gegeben werden. Wir hatten bereits 
Gelegenheit, den Leser mit den indischen Aufgaben in unserem Jahr- 
gange von 1846 bekannt zu machen, indem die S. 139 und 140 daselbst 
nach dem Oriental Chess mitgeteilten Stellungen aus dam Werke von 
T. Shastree entlehnt sind." (Es sind dies die Nummern 65 und 90 
der ,, Essays**.) 

^Auch die folgende Aufgabe*), zu der wir die Lösung später mit- 
teilen werden, gehört dem indischen Weisen an. Die ganzen Partien 
seines Werkes haben für uns, wegen ihrer bedingten Anföiige, kein Inter- 
esse und sind wohl auch für Hindostan nicht von besonderer Bedeutung, 
zumal auch dort durch die Engländer die europäischen Spielregeln immer 
allgemeiner verbreitet werden." 

Ich reproduzire den v. d. Lasaschen Aufsatz vollinhaltlich, weil 
ich mich später auf ihn noch beziehen werde. 

Nunmehr gehe ich an die Wiedergabe der „Essays". 

Dem Titelblatt geht auf 8 Seiten ein Verzeichnis (Alphabetical 
List/of / Subscribers, / To The /Essays on Chess.) von 148 Subskribenten 
(auf 244 Exemplare) voran. 

Das Titelblatt lautet: 

Essays on Chess / Adapted To The European Mode of Play: 
/Gonsisting principally of / Positions or Critical Situations/ 
Calculated to Improve The Learner/And exercise the Memory, /By/ 
Trevangadacharya Shastree, / Translated from the original Sanscrit. / 
Bombay :/Printed For The Author,/By M. D. Cruz, No. 10 Military 
Square./ 1814. 

Die Einleitung (S. III bis V) lautet wörtlich: 

„The generous Mr. Warden, who holds an exalted place under the 
Bombay Government, and whose fame is spreed in his own country and 
in foreign lands, setting one day in his beautiful dwelling along with 
his confort, thus addressed the brave Major William Cowper, his old 
and intimate companion, who is adorned with every virtue and merits 
the praises of all great men: „My dear friend, thou who art of a placid 
and noble disposition, who hast an acute mind, who art skilful in all 
matters, and possessed of an excellent understandlng, procure a new 
treatise on Chess which may aflford amusement to all and be valued by 
the great and learned ; to be written in verse by Trevangadacharya of 
the Village of Tirputty near Madras, who is patronised by his Highness 
the Peshwa, is deeply skilled in the science of Chess, and a proficient 
in the Sanscrit language, and who has lately come here, being the inti- 
mate friend of your brother." 

Agreeably to the wish expressed by Mr. Warden, and to the 
urgent request of Major Cowper, I, Trevangadacharya, who know 
the principles of the science, have drawn out this treatise called „Vilas 
Muni Munjuri" or the Diamound Flower Bud of amusement. It's sixty- 
four leaves, four long petals, sixteen peduncles; and sixteen fruits, are 
invaluable diamonds; and it grows in a bed of precious stones. The 
illustrious Mr. Warden will, in the first place, receive into his hands 

•) Es ist dies Nr. 96 der „Essays". 



Nr. 1. Januar. J Wiener Schachzeitung. 23 

Ulis Flower Bud, adorned wilh one hundred brilliant Diamonds; Major 
Cowper who possesses every quality will estimate iheir value. The in- 
genious Captain Cowper, whose dignily is advancing, will judge of 
the manner in which they are set; and let Mr. Remington who is 
mild, wealthy, and celebrated in many countries, distribute this production 
among his numerous friends, and extend it*s fame throughout the world; 
let the intelligent Major Harris receive delight from it; he whose 
disposition is eheerful, and who by his own contributions and those of 
his friend, has brought my wishes to a conclusion; and may every dis- 
ceming Englishman who veils the errors of a work of genius and be- 
holds only it's beauties, make use of this treatise ; and pailicularly that 
youthful amateur Mr. T. 6. Gardin er, whose acute and intelligent mind 
promises to expand itself as one of the brightest diamonds in the Flower 
Bud of amusement; nor must I omit to mention that other man of chess 
the celebrated Mr. W. A. Morgan, whose beneficent countenance be* 
speaks a disposition well calculated to bear his victourious trophies in 
the game, with diffidence and moderation. 

Anschließend (S. VI bis XIII) folgt die Vorrede (Preface), die 
folgendermaßen lautet: 

„The Hindoostanee game of Chess varies much from the European 
that, in the following work, the author has only adhered to the former 
as far as it agrees with the latter in order to make this book generally 
useful. The several points in which these two diflfer are here enumerated 
and it is left to the judgement of the experienced player to decide 
which is the preferable and which the most scientific game. 

1 st. In the Hindoostanee game the King is placed to the right band 
so that the King of one party is opposite the queen of the other. 

2 d. There are three modes of winning the game. The first called 
Boorj, when the losing party has no piece left on the board. The game 
is then discontinued. This mode of winning is reckoned the least credi- 
table, and in many parts it is deemed a drawn game. The second is by 
checkmate with a piece when the losing party must have one or more 
pieces remaining. The third is by checkmate with a Pawn (Piedmät) the 
losing party having one or more pieces remaining. This last shews the 
greatest superiority. 

8 d. Stalemate is notknown in the Hindoostanee game; if one party 
get into that position the adversary must make room for him to 
move. In some part of India he that is put in this predicament has a 
right to remove from the board any one of the adversarys pieces he 
may choose. 

4th. No party can make a drawn game by an universal check, he 
that has the Option must adopt some other move. 

5 th. The pawns on reaching the last Square of the board are 
transformed into the master piece of that file, except the kings pawn 
which becomes a queen. If the Pawn be on the knights file, the knight, 
immediatly, on being made, takes one move in addition to the last move 
of the pawn, unless some other piece command the square to which the 
pawn was advancing. 
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6 th. No pawn can be pushed up to the last square of the board 
nor take any piece on that line so long as the master piece of that file 
remains. 

7 th. The king does not Castle, but is allowed the move of a knight 
once in the game, not however to take any piece, nor can he exercise 
this privilege after having been once checked. 

8 th. The two royal pawns and those of the two rooks are allowed 
to move two Squares each at first, so long as their master pieces remain 
at their Squares. The other pawns move only one square at a time. 

9 th. At the beginning of a game, 4 or 8 moves, as may be deter- 
mined, are played up on both sides. This in a great measure prevents 
unnecessary exchanges tili a general disposition is adopted and the 
pieces brought out. 

10 th. The first move at the beginning of a roatch is arbitrary; 
afterwards he that has won most games moves first. 

The positions or critical situations have been so arranged as to 
exercise the amateur, progressively, from the most common checkmate 
to the most intricate. In the Solution of these positions it is recommen- 
ded to work the result as much as possible in the mind and not by 
moving about the pieces, at all events no move should be made on the 
board tili the student thinks he has unravelled the principle on which 
the Solution depends. 

The first 16 positions are common checkmates where all the ad- 
versary pieces may if required be removed from the board. The next 16 posi- 
sions are checkmates with a pawn on the same principles, the remaining 
64 positions are checkmates with a pawn agreeably to the Hindoostanee 
play where the losing party's last piece cannot be taken. 

The Author of this Book (the original of which is written in San- 
scrit) is aware that many objections will be made by the European Pro- 
fessors to the several parties which he has here given. It, therefore, for 
his own credit, becomes necessary to say something to disarm all eriti- 
cism. He does not profess these games to be an analysis. They are formed 
entirely from the Hindoostanee openings to practise the leamer in ma- 
noeuvers and altho the diflferent positions of the queens, in the two 
games, render the Asiatic mode of opening dangerous to the European 
player, still the author has endeavoured so far to preserve the former 
as to allow of a general disposition and all the pieces being brought 
out before any exchange takes place without giving to either party any 
decided advantage; for he cannot allow the propriety of exchanging, 
immediately, at the beginning of a game, a piece or two with a couple 
of pawns merely, for a trifling ascendancy of position. The general rule 
of exchange as soon as a small superiority is established may be very 
well for establishing an Analysis of the Game, but it can never tend to 
bring forward the learner. 

It may be useful to know the shortest mode of winning the game 
when some degree of proficiency is obtained, but it is hardly to be 
expected that any person can attain to great superiority of play when 
the principal aim is to remove the pieces from the board instead of 
manoeuvring as long as possible with the whole set. Altho' the Euro- 
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pean game may be deemed niore perfect (as by analysis it is susceptible 
of almost complete demonstration) the Asiatic must, the author thinks, be 
given the preference to, as more likely to produce the greatest number 
of good Players. 

As the games are not intended as an analysis but merely to exer- 
cise the learner in manoeuvres, no explanatory notes on the moves have 
been inserted. The author only thinks it necessary to observe that the 
Position taken up at the 13th move of the first party is the strongest 
the board is susceptible of, eilher for attack or defence ; of course the 
moves of the adversary seldom allow of the pieces being Ihus disposed, 
but he that can bring his game nearest to this disposition wiihout allo- 
wing, in the interim, any particular advantage to his Opponent will al- 
ways, caeteris paribus, establish a superiority.'' 

Der geneigte Leser möge entschuldigen, daß ich den Originaltext 
in extenso brachte. Es ist dies aber, wie später erhellt, unbedingt not- 
wendig. 

Meine Ansichten über das Werk und die darin enthaltenen Positionen 
sind eben von den bisherigen Anschauungen verschieden, so daß ich 
des Hinweises auf die Fassung des Originales bedarf. 

Nun folgen (S. 1 bis 77) die „Positions/or/Gritical Situations." 
Dieselben sind aber nicht diagrammatisirt. 

Von den Nummern 1 bis 16 wird gesagt: 

«The first 16 Positions are Checkmate with a piece, agreeably to 
the European mode of play, where it is not necessary the losing party 
should have a piece remaining on the board when the mate is given." 
(Die ersten 16 Stellungen sind Matts mit einem Offizier, entsprechend der 
europäischen Spielweise, wobei es nicht notwendig ist, daß der verlierenden 
Partei, wenn das Matt gegeben wird, am Brette ein Offizier verbleibe.) 

;,The Black moves first, unless it is otherwise directed." (Schwarz 
hat stets den Anzug, es sei denn anders bemerkt. [Was übrigens für 
alle 94 Positionen gilt.]) 

No. 1. 
Checkmate with a Piece in 2 Moves. 

Black. 

The King at his Knight's Square. 

The Queen at the Kings 4th. 

The Q. Bishop at the Q. Knights 4th. 

The K. Bishop at the Q. Bishop's 2nd. 

A Pawn at the Q. Rook's 3rd. 

A Pawn at the K Knights 2nd. 

White. 

The King at his own Square. 
The Queen at her Bishop's 2nd. 
The K. Bishop at his own Square. 
A Knight at the Queens 2nd. 
A Book at the Queens Square. 
A Pawn at the Q. Books' 2nd. 
A Pawn at the K. Bishop's 2nd. 
A Pawn at the Kings drd. 
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Da wir gewöhnt sind; daß Weiß anzieht, so habe ich sämt- 
liche Stellungen unter Farben- und Lagerwechsel diagram- 
matisirt Doch nicht nur deshalb allein. 

Betrachten wir nun die folgenden identischen Stellungen aufmerk- 
sam, so werden wir stutzig. 

1. la. 
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Schwarz setzt in 2 Zügen matt. 



Weiß setzt in 2 Zügen matt. 



Die Spielweise erinnert, wenn auch entfernt, an das XXVIII. Spiel 
von Stamma. 

Führen wir dann dieselbe Manipulation mit der Stellung Nr. 2 der 
„Essays** durch, so wird plötzlich unsere Vermutung zur Gewißheit. Man 
betrachte nur die folgenden Diagramme 2 und 2 a ganz genau. 





Schwarz setzt in 4 Zügen matt. 



Weiß setzt in 4 Zügen matt. 



Läßt man im Diagramm 2 a den schwarzen Turm f7 weg, versetzt 
den schwarzen Läufer f2 nach d4 und fügt einen schwarzen Bauer e6 
hinzu, so erhält man das Spiegelbild eines Vierzügers von Ercole 
de! Rio, den Giambatista Lolli im XVI. Artikel seines 1763 in 
Bologna erschienen bedeutenden Werkes „Osservazioni Teoretico-Prac- 
tiche Sopra II Giuoco Degli Scacchi", welcher Artikel (S. 514 bis 614 des 
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Ercole del Rio. 
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j 






Werkes) den Untertitel „Centuria Di Partiti" fuhrt, als Nr. XXXIH der 
darin enthaltenen 100 Aufgaben verschiedener Autoren veröffentlichte. 

Diesen Vierzüger des modenesischen Stadtrates Herkules del 
Rio hat auch Generalvikar Domenico Lorenzo Ponziani im 
3. Kapitel des III. Teites seines 1769 in Modena erschienenen Werkes 
„II Giuoco Incomparabile Degli Scacchi'', welches Kapitel (S. 813 
bis 369 des Werkes) den Untertitel „Semicenturia Di Partiti*' führt, 
als Nr. VIII der darin enthaltenen 50 Aufgaben diverser Autoren 
reproduzirt. 

Ich bilde denselben nebenstehend 
ab und bemerke noch, daß Max Lange 
ihn in seinem „Handbuch der Schach- 
aufgaben" (Leipzig 1862) als klassischen 
Ausdruck eines Turmopfers zur Hinein- 
ziehung des Königs in eine Angriflfs- 
kombination von Dame und Laufer 
(als Diagramm 196 auf S. 187) vor- 
führt. (Lange betrachtet hier natür- 
lich nur die zweizügige Variante 
1. Tf, KXT, 2. D matt!) 

In der Alexanderschen Pro- 
blemsammlung*) steht das Problem 
(in der sub 2 a abgebildeten Stellung) 
auf S. 64 als Nr. 8 der Vierzüger mit 
der Überschrift „Sanscrit". 

Merkwürdig, daß das so lange unbeachtet, beziehungsweise un- 
bemängelt blieb. 

Man war eben mit Blindheit geschlagen, denn sonst wäre so 
hervorragenden Problemkennern und Forschern wie Linde und Lasa 
dieser in den „Essays" so oft eingeschlagene Vorgang gewiß auf- 
gefallen. 

Unerfindlich bleibt es überdies, daß auch Lange, der doch in seinem 
„Handbuch'* die „Essays" an etwa 30 Stellen heranzieht, die Plagiate 
nicht bemerkte, und noch unerfindlicher, daß er, der ja den Problem- 
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Matt in 4 Zügen. 



*) Meiner Ansicht nach ist diese 1846 gleichzeitig in Paris, London 
und Leipzig herausgegebene Geduldarbeit des Raobi Aaron Alexander, 
der 1766 zu flohenfeld in Bayern geboren wurde und als Privatlehrer 
in London starb, ftir den Forscher durchaus unbrauchbar. Dieselbe erleichtert 
ihm nur in gewissen Fällen das Diagrammatisieren der Aufgaben derjenigen 
Komponisten, wie z. B. Mendheim, d'Orville etc., deren Werke ohne bildliche 
Darstellung der Probleme (ohne Diagramme) erschienen sind. Das räumliche Neben- 
einander, ja kunterbunte Durcheinander lenkt, von den zahlreichen Unrichtigkeiten 
abgesehen, nur allzusehr vom zeitlichen Hintereinander ab, führt sogar irre und 
verleitet zum Trugschluß. 

Die sich deutsch „Praktische Sammlung bester und höchst interessanter 
Schachspielprobleme durch mehr als zweitausend Beispiele anschaulich gemacht 
und aus älteren und neueren Schriftstellern zusammengetragen von A. Alexandre" 
(französische Schreibweise von Alexander) betitelnde Kompilation mit ihren 2020 
wohl schön, aber allzu oft falsch gedruckten Diagrammen kann alsp nur das Auge 
des Sammlers, nie aber den Sinn des Forschers erfreuen. 
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ideen in ihren Analogien förmlich nachspürte, nicht einmal die in den 
„Essays" vorkommenden Nachbildungen aufgedeckt hat. 
Aber es kommt noch schöner! 

(Fortsetzung folgt.) 



Weihnachts-Preisausschreiben der nBohemia". 

Die „Bohemia", deren Schachrubrik unter der bestbewährten Lei- 
tung des unermüdlichen Redakteurs Herrn Eduard Miksch sich in un- 
serer Monarchie in kurzer Zeit auf den ersten Platz geschwungen hat 
und denselben dauernd behauptet, veröffentlicht heuer einen besonders 
reichlich dotirten Wettbewerb. 

„Unsere treue Löserschar", bemerkt der Schachredakteur, ninöge 
vor der Zahl der veröffentlichten Aufgaben nicht zurückschrecken. Eigent- 
lich ist es gar nicht so viel, was von dem Einzelnen verlangt wird. Wir 
haben uns nur ein wenig bemüht, in die Lösungsarbeit etwas Abr 
wechslung zu bringen und sind, da wir ja wissen, wie sehr verschieden 
Geschmack und Lösungskunst ist, zu dem Entschluß gekommen, die 
heurigen Preisaufgaben in mehrere Gruppen einzuteilen, welche dem 
Inhalt und der Stückzahl nach genügend variiren. Jeder Teilnehmer am 
Lösungstumier ist verpflichtet, die Lösungen nur einer Gruppe einzu- 
senden, und kann sich daher, je nach Maßgabe seiner Zeit die L (= 3 Auf- 
gaben), die IL (= 4 Aufgaben) oder die III. Gruppe (= 6 Aufgaben) 
auswählen. Auch der Schwierigkeitsgrad der Probleme steigt in der 
Reihenfolge der Serien. Natürlich steht es jedem frei, sich an der 
Lösung aller drei Gruppen zu beteiligen, nur müssen wir in 
diesem Falle bitten, die Lösungen einer jeden Reihe auf ein 
besonderes Blatt zu schreiben. Für jede Lösungsgruppe sind separate 
Preise ausgesetzt. Als Einsendungsfrist gilt der 29. Februar 1908. 
Maßgebend ist das Datum des Aufgabestempels. Die Veröffentlichung 
der Lösungen sowie der Namen der Preisträger und sämtlicher Löser 
erfolgt im Laufe des März 1908. 

Sehr erwünscht sind kurze Besprechungen und Urteile 
über die Lösungsaufgaben. 

Als Preise haben wir ausgesetzt:*) I. Gruppe. 1. Preis. Schach- 
probleme von Ph. Klett. Mit einer Einführung in die Theorie des 
Schachproblems. 2. Preis. Humor im Schach von Hieronymus 
Fischer. Eine Sammlung von Selbstmatlaufgaben. 3. Preis. 240 Auf- 
gaben von A. W. Shinkman. Gesammelt von Max Weiß. 4. Preis. 
Das Schachspiel von Oskar Cordel. Sammlung von über 100 er- 
läuternden Meisterpartien. 5. Preis. Der Schachwettkampf zwischen 
Dr. Tarrasch und M. Tschigorin Ende 1893 von Albert Heyde. — 
II. Qruppe. 1. Preis. Kaiser Jubiläums-Schachturnier zu Wien 
1898. Herausgegeben von Fähndrich, Halprin und Marco. 2. Preis. 
Das internationale Schachmeisterturnier zu Ostende 1906. 



*) Die Aufzählung der Preise kommt infolge starker Verspätung dieser Nummer 
post festum. Die Änderung des schon vor Wochen fertig gestellten Satzes hätte aber 
weitere Verzögerung verursacht. 
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Herausgegeben von Georg Marco. 3. Preis. Baltische Schachblätter. 
(Heft X.) Herausgegeben von C. Behting und J. Kerkovius. 4. Preis. 
Schachjahrbuch von Ludwig ßachmann. XIX. Fortsetzung der Samm- 
lung geistreicher Partien, Aufgaben und Endspiele. 6. Preis. Die 
Wiener Partie von C. v. Bardeleben. Eine schachtheoretische Ab- 
handlung. - III. Gruppe. 1. Preis. Theorie und Praxis der End- 
spiele von Johann Berger. 2. Preis. The Chess Euclid von Kling. 
Eine Sammlung von 200 Schachaufgaben und Endspielen. (London 1849. 
Sehr selten.) 3. Preis. Endspielstudiensammlung von Henri Rinck. 
4. Preis. 120 Schachprobleme von Sam Loyd. Gesammelt von Max 
Weiß. 6. Preis. Die französische Partie von Albert Heyde. — 
Ferner hat die Schriftleitung für die besten Lösungen und Beurteilungen 
sämtlicher Aufgaben einen Sonderpreis, Chess Studies von Kling 
und Horwitz (London 1851. Sehr selten), ausgesetzt.** 

Probleme Nr. 2150—2161 der laufenden Numerlrung. 



I. Gruppe. 
K. A. L. Kubbel in St. Petersburg. 



I. Gruppe. 
Dr. H. V. Gottschall in Görlitz. 





Matt in 2 Zügen. 
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1. Gruppe. 
Jespersen in Svendborg. 
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Matt in 3 Zügen. 



II. Gruppe. 
Robert Braune in Gottschee. 
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Matt in 4 Zügen. 




Matt in 2 Zügen. 
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II. Gruppe. 
Fr. Frh. v. Wardener in Lambach. 




Matt in 3 Zögen. 



II. Gruppe. 
A. Troltzky in Wllna. 
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Weiß am Zuge gewinnt. 

III. Gruppe. 
Konrad Erlin in Wien. 
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Matt in 4 Zügen. 



II. Qruppe. 
Johann Berger in Graz. 
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Matt in 4 Zögen. 

III. Gruppe. 

Dr. E. Palkoska in Prag. 

(Den Brödern Kubbel gewidmet.) 
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Matt in 3 Zügen. 



Hl. Gruppe. 
V. Marin in Barcelona. 
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Matt in 5 Zügen. 
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III. Gruppe. 
Fritz Reimann in Königsberg. 
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III. Gruppe. 
Henri RInck in Barcelona. 




Selbstmatt in 3 Zügen. Weifi am Zuge gewinnt. 

9 Diese 12 Probleme sind Original arbeiten." 



Die „Deutsche Schachzeitung*' veröffentlichte in ihrem Dezember- 
hefte 1907 ein Lösungsturnier und bestimmt aus den darin abgedruckten 
34 Originalproblemen die folgenden drei als Knacknüsse. Die getroffene 
Auswahl ist aber nicht als Qualitätsbestimmung aufzufassen. Für die 
ausführliche Analyse dieser 3 Probleme, welche alle Varianten und 
allfällige Inkorrektheiten enthalten soll, sind als Preise ausgesetzt: 
1. 10 Mark; 2. Johann Berger, Theorie und Praxis der Endspiele; 
3. S. Tarrasch, Das Championturnier zu Ostende 1907. — Die Lösungen 
müssen spätestens Ende Februar 1908 zur Post gegeben sein. Unter 
gleichwertigen Lösungen entscheidet das Los. Zu adressiren: , Deutsche 
Schachzeitung" (Verlag von Veit & Ko.) in Leipzig. 



Probleme Nr. 2162—2164 der laufenden Numerlrung 
Konrad Erlin in Wien. 



Jesper Jespersen 
in Svendborg. 



F. Gamage 
in Westborough. 






Matt in 5 Zügen. 



Matt in 5 Zügen. 



Matt in 4 Zügen. 



Las mille et un IVIats inverses (lOOl Selbstmatts) betitelt sich die 
Weihnachtsspende 1907, die Herr Alain G. White den Problemfreunden 



82 



Wiener Schachzeitung. 



[Jahrgang 1908. 



unter den Ghrislbaum legte. Eine eingehende Besprechung folgt ehe- 
tunlichst. 

Percy Healey ersucht uns mitzuteilen, daß eine Sammlung von 
200 Problemen seines Vaters Frank Healey in einer Woche zum 
Preise von 5 Mark erscheinen wird. Bestellungen sind zu richten an die 
Adresse: Percy Healey, 145 Huddieston Road, Tufhell Park, London, N. 

Die Einsendungsfrist für die nachstehenden 4 Shinkmanschen 
Preisaufgaben, die Herr Alain C. White in seinem Werkchen ,200 
Bauernumwandlungs-Schacbaufgaben" veröffentlichte und auf deren beste 
Lösung er je 40 Mark ausgesetzt hat, wird bis zum 1. Juli 1908 ver- 
längert. Einzusenden an Alain C. White, 61 East 57 Street, New- York, 
U. S. A. 

Probleme Nr. 2166 — 2168 der laufenden Numerirung. 




Selbstmatt in 22 Zügen. 



8. 









Selbstmatt iu 100 Zügen. 



In wieviel Zügen kaun 
Weiß Selbstmatt erzwingen? 



Norwich Mercury eröffnet infolge neuerlicher Munifizenz des Herrn 
Alain C. White ein Turnier für Selbstmattaufgaben in 2, 3 und 4 Zügen. 
Die Teilnehmer können 5 Aufgaben in jeder Klasse einschicken (16 Auf- 
gaben im ganzen). Adresse: John Keeble, 87 Rosary Road, in Norwich, 
England. Preise: £ 6 in jeder Klasse. Einsendungstermin 1. Januar 1909. 
Die Probleme werden unter den Namen ihrer Verfasser (ohne Motto) 
veröffentlicht. Man behält sich vor, nur diejenigen Aufgaben zu verölBfent- 
lichen, welche des allgemeinen Interesses würdig erscheinen. Den Preis- 
richtern werden aber alle eingesandten Aufgaben vorgelegt. 

Während der Veröffentlichung der Aufgaben läuft im Norwich 
Mercury gleichzeitig ein Lösungstumier mit Preisen von £5. Da eine Ein- 
sendungsfrist von 2 Monaten gegeben wird, ist zu erwarten, daß sich 
daran zahlreiche Löser aus allen Weltteilen beteiligen werden. 



Eigentümer, Verleger and ▼erantworüicher Redaktour Ottorg Maroo. 
Druck dttr k. n. k. Hofbnehdmekerei Carl Frommtt In Wl*n II. 
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Internationales Schachturnier Wien 1908. 

An dem Turnier, welches am 22. März in den Räumen des Wiener 
Schach-Klubs, 1. Bezirk, Walkierstraße Nr. 2, beginnt, werden folgende 
Meister teilnehmen: Simon Alapin (Petersburg), Ad. Alb in (Wien), 
Kurt V. Bardeleben (Berlin), Regierungsrat Joh. Berg er (Graz), Oldrich 
Duras (Prag), Leo Forgäcs*) (Budapest), D. Janowski (Paris), Paul 
Saladin Leonhardt (Stockholm), Geza Maröczy (Budapest), Frank J. 
Marshall (New- York), Jacques Mieses (Leipzig), A. Niemzowitsch**) 
(Riga), Dr. Julius Perlis (Wien), A. Rubinstein (Lodz), 6. Salwe(Lodz), 
Karl Schlechter (Wien), Rud. Spielmann (München), Hugo Süchting 
(Brackrade), Rud. Swiderski (Leipzig), Savielly Tartakower (Wien), 
Rud. Teichmann (London). 

Diese Liste enthält die glänzendsten Repräsentanten der Kunst in 
einer selten erreichten, niemals übertroflfenen Vollständigkeit Das war 
vorauszusehen, denn bei so hohen Preisen bleibt kein Athlet zu Hause, 
wenn er überzeugt ist, seine Überlegenheit erweisen zu können. Jeder, 
der als vollwertig angesehen werden will, muß sich unablässig bemühen, 
sein Prestige zu wahren oder zu vermehren. Ein herrliches Vorbild ist 
der ritterliche Ungar Geza Maröczy, der fünfmal den zweiten und fünf- 
mal den ersten Preis in internationalen Turnieren ierrungen hat (IL Preis 
Nürnberg 1906, London 1899, Monte-Carlo 1903, Ostende 1906, Karls- 
bad 1907; L Preis: München 1900, Monte-Carlo 1902 und 1904, Ostende 
1905, Barmen 1906), aber dieser Ruhm genügt ihm noch immer nicht; 
unbändige Kampflust treibt ihn zu neuen, größeren Leistungen. — Da ist 
unser ruhmgekrönter Landsmann Karl Schlechter, der dreimal den 

* Leo Forgäcs zeigte am 16. März dem Komitee an, daß ihm die Mitwirkung 
leider nicht möglich sei. 

*♦) Niemzowitsch mul2te krankheitshalber zurücktreten. 
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zweiten Preis, viermal den ersten Preis erstritten hat, (IL Preis: Monte- 
Carlo 1901 und 1904, Ostende 1907; I. Preis: München 1900, Coburg 
1904, Stockholm 1906, Ostende 1906) und aus jedem Kampfe — wie 
durch ein Stahlbad gekräftigt — immer größer hervorging. — Auf eine 
stattliche Serie von Höchstleistungen können auch Janowski (IL Preis: 
London 1899, Cambridge-Springs 1904, Ostende 1906; L Preis: Monte- 
Carlo 1901, Hannover 1902, Barmen 1905); — Marshall (IL Preis: 
Wien 1903; L Preis: Cambridge-Springs 1904, Nürnberg 1906); Rubin- 
stein (L Preis: Ostende 1907, Karlsbad 1907); Mieses, v. Bardeleben, 
Swiderski, Teichmann, Leonhardt hinweisen, aber auch alle übrigen 
haben in großen Turnieren mit Auszeichnung gekämpft und hohe Preise 
davongetragen. Das Turnier im Wiener Schach-Klub wird daher ein 
Schauspiel allerersten Ranges. 



Mitteilung der Redaiction. 

Wie schon m der Dezembemummer (1907) angezeigt wurde, er- 
scheint während des Turniers unter dem Titel üDas Internationale 
Schachturnier Wien 1908" ein Werk, welches in halbwöchentlichen 
Lieferungen . sämtliche Partien und später die Erläuterungen bringen wird. 
Um einen Überblick über die beiläufige Höhe der Auflage zu gewinnen, 
wird ersucht, Bestellungen möglichst bald an die Administration, Wien IX/s 
Schwarzspanierstraße 15, zu richten. Der Subskriptionspreis beträgt 
10 Kronen ö. W. 

Aus dem Wiener Schach-Klub. 

Für den 12. d. M. hatte der Vorstand des Wiener Schach-Klubs 
eine außerordentliche Generalversammlung einberufen. Als einziger Punkt 
der Tagesordnung war die Ehrung eines Mitgliedes angekündigt. 

Scharenweise folgten die Mitglieder dem Rufe, fühlte doch jeder, 
daß die Auszeichnung dem Nestor des Klubs, Karl Mayerhofer, 
zugedacht war, dem treuesten, eifrigsten Anhänger Caissas, dem liebens- 
würdigen Repräsentanten des Alt-Wienertums, einem Manne, der sich 
als Mensch, Künstler und Schachfreund höchster Wertschätzung erfreut 
und seit der Gründung der Wiener Schachgesellschaft im Jahre 1867 
ununterbrochen im Mittelpunkte des Wiener Schachlebens stand. 

Die Versammlung, in der außer dem Gesamtvorstande des Klubs 
auch der Ehrenpräsident Albert Freiherr von Rothschild erschienen war, 
wurde vom Präsidenten Arnold Mandl willkommen geheißen. 

Se. Excellenz Geheimer Rat Dr. Franz Liharzik, der Vicepräsident 
des Vereines, würdigte die Verdienste des Jubilars in kurzen markigen Zügen : 
„Das zweitemal seit Bestand des Wiener Schach-Klubs wird eine 
außerordentliche Generalversammlung abgehalten. Ein hocherfreulicher 
Anlaß hat diesmal den Vorstand veranlaßt, diese Versammlung ein- 
zuberufen: die Wahl eines Ehrenmitgliedes. Es ist mir die ehrenvolle 
Aufgabe zugefallen, diesen Antrag zu stellen und zu motiviren, warum 
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der Vorstand zur Beschlußfassung über diesen Antrag eine außeror- 
dentliche Generalversammlung einberufen hat. Dieser AufgaJ)e könnte 
ich mich mit wenigen Worten entledigen, und zwar mit der einfachen 
Konstatirung, daß imser verehrtes Klubmitglied Karl Mayerhofer 
morgen sein 80. Lebensjahr vollendet. Ich bin überzeugt, daß diese 
Konstatirung den Antrag des Vorstandes genügend begründet. Dennoch 





bitte ich, mir noch einige Worte zu gestatten, die meiner persönlichen 
Verehrung entspringen. Der einzige Widerspruch, den ich erwarten 
könnte, wäre wohl nur dem Zweifel zuzuschreiben, ob denn die An- 
gabe wahr sein kann, daß Mayerhofer morgen sein 80. Lebensjahr 
vollendet Die junge Generation, die ihn jetzt zu sehen Gelegenheit hat, 
seine körperliche und geistige Frische, das Leuchten seiner Augen be- 
obachtet, kann dies schier nicht glauben. Wir Alten aber, denen 
Mayerhofer eine liebe Erinnerung aus unseren Kinder- und Jugend- 
jahren ist, wir können sein Alter an den unseren ermessen. 

Vom Jahre 1854 bis zum Jahre 1895 glänzte Mayerhofer als 
Stern erster Größe am Wiener Kunsthimmel. Seine vollendete Gesangs- 
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kuDst, seine von echtem gesunden Humor getragenen künstlerischen 
Leistungen bleiben jedem unvergeßlich, der sich daran erfreuen durfte. 
Viele Tausende von Wienern werden am morgigen Tage der schönen 
Stunden gedenken, die sie Mayerhofer verdanken. Unser Klub hat 
aber noch einen ganz besonderen Anlaß, sich des morgigen Tages zu 
freuen. Nicht nur daß Mayerhofer der alten Wiener Schachgesellschaft 
seit ihrer Gründung (1867) angehörte, reicht seine Beteiligung am Wiener 
Schachleben weit zurück in die Jahre vor der Gründung der Schach- 
gesellschaft, so daß er wohl der älteste Veteran auf dem Gebiete der 
64 Felder genannt werden kann. 

Seit früher Jugendzeit war er ein warmer Anhänger des könig- 
lichen Spieles und heute noch schlägt er in ungetrübter Kraft seine 
Schlachten — erringt er seine Siege. 

Rechne ich dazu seine persönliche Liebenswürdigkeit, sein heiteres 
herzgewinnendes Wesen, so zeige ich Ihnen Mayerhofer nicht nur 
als ältestes, sondern auch als eines der verehrtesten Klubmitglieder. 
Sein 80. Geburtstag gibt uns den erwünschten Anlaß, ihm unsere Sym- 
pathien und unsere Wertschätzung offenkundig zum Ausdruck zubringen. 
Ich stelle daher im Namen des Vorstandes der geehrten Ver- 
sammlung den Antrag, von dem statutarischen Rechte Gebrauch zu 
machen und Karl Mayerhofer zum Ehrenmitglied unseres Klubs zu 
ernennen. Ich bin Ihrer Zustimmung gewiß, wenn ich hieran den Wunsch 
und die Hoffnung knüpfe, .daß es uns noch recht lange, lange gegönnt 
sein möge, den Jubilar in gleicher körperlicher und geistiger Rüstig- 
keit in unserer Mitte zu sehen.'' 

Zahlreiche Beifallsäußerungen begleiteten die herzliche Rede des 
Vizepräsidenten. Die Ernennung Karl May erho fers zum Ehrenmitglied 
erfolgte selbstredend einstimmig. Der gefeierte Veteran war anwesend 
und dankte unter stürmischen Sympathiekundgebungen in wohlgelaunter 
Rede für die ihm erwiesene Ehrung. 

Im „Neuen Wiener Tagblatt" vom 13. März brachte bei diesem 
Anlasse Adolf Zinkl einen interessanten Rückblick: 

Karl Mayerhofer als Schachmeister. 

(Zweiter Turniersieger nach Anderssen, London 1861. — Das älteste Mitglied des Wiener 
Schach-Klubs. — Erfinder der „Hippopotamischen Partie".) 

^Es war im Sommer des Jahres 1851. Das Internationale Schach- 
turnier des St. Georges Club in London, das erste derartige Turnier 
überhaupt, hatte soeben sein Ende erreicht. Voll Bewunderung ruhten 
die Blicke der damals noch kleinen deutschen Schachgemeinde auf jenem 
Manne, dem es gelungen war, durch die Überlegenheit seines Denkens 
den gesamten Koryphäen des Auslandes erfolgreich die Spitze zu bieten* 
Der Name Adolf Anderssen war mit einem Schlage populär geworden. 
Der London Gheß Club, neben dem St Georges Club der bedeutendste 
der englischen Metropole, fühlte sich nunmehr gleichfalls verpflichtet, den 
noch anwesenden fremden Meistern vor ihrer Rückreise in die Heimat 
eine Gelegenheit zum geistigen Wettbewerb zu geben und veranstaltete 
das sogenannte Becherturnier, welches wenige Tage nach dem Inter- 
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nationalen Turnier seinen Anfang nahm. Und wieder erwies sich And erssen 
als unvergleichlicher Schachkünstler. Deacon, Ehrmann, Harrwitz, 
IJorwitz, Kieseritzky, Lowe und Szabo mußten sich der Reihe nach 
vor ihm beugen. 

Nur ein einziger Teilnehmer, ein junger Mann von 23 Jahren, 
war imstande, mit dem deutschen Meister gleichen Schritt zu halten. 
Auch er schlug sämtUche Gegner und erst nach einem hartnäckigen 
Stichkampfe, der beinahe mit der Niederlage Andersse ns geendet hätte, 
ließ er sich auf den zweiten Platz verweisen. Seit jenen Londoner Schach- 
tagen sind 67 Jahre verstrichen. Anders sen der Sieger starb als hervor- 
ragendster deutscher Meister verhältnismäßig frühzeitig im Jahre 1879; sein 
Hauptkonkurrent im Becherturnier weilt noch unter den Lebenden und 
vollendet heute das 80. Lebensjahr. 

Sein Name ist — Karl Mayerhofer. Er ist unseren Lesern wohl 
bekannt. Vor einigen Tagen haben wir die Bedeutung dieses Mannes ge- 
würdigt, der mit der Geschichte des Wiener Hofoperntheaters untrenn- 
bar verknüpft ist. Heute wollen wir seiner als Schachmeister gedenken. 
Mayerhofers Vorliebe für Caissas Spiel, die sieh auch jetzt noch im 
täglichen Besuche des Schach-Klubs kundgibt, reicht bis in die vierziger 
Jaihre des vorigen Jahrhunderts zurück. In jener Zeit war das „silberne" 
Cafe Neuner in der Plankengasse der Hauptsammelpunkt der Wiener 
Schachfreunde. Freiherr v. Boulles-Russig, Hofrat KarlHamppe, Eduard 
Jenay, Rittmeister Klotz, Heinrich Schlemm und andere zählten zu 
den ständigen Besuchern. Auch Mayerhofer — damals Zögling der 
Malerakademie — wurde eines Tages bei Neuner eingeführt und machte 
bald so bedeutende Fortschritte, daß er es mit jedermann aufnehmen 
konnte. Als er im Jahre 1849 seinen Wohnsitz nach London verlegte, um 
bei Garcia Gesangsunterricht zu nehmen, lernteer alle jene Meisler kennen, 
deren Namen dem Schachjünger aus den ältesten Lehrbüchern geläufig 
sind. Er spielte mit Staunton, Kapitän Evans, Horwitz, Löwenthal, 
Mongredien, Wyvill, Kieseritzky, Perigal, St. Amant und Barnes. 
Sein eingangs erwähnter Erfolg im Becherturnier war daher keineswegs 
überraschend. In den folgenden Jahren hielt sich Mayerhofer vom Schach- 
spiel fern und erst 1858 trat er der Wiener Schachgesellschaft, die kurz 
zuvor gegründet worden war, als Mitglied bei. Und wenn kürzlich her- 
vorgehoben wurde, daß er als Hofopernsänger während eines Menschen- 
alters drei- oder viermal in der Woche die Bühne betrat, auf diese Weise 
seine Vielseitigkeit dokumentierend, muß jetzt betont werden, daß er 
auch als Mitglied der Schachgesellschaft und des Schach-Klubs in den 
letzten fünfzig Jahren einen unübertroffenen Rekord an Besuchen auf- 
weisen kann. 

Während dieser Zeit hat er ganze Generationen von Wiener Schach- 
freunden heranwachsen und verschwinden gesehen. Spieler wie Josef 
Ritter v. Haymerle, Arnold Graf Pongratz, Karl Freiherr v. Hauser, 
August Kauila, Ludwig Weinbrenner, Rudolf Willmers, Baron Ignaz 
Kolisch, Oskar Gelbfuß, Ernst Falkbeer, Ernst Pitschel, Josef 
Heral u. a. werden uns durch Mayerhofer in Erinnerung gebracht. Sie 
sind alle längst gestorben, Mayerhofer aber huldigt nach wie vor in 
voller Lebensfreude dem edlen Schach. An ernsten Kämpfen hat er in 
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den abgelaufenen Dezennien freilich nicht mehr teilgenommen. Das schwere 
Turnierspiel lockte ihn nicht. Aber leichte Partien hat er zu Tausenden 
gespielt, mit jedem Gegner, der ihn dazu aufforderte. Und immer stellte 
er seinen Mann, auch dem Stärksten gegenüber. 

Übrigens hat Mayerhofer auch die Theorie gefördert. Die Spiel- 
weise 1. e2 — e4, e7— -e6, 2. Sgl — e2, einst die hippopotamische 
Partie genannt, später von dem russischen Meister Alapin ausführlich 
analysirt und als „Alapins Eröffnung" in die FachUteratur aufgenommen, 
wurde von Mayerhofer lange vorher in die Spielpraxis eingeführt, 
ohne daß weitere Kreise hiervon genügend unterrichtet worden wären. 
Ein gütiges Geschick hat Manuel Garcia, den Gesangslehrer unseres 
Meisters, das hundertste Lebensjahr erreichen und überschreiten lassen. 
Möge es auch den Schüler in gleicher Weise bedenken." 



Todesfälle. 

Michail Iwanowitsch Tschigorin f. Nach langem schweren Leiden 
ist der genialste Schachmeister, den Rußland jemals hervorgebracht hat, 
am 12. (26.) Januar in Lublin verschieden. Tschigorins Name darf nur 
mit den ganz Großen seiner Zeit, mit einem Steinitz, Pillsbury oder 
Lasker in einem Atemzuge genannt werden. Freilich — in den letzten 
Jahren, wo schon die verheerende Krankheit an ihm zehrte, blieb der 
Erfolg aus; sein Spiel wurde besonders streng beurteilt, weil man von 
ihm noch immer besseres erwartete, und er selbst mußte sich mit dem 
schweren Schicksal abfinden, seinen Ruhm überlebt zu haben. Aber in 
seiner Glanzzeit, die in die Jahre von 1883 bis 1896 fällt, verstand er 
es unter den Schachfreunden durch sein geniales, kombinationsreiohes 
Spiel stünnische Begeisterung und Bewimderung zu erwecken, die ihren 
Ausdruck fand in seiner Ernennung zum Ehrenmitgliede fast sämtlicher 
Schachvereine Rußlands, in der Benennung mehrerer Klubs mit seinem 
Namen und in zahllosen Festivitäten ihm zu Ehren. Noch heute liegt 
uns zufällig vor die Menükarte eines Festessens, durch welches er an- 
läßlich des Sieges in zwei weltberühmt gewordenen Korrespondenzpartien 
über den , British ChessClub" geehrt wurde. Diese Karte ist geziert durch 
eine launige Vignette, die den russischen Bären darstellt, wie er die 
englische Bulldogge gründlich zersaust. Damals — in der Mitte der 80er 
Jahre — waren die Beziehungen zwischen Rußland und England ge- 
spannt, um so mehr mußte das Bildchen vom Bären und der Dogge 
Anklang finden: man erlaubte sich die harmlose Freude, Tschigorin zum 
Nationalhelden zu machen. — Aber auch im Auslande wurde sein Ruhm 
neidlos anerkannt. Wenn Tschigorin auf einem Turnier erschien, so 
war er der Meistgefürchtete, auch wenn es ihm nicht gelang, den ersten 
Preis zu erringen. Man erkannte an, daß die meisten seiner relativen 
Mißerfolge nicht Mangel an Können verrieten, sondern die Folge seiner 
impulsiven Natur, seines Draufgehens beim Spiel, seines sich Nicht- 
beugens ,wo die Gefahr sich regt" waren. Es würde zu weit führen, 
wenn wir hier seine Tumiererfolge aufzählen wollten, es sei nur kurz 
erwähnt, daß Tschigorin an 21*) internationalen Turnieren teilgenommen 

♦) Richtig i8t 23, wie Zink l in der „N. Fr. Presse" erwähnte. Siehe weiter unten. 
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hat und nur von drei oder vier ohne Preis heimgekehrt ist. Seine größten 
Erfolge errang er auf den Turnieren in New-York im Jahre 1889, wo er 
mit Max Weiß aus Wien den ersten und zweiten Preis teilte, 
femer die Turniere in Budapest 1896, wo er den ersten Preis allein er- 
rang und endlich das Gambitturnier in Wien 1903, das ebenfalls mit dem 
ersten Preise für ihn abschloß. Seine größte Spielstärke jedoch mag er 
wohl auf dem Turnier von Hastings 1895 bekundet haben, wo er zwar 
nur den zweiten Preis (hinter Pillsbury) errang, aber den Triumph 
erlebte, daß seine Gegner ausnahmslos anerkannten, daß nur die Tücke 
des Schicksals ihn um die Palme gebracht hätte. Zahllos sind die rus- 
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sischen Turniere, an denen er teilgenommen hat; aus ihnen ist er — so- 
weit uns bekannt — ohne Ausnahne als erster Sieger hervorgegangen. 
Weniger glücklich war er in Einzelwettkämpfen, in denen ihm allerdings 
nur die Allerersten als Gegner zuerteilt wurden. Bekanntlich verlor er 
zwei Wettkämpfe in Havanna 1889 und 1892 gegen Steinitz und konnte 
zwei andere Wettkämpfe gegen Gunsberg (Havanna 1890) und Tar- 
rasch (St. Petersburg 1893) nurBemis machen. Steinitz gegenüber konnte 
er aber die Scharte durch zwei bewunderungswürdig gespielte telegra- 
phische Korrespondenzpartien, die er beide gewann, wieder wett machen* 
Tschigorins Einfluß aber und seiner Persönlichkeit ist es zu ver- 
danken, wenn heutzutage das Schachleben in Bußland einen so enormen 
Aufschwung genommen hat. Er ist der erste Busse gewesen (von S. 
Winawer in Warschau abgesehen), der sich an ausländischen Turnieren 
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beteiligt hat und dadurch ermöglichte, einen Vergleich zwischen russischer 
und ausländischer Schachspielkunst zu ziehen. Durch ihn erst erfuhren 
die russischen Schachfreunde, daß sie wohl imstande seien, sich mit den 
Ausländem zu messen. Das wird ihm Rußland als größtes Verdienst an- 
zurechnen haben. 

Die von ihm in den 70er Jahren herausgegebenen Schachorgane 
^Schachmaty" und „Schachmatny Listok" sind reich an mustergiltigen 
AnaJysen, in denen noch heute ein jeder reiche Belehrung findet Später- 
hin wurde er leider durch die zeitraubende Redaktion der Schachspalte 
in der „Now. Wr." davon abgehalten, eine eigene Schachzeitung zu leiten^ 
so daß seine letzten Analysen in dieser Zeitung verstreut und schwer 
zugänglich sind. 

Ein eng begrenztes Tätigkeitsfeld hatte sich der Verstorbene ge- 
wählt, aber in diesem engen Raum hal er unermüdlich gewirkt und 
Geniales geleistet. Nun ruht er aus von seiüer schweren Geistesarbeit, und 

„ . . . bezwungen vom letzten Mat, . 
Stirbt der kühne Entwurf, der ihn beseligt hat, 
und nichts bleibt nach des Kampfes Glut 
Als die knöcherne Schar, die in der Schachtel ruht." 
Aus der „St. Petersburger Zeitung" vom Dienstag, den 15. Januar. 

* 

Tschigorin ist, wie bereits gemeldet, am (12. 25.) Januar gestorben. 
Mit ihm ist nicht nur Rußlands hervorragendste Schachpersönlichkeit ins 
Grab gesunken, sondern auch der internationalen Schachwelt einer der 
glänzendsten Vertreter der alten, klassischen Schule entrissen worden. 
Ein Meister des königlichen Spieles, dem während einer mehr als dreißig- 
jährigen Schachlaufbahn die größten Erfolge neben den schmerzlichsten 
Mißerfolgen beschieden gewesen waren und der sich trotz schwerer 
Elrankheit fast bis ans Lebensende immer wieder in neue Kämpfe einließ, 
nur um seiner einzigen Leidenschaft, dem geliebten Schach, nicht ent- 
sagen zu müssen. In Lodz freilich, gelegentlich des erst vor wenigen 
Wochen beendeten allrussischen Turniers, konnte Tschigorin nicht 
mehr mittun. Da lag er schon totkrank im Petersburger Hospital. — Über 
die äußeren Lebensschicksale Michael Iwanowitsch Tschigorins, der am 
31. Oktober (12. Nov.) 1850 in Petersburg geboren wurde, ist bisher wenig 
bekannt geworden. Die Schacharena betrat er im Jahre 1875 als Teil- 
nehmer in einem Handikapturnier des Petersburger Schach-Klubs. Dies 
Debüt trug ihm den dritten Preis ein (Erster Emanuel Schiffers). In 
den nächsten Jahren wai- Tschigorin bloß als Redakteur der russischen 
Schachzeitung „Schachmatny Listok'* tätig. Trotzdem nahm seine Spielstärke 
außerordentlich zu, so daß er sowohl die Klubturniere der Jahre 1879 und 
1881 gewann, als auch seinen Rivalen Emanuel Schiffers in einem Match 
mit 7 Gewinnspielen bei nur einer Verlustpartie schlagen konnte (1880). 
Im Jahre 1881 erschien Tschigorin zum erstenmal auf einem internatio- 
nalen Schachkongreß, und zwar dem Berliner. Sein Erfolg war ein großer. 
Er teilte den dritten und vierten Preis mit Winawer (Erster Black- 
burne. Zweiter Zuckertort). Weniger glücklich kämpfte er in Wien 
(1882), wo er sich nicht unter die Sieger placiren konnte, immerhin aber 
schöne Einzelleistungen gegen Steinitz, Zuckertort, Mackenzie und 
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Englisch erzielte. Hingegen gewann er im großen Londoner Turnier 
(1883) den vierten Preis (Erster Zuckertort, Zweiter Steinitz, Dritter 
Blackburne). In den folgenden Jahren blieb T seh igorin den Turnieren 
fem und erst 1889 nahm er wieder an einem größeren Kampfe, dem 
New- Yorker Schachkongreß, teil. Seiner gereiften Meisterschaft konnten 
diesmal die wenigsten Gegner standhalten. Gemeinsam mit dem Wieher 
Max Weiß gelangte der Russe an die Spitze und nach einem unent- 
schiedenen Stichkampfe mit diesem hervorragenden Meister kam es zur 
Teilung der beiden ersten Preise. Nun wurde auch Steinitz auf Tschi- 
gorin aufmerksam, und es folgten die bekannten Weltmeisterschaftskämpfe 
der Jahre 1889 und 1892, die zwar beide von Steinitz gewonnen 
wurden, aber für Tschigorins ungewöhnliche Stärke beredtes Zeugnis 
ablegten. Doktor Tarrasch, der zu jener Zeit als Hauptkonkurrent auf 
den Titel eines Weltmeisters angesehen wurde, versuchte sich 1893 
gleichfalls in einem Wettkampfe mit dem Russen: Das Resultat dieses 
Kampfes war für Tschigorin höchst ehrenvoll (9:9 bei vier Remisen). 
Mit dem Turnier zu Hastings (1895), dem Beginn der modernen Schach- 
ära, trat der Russe noch mehr in den Vordergrund, Er wurde zweiter 
Preisträger vor Lasker, Dr. Tarrasch und Steinitz (Erster Pill sbury). 
Der Stil seiner damaligen Partien war ein sa hervorragender, daß man 
ihn als den eigentlichen Sieger betrachtete, Von da an Jcäiptpfle Tschi- 
gorin, der früher seltener zu Auslandsreisen zu bewegen gewesen war, 
in allen größeren Turnieren. Und jetzt setzten auch Erfolge und Miß- 
erfolge in bunter Reihenfolge ein. So gewann er in Budapest (i896) den 
ersten Preis, ging in Nürnberg (1896) und Berlio (1897) leer aus, teilte 
in Wien (1898) den sechsten und siebenten Preis .mit Burn, wenige 
Wochen später in Köln den zweiten, dritten und vierten Preis mit Gha- 
rousek und Wilhelm Cohn, blieb in London (1899) siebenter, in Paris 
(1900) sechster Sieger und erlangte in Monte-Carlo (1901) gleichen 
Stand mit v. Scheve (dritter und vierter Preis). Im zweiten Turnier zu 
Monte-Carlo (1902) unter den Nichtsiegern, gewann er bald darauf in 
Hannover den siebenten Preis und im Gambitturnier des Wiener Schach- 
klubs (1903) den ersten Preis. Kurze Zeit später erkrankte der uner- 
müdliche Meister. Die Resultate der folgenden Jahre dürfen daher einer 
Kritik nicht mehr unterzogen werden. Wohl konnte Tschigorin noch in 
Cambridge Springs (1904) den sechsten Preis mit Schlechter teilen, 
wohl war er noch in Barmen (1905) unter den Siegern, verließ Nürnberg 
(1906) sogar als fünfter Preisträger, aber seine Leistungen in den drei 
Ostender Turnieren und in Karlsbad (1907) zeigten deutlich den Verfall. 
War Tschigorins Spiel selbst in seiner besten Zeit nie fehlerfrei ge- 
wesen, jetzt gelang es ihm immer seltener, eine Partie musterhaft zu 
Ende zu fuhren. Man wird den Namen Tschigorin auf der internatio- 
nalen Meisterliste schwer vermissen und man wird immer eingedenk 
sein der Tatsache, daß sich der gewaltige Denker durch viele seiner 
großangelegten und genial durchgeführten Partien in der Schachwelt für 
ewige Zeiten ein Denkmal gesetzt hat. Adolf Zinkl. 

Aus der „Neuen Freien Presse" vom 28. Januar 1908. 
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Am 15. Dezember 1907 ist Johami v. Just, Wiens ältester Schach- 
veteran, eine der edelsten Schachpersönlichkeiten im Alter von 82 Jdiren 
gestorben. Der letztwilligen Anordnung gehorchend, zeigten seine Kinder 
den Heimgang ihres Vaters erst nachträglich an. So war J. v. Just Immer 
bescheiden, immer nur anderen lebend, wollte er zur ewigen Ruhe ge- 
bettet werden — ohne Parte, ohne Prunk, nur von seinen Kindern geleitet. 
Joh. V. Just (geboren 1826 zu Hermannstadt in Siebenbürgen) bil- 
dete durch seine Eigenart eine besondere Spezies in der Gilde der Schach- 
spieler. Er hatte niemals Theo- 
rie getrieben, niemals den Re- 
zepten des Großmeistertums Ver- 
trauen geschenkt und doch eine 
erstaunliche Kraft in den aller- 
schwierigsten Lagen. Die aben- 
teuerlichsten Experimente, die 
barocksten Manöver führte er mit 
virtuoser Sicherheit durch. Seine 
schachliche Laufbahn begann 
er 1860 als Kibitz, 1861 über- 
siedelte er nach Wien und hier 
kämpfte er sehr bald gegen die 
Stärksten wie Mayerhof er, Je- 
nay, Pitschel, Hampe, Ad. 
Schwarz. Unzählige Partien hat 
er in den Jahren 1885 bis 1892 
mit mir gespielt, so daß ich Joh. 
V. Justs in dankbarer Verehrung 
gedenken muß. Seit dem Sonuner 
1899 war V. Just durch eine 
partielle Lähmung verhindert, im 
Klub zu erscheinen. In diesen schweren Tagen war das Schach seine 
Lieblingsbeschäftigung. Im Lehnstuhl sitzend, mit dem Ausblick auf die 
Gärten von Schönbrunn, beschäftigte er sich hauptsächlich mit Schach- 
problemen. 

Den Adel der Gesinnung, den klaren, scharfen Geist, einen glück- 
lichen Humor und die hohe Verehrung des Schachs hat er sich — wie 
ich aus mancher an mich gerichteten Zuschrift ersah — bis in die letzten 
Tage voll bewahrt. Erst nach dem Tode (Ende Juni 1906) seiner ihm 
in seltener Liebe ergebenen hochbetagten Gattin begannen seine physischen 
Kräfte und seine Lebenslust zu schwinden und eine plötzlich auftretende 
Nierenentzündung brachte das Ende. Die Wiener Schachgemeinde wird 
die Erinnerung an den hochverdienten Mann dauernd in Ehren halten. 

Q. M. 




Joh. V. Just 
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Eine lehrreiche Var^abepartie. 

Partie 1185 (gespielt am 10. Juli 1907 in Madonna di Campiglio). 

Das Schach liefert uns täglich neue Beweise, daß ein genialer 
Feldherr durch weite Voraussicht zweckmäßige Dispositionen und blitz- 
schnelle Auffassung aller Umstände ein ganzes Armeekorps zu ersetzen 
vermag. Am deutlichsten tritt dieser Umstand in Vorgabepartien hervor. 
Rascheste Mobilisirung der Streitkräfte, weise Fürsorge für augenblick- 
liche Marschbereitschaft aller Truppenteile, dabei Hemmung und Läh- 
mimg der feindlichen Armee, sind hier die Vorbedingungen des Erfolges. 
Ein klassisches Beispiel liefert nachstehende Partie, die der Ehrenprä- 
sident des Wiener Schach-Klubs, Albert Freiherr v. Rothschild, gegen 
einen tüchtigen Amateur unter Vorgabe des Damenspringers spielte. 

Das Danaergeschenk a2 hätte Schwarz 
ablehnen müssen. Dann wären aber die 
Schwarz: verbundenen Freibauern a2 und b 2 sehr 

N. N. stark geworden. 

d7 — d6 lö.Tfl — dl 

Dd8 X d6 Weiß hat alle Truppen im Gefecht, 

L c 8 — f 6 während die Hälfte der schwarzen Armee 

ß ^5 e 4f "^^^^ ^^ beschaulicher Ruhe daheimsitzt 

De4 X C2 16... Sg8 — f6 

16.Sf3 — e6 La2 — e6 



Weiß (ohne Sprin- 
ger bl): 
A. Freiherr von 
Rothtohild. 

1. e2 — e4 

2. e4 X dö 

3. d2 — d4 
4.Sgl — f 3 
6. L c 1 — e 3 



Schwarz hat für den Augennlick einen 
Bauer gewonnen, den Abtausch der Damen 
erzwungen und damit die gefährlichste 
Angriffsfigur des Gegners beseitigt. 

Weiß entwickelt aber seine Streitkräfte 
rapid und die c-Reihe kommt ihm zustatten. 



e.Ddl X C2 
7. T a 1 — c 1 
S.Tcl X c7 
9. L f 1 — b 6 
10. T c 7 X b 7 



f6Xc2 
Lc2 — e4 
Sb8 — c6 
Ke8 — d8 
Sc6 — b8 



SUllung nach dem 10. Zug« von Schwarz. 




Wie man sieht, hat Schwarz mit den 
drei letzten Zügen den feinen Plan ver- 
folgt, den Turm b 7 in die Enge zu treiben 
und eine weitere Vereinfachung der Stellung 
durch Abtausch zu erzwingen. 
11. d4 — d6! Le4 X d5 
12.Tb7 X a7 Ta8 X a7 
13.Le3Xa7 Sb8 — d7 

14. — Ld6 X a2 



Stellung nach dam 16. Zuga von Schwarz. 





* X * 


S: 


^^^ 



Der Springer d 7 ist nun genügend ge- 
deckt, aber Weiß hatte zwei Eisen im 
Feuer. 

17.La7 — b6t Kd8 — c8 

l8.Lb6 — a6t Kc8--b8 

19.Se6 — c6t Kb8 — a8 
20.Tdl — al! 

Ein würdiger Abschluß der wuchtigen 
Angriffsführung 1 Der isolirte schwarze 
König dem Angriffe der ganzen feindhchen 
Macht schutzlos preisgegeben! In der 
Schachliteratur der letzten Jahre findet man 
nur ein einziges Analogen: die berühmte 
Brilliancy-Partie iJanowski - Dr. Tar- 
rasch (Ostende 1905), in der Deutsch- 
lands Vorkämpfer eine ähnliche Kata- 
strophe erlebte. 

Aus dem „Neuen Wl«n«r Tagblatt" vom 

5. März. 
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Das internationale Turnier des Wiener Schach-Klubs 

(Januar 1907). 

(Fortsetzung und Schluß.) 

Partie 1186 (77). Wiener Partie. 



Spiolmann. 

1. e2 — e4 

2. S b 1 — c 3 

3. f2 — f4 
4.Sgl — f 3 

6. e4 — e6 
6.L f 1 - c4 

7. d2--d4 



Wolf. 

e7 — eö 
Sb8 — c6 

e6 X f4 
Sg8 — f 6 
Sf 6 — hö 

d7 — de 

de X e6i 



Stellung nach 6mm 7. Zug« von Sohwars. 




8. — Lc8 — g4 

9.Lc4 — d5 eb Y dA 

10. h2 — h3 d4Xc3 

11. h3 X g4 L f 8 — c5t 
12.Kgl— h2 Sh6 — fe 
13.Ddl — e2t Dd8 — e7 

<Slahe Diagramm.) 

14.Ld6 X f7t! Ke8 X f 7 

16.De2 — c4t Kf7 — e8 

le.Lcl X f 4 Sf 6 — g4t 

17.Kh2 — hl Sg4 — f2t 

IS.Khl — h2 De7 — f7? 

19.Tal — elf See — e7 



Stellung nach dam 18. Zuge von Schwarz. 




20.Dc4 X C6 
21.Kh2 — gl 
22.Dc 6 X f 2 
23.S f 3 — e5 
24.Tel — dl 
25.D f 2 — f 7t 
26.Tdl X dSf 
27.Se5 X f 7t 
28.S f 7 X h8 
29.Sh8 — f 7?3 
30. T f 1 — b 1 
Remis. 



Df7 X f^t 
Df4— de 

Ta8 — d8 
Dde — d5 
Dd5 — gS« 
Dg8 X f7 
Ke8 X d8 
Kd8 — e8 
c3 X b2 
S e 7 — d 5 ! 
Ke8 X f 7 



1 Spielmanns schöne Idee, unter Auf- 
opferung von 3 Mittelbauern seine Streit- 
kräfte rapid zu mobilisiren, verdient im 
Bilde festgehalten zu werden. Die Berech- 
tigung dieses Verfahrens bliebe noch zu 
erweisen. 

2 Der einzige Zug. Auf D d 6 — e 6 
folgt Matt in 3 Zügen. 

3 Gibt den Sieg aus der Hand, der 
mit T f 1 — b 1 mühelos zu erringen war. 



Partie 1187 (78). Abgelehntes Damengambit. 



Martinolioh. 

1. d 2 — d 4 

2. C 2 — C 4 
3.Sbl — c3 
4. e 2 — e 3 
6. Sgl —f 3 

6. a2 — a3 

7. d4 X c5 



Proket. 

e7 — ee 

d7 — d5 

c7 — c6 

Sg8 — f 6 

Sb8 — C6 

a 7 — a e 

Lf8 X c5 



8. b2 — b4 
9.Lcl — b2 
10. c4 X d5 
ll.L f 1 — e2 
12. — 
13. Sc 3 X e4 
14.S f 3 — d4 
15. g2 — g3 



Lc5 — de 
— 

e6 X d5 
L c8 — e 6 
S f (> — 8 4 

d5 X e^ 
Dd8 — c7 
Lee — h3 
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16.T f 1 
IT.Tal 
18.Ddl 
19.Dc2 
20. D b 3 
21. Tel 
22. D e 6 
23.Sd4 

24. Sb 3 

25. S a 5 

26. Sc 6 
27.Lb2 
28. T d 1 
29.Tcl 

80. L e 2 
31.Lh5 
32.Tc7 
33.Lf 7 
84.Tc8 
35.Td8 
36.Tc7 
37.Lg8 



— el 

— cl 

— C2 

— b3t 

— e6 

— dl 
Xf6 

— b3 

— a5 

— c6 
Xe5 

— d8t 
— c7 



Sc6 

Dc7 

f7 

Kg8 

De7 

Ta8 

Tf8 

h7 

b7 

Ld6 

Lc 7 

Te8 

Kh8 

Tf6 



— e6 

— e7 

— f6 

— h8 

— f6 

— e8 
Xf6 

— b6 

— b6 

— C7 
e5 
e5 

— b7 
-g6 



i 



(Sitthtt Diagramm.) 



-h5 

— f7 

— C8 

-gsf 

— c7t 

— d6t 

— g7 

— f7 



Tg6 
Tg6 
g7 
Kh7 
Kg7 
Kf6 
Kg6 
Te6 



_g6 

— g4 

— g6 

— g7 

— f 6 
_g6 
-h6 

— e7 



Stalljung naoh dam 29. Zuga von Sohwar«. 




Martinolich hat den. Gegner völlig 
cemirt und fällt ihm nun mit entscheiden- 
dem Erfolg in den Rücken. 

Tg4X g6 
Te7 — c7 



3.Lf7 Y g6t 
5.Tg7 )( 



38. 

39.Tg7 X g6 
40.Td6 — c6 
41.Tg6 — de 
42. f2 — f3 
43.Kgl — f 2 
44. e3 — e4! 
46. h2 — h4t 
46. e4 X f 5 
47.TC6 — c 6 
48.Kf 2 X g3 



Tc7 — d7 
Td7 — h7 
64 X f3 
Lh3 — g4 
Kb6 — gö 
Kg5 — hö 
Lg4 Xf6 
Th7 — f 7 
Gibt auf. 



Partie 1188 (79). Läufepspiel. 



Tarfakowor. 

1. 6 2 — e 4 
2.Lf 1 — c4 
3. d2 — d4 
4.Sgl — f 3 

5. — 

6. c2 — c3 

7. c8 X d4 

8. a2 — a4? 
9.Lcl — 63 

lO.Ddl — d3 
11. 64 X d6 
12.Lc4 X d6 
13.Sbl — c3 
14.Dd3 — 64 
15.S f 3 — 65 
16.D64 — f 4 

(Slaha 

16. . . 

17. a 4 — a 5 
18.Tal — a4 
19.Df4 X g6t 



Borgor. 

67 — 65 
Sg8 — f 6 

65 X d4 
Lf 8 — c5 

d7 — de 

Lc 8 — g4 

Lc5 — bS 

Sb8 — c6 

— 

de — d5 

Sfe X dö 

Dd8 X d5 
Dd5 — h5 
Ta8 — d8 
f 7 — f 5 

Diagramm.) 

See X d4 
Lbe — c5 
g7 — g5 
Dh5 X gö 



Stolli 



16. Zug* VM W«iB. 




Weiß verliert einen Bauer, läßt sich 
aber dadurch nicht entmutigen. Wie wich- 
tig das für den Tumierspieler ist, zeigt 
die Fortsetzung. 



20. L 6 3 
21.Sc 3 
22.Lg5 
23.Kgl 
24.Ta4 
25.Tf 4 
26. g2 



27.T f 5 — g5t 




Sd4 — 62t 
Lg4 X e2 
Le2 X f 1 
Tf 8 X d8 
Td8 — d2? 

b 7 — b 6 
Td2 X b2 
Kg8 — f 8 
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28.Se5 — d7t KfS — e7 
29.Sd7Xc6 beXcö 

Stttllung nach ömm 29. Zuge von Schwarz. 




30.Tg5 — g7t?^ Ke7 — d6 



Sl.TgT X h7 
82.Kf 1 — el 
38.Kel —dl 
34. h2— h4 
35.Th7 X a7 
36.Ta7 — d7t 
37. a6 — a6 
38.Kdl — c2 
39.Kc2 — cl 



c6 — c 4 
C4 — c8 
Tb2 X f2 
c7 — c5 
Kd6 — d5 
Kd6 — c4 
Tf2-f If 
Tf 1 — f2t 
Remis. 



1 Zunächst hatte Weiß den Bauer c 5 
verspeisen müssen. Der Sieg wäre ihm dann 
nicht entgangen, da Schwarz auch den 
Bauer h 7 verlieren muß. 

2 Nach Kc 2 — dl würde Weiß ver- 
lieren. 



Partie 1189 (80). Spanische £röffiinng. 



Durat. 

1. 6 2 — e 4 
2.Sgl — f 3 
3.Lf 1 — b6 
4. L b 5 — a 4 
6. d 2 — d 3 
6.La4 — b8 
7.Sf 3 — g5? 

8. e4 X d6 

9. d6 — de 
10. a2 X b3 
ll.Sbl — c3 
12. — 
13.Lc 1 — e3 
14. f2 — f3 
16.Sc3 — e4 
le.Ddl — el 

17. T a 1 — a 6 

18. Se4 X de 
19.Le3 — d2? 

20. T a 5 — a 1 

21. d3 — d4 

22. d4 X e6 
28.Del — cl 
24.Tf 1 — f 2 
25 Del — dl 
2e.Tal X dl 

(Siaha 

27.Ld2 — Cl 
28.Tf2 X e2 
29.Kgl — f 1 



Poriit. 
e7 — e6 

Sb8 — c e 

a7 — ae 

Sg8 — f 6 

b7 — b5 

d7 — de 

de — dö 

See — d4 

Sd4 X b3 

Lf8 X de 

Lc8 — b7 

— 

Dd8 — d7 

b6 — b4 

Sf 6 — d5 

Dd7 — e7 

f7 — f6 

C7 X de 

De7 — c7! 

Dc7 X c2 

Ta8 — e8 

Te8 X e6 

T f 8 — c8 

Dc2 X b3 

Db3 X dl 

Tc8 — c2 

Dlaframm.) 

Te6 — e2 
Tc2 X e2 
Te2 — c2 



stallung nach dam 26. Zuga von Schwarz. 
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Wenn es da droben eine Gerechtigkeit 

gäbe, mOfite Schwarz mit 2 Bauern mehr 
leicht gewinnen. 

30.Sg6 — ee fö — f4 

31.Se6 — d4 Tc2 — c8? 

32.Sd4 — f5i Tc8 — C7 

38.Sf 5 X de Tc7 — d7 

84.Sd6 — c4 g7 — g6 

36.Kfl — f2 Td7 — C7 

3e. b2 — b3 Sd6 — C3 

37.Tdl— d8t Kg8 — f7 

88.LC1 — b2 Lb7 — d6 

89.Td8 — h8 Kf7 — g7 

40.Th8 — bS Ld6 X c 4 

41. b3 X c4 ae — a6! 

42.Tb8 — b5 Kg7 — g6 

43.Lb2 X c3 b4 X c3 

44.Tb6 X a6 Tc7 X c* 
46.Ta6 — al 

<8laha Diagramm.) 

45... Tc4 — b4??? 

4e.Tal — cl! Tb4 — b2t 
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Stolluno nach dsm 46. Zuge von WeiB. 




Augenscheinlich führt nun 46. . . o 8 

— c2 46. Tal — cl Kg6 — fö 47. Kf2 

— e2Kf6 — eö 48. Ke2 — d2 Ke6 — 
d4 zum Siege. 



47.Kf2 — f 1 
48. K f 1 — e 2 
49.Ke2 — f 1 



Tb2 — b3 
Tb3 — b2t 
Remis. 



Droht Tdl X dö und Sf6 — e7t. 



Partie 1190 (81). Unregelmäßig. 



AIMn. 


SehlMhtor. 


23.Sf3 


X h4 


Df6 X 


h4 


1. f2 — f4 


d7 — d6 


24.Ddl — f3 




2. e 2 — e 3 


Sg8 — f 6 






8. S g 1 — f 3 


e7 — e6 

Lf 8 — e7 


Stellung nach dem i 


24. Zuge von 


Weis. 


4. b2 — b3 




I ± 


I . * 1 


5.Lcl — b2 


— 




k 


il i 




e.Lfl — d3 


Sb8 — d7 




ir lifc 


M. g^M v^ 




7.Sbl — c3 


Sd7 — c6 
Sf 6 — e4 




. a 


ßü^ 




8. S c 3 — e 2 


ca m 






9. b3 — b4 


Sc6 — a4 




wTwC 




10.Lb2 — d4 


Le7 X b4 




&wCß 




ll.Tal — bl 


Lb4 — e7 
Sa4 — c6 




mSar 


■^■B 




12,Se2 — g3 








iS.SgS — h6 


Sc5 X d3t 


24.. . 


e6 — e6! 


14. C2 X d3 


Se4 — f6 


26. d 4 X e 6 


Lc8 — f 5 


16. g2 — g4 


Sf6 X h6 


26. d 2 — d 3 


Ta8 — c8 


16. g4Xh5 


Le7 — f 6 


27.Lb2 — d4 


Tc8 — c2 


17.Ld4 — C 6 


Tf 8 — e8 


28. h2 — h3 


Tc2 — d,2 


18. d 3 — d 4 


b7 — b6 


29.Ld4 — f 2 


Td2 X dS 


19. L c 6 — a 8 


c7 — c6 


30.Lf2 X h4 


Td3 X f3t 
Lf6 X bl 


20.La8 — b2 


C5 X <i4 


Sl.Kf 1 — e2 


21. es X d4 


Lf6— h4t 


32.Thl X bl 


Tf3 X f4 


22.Kel — f 1 


Dd8 — f 6 


Gibt 


äuf. 







Partie 1191 (82). Mittelgambit. 



MiMM. 

1. e 2 — e 4 

2. d 2 — d 4 
8. c 2 — c 3 
4. e4 X dö 
6. c3 X d4 
6. S g 1 — f 3 



L5%ify. 

e7 — 6 6 

86 X d4 

d7 — d6 

Dd8 X d6 

Sb8 — c6 

Lc8 — g4 



7.Lf 1 — 62 

8. S b 1 — c 3 

9. — 
lO.Lcl — 63 
ll.Ddl — a4 
12. S c 3 X d 6 
13.Tf 1 — cl! 



— — 
Lf8-b4 
Dd5 — d7 
Sg8 — f 6 
Sf 6 — d6 
Dd7 X d6 
Lb4 — de 
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14. b2 — b4 


Kc8 — b8 
Lg4 — d7 


Stallunc 


1 nach dem 17 




16. h2 — h8 




.ür .1 


I 




16. b4 — b5 


Sc6 — e7 


■ iiUAiii 




17.S f 3 — gö 


a7 — a6 










(8Uhi 


Diagramm. 

a6 X bB 




'■\ 




IS.Tal — bl 


vjj. ■ 


■f ■^.- ^ 




19.Le2 X b6 
20.Lb6 X d7 


f7-f6 
f6 Xg5 








21.Tbl — b5 
22.Kgl X h2 


Ld6 — h2t 
Dd6 Y d7 




U^ A^:. 


e^ 1 


24.Tcl — blf 


Kb7— c8 


23.Tb6 X b7t Kb8 X b7 1 


25.Da4 — a6* 






Partie 1193 (83). Wiener Eröffnung 


• 


Spiolmann. 


Maröezy. 


23. a2 — a3 


Db4 X a3 


1. e2 — e4 


e7 — e5 


24. d4 X Co 


Da3 — est 


2.Sbl — c3 


Lf8 — C6 


25.Kgl —hl 


Sg4 X es! 


3.L f 1 — c4 


d7 — de 


26.Sd6 — f öf 


De3 X d2 


4. d2 — d3 


Sg8 — f 6 


27.Tdl X d2t 


Kd7 — c7 


6. f2 — f4 


Lc8 — g4 


28.Lc4 — d6 


Ta8- d8 


6.Sg 1 — f 3 


Sb8 — c6 


29. h2— h3 


Td8- d7 


7. S c 3 — a 4 


Sf8 — d7 


30.S f 6 — d4 


Tf8 — f If 


S.Sa 4 X c5 


d6 X c5 
66 X f4 


31.Khl — h2 


a7 — a6 


9. — 


82.Td2— b2 


Se5 — e6 


lO.Lc 1 X f ^ 


Sc6 — e6» 


33.Sd4 — eef 


Kc7 — c 8 


SUliung nach dam 10. Zuge von Sohwarz. 


34.Ld5 X c6 
35.Tbl— b6 


b7 X C6 
Tfl — f6 




I 

^:4 




«■* — 

% 1 i 


%l 




1 


f 




36.Tb6 X c6t 
37.Tc6 — bSf 


Kc8 — b7 
Kb7 — a7 






i 




iJ 




Stelluni 


nach dam 31 


. Zug* von Sohwars. 






■■■■. 








fi^ 


f 


* . .,s .''■'• 


mt 






i 


1 i 






E 


-^■■\y.^ 












&Hi Bi 


ll.Sf3 X eö2 
12.Se 6 X f 7 


Lg4 X dl 




war 


wrwfkl 


Dd8 — f6 




^rt 


^■j^^M 


13.Tal Y dl 
14.L f 4 X c7 


Th8 — f 8 




tAr 


Wsml 


D f 6 X ^2 






15.T f 1 — f 2 


Sd7 — f6 


38. e4 — e5! 


Tf6 — he 


16.Lc7 — e5 


Db2 — b6 


39.Tb6 — de 


Td7 — e7 


17.Sf7 — d6l 


\- Ke8 — d7 


40.Se 6 — d43 


Ka7 -b7 


18. d3 — d4! 


Sf6 — g4 


41. c5 — c6f 


Kb7 — c7 


19.T f2 — d2 


Db6 — b4 


42. S d 4 — f 5 


Te7 X e6 


20. c2 — C3 


Db4 X C3 


43. S f 5 X he 
44.Td6 X he 


g7 X he 


21.Td2 — dS 


Dc3 — b2 


Teö — e7 


22. Tda 


— d 


2 


Db2 





•b4 




Remis. 
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> Schon bei 7. . . S f 6 ~ d 7 hatte Ma- 
roczy diesen sehr gefährlichen Weg ins 
Auge gefaßt 

2 Nicht nur brillant, sondern auch 
sehr chancenreich. Das Damenopfer hat 



Spielmann auch gegen Schlechter 
(im 2. Ostendetumier 1906) in ähnlicher 
Stellung gebracht 

8 Viel stärker war Se6 — d8umKa7 
— b 7 zu hindern. 



Partie 1193 (84). Spanische Vierspringerspiel. 



Wolf. 


Vidmar. 


Stellar 


1. e2 — e4 


e7 — e5 




2.Sgl — f 3 


Sg8 — f 6 




3.Sbl — c3 


Sb8 — c6 




4.Lfl — bö 


LfS- b4 




5. — 


0-0 




6. d2 — d3 


Lb4 X C3 




7. b2 X C3 


d7 — de 




S.Lcl — g5 


Dd8 — e7 




9. T f 1 — e 1 


Sc6 — d8 




10. d3 — d4 


Sd8 — e6 


39.Lh5 


ll.Lgö — cl 


c7 — C6 


40.Lcl 


12.Lb6 — d3 


De7 — c7 


41.Ld2 


13. h2 — h3 


Tf 8 — e8 


42.Lhe 


14.Sf 3 — gö 


See X gö 


43. Del 


lö.Lcl X gö 


Sf e — d7 


44.Lf 3 


le.Ddl — f 3 


f7 — fe 


4Ö.Lg4 


17.Lg5 — d2 


Sd7 — f 8 


4e.Dh4 


18.D f3 — g3 


Kg8 — h8 


47.Dh6 


19. f2 — f4 


Sf 8 — ge 


48.Df3 


20. f 4 — f 5 


Sge — e7 


49.Lee 


21. d4 X eö 


de X e5 


50.Kh2 


22.Dg3 — h4 


Se7 — g8 


51.Lb3 


23.Kgl — hl 


b7 — be 


62. L c 1 


24.Tel — gl 


Lc8 — b7 


53.Khl 


25.Tal — el 


Ta8 — d8 


54. D e 2 


26.Ld2 — cl 


Dc7 — f 7 


55. g2 


27. a2-a8 


Te8 — e7 


öe.Kgl 


28.Ld3 — e2 


c6 — c5 


57.Lb2 


29. L e 2 — h 6 


Df7 — c4 


58.D f 2 


30.Lh6 — g6 


h7 - he 


59.Lc 1 


Sl.Tel — e8 


Te7 — d7 


60. g3 


32.Lg6 — hö 


Dc4 — a4 


ei.Ld2 


33.Te3 — e2 


Td7 — dl 




34.Tgl — el 




e2. h3 


(Sitth* Diagramm.) 


63.Kh2 


34. .. 


Lb7 — aei 


64.Kh3 


36.Te2 — 63 


Tdl X elf 
Da4 X c2 


e5.Kh4 


36.Dh4 X el 


ee. g4 


37.Khl — h2 


Td8 — d3 


e7.Kg3 


38.Te3 X dS 


Lae X d3 


68.Kg4 



Stollunf naoh dam 34. Zuga von Waift. 



Lj 


■ JH B«M 


■ 


SOli^^ 




■ ■.Ji i 


~Tf 


üTfliu 


% 


.... «äBni 


M 


LH- 


mjMM 




mtm 


mmm 




I 


^ -'ij 



-f3 


Sg8 — 67 


- d2 


Dc2 — a4 


X h6« 


Se7 X fö!» 


— cl 


Sf 6 — de 


— h4t 


Kh8 — g8 


_g4 


Da4 X e4 


-est 


Sd6 — f7 


-h5 


De4 — g6 


— f3 


Ld3 — 64 


— e2 


f6 — f5 


— b3 


f6 — f4 


— hl 


KgS — f 8 


Xf7 


Kf 8 X f7 


-b2 


Dg6— f 6 


-gl 


f4 — f8 


— f2 


Df 5 — g6 


— g3 


L64 — c6 


-h2 


Dg6 — 64 


— Cl 


De4 — 62 


X e2 


f3 X e2 


-d2 


65 — 64 


_g4 


64 — 63 


— el 


gT — g6 


(Si.h. Dl.trtmni.) 


— h4 


g5 X h* 


— h3 


Kf7 — 66 


Xh4 


K66 — 6 6 


— g3 


Ke5 — 64 


-gö 


Lc6 — 68\ 


_g4 


L68 — g6|! 


_g3 


Lg6 — f öJ 




4 
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Stellung nach dem 61. Zuge von Schwarz. 



¥.■■;"■"■■ 


Uf 


Mm 


^ 



Ein lehrreiches Endspiel mit Läufern 
von ungleicher Farbe. Man beachte, daß 
die schwarzen Bauern e2 und eS unan- 
greifbar sind. 



69.Kg8 — g2 
TO.Lel — g3t 
71.Lg3 — el 
72.Kg2 — h2 
73.Kh2 — g3 



Ke4 — f4 
Kf 4 — g4! 
Lf 6 — e4t 
Kg4 X gö 
Kg5 — f 5 



74.Kg3 — h3 
75.Kh3 — h2 
76.Kh2 — gl 

77. c 3 — c 4 

78. a3 — a4 

79. a4 — a5 
80.Lel — c3 

Gibt auf. 



Kf5 — f 4 

Kf4 — f 8 

b6 — b5 

bö X c4 
Le4 — c 6 

a7 — a6 
Kf3 - e4 



1 Die Schwäche der weißen Bauern 
macht sich nun bemerkbar, nachdem 
Schwarz in umsichtiger Weise seinen Kö- 
nigsflügel gegen alle Oberrumpelungen ge- 
sichert hat. 

2 Auf 41. . . g 7 X h 6 folgt natürlich 
42. D e 1 — e 3. 

3 Der feindliche Angriff wird im Keime 
erstickt; Schwai-z führt den Kampf mit 
wuchtigen Streichen zu Ende. 



Partie 1194 (85). Spanische Eröffnnng. 



Löwy. 

62 — 
Sgl- 
Lf 1 — 

Lb5 — 
c2 — 



e.Ddl X 



7 

8. 

9 

10, 

11, 



d2 

L cl — 

Sbl — 

— 

Df3 — 

12.Dg3 X 

13. d3 — 

14. t2 — 

15. d4 X 

16. g2 — 
17.Tal — 
18.Sd2 — 
19.Tf 1 — 
20.Tf2 — 
21.Td2 — 



64 

f 3 

b5 

c4 

C3 

f 3 

d3 

63 

d2 



g3 
ed 
d4 
f3 
eö 
g3 
dl 
b3 
f 2 
d2 
de 



Spiolmann. 

67 — 65 

Sb8 — c6 
Sc6 — d4 
Lf 8 — cö 
Sd4 X f 3t 
Sg8 — f 6 

d7 — de 
— 

c7 — ce 
L c8 — g4 
Lc5 X e3 
S f 6 — h5 
Kg8 — h8 
Lg4 — d7 

de X e5 

g7 — g6? 
Dd8 — 67 

b7 — be 
Tf 8 — g8 
Ta8 — d8 
Sh5 — f 6 



'(Siehe Diagramm.) 

22.D63 — d2!i gö — g4 

23.Lc4 — 62 g4 X f 3 

24.L62Xf3 a7 — a5 

2ö.Sb3 — al Tg8 — ge 



Stellung nach dem 21. Zuge von Sohwaix. 




26.Sal — c2 


KhS 


27.Sc 2 — e3 


h7 


28.Dd2 — e2 


Tg6 


29.Se3 — f 6t 


Ld7 


30.Td6 X d8 
31.Lf3 X g4 


Lfö 


Tg6 


82.Td8 — de 


Sf6 


83.Td6 Y c6 
34. h2Xg3 


Se4 


Tg4 


85.Kgl — f 2 


De7 


86.De2 — e4 


Tg3 


37. D e 4 — h 1 


Dg5 


38.Kf 2 — e2 


Tg4 


39.Tdl —gif 


Kg7 


40.Dhl — f3 


Th4 


41.Tgl — g2 


Th2 


42.Df3 X g2 


Df4 
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43.Dg2 — f 3 
44.Ke2 — e3 
46.Ke 3 — e4 
46.Ke4 — f 6 
47. D f 3 — e 4 
48.Tc6 — f 6 
49.De4 X eö 
öO.Kf 5 — e4 



Da4 - c2t 
Dc2 — elf 
Dcl — elf 
Del — h4 
Dh4 — e7 
Kh7 — g7 
De7 — d7t 
Dd7 — a4t 



öl.Ke4 — d6 
52.Kd6 — c6 
ö3.Kc6 — de 
54.Kd6 — e7 



Da4 — dlf 
Ddl — a4t 
Da4 — dlf 
und gewinnt. 



1 Entscheidend! Der Zug lähmt den 
L&ufer d7, den Turm d8, den SfS und 
somit anch die Dame e7. 



Partie 1195 (86). Damenbaner gegen Königsbaner. 



Schlechter. 

1. e2 — e4 

2. e4 X dö 
S.Sbl — c3 

4. d2 — d4 

5. Sgl — f 3 
6.L f 1 — e2 
7. — 
8.S f3 — gö 
9. S c 3 X e 2 

Stellung nach dem 



Miotot. 

d7 — d5 
DdS X dö 
Dd5 — aö 
Sg8 — f 6 
Lc 8 — g4 
Sb8 — c 6 

— 0—0 
Lg4 X e2 

9. Zuge von WeiB. 




9.. . 

lO.Ddi — da« 
11. Lei — d2 
12.Ld2 — e3 
18. c2 — c4 
14.Dd3 — c2 



Sf6 — g4i 
Sg4 — he 
Da5 — be 
e7 — ee 
See — e5 
Seö — g4 



16. c4 
le.L e3 
17.Sg5 
18.Se2 
19.De2 
20. h2 
21.T f 1 
22.Sd4 
23.Ld2 
24.Da4 
26.S f 3 
2e. b2 

27. S d 4 

28. Dc2 
29.Le3 
30. Tel 
31.Da4 
32.Tel 

Gibt 



— 05 

— d2 
-f3 
Xd4 

— a4 

— h3 

— cl 
X f3 

— e3 

— c2 

— d4 

— b4 

— f3 

— a4 

— a7 

— el 
Xe8 

Xe8t 
auf. 



Db6 
e6 
e5 
Dc6 
Lf8 
Sg4 
Sh2 
Dc6 
Db6 
Th8 
Dae 
Da5 
De6 
a7 
Sh6 
De4 
Td8 
Ke8 



l 



— C6 

— eö! 
d4 
c5 

^de 

— h2! 
Xf3t 

— be 

— ae 

— e8 

— aö 

— e5 

— e4 

— ae 

— f 6 
b4 
e8 

— d7 



} 



1 Sehr nett ersonnen. Auf S g 6 X f 7 
würde D a6 — h 6 folgen. Gleichwohl ist 
der Zag ungenügend. 

3 Schlechter übersieht hier den 
starken Zug Lei — d 2, mit dem er den 
Vorteil behauptet hätte: 10. . . D aö — d 5 
11. 8e2 — c3 Dd6 — f6 12. SgöX 
(7 etc. 



Partie 11% (87). UnregelmäBig. 



Pcrilt. 

1. c2 — c4 

2. e 2 — e 3 

3. d2 — d4 
4.Sbl — c3 
ö.Lcl — d2 
e.Ld2 X c3 
7. D d 1 — b 8 



Albin. 
e7 — eö 

Sg8 — f e 

e5 — e 4 
Lf8 — b4 
Lb4 X c3 

d7 — dö 
— 



8. c4 X dö 
9.Sgl — e2 
10.Se2 — g3 
11. a2 — a4 
12.L f 1 — c4 
13. — 
14.Lc3 — d2 
15. Tal — cl 



Sfe X d5 
c7 — c e 
Tf8 — e8 
Sb8 — d7 
Sd7 - fe 
Dd8 — c7 
h7 — h5 
Dc7 — de 

4* 
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Stellung nach dem 16. Zuge von Schwarz. 



I i- 

Xk 


I 


k k 
k 


?Q" 







Man könnte glauben, daß Schwarz mit 
h 6 — h 4 nebst S f 6 — g 4 einen aussichts- 
reichen Angriff erlangen wird ; Weiß kommt 
aber dem Gegner durch das Gegenspiel im 
Zentrum zuvor. 



16. 
17. 



f2 — f 3 
g2Xf3 



e4 X f3^ 
Lc8 — h3 



18.T fl — f 2 
19.Sg3 — e 2 

20. e 3 — e 4 

21. e4 X dö 
22.Kgl — hl 
23. h2 X g^ 
24.Tf 2 — g2 
25.Khl X g2 
26. dö X c6 
27.Lc4 X e2 
28.Ld2 — e3 
29.Le2 — C4 



30. Tel —hl 

i Auch nach 16. 
X e4 Sf6X e4 18 
19. Lc4 — d3 Te8 — et 20. e8 
ist das Spiel des Weißen vorzuziehen. 



h6 — h4 
Sf 6 — h5 
Te8 — 66 
Te6 — gSf 
Sh5 — gSf? 

h^XgS 
Lh3 X g2t 
TaS — 68 
Te8 X e2t 
Tg6 — 66 

b7 X C6 
Te6 — 67 
Gibt auf. 

.h6 — h4 17. Sg8 
fS X e4 TeSXe* 

64 



Partie 1197 (88). Damenbanereröffnnng. 



X 



Bargor. 

1. d2 — 

2. 62 — 
3.Lf 1 — 
4.Sbl — 
ö.Sgl- 

6. d4 

7. 

8. 6 3 
9.Sc 8 

10. h2 
ll.Sf 8 
12.S6 2 
18. f 2 
14.Lcl 
15.Sh 2 



X 



d4 
63 
d3 
C3 
f3 
C6 


64 
62 
h8 
h2 
g3 
f4 
f4 
f 3 



Durat. 

d7 — dö 

c7 — c6 

Sg8 — f 6 

67 — 66 

c 6 — c6 

Lf 8 X c5 

Sb8 — c6 

dö — d4 

66 — 6ö 

— 

DdS — 67 

Lc8 — 66 

6Ö Xf4 

Sf6 — d7 

f7 — f6 



16.Sg3 

17. 6 4 

18. a2 
19.Ddl 
20.Ld3 
21. Lc 4 
22.D6 2 
23.D f 3 
24.T f 1 
2ö.Tal 

26. T f 4 

27. T f 2 
28.Kgl 

29. b2 

30. K f 1 

31. g2 



— f ö 
Xf5 

— a3 

— 62 

— c4t 

— 66 
Xf3 

f4 
f4 
dl 

— f2 

— d2 

— f 1 

— b3 

— f2 
-g4 



i 



Le6 X f ö 
Sd7 — 66 
Lcö — de 
D67 — c7 
Kg8 — h8 

" v<v 

Xf4 



S6Ö 

Ld6 
Dc7 



Ta8 — dS 
Td8 — de 

Tf8 — d8 

Sc6 — 65 
g7 — g6 
b7 — b6 

KhS — g7 

R6mis. 



Partie 1198 (89). ünregelmäBige Eröffnnng. 



Prokot. 

1. d2 — d4 

2. 6 2 — 63 

3. c 2 — c 4 

4. S b 1 — c 8 
Ö.Sg 1 — f 3 
6. a2 — a3 
7.Lc 1 — d2 
8.L f 1 — d3 
9. — 



Tartakowtr. 

C7 — Co 
d7 — dö 

67 — 66 

Sg8 - f 6 
L f 8 — d6 

a7 — aö 

0-0 

Sb 8 — c6 

b7 — b6 



10.Sc3 — 62 Sf6 

11.S62 — g3 f7 

12.Tal — cl Lc8 

13. c4 X dö 6 6 

14. d4 X cö S64 
lö.Ld3— bl Ld6 
16. h2 X g3 aö 
17.Lbl — a2 Dd8 
18.Ld2 — c3 Ta8 
19.Sf3 — d4? Lb7 



— 64 

— f 6 

— b7 
Xd6 

C5 
g3 

— a4 
-de 
-dB 

— a6 



i 
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20.Sd4 — e2 
21.Tcl — c2 
22.Se;2 — f 4 
23.Sf 4 — h3 

24.Ddl X f 1 
25.Lc3 — b4? 



Sc6 — e 5 
Seö — g4 
Dd6 — h6 
La6 X fl 
S c 6 — e4 
Tf 8 — eö 



26.D f 1 — d3 
27.La2 X d5? 
28.Tcl — c6 
29.Dd3 X dö 
30.Tc6 X h6 
Gibt auf. 



Kg8 — h8 
Se4 -- f 6 
Td8 X d5 
Sf6 X d5 
Sg4 X he 



Stellung nach dem 17. Zuge von WeiB. 



1 I« 

k Zv k ^i^ 

kk k 



tß 



17. 
18. 
19. 
20. 



Ld3 — c4t 
L c4 — d5 
Sc3 X d5 



d5 — d4 
Kg8 — h8 
Lb7 X d5 
Ta8 — c8 



Tartie 1199 (90). Abgelehntes Damengambit. 

21. h2 — h3! 
22.Lh6 X g^t 
23.Sd5 X e7 

24. e3 X d4 

25. Tel X c8 
26.Tdl X d4 

27.Kgi— h2 De7 — h4 

28.Df3 — a3 Kg7 — he 

29.Da3 — 6 3! Tc2 X b2 

30. e5 — ee Dh4 — f2 

31.De3 X f2 Tb2 X f2 

Stellung nach dem 31. Zuge von Schwarz. 



Vidmar. 


Martinolich. 


1. d2 — d4 


d7 — d5 


2. c2 — C4 


67 — 6 e 


3.Sbl — c3 


Sg8 — f e 


4.Lcl — g5 


Lf 8 — 67 


5. e 2 — e 3 


Sb8 — d7 


e.Sgl -f3 


— 


7.Tal — cl 


b 7 - b 6 


8. c 4 X d 5 


66 X dö 


9.Lf 1 — d3 


Lc8 — b7 


10. — 


c7 — c6 


11. Sf 3 — e5 


Sd7 X eö 


12. d4 X e5 


Sf 6 — 68 


13.Lg6 — f 4 


g7 — ge? 


14.Lf 4 — he 


Se8— g7 


15. f2 — f4 


f7 — f 5 


le.Ddi — f 3 


Dd8 — d7 


17.Tf 1 — dl 







Weiß gewinnt durch eine überraschende 
Kombination. 



32.Td4 — 64! 

33. 6e — 6 7 

34. 6 7 — 6 8D 

35. D68 X ei 
3e.D64 — h4t 
37.Dh4 — 67t 
38.D67 — f 8t 
39.D f 8 — f 7 



^n 



f5 
Tf2 

Tf4 — f 2 
T f2 X a2 
Khe — g7 
Kg7 —he 
Khe — g5 
Gibt auf. 



Partie 1200 (91). Spanische Eröffnung. 

Maröozy. Wolf. 3.Lfl — b5 a7 — a6 

1. e2 — 64 67 — 65 4.Lb5 — a4 Sg8— fe 

2.Sgl— f3 Sb8 — ce 5. — Lf8— 67 
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6. 

7, 

8. 

9. 
10, 
11 
12 
18 
14, 
16 
16 
17 
18 
19, 
20 
21, 
22 
28. 
24. 
26. 

26. 



Tfl 

c2 

h2 

d2 

Sbl 

c8 

La4 

e4 

Sd2 

Sf 1 

Lei 

Sf3 

Ddl 

f2 

Les 

L f2 

Tal 

Tel 

LbS 

Lg8 



— el 

— c8 

— ha 

— d4 

— d2 
Xd4 

— b3 

— e6 
-fl 

_g3 

— es 

— d2 

— f4 

— f2 

Xg8 

— cl 

— es 

— dl 

— h4 

(Sieh* 



d7 



h7 
Lc8 

e6 
Sc6 

de 
Sf6 
Ld7 
Lf6 
Sh7 
Le7 
Sb4 
Lg6 
Lh4 
Lg6 
Kg8 
Ta8 
Sc6 



— d6 

— 

— h6 

— d7 
Xd4 

— b4 

— d6 

— h7 

— f 6 
_g6 
-g5 

Xg5 

— c6 

— h4 
Xg3 

— e4 

— h8 

— C8 

— e7 



Diagramm.) 

g7 — g5 



Stalluno nach dam 26. Zuge von Wail. 




26.Lh4 — g3! 
27.Te3 — b8 
28.Ldl — g4! 
29.Lg4 X fö 

30. fiXgö 

31. e5 — e6!! 

32. e 6 X f 7 
33.Tcl — f 1 
84.Tb3 — f 3 
86.Tf 8 — f 6 



Se7 — f 5 
Tf8 — g8 
TcB — b8 
Le4 X f5 
h6 )( g5 
Tb8 — c8 
Tg8 — f 8 
L f 6 — g6 
Kh8 — h7 
Gibt auf. 



SchluB der Partien des Wiener Turniers von 1907. 



Beratungspartie. 

Partie 1201 (gespielt am 14. Juli 1907 im Barmer Schachverein). 



John und 
Genossen. 

e2 — e4 
Sgl -f3 
Lf 1 -b6 

d2 — d4 
Sf3 X d4 
e.Sbl — c3 

7. — 

8. b 2 — b 3 



Spanische Eröffnung. 

9.Tf l — el 

Anch sofort Lb2 kommt in Frage, 
doch soll eyentnell L a 3 ohne Tempo- 
verlust geschehen. Nach Tel wftre nun 
für Schwarz unbedingt f6! anzustreben, 
um sofort die Chance der f-Reihe aus- 
zunutzen. Doch wird sich bald zeigen, 
daß Weiß dagegen erhebliche Drohungen 
besitzt 

9... Sf6 — 68 



Salwe und 

Genossen. 

e7 — e6 

Sb8 — c6 

d7 — de 

e6 X d4 

Lc8 — d7 

Sg8 — f 6 

Lf 8 — e7 

— 



In dieser Stellung beherrschen die 
weißen Figuren das Spiel; für Schwarz ist 
die richtige Verteidigung nicht leicht zu 
führen, da die D-Linie durch d6dauernd 
gesperrt bleibt — der Hauptgrund, 
weshalb die Entwicklung des Damenflügels 
sowohl wie der meisten schwarzen Figuren 
umständlich ist. 



lO.L Cl — b2 



a7 — a6 



Besser ist S X d 4, obwohl jeder Tausch, 
den Schwarz machen muß, die weiße 
Entwicklung fördert. Demgegenüber bleibt 
aber eine sehr große Remischance eben 
wegen des mehrfachen Abtausches kleiner 
Figuren: 10... SXd4 11. LXd7 (DXd4 
LXbö 12.SXb6 Lf6 etc.) i)Xd7! even- 
tuell nebst Lf6. (Nicht gut dürfte SXc2 
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oderSXbS ausfallen, wegen der rückstän- 
digen Entwicklung, oie das Minus an Fi- 
guren sofort fühlbar machen würde.) Der 
Textzug 10. a6 ist ge nau genommen das 
Eingeständnis, daß Weiß gut, d. h. für 
Schwarz lästig dasteht! Die Veijagung des 
Lb6 kostet aber zunächst ein Tempo, 
sodann hat L b 6 schon seine Entwicklungs- 
arbeit geleistet, und wird sogar nunmehr 
zum Angriff eben gegen a 6, wie zugleich 
gegen den schwarzen K-Flügel gebraucht. 

ll.Sd4 X C6 b7 X c6 

Wieder muß LXc6 als etwas besser 
angesehen werden, da theoretisch wie 
praktisch das Kemis dadurch leichter er- 
reichbar wird! Dieses „auf Gewinn spie- 
len", das den scheinbar kleinen Nach- 
teil der Stellung in Kauf nimmt, um 
Figuren zu erhalten, ist der Grund zum Ver- 
lust! 

12.Lb 6 — fl 

Soweit, um auch eventuell g3, nebst 
L g 2 zu drohen. Der Läufer soll noch eine 
große Holle spielen. 

12... g7 — g6 

Das folgende Manöver ist verfehlt, 
da danach f 6 ^anz unmöglich wird. Sofort 
f 5 wäre allerdings auch nicht gut, wegen 
e6! Schwarz müßte dann lauschen, wo- 
nach L c4t TXeö überlegenes Spiel gibt, 
oder d 6 spielen, das offenbare Schwächen 
auf c6, c6 im Gefolge hat Am besten 
dürfte Lf6 sein. Schwarz plant wohl den 
Läufer nach c6 zu bringen. 

13.Ddl — d2! 

Der gegebene Zug! Nach g6 ist die 
K-Stellung gelockeit, so daß Dh6 schon 
immer im Auge behalten werden muß. 
Jetzt kann auch Lf6 nicht mehr gut 
geschehen wegen f4! Weiß hindert da- 
durch einfach Sg7, da dann eö gefährlich 
droht 

13... Se8 — g7 

14.Tal — dl 

Nun ist Lf 6 plötzlich ganz verhindert, 
somit kann Lb2 seine unheimliche stille 
Arbeit ungestört fortsetzen! 

14... Ld7 — e6 

Man erwartete Se6, worauf gS! ge- 
folgt wäre. Das hat nun keine Bedenken 
mehr, da f 6 sehr gefährlich geworden ist^ 
und Schwarz nirgendwo Angriff erlangen 
kann. 

15.Sc8 — e2 

Droht S d 4 respektive S f 4, also müßte 
entweder c5 geschehen, wodurch Sc 3, 



S d 6 ermöglicht ist, oder Schwarz verliert 
wieder einen Zug. 

16... f7 — f6 

Unerwartet; von Weiß aber freudig 
begrüßt als Entschluß des Gegners, sich 
auf eine Blockade gefaßt zu machen. Nahe 
liegt 16. . . L f 6. Darauf gibt es eine starke 
Fortsetzung: 16.LXf6 DXf6, 17. Daö!, 
falls nun etwa D b 2, so 18. S c 3! D X «2, 
19. Te2. Andere Züge können auch nicht 
ganz befriedigen. 

l6.Se2 — d4 Le6 — d7 

17.Lfl — c4t Kg8 — h8 
18. a2 — a4 

CJm c 6 nebst L b 6 und L-Tausch zu 
hindern. Weiß darf sich das nun schon 
leisten, da dieser Läufer immer mehr an 
Wert gewinnt 



C6 
Ld7 



C7 — 



c5 
e6 



c 6 
Sc 3, 



Sd6 



zu 



18. 

19.Sd4 — e2 
20. L c 4 — d 3 
Konsequent! 
20. . . 

Um d 5 zu erreichen und 
zu hindern. 

21.Se2— f4 Le6 — f7 

Um g 6 zu schützen. 

22. C2 — c4! 

Es ist nun äußerst wichtig, d6 
hindern ; die scheinbare Schwäche b 3 tut 
absolut nichts, wie man bald sieht 

22. . . T a 8 — b 8 

23. Dd2 — c3 

AufLc2? würde natürlich LXc4 
folgen. 

23... Dd8 — c7 

Nimmt den Sf4 aufs Korn und droht 
deshalb d 6. Da aber L e 7 ungedeckt steht, 
geht dö doch noch nicht 

24.Ld3 — c2 Kh8 — g8 

Ein direkter Zweck des Zuges ist nicht 
zu ersehen. Die Fesselung von f 6 und S g 7 
ist allerdings unangenehm. 

25. h2 — h4! 

Um nun die Stellung S f 4 zu behaup- 
ten, also g6 zu hindern. 

25... Tb8 — b7 

26. g2— g3 Lf7 — e6? 

Diesen Tausch kann sich Weiß ge- 
fallen lassen; besser kann S f 4 auch nicht 
verwendet werden. Auf S e 6 wäre S e 2 
eventuell nebst f4 gefolgt 
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27.Sf 4 X e6 Sg7 X e6 

28.Dc3 — e3 Se6 — dB 

Hier bot Sd4 unter B-Opfer die Re- 
mischance der ungleichen Läufer. Allerdings 
muß beachtet werden, daß Weiß den An- 
griff behält, der oft gerade bei ungleichen 
Läufern sehr stark wird. 

29.Kgl — g2 SdS — f 7 

30. f 2 — f 4 T f 8 — d 8 

31.De3 — f3 Tb7 — b8 

Um in der D-Linie zu verdoppeln. 
Salwe hielt das für den entscheidenden 
Fehler. Aber auch ohne T b 8 dürfte die 
schwarze Stellung dem Rochadeangriff nicht 
mehr standhalten. 

32. g3 — g4 Dc7 — c8 

33. Tel— hl Dc8 — e6 

(Sieh« Diagramm.) 

34. g4 — g5 de — d5 

Der letzte Versuch, dem sicheren Tode 
zu entgehen. Auf f X ? würde h X g fol- 
gen, z. B. 34.... fXg36. hXg LXg6 
36. f 6! Oder auch sofort 35. fö Dc8 
nebst 36. h 5! Weiß hat die Wahl. 

35. e4Xd5 c6Xd5 



36. f4 — f 5! g6 X f 6 

37.Lc2Xfö De6— de 

stallung nach dem 38. Zuge von Schwarz. 



I I * 


' A* 1 


i ki&k.k i 


^ JL ^ -^ 


äS^MASäS 


■&s ■^■n 



38. g5 X f 6 Le7 X f 6 

39.Tdl X d5 Dd6 — e7 

Statt dessen mußte D b 6 geschehen, 
worauf Weiß wohl mit zwei Bauern mehr 
(LXf6 nebst L X ^7 etc.) in ein gewon- 
nenes Endspiel einlenken mußte. 

40.Thl — el! 



Schwarz gibt auf. Falls 40. . . D X ^ 1 
so 41. L X f 6 und es droht sowohl liatt 
durch D g 4 wie Turmverlust CT d 8). Auf 
40. ..TXdö würde DgSf 'nebst DX 
b 8t gewinnen. 

Anmerkungen von W. John in der „Barmer Zeitung" („Bergische 
Schachzeitung" Nr. 81) vom 8. August 1907. 



Allerlei. 

Die Versuche der Herren Dr. Blumenthal und Albin, sehachphilo- 
sophischen Fragen näher zu treten (Nr. 8/9 ex 1907), haben der Redak- 
tion zahh-eiche Beifallskundgebungen eingetragen, wofür ich den ge- 
nannten Autoren verbindlichsten Dank ausspreche. Herr Alapin hält 
es für wünschenswert, daß so wichtigen und interessanten schachwelt- 
weisheitHchen Betrachtungen in einer ständigen Rubrik Rechnung getragen 
wird. Diesem Wunsche, der auch von anderen Lesern geäußert wurde, 
wird nach Möglichkeit entsprochen werden. 



Personalnachrichten. 

Walter John hat seinen Wohnsitz von Barmen nach Aschers- 
leben verlegt, wo er in seinem Berufe als Apotheker tätig ist. Dem 
scheidenden Meister stellte die Redaktion des Elberfelder Kluborgans in 
der Nummer vom 4. Januar d. J. ein schönes Zeugnis aus: »Sein Fortgang 
reißt eine fühlbare Lücke in das Wuppertaler und gesamtrheinische 
Schachtreiben, zumal da John es verstanden hat, durch liebenswürdiges 
Entgegenkommen bei Veranstaltung von Simultanproduktionen, Beratungs- 
partien etc. sich viele Freunde zu erwerben.'' 
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Problemteil. 

II. internationales Problemturnier der „Zlatä Praha". Die Schach- 
rubrik der „Zlatä Praha** schreibt ihr zweites internationales Dreizüger- 
tumier aus. Die Einsender können sich mit einer beliebigen Zahl von 
bisher unveröflfentlichen Dreizügem beteiligen. Die Aufgaben sind bis 
30. April 1908 (Poststempel des Abgangsortes maßgebend) mit ausführ- 
licher Lösung und Motto, sowie verschlossener Adresse versehen an die 
Adresse: J. V. Stefanydes, Königl. Weinberge, 1270 (Böhmen), ein- 
zusenden. Dieselben werden Eigentum der „Zlatä Praha" und gelangen 
in derselben nach Ausscheidung der nebenlösigen und minderwertigen 
Bewerbungen zur Veröffentlichung. Die Entscheidung wird anfangs Sep- 
tember 1908 veröffentlicht und tritt nach 6 Wochen in Rechtskraft. 

Preise: 1. 100 Kronen, II. 60 Kronen, IM. 40 Kronen, IV. 20 
Kronen. Preisrichter: Josef Pospi§il, Prag und Otto Würzburg, Grand 
Rapids. 



Dr. Emil Palkoska, einer der produktivsten Meister der böhmischen 
Problemschule, redigirt seit Juli 1907 in der politischen Tageszeitung 
„Närodni Politika" eine wöchentliche Schachspalte, die sich in außer- 
ordentlich instruktiver Art über Problemideen und Themaprobleme aus- 
läßt. Es wird dort der Gegensatz zwischen Kombination und Mattbild er- 
schöpfend behandelt und an zahlreichen Beispielen erläutert, so daß 
strebsamen Jüngern der vorgenannten Problemschule vollauf Gelegenheit 
geboten ist, sich über die moderne Richtung zu orientiren und neben 
der Mattstudie auch mit Erfolg das neue Genre zu pflegen. 

Der „Berliner Lokalanzeiger" honorirt von jetzt ab erstklassige 
Probleme, Studien und Endspiele (natürlich Originale) mit je 3 bis 
5 Mark. Rücksendungen nur mit Rückporto. Korrespondenzen nur im 
, Berliner Lokalanzeiger'*. Zusendungen erbittet Dr. Tarrasch, Nürnberg, 
Fürtherstr. 62. 



Briefkasten des Problemredakteurs. 

Norwich (John Keeble). Many thanks for your cxceedingly kind- 
ness. Enquiries re L. about Mr. Murray will be highly interesting. 

Rom (E. Dagnino). Ist meine Karte angelangt? 

Prag (Dr. Neustadtl). Herzlichsten Dank für die so tatkräftige Unter- 
stützung. 

London (Percy Healey). 88 = 116, 167 = 182, alas. 

Hyeres (A. C. White). Alles vorgemerkt. „En passanf* betreffend 
fragen wir, ob auch Selbstmatts Berücksichtigung finden sollen. Anerbieten 
dankend akzeptirt. 
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IX. Zweizügerturnier des i.Hampstead & Highgate Express.' 
Probleme Nr. 2169—2180 der laufenden Numerirung. 



C. V. Berry, Hemel-Hempstead. 
I. Preis. 



^■M WM Bi 





Matt in 2 Zügen. 



A. Charllck, Adelaide. 
III. Preis. 



wSl^^^mm mm 


< 

1 

i 

m ] 


1 *■ ■Ui 


tS 



Matt in 2 Zügen. 



F. A. U Kuskop, New-Zealand. 
V. Preis. 








J. D. Williams, Port Pirie. 
IL Preis 




Matt in 2 Zügen. 

Rev. Q. Dobbs, Brownsville. 
IV. Preis. 




Matt in 2 Zügen. 



A. W. Danlei, Bridgend 
VI. Preis. 




1 # \ 


' 



MaU in 2 Ziip-en. 



Mrttt in 2 Zügen. 
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A. Chaiilck, Adelaide. 
1. ehrende Erwähnung. 



Rev. Q. Dobbs, Brownsville. 
2. ehrende Erwähnung. 



M 






I -fei 



t läi 




Matt in 2 Zügen. 



H. L. Schuld, Orave. 

8. ehrende Erwähnung. 




Matt in 2 Zügen. 



P. F. Biake, Liverpool. 
5. ehrende Erwähnung. 




■-■^^■^■1 


mn 


i 



Matt in 2 Zügen. 

O. J. Slater. Liverpool. 
4. ehrende Erwähnung. 




Matt in 2 Zügen. 



J. D. Williams, Port Pirie. 
6. ehrende Erwähnung. 



Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 
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Problematisches. 

VI. Artikel. — Von Dr. Eduard Mazel. 

Ich entspreche den zahh'eichen an mich gerichteten Aufmunterungen 
recht gerne und setze hiermit meine 1905 in der „Wiener Schachzeitung" 
begonnene Artikelserie problemgeschichtlichen Inhaltes fort 

Selbstredend fange ich, um nicht aus der Übung zu kommen, mit 
dem „indischen Problem" an. 

Es gibt noch immer Problemfreunde und Kenner der Problemlite- 
ratur, die nur daran glauben, was Daniel Willard Fiske diesbezüglich 
in The Chess Monthly, New- York 1857, vol. 1, Seite 255 sagt. 

Die Stelle lautet: ,.Die Autorschaft des indischen Problems scheint 
nicht bekannt zu sein; es wurde vor mehreren Jahren aus Indien durch 
den hochwürdigen (Rev.) Herrn (Mr.) Loveday an Staunton gesendet. 
Aus dem Briefe geht aber nicht hervor, ob dieser Herr der Verfasser 
ist oder nicht. Diese Mitteilung war mit Shagird, dem hindostanischen 
Worte für Schüler, gefertigt. Wir hörten oft Probleminteressenten, die 
durch diesen Umstand irregeführt wurden, behaupten, daß es das Werk 
eines berühmten indischen Schachspielers namens Shagird ist." 

Probleme Indien. 

The Chess Players Ghro- Le Palamöde. Le Palamdde. 

nicie. 1. Februar 1845. 15. Februar 1845. 15. April 1845. 



W '"Z ';" r' 




.. 






'-1 


;".ii:. m z. 




n 


■ 1; 




* ±^ 


Matt in 4 Zügen. 




Matt 


in 4 Zügen. 




Matt in 4 Zügen. 



Es darf nicht übersehen werden, was N. Joly 1845 in seiner 
Lösung der französischen Fassung des Problems im „Palamede" als 
Erster hervorgehoben hat, daß nämlich nach 1. Lh6 — cl, b7 — b5 nur 
der Einschritt 2. b2 — b 3, nach b7 — b6 aber nur der Doppelschritt 
b 2 — b 4 zum Ziele führt. Dergleichen darf nicht übersehen werden, was 
auch Lange 1865 in den „Feinheiten des Schachspiels" Seite 151, be- 
tont, nämlich daß der Lösungsversuch l. Ka2 2. Kb3 3. Kc4 4. Tel am Ein- 
schritt des Bauers 1 b7 — b6 und ein anderer Versuch mit l.Kbl 

2.Kc2 3. Td3 4. LXf3 am Düppelschritt l....b7 — b5 scheitert.*) 

Diese Bauernfopperei wurde den Jüngern der böhmischen Problem- 
schule von ihren alten Lehrern König, Makovsky etc. stets als ein be- 
sonderes Kunststück gezeigt. 

Lange führt auch (1. c.) die einschläi^Mge Komposition von Theo- 
dore Herlin an. Lange hat also zuerst auf die Analogie dieser Kom- 
binationen gewiesen und gebührt ihm diesbezüglich die Priorität. 

*) Die diesbezügliche verifizirte heitere Epi>ode v. Schniiedeherg-Portius 
— 1854 — muß ich wegen Raummangel diesesmal unterdrücken. 
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Das ßerlinsche Problem erschien anonym. Der Schleier der Ano- 
nymität wurde aber schon im November 1846 gelüftet, wie ich in der 
^Wiener Schachzeitung" 1907, S. 210 und 211 dokumentarisch nachwies. 

Die im „Deutschen Wochenschach", 1907, Seite 278 so halsstarrig 
verfochtene Ansicht, daß die Schachwelt den Namen des Anonyme de 
Lille nicht früher als im September 1860 durch das Problemturnier der 
„R^gence" kennen gelernt hat, ist daher unrichtig, desgleichen die dort- 
selbst aufgestellte Behauptung, daß D. W. Fiske diesbezüglich keine 
Antwort zu geben wußte.*) 

Fiske war ein ganz außerordentlich belesener Mann, rastlos im 
Forschen und dabei bescheiden. In The Chess Monthly, vol. II, 1858, 
Seite 862, schreibt er u. a.: „Derselbe aufmerksame Korrespondent be- 
nachrichtigt uns, daß Herr Herlin, Sekretär des Schach-Klubs zu Lille 
in Frankreich, der berühmte Anonyme de Lille war." 

Die Angabe im „Indischen Problem" und im „Deutschen Wochen- 
schach" ist und bleibt daher unrichtig. 

Ebenso unrichtig ist die Behauptung, daß nach der Veröffentlichung 
des Problems von Auguste d'Orville 1837 (Khl Da4 Tb5 Se5, g6 
Be4. — Kd6 Da7 Tf8, h8 Se7, h6 Le3 Bc7, f4. Matt in 6 Zügen. 
1. Tdöf 2. Dc6t KXS 3. Sf3t 4. De 2t 5. Dg2 matt) noch 16 Jahre 
verflossen sind, bis die so naheliegende Verdoppelung der Schlußwendung 
zur Ausführung kam und daß wir dieselbe Theodore Herlin 1852 zu 
danken haben (K g 6 D b 7, S c 4 d7 B f 2. K e6 T c 6 B g7. Matt in 3 Zügen. 
1. Sf8 (c5)t. Kdöf 2. See 3. D bs (f7) matt), denn schon am 
15. Juni 1845 hat Ignace Caivi, der von der Studie das „Indische 
Problem" total vernachlässigte Komponist, die nachstehende Verdoppe- 
lung, beziehungsweise syinmetrische Variation der Mattführung von 
d'Orville veröffentlicht. Sein Problem ist freilich nur in Typen gedruckt 
und wurde bislang nirgends reproduzirL Calvi hat übrigens in seinem 
,Cours d'echecs" als Anhang zu den 47 Lektionen im „Palamede" 1842 
bis 1845 im ganzen 96 Probleme gebracht, von denen nur die wenigsten 
bekannt sind. Meine Arbeit des Umdiagrammatisirens hat daher eine 
reichUche Ausbeute gezeitigt. Bis Calvi in der Galerie der Problem- 
meister nach Kling, Willmers 
und d'Orville an die Reihe kommt, 
wird sich das Ergebnis meiner Be- 
mühungen schon zeigen. 

Die Lösung lautet: 1. Sd7tj 
KXS2.Sf6t,Ke5 3.Dg3t KXS 
oder K d 4 4. D g 7 oder c 3 matt. 
1... Kf4 2. Dg3t KXS 3. Sf6t 
etc. 1.... Kd4 2. Dc3t KX S 
3. Sf6t etc. 



Ignaoe Calvi. 

Palamdde, 1845, Juni, Seite 247. 




♦) Das war 1867. Der unfehlbare Hen: 
Kohtz hat eben wieder einmal ungenau 
geforscht 
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Unrichtig ist weiter die Behauptung (Das Indische Problem, S. 31), 
daß Anderssen (1842) sich mit dem Verdienst begnügen muß, auf die 
Spaltung der Verteidigungszüge zwecks Mattwendungsgewinn hingewiesen 
zu haben. Das hat schon zehn Jahre früher der geniale Julius Mend- 
heim verwertet und gebührt ihm diesbezüglich die Priorität. Man be- 
trachte nur die Positionen 22, 51 und 69 seiner „Aufgaben für Schach- 
spieler". 

Mendheim. Mendheim. Mendheim. 



1 « 

1 k -i- 




■^m m sc* 


■ 




♦ I 


Matt in 4 Zügen. 




Matt in 4 Zügen. 






Matt in 5 Zügen. 



In der Lösung von Nr. 22 ist nach 1. Dg2 — a2t Ka5 — b6 
2. Sf3 — d4t Kb6 — c6 3. Da2Xdötdie zweifache Möglichkeit 
der Abwehr KXD oder TXD zu beachten. Der hierdurch beigeführte 
zweifache Schlußzug bringt beide Arten des sogenannten Turmspringer- 
matt (einmal wird der Springer zur Abschneidung zweier Felder, das 
anderemal zur Deckung des mattsetzenden Turmes gebraucht) zur Dar- 
stellung. 

In der Alexandreschen Sammlung ist das Problem verdruckt Der 
weiße Bauer d 3 steht dort auf e 4 und auf d 5 steht ein schwarzer 
Springer statt des Bauers. 

In der Lösung von Nr. 61, der (für das Jahr 1832) recht gelungenen 
Variation eines uralten Themas, ist nach 1. Lf8 — eTf Lg2Ya8 2. Tf6 — 
fsf Kg8 — g7 3. LeT — fef ebenfalls die zweifache Möglichkeit der 
Abwehr zu beachten, wobei das Mattbild symmetrisch zur Wiederholung 
gelangt. (Das Thema findet sich im , Bonus Socius" als Nr. 87, bei Da- 
miano als Nr. 26 etc.) 

In der Lösung von Nr. 69 sei namentlich die Haupt Variante mit 
den zwei reinen und ökonomischen Mattbildern hervorgehoben. (1. Df6 
Xa6t Tal Xa6 2. Tf3 — fsf L oder TX f8 3. Sd5-b6t Ka8 — 
a7 4. T cl — c7t KXb6 oder Kb8 6. T*.) 

Die vorangeführten drei Probleme mit zweifacher Mattwendung 
sind bislang von niemand vor mir („Bohemia", 1906) gewürdigt 
worden. 

Beifügen will ich noch, daß eine vierfache Schlußwendung erst 
19 Jahre später durch Silas Angas (The Chess Players Chronicle 1851^ 
S. 127) zur Darstellung gelangte. 

Indem ich diese wahrscheinlich allererste vierfache Schlußwendung 
reproduzire, bemerke ich noch, daß es mir gelungen ist, dasjenige Pro- 
blem von Walter Grimshaw aufzufinden, das nach meiner Ansicht der 
Vorläufer des Bristolproblems von Frank Healey war. 



Nr. 2. Februar.] 
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Sllas Angas. 
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Walter Qrimshaw. 
1864. 
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Matt in 4 Zügen. 



Wie ich einer Mitteilung des äußerst verdienstvollen und unermüd- 
lichen Redakteurs der wöchentlichen Schachspalte in „Norwich Mer- 
cury" Herrn John Keeble entnehme, bestreitet Percy Healey meine 
Ansicht ebenso, wie er früher den Zusammenhang mit einem Dreizüger 
von Grimshaw bestritten hat 

Herr Kohtz hat keine Ahnung von allen diesen Sachen, greift mich 
abernichtsdestoweniger an. („Deutsches Wochenschach'*, 1908, S. 59.) Er 
erlaubte sich aus meinen Arbeiten neuerdings wieder Sätze hervor- 
zuheben und in der ihm eigenen Weise zu drehen. Dazu ist er nicht 
berechtigt Ich muß ihm das, da er es nicht schon längst erkannt hat, 
nun endlich öfifentUch sagen und verbiete mir ein derartiges Vorgeben 
auf das entschiedenste. 

Herr Kohtz ist um seine Unsterblichkeit gar gewaltig besorgt und 
benützt nunmehr auch ganz unpassende Gelegenheiten, um sein Lämp- 
chen leuchten zu lassen. Er weiß nicht nur alles, sondern er weiß es 
auch besser trotz der beträchtlichen Ungenauigkeiten in Punkten, die 
seine Beweisführung oft als eine nichtige dartun. 

Im August 1907 erklärte dieser Schachliteraturkenner und Schach- 
geschichtsforscher par excellence öffentlich und feierlich, daß er an mir 
genug habe für alle Zeiten. 

Das war von ihm sehr vernünftig, und ich hielt seine guten Vor- 
sätze für begründet, denn die Hiebe, die ich ihm versetzt hatte, saßen. 

Trotzdem greift er mich wieder auf das Heftigste an, obwohl die 
Wunden, die ich ihm während des indischen Feldzuges beibrachte, 
kaum zur Not verharscht sein können. 

Er tut aber noch ein übriges. Er greift meinen Gewährsmann Herrn 
Percy Healey an und verunglimpft überdies neuerdings das Andenken 
von wehrlosen Toten. 

Dieses Vorgehen richtet sich von selbst Die Quelle, aus der ich im 
indischen Feldzuge meine Kräfte schöpfte, war nicht kleinliche Eitelkeit 
und Rechthaberei, sondern Liebe zur Sache. Von gleichem Eifer beseelt, 
fühlte sich auch Herr John Keeble gedrängt, dort nachzuforschen, 
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wo man die einzige authentische Nachricht über den Reverend C. 
Loveday, einen Kaplan in den ostindischen Kolonialniederlassungen, 
erlangen konnte, nämlich beim „India office of the British Govern- 
ment." 

Das Mysterium ist enthüllt. 

Der Einsender des indischen Problems und wahrscheinlicher 
Verfasser desselben war Militärgeistlicher, hieß Henry Augustus 
Loveday und starb am 9. Januar 1848 in Delhi. („Norwich Mercury'', 
26. Februar 1908.) 

Herr John Keeble hat also mittelst der vielgeschmähten C-Strahlen 
einen ungeahnten Erfolg errungen, der wohl nicht so bald eingetreten 
wäre, wenn ich seinerzeit das C nicht so bereitwillig übernommen und 
nicht so hartnäckig verfochten hätte. 

Das erkennt sogar das „Deutsche Wochenschach'' in generöser*) 
Art an. In Nr. 10 vom 8. März 1. J. schreibt es wörtlich: „Alles dies**) 
sind zuverlässige Nachrichten, die auch ein Forscher von der Gewissen- 
haftigkeit eines J. Kohtz unbedenklich gelten lassen wird. So hat der 
häßliche Streit, den die „Wiener Schachzeitung" kürzlich vom Zaune 
brach, auch zu etwas genützt. Man muß ihr sogar noch dafür dankbar 
sein, wenn es ihr auch auf ganz anderes ankam, als sie ihn provozirte." 

Bravo! * 

En passant. Herr Alain C. White bereitet eine neue Problem- 
sammlung vor, die das en passant-Schlagen zum Thema haben soll. Es 
ist ihm mit Hilfe einiger Freunde gelungen, etwa 500 Probleme zusammen- 
zubringen, in denen das en passant-Schlagen eine mehr oder minder 
wichtige Rolle spielt; man darf aber annehmen, daß bei einer sorgfäl- 
tigen Sichtung wohl die Hälfte ausfallen wird. Dagegen rechnet Herr 
White auf einen Zuwachs von anderer Seite. Er glaubt, daß die Kom- 
binationen, die sich an das en passant-Schlagen knüpfen, noch nicht er- 
schöpft sein können und bittet die Komponisten, über diese Frage nach- 
zudenken. Probleme, die aus solchen Bestrebungen hervorgegangen sind, 
erreichen ihn unter der Adresse: Alain C. White, esq., P. C. Morris, 
79 Elm Park Gardens, London, S. W. England. („Deutsches Woehen- 
schach", 1908, S. 95.) 

*) Generosität sieht anders aus. Ich glaube nicht, daß sie hier im Spiele war. 
Eher noch könnte man vermuten, daß Furcht vor dem Jenseits den Gegnern einige 
Worte der Anerkennung abgepreßt hat. Aber auch diese Annahme muß man sofort als 
hinfällig verwerfen, wenn man die erstaunlich kecke Behauptung über den „häßlichen 
Streit" liest, den die „Wiener Schachzeitung'* vom Zaune gebrochen haben soll. Einen 
Streit vom Zaune brechen, heißt aus nichtigen Motiven, aus den verwerflichsten Gr&nden 
und aus reinem Mutwillen streiten. 

Diese Charakteristik ist aber doch wohl eher auf die Gegner anwendbar, die 
um des lumpigen C wegen eine mörderische Campagne eröffneten, als handelte es sich 
um die höchsten Güter der Menschheit. Die „Wiener Schachzeitung" verhielt sich 
hiebei vorwiegend defensiv und es wäre erst zu beweisen, daß sie die Grenzen berech- 
tigter Notwehr jemals überschritten hat. 

Die Hartnäckigkeit und Gehässigkeit, mit der die Gegner den Feldzug jahrelang 
führten, steht in auffälligem Gegensatz zur Bedeutung der Streitfrage. Lag ihnen wirklich 
das pro oder contra C am Herzen? oder kam es ihnen „auf ganz anderes an'??.. 

O. Miroo* 
*♦) Nämlich die Auskünfte des Herrn John Keeble. 

Bigentflmer, Verleger and Termatworüieher Redakusor Osorg Maroo. 
Dmok d«r k. n. k. Hofbnehdmokerei Oarl Fromm« In WImi II. 
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Internationales Schachturnieri Wien 1908. 

Am 22. März, 11 Uhr vormittags, wurde das Turnier programm- 
gemäß im Festsaale des Wiener Schachklubs eröffnet. Zur Eröffnungs- 
feier hatten sich zahlreiche Gäste eingestellt: Vertreter der Presse, Schach- 
reporter für Deutschland, England, Holland, Rußland, Schweden, Amerika, 
Präsidenten auswärtiger Schach vereine, z. B. Stadtrat Viktor Tietz, Ob- 
mann des Karlsbader Schachvereines u. a. Der Vizepräsident des Wiener 
Schachklubs Geheimer Rat Dr. Franz Liharzik begrüßte die Ver- 
sammlung und teilte die Liste der Turnierteilnehmer mit, die im letzten 
Augenblick durch den Rücktritt von Janowski und Martinolich eine 
Änderung erfahren hatte. An ihre Stelle traten F. Johner und R. Reti. 

Zur Auslosung gelangten: Alapin, v. Bardeleben, Berger, 
E. Cohn, Duras, Johner, Leonhardt, Maröczy, Marshall, Mieses, 
Dr. Perlis, R^ti, Rubinstein, Salwe, Schlechter,^, Spielmann, 
Süchting, Swiderski, Tartakower, Teichmann. — Über den Ver- 
lauf der einzelnen Spieltage gibt das Tumierbuch Auskunft, welches 
zum Teil schon während des Turniers in Heften zur Ausgabe gelangte 
und am 25. Mai abgeschlossen vorlag. An dieser Stelle können nur die 
Endergebnisse registiirt werden. Stand nach der letzten Runde: 

Mieses 10 

Swiderski 9V« 



Duras | 

Maröczy > je 14 

Schlechter] 

Rubinstein 13 

Teichmann 12 

Spielmann llV» 

Dr. Perlis 1 . 

Tartakower/ J^ ^^ 

Leonhardt \ . ^^ 

Marshall J J^ ^" 



Salwe 8V2 

Johner 7Vt 

Berger 7 

Alapin | 

V. Bardeleben > . . . . je 67» 

Süchting j 

E. Cohn 6 

R6ti iVi 

5 
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Demnach teilten sich Duras, Maröczy, Schlechter in die drei 
ersten Pl-eise (400 + 3500 + 3000 E[ronen). Rubinstein erhielt den 
vierten Preis (2000 Kronen), Teichmann den fünften Preis (1200 Kronen), 
Spielmann den sechsten Preis (800 Kronen). Dr. Perlis und Tarta- 
kower gewannen ex aequo den siebenten und achten Preis (600 + 400 
Kronen), Leonhardt, Marshall und Mieses den neunten und zehnten 
Preis im Gesamtbetrage von 600 Kronen. Die Nichtpreisträger erhielten 
ein Trostgeld von je 100 Kronen. Die Zuerkennung der Schönheitspreise 
kann erst nach Prüfung der eingereichten Partien erfolgen. 

Über die Leistungen der Teilnehmer geben die Tabellen Seite 68 
und 69 Auskunft. 

Statistische Betrachtungen über das Wiener Turnier.'*') 

Gespielt wurden im ganzen 190 Partien. Weiß gewann 63, Schwarz 59, 
während 68 Spiele remis wurden. Von den 190 Partien waren 81 offene 
Spiele (Weiß gew. 28, Schwarz gew. 23, remis 30), 109 geschlossene Spiele 
(Weiß gew. 35, Schwarz gew. 36, remis 38). Die Partien verteilten sich 
auf folgende Eröflftiungen: Spanische Partie 39 (Weiß gew. 13, Schwarz 
gew. 13, remis 13), Abgelehntes Damengambit 37 (Weiß gew. 9, Schwarz 
gew. 14, remis 14), Damenbauerspiele 26 (Weiß gew. 13, Schwarz gew. 7, 
remis 6), Französisch 21 (Weiß gew. 5, Schwarz gew. 8, remis 8), Spa- 
nisches Vierspringerspiel 12 (Weiß gew. 6, Schwarz gew. 3, remis 3J, 
Wiener Partie 11 (Weiß gew. 6, Schwarz gew. 1, remis 4), Sizilianiscn 
10 (Weiß gew. 3, Schwarz gew. 3, remis 4), Skandinavisch 10 (Weiß 
gew. 3, Schwarz gew. 2, remis 6), Italienische Partie 7 (remis 6 ! Schwarz 
gew. 1). Andere Eröffnungen kamen nur vereinzelt vor. 



Theoretische Ergebnisse des Wiener Turniers.*) 

Vorherrschend war diesmal die spanische Partiei und zwar die 
Variante 3... a7 — a6 (32 von 39). Theoretisch interessante Partien 
dieser Eröfl&iung sind öfters geliefert worden. Zunächst verstand es 
Duras, in die uralte Variante 4. Lb5 — a4, Sg8 — f6, 5. d2 — d3 
durch die Fortsetzung 6. c 2 — c 4 neues Leben zu bringen. Die beste 
Verteidigung dagegen scheint 5. . . d 7 — d 6, 6. . . g 7 — g 6 zu sein. 
Weniger gut ist 6. . . L f 8 — e 7. Dr. Perlis versuchte 6. . . b 7 — b 6, um 
6.c2 — c4 zu verhindern und erlangte ein gutes Spiel. Alapin und 
Süchting erprobten wiederholt 5.Ddl — e2, doch ohne sonderlichen 
Erfolg. In der Verteidigung 3. . . f 7 — f 5 versuchte Leonhardt gegen 
v. Bardeleben eine barocke Neuerung und gewann die Partie, obwohl 
er an einer Stelle die stärkste Fortsetzung übersah (13. . . Sb8 — c8! 
14. c4Xd6, Dd8 — aöf usw.). Zu erwähnen wäre noch die Riga- Ver- 
teidigung der spanischen Partie, welche Berger gegen Maröczy zum 



*) Dieser Überblick ist dem „Wiener Turnierbuch" entnommen. Dem Autor 
Herrn Josef Krejcik muß ich auch an dieser Stelle meinen Dank aussprechen. 
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Siege führte. Einen wertvollen Beitrag zur Theorie der preußischen Partie 
(l.e2 — e4 e7 — e6, 2.Sgl— f3 Sb8 — c6. 2. Lfl — c4 Sg8 — f6) 
bildet die Partie Salwe — Marshall, Das von Schiffers (f) empfohlene 
hier zum erstenmal versuchte 12. ..Lc5 — b4t scheint das System 
Sf3 — d2 — b3 direkt zu widerlegen. Auch in der Behandlung der 
Wiener Partie bieten sich uns lehrreiche Ausblicke, welche zur Klärung 
des Urteils über die Variante 2. ..Sg8 — f6 3.f2 — f4, d7 — d5 
4. f4 X e5, Sf6 X e4 6. Ddl — f3 beitragen. (Dr. Perlis' Zug 
8. D f 3 — g 3!) Die Variante 3. g 2 — g 3, ein seltener Gast auf Turnieren, 
scheint übrigens besser zu sein als ihr Ruf. In der französischen und 
siziUanischen Partie finden wir wiederholt 2. c2 — c4, was in der Tat 
recht gut spielbar ist In der Variante 2. . . g7 — g6 spielte Tartakower 
zweimal 6. c 2 — c 4 und erlangte eine dominirende Position. Interessant 
ist der Umstand, daß in der französischen Partie nach 3.Sbl — c3, 
Sg8 — f6 4. Lei — g5 meist 4. . . d6 X ^^ gespielt wurde. Marshall 
benutzte seine Hausmarke 3. . . c 7 — Ct 5 mit Aufopferung dieses Bauers 
in zwei Gewinnpartien. In der Steinitz- Variante überraschte Maröczy 
durch eine neuartige^ wie es scheint vortreffliche Behandlung der schwarzen 
Position, gegen Tartakower spielte er sogar 3.e4 — e5 und gewann. 
Auch das Pollock-Tschigorinsche 2. Ddl— e 2 kam einmal zu Ehren. 
Auch in den übrigen Eröffnungen gab es originelle, wenn auch nicht 
immer korrekte Neuerungen. In der siziUanischen Partie (Variante 
2 . . e 7 — e 6) versuchte Marshall durch c 5 — c 4 zu „drücken''. 
Schlechter aber widerlegte dieses Experiment. Eine vortreffliche Posi- 
tionsbehandlung gegen „Caro-Kann" glückte R6ti. Das Damengambit 
findet sich in 37 Partien, meistens die „Bindfadenvariante" 2. . . e7 — e6 
3. S g 1 — f 3, S g 8 — f 6 4. e 2 — e 3, c 7 — c 6. Hier wie in den Damen- 
bauerspielen nach 2. Sgl — f3, c7 — c6 wird wiederholt d4 X c5 
versucht, bald einer rapiden Abholzung zuUebe, bald um die Läufer- 
diagonalen zum Angriff zu verwerten. Die orthodoxe Verteidigung kam 
bloß dreimal vor. Interessant ist die Partie Teichmann-Tartakower 
(Atkins Zug Sf6 — e4). Die von Dr. Tarrasch empfohlene „Wider- 
legung" 3. ..c7 — c5 findet sich viermal vor. Marshall versuchte 
natürlich wieder sein Gambit 4. c4 X d5, e6 ^ d5 6.e2 — e4, verlor 
aber die Partie. Originell behandelt wurde Albins Gegengambit. Cohn 
verunglückte mit 3.c4 X d5, Dd8 X d5 4. Sgl —f 3, Marshall hin- 
gegen erlangte durch neuartige Behandlung im Nachzug (D d 8 — d 7 und 
— — 0) eine sehr gute Position. Von den übrigen Partien ist wenig zu 
sagen. Schlechter versuchte in einem Damengambit (Partie 96) gegen 
Johner nachträghche Annahme und Behauptung des Bauers c4, was 
ihm auch gelang. Auffallend ist die mehreremal erfolgreich versuchte 
S tone wall -Behandlung der Damenbauerspiele. Damit ist freilich noch 
nicht alles theoretisch Interessante erschöpft, dieser kurze Überblick 
dürfte aber zur Orientirung genügen. 
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Schachturnier. 

Von Raoal Anemheimer („Neue Freie Presse*" 29. März). 

Ganz voll von Kämpfen ist die große Stadt; von Kämpfen ums 
Glück, ums Brot und von den Turnieren der Eitelkeit. Jeder Tag ist eine 
Schlacht; jede Sekunde bringt eine Entscheidung. Im Sturmschritt mar- 
schiren die Menschen in den Straßen aufeinander los, ganze Bataillone, 
ganze Regimenter, ganze Korps, und wie im Kriege bringen sie sich un- 
bekannterweise um oder trachten einander zumindest nach dem Lieben. 
Jeder will dasjenige, was der andere hat, und der andere will dasselbe. 
Woraus sich die Kampfstellung aller gegen alle ganz von selbst ergibt. 
Wie Kanonendonner grollt das Echo dieses Kampfes und noch bevor 
man die Stadt betritt, hört man sie brüllen. Was mischt sich nicht alles 
in diesen Donner! Denn gleichwie sich das Gebrüll der Geschütze aus 
dem summirten Lärm Tausender explodirender Pulverkörner ergibt, so 
der Schrei der Stadt, der die sie umschwebende Atmosphäre durch- 
dringt und erfüllt, aus den tausend kleinen Schreien des täglichen 
und gewöhnlichen Lebens. Straßendonner! Aber wenn ihr näher hin- 
horcht, so werdet ihr das Stöhnen der Verwundeten, das Geröchel der 
Sterbenden und das Triumphgeschrei der Sieger heraushören. Straßen- 
donner! Der Städter schreitet hindurch, gleichmütig und beinahe gedanken- 
los, wie der Arbeiter einer großen Fabrik zwischen den sausenden Trans- 
missionen hin und hergeht. Er hört den Lärm nicht mehr. Höchstens 
des Nachts, wenn das Gebrüll auf Stunden einschläft und nur noch einem 
fernen Seufzer gleich vom Schlachtfeld zu uns herüberweht, werden wir 
uns vorübergehend bewußt, in welchem ungeheuren und fürchterlichen 
Lärm wir doch eigentlich den ganzen Tag verbringen. Aber diese nach- 
denklichen Stunden gehen rasch genug vorbei. Denn froh am Morgen 
schon beginnt die Schlacht aufs neue. Und wie ein ausgeruhtes Raubtier 
erhebt sich brüllend der neue Tag vom Lager. 

Allein es gibt auch stillere Kämpfe, lautlose Turniere, die ohne 
Lärmentwicklung vor sich gehen und die darum doch um nichts unge- 
fährlicher sind, um nichts weniger grausam und erbittert. Ein solches 
ist das Schachmeisterturnier, das jetzt mitten im großen Lärm unserer 
Stadt in den ruhigen Räumen des Wiener Schachklubs stattfindet. Wer 
da zusieht, der muß den Eindruck einer ebenso stillen als fürchter- 
lichen Schlacht nach Hause mitnehmen. Drei Wochen lang werden 
diese Kämpfe dauern. Tag für Tag von Früh bis Abend sitzen die 
Spieler, lauter Matadore der Schachkunst, einander gegenüber und 
ringen mit äußerster Anspannung ihrer Geisteskräfte um die Meister- 
schaft. Denn es geht um die Meisterschaft. Was das heißt, das 
wissen nur diejenigen, die drum kämpfen. Aus tausend kleinen Zügen 
kombinirt sich diese Meisterschaft wie jede. Scheinbar ist es ja nur ein 
Match wie ein anderes. Mein Gott, werden die blasirteren Zuschauer 
menschlicher Eitelkeiten sagen: die einen spielen Tennis, die anderen 
Schach; eine Liebhaberei wie die andere. Aber das ist nicht ganz richtig. 
Denn gleichwie das Schach über alle anderen Spiele, ist dieser Kampf 
über alle ähnlichen Sportkämpfe erhaben. Nicht nur, weil die Waffen 
dieses Turniers rein geistige sind und weil sich das Ringen im Gehirn 
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vollzieht, sondern auch wegen der unerhörten Zähigkeit und Ausdauer, 
die es erheischt. Niemals noch dauerte eine wirkliche Schlacht so lang 
wie dieses lautlose Ringen feinster Eitelkeiten. Darum ist es wohl der 
Mühe wert, in diese wogende Gedankenschlacht flüchtig hineinzuschauen. 
Sie gibt uns ein Symbol alles Kämpfens, ebenso wie ja das Schachspiel 
selbst ein Symbol des ganzen Lebens gibt. Mit seinen vierundsechzig 
Feldern, seinen zweiunddreißig Figuren und Millionen Möglichkeiten ist 
das Schachbrett ein Spiegel der Welt, wie sie war, ist und immer sein 
wird. Der Erfinder dieses Spiels, wie immer er hieß, war ein großer 
Dichter, der größte vielleicht, der jemals der Menschheit seine Gedanken 
geschenkt hat, denn er hat das Wesentliche alles irdischen Seins und 
Geschehens erkannt, begrifflich abstrahirt und seine Weisheit in einem 
anschaulichen Spiel verdichtet, bei dem die Kinder ernst werden und 
die Greise lächeln. Schachspielen heißt leben und leben heißt Schach- 
spielen. Darum ist der Weg zu diesem Klub, der scheinbar vom Leben 
abzweigt, in Wahrheit ein Weg ins Linere des Lebens. 

Denn der Schauplatz dieses Turniers ist ein Klub; einer dieser 
wohligen, behaghchen Klubs mit braungetäfelten Wänden, teppichbelegten 
Fußböden, sorgsam gepolsterten Möbeln und lautlosen Dienern, eines 
dieser Gesamt-Homes, die alle Vorteile des eigenen Heims ohne seine 
Nachteile haben, und in deren trauUcher Umschlingung die Junggesellen 
Erholung suchen und die Verheirateten Trost. Da sitzen in einem der 
stillen Zimmer, fern vom Lärm und vom Gewühl des Marktes, unter matt 
leuchtenden Lampen, an ein paar Tischen die Spieler um die Meister- 
schaft, in ihr Spiel vertieft, das ihnen das Leben bedeutet. Respektvoll 
stehen die stillen Zuschauer daneben und blicken den Spielern ehrfürch- 
tig über die Schultern. Man tritt zu ihnen und sieht sich die Kämpfer 
im Turniere an; man möchte gerne herausfinden, was sie von anderen 
Kämpfern, von anderen Menschen unterscheidet. Aber auf den ersten 
Blick zumindest, ist da kein Unterschied. Es gibt große und kleine, ma- 
gere und fette, alte und junge imter ihnen, solche, die geistreich, und 
andere, die vulgär aussehen, und die darum nicht minder gut spielen. 
Ein Kenner belehrt mich, daß die meisterhafte Beherrschung dieses Spiels 
keinen Schluß auf die allgemeine Intelligenz zulasse. Es ist eine Gabe 
wie der Gesang, ein Talent wie das Zeichentalent oder das schauspiele- 
rische, das mit intellektueller Überlegenheit vereint sein kann, aber nicht 
vereint sein muß, und das man einem in keinem Falle ansieht Daß sie 
Zerebrale sind, merkt man eigentlich nur an der Gleichgiltigkeit, mit der 
sie ihren äußeren Menschen behandeln. Diese Schachspieler tragen sich 
wie Gelehrte oder Boh^miens, die in einem Traume leben. Das Haar ist 
oft verwildert wie bei Menschen, die schon beim Frisiren an etwas an- 
deres denken. In ihren Gesten, in ihrem Blick, der an den Menschen 
vorbei auf der Fährte des Gedaiikens jagt, verrät sich jene absolute Zer- 
streutheit, die allen Menschen eigen ist, deren Gedankenleben auf einen 
Punkt konzentrirt ist. Dieser eine Punkt ist bei ihnen: die Partie ge- 
winnen. Alles andere ist ihnen gleichgiltig, vor allem der Nebenmensch. 
Das merkt man an der Art, wie sie ihre Kibitze behandeln, oder wenn 
sie aufstehen, um sich einen Augenblick lang Bewegung zu machen, an 
den Neugierigen vorübergehen. Dem Meisterspieler sind die Menschen nur 
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Figuren auf einem fremden Brett. Sie interessiren ihn nicht, weil ein an- 
derer die Partie spielt 

Daß einer ein Meister ist, merkt man nicht an seinem Gesicht, noch 
weniger an seinem Wort, denn dieses schöne Spiel wird schweigend 
gespielt, sondern lediglich an der Art, wie er spielt, zunächst auch daran, 
wie er nicht spielt. Stümper spielen drauf los, der Meister sitzt und über- 
legt Neben ihm tickt die Uhr, deren Ablauf seine Überlegung befristet, 
und in seinem Kopf ticken die Gedanken. Man sieht, wie sie das Werk 
erschüttern. Die Stirn tief in die Hand gewühlt, die Augen starr, wie 
hypnotisirt auf das Brett gerichtet, sitzt der Matador da und die geistige 
Anstrengung treibt ihm das Blut ins Gesicht Morgens, wenn die Spieler 
anfangen, sind sie blaß, aber abends, wenn sie aufstehen, haben sie ge- 
schwollene Augenlider und kongestionirte Gesichter. Oft vergeht eine halbe 
Stunde, oft eine noch längere Frist, ehe alle möglichen Kombinationen 
im Geiste durchlaufen sind, und die Hand das ausführt, was der Kopf 
nach mühseligen Erwägungen beschlossen hat. Sofort wird die Uhr ab- 
gestellt und die des Partners beginnt zu ticken. So verläuft der Tag, so 
verläuft das Leben. Gewonnene und verlorene Partien machen seinen 
Inhalt aus. Der Meisterspieler macht Tourneen wie eine berühmte Prima- 
donna und spielt in allen Erdteilen. Die Fristen zwischen den einzelnen 
Turnieren füllt die Theorie. Da kehrt der Matador in seine Heimat 
zurück — meistens ist es eine arme Heimat — und vervollkommt seine 
Kunst im einsamen Nachdenken. Ich habe mir das Leben eines solchen 
berühmten Spielers schildern lassen: Um halb 8 Uhr morgens sitzt er 
im Schachklub seiner kleinen östlichen Vaterstadt und spielt bis in die 
sinkende Nacht seine Partien. Nachts spielt er im Traume weiter. So 
wird man Meister. Und der Lohn? Das Schachspiel ist schon darum das 
edelste, weil es am wenigsten einträgt Die Summe, die ein Matador im 
Laufe eines Jahres verdient, ist so gering, daß sie in einem lächerlichen 
Mißverhältnis zu der aufgewendeten Arbeit steht Wahrhaftig, diese 
Männer sind Künstler, denn nur ein Künstler ist imstande, sein Leben 
so sinnlos zu verschwenden, einer Chimäre zulieb, über die alle klugen 
Leute lachen. 

Wie Künstler kommen sie auch meist aus der Tiefe des Volkes, 
Die Wohlhabenden wissen ihre geistigen Gaben lukrativer zu verwerten. 
Aber da gibt es arme und begabte Menschen, die keine Gelegenheit 
haben, zu studiren, oder die in einem ärmlichen, geistlosen Beruf ge- 
fangen sind. Ihr angeborener Scharfsinn sucht sich einen anderen Aus- 
weg. Sie spielen Schach, das alle Lockungen des Spiels mit demjenigen 
des Wissens vereinigt. Bei den meisten bleibt es Liebhaberei. Aber einige 
treibt es weiter, Sie verlieren sich an ihre Leidenschaft, der Ehrgeiz 
jagt sie vorwärts, und wenn es das Unglück will, erfechten sie bei irgend 
einem Match, an dem sie sich als Außenseiter beteiligen, einen Sieg. Dann 
sind sie gewöhnlich verloren. Sie sind nicht mehr imstande, ihren Beruf 
auszufüllen, sie denken nur noch ans Schachbrett. Die Lockung des un- 
regelmäßigen Gewinstes kommt dazu, der in einem krassen Mißverhält- 
nis zu ihren gewohnten Einkünften steht. Die Eitelkeit gibt ihnen den 
Rest. So werfen sie ihren Beruf hin und ergreifen einen neuen, der 
keiner ist. Es ist die gewöhnliche, die typische Laufbahn des Tsdents, 
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Den Anfang macht die Lust, das Ende macht der Maß. Denn abgeschnitten 
von ihrem natürlichen Beruf, aus ihrem Boden gerissen, zum Wandern 
verurteilt, sind sie bald genötigt, aus ihrer Passion ein Geschäft zu 
machen und von ihrer Kunst zu leben. Nun müssen sie siegen, um nicht 
zu verderben. Das gibt ihnen den letzten Schliff. Auch diese Kunst, wie 
jede, geht durch die Verzweiflung zur Vollkommenheit. 

Es ist eine der grausamen Verkehrungen des modernen Lebens, 
daß dieses edle Spiel, daß die geistige Anstrengung um ihrer selbst 
kultivirt und über jeden materiellen Zweck erhaben ist, nun doch 
auch eine Quelle des Erwerbes geworden ist. Denn das ist es bei 
den meisten Berufsspielern. Der Matador denkt nicht nur an die Partie, 
sondern auch an den Gewinst. Er muß daran denken, denn er lebt 
davon. Und selbst wenn er nicht daran dächte, so behalten doch andere 
dies Ziel im Auge. An so mancher Hand, die nach einer der aufgestellten 
Figuren auf dem Brette langt, blitzt ein Ehering. Frau und Kind warten 
daheim oder im Hotel auf den ^Zähler". Vielleicht geschieht es ihret- 
wegen, wenn die Hand noch etwas länger zögert oder rascher zugreift, 
als klug war. Auch diese Künstler sind ja nur Menschen ... Im Schach- 
klub sind freilich diese Menschen nur Künstler. Die Kenner und die 
Liebhaber stehen herum und diskutiren die Chancen der Partie, preisen 
die Genialität eines Zuges. Sie tun es fachmännisch, mit leiser, diskreter 
Stimme und von rein artistischem Standpunkt aus. Für sie ist dieses 
„Spiel der hundert Sorgen", wie es die Araber nennen, nur eine lieb- 
liche Zerstreuung, das Schachturnier nur eine spannende Unterhaltung, 
Für die anderen aber, diejenigen, die selber spielen, gleicht es weit eher 
dem Schachspiel des Kaisers von Marokko. Man weiß ja, wie der Kaiser 
von Marokko spielte: Er hatte in der Halle seines Palastes ein mar- 
mornes Schachbrett, dessen Figuren lebendige Menschen waren. Und 
wenn er eine Figur verlor, so ließ er dem Sklaven, der sie verkörperte, 
den Kopf abschlagen. So wird im wirklichen Leben Schach gespielt. Das 
ist das andere Turnier, das jahraus jahrein und nicht nur in den feinen 
Klubs ausgekämpft wird. Die Not stößt die Figuren von einem Feld aufs 
nächste, und das Schicksal wartet im Hintergrund auf die, die fallen. 
Auf diesem größeren Brett sind auch die Meisterspieler nur Figuren wie 
wir alle. Sie glauben, zu spielen, weil sie Künstler sind, aber auch sie 
spielen nicht, sondern werden gespielt. Weil ja auch sie nur arme 
Menschen sind, die leben wollen und am Ruhme kranken. 



Partien aus dem Wiener Turnier, 1908. 
Partie 1202. Französisch. 

Interessantes Kombinationsspiel. 

Die nachstehende, beiderseits sehr aggressiv geführte, ideenreiche 
Partie beweist, daß man zuweilen auch bei größter Unternehmungslust 
dem Remis nicht ausweichen kann. 
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1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14, 
15 
16. 
17. 
18 
19 
20. 
21. 

22. 
23 
24. 



Tartakower. 

c2 — c4 

e2 — e4 

Sgl -f3 

d2 — d4 

Sf3 X d4 

Sbl — c3 

Sd4 X c6 

Lfl — d3 

e4 X d5 

c4 X d6 

— 0! 

Ddl — c2 

Sc3 — e4 

Lei — g6i 

h2 — h4 

Se4 — g3 

Tal — dl 

Lg6 — c 1 

Ld3 — g6 

Sg3 — h5 

Tdl — d4! 

(Sieh« 

Sh5 X f4 
Td4 X f 4^ 
Dc2 — c4t 



Spielmann. 

e 7 — e 6 

c 7 — c 5 

Sb8 — c 6 

c6 X d4 

Sg8 — f 6 

Lf 8 — b4 

b7 X c 6 

d7 — d6! 

e6 X d6 

Sf6 X d6 

— 

Dd8 — h4 

L c 8 — d7 

Dh4 — h5 

f7 — f 5! 

Dh5 — f 7 

h7 — h6 

f 6 — f 4 

D f7 — f 6 

Df6 X h4 
Dh4 — g52 

Diagramm.) 

T f 8 X f 4» 
Sd5 X f 4 
Ld7 — e 6 



Stellung nach dem 21. Zuge von Schwarz. 



Kl 



25.Dc 4 
26.D f4 

27. f2 — f 3 

28. a2 — a3 
29.Db4 — c3 




Dg6 X g6 
Le6 — d5 
Ta8 — e 8 
Kg8 — h7 
Remis. 



^ Solider war 14. Se4 — c 5. 
2 Es drohte auch 22. g 2 — g 3. 



Sd5 

:1 Xf4Tf8X f4, 24. 
Ld7 — e6, 25. Dc4 



3 Schlecht wäre 22. 
X f4, 23. Lc; 
Dc2 — c4t L( 
X e6t etc. 

^ Verfehlt wäre 23. Lei Xf4l 
Sd5Xf4, 24. De 2 — c 4t Ld7 — 
e6, 25. Dc4 X c6 Le6 — d5! 26. 
Lg6 — f7t Kg8 Xf7 27. Td4 X 
f4t Kf7 — g8! etc. 



Partie 1203. Abgelehntes Damengambit. 



Sohlechter. 

1. d2 — d4 

2. c 2 — c 4 
3. Sbl — e3 
4.Sgl — f 3 
5. e2 — e4 
6.Lf 1 — d3 
7.Ld3 X <'4 
8.L c4 — 
9. S c 3 — 

10. 
ll.Se2 
12.Sf 3 
13.L cl — e3 

(Siehe 

14. e4 — e5 
15.Ld3 

16. a2 

17. a4 



d3 
e2 

— 

-g3 

Xd4 



b5t 

a4 

a5 



Alapli 

d7 — 

e7 — 

c7 — 

Sb8 — 

Sg8 — 

d5X 
b7 — 
b5 — 
C6 — 
Lc8 — 

Lf8 — 
Dd8 — 

Diagramm ) 

Sd7 X 
Se6 — 
Ta8 — 
Db6 — 



d5 
e6 

C6 

d7 
f 6 
c 4 
b5 
b4 
c6 
b7 
d4 
C5 
b6 

e5 
d7 
d8 
c7 



Stellung nach dem 13. Zuge von Sohwarz. 



18.Ddl 
19.Sd4 
20.Dc2 
21.Le3 
22.Sb3 — c5 




23, 
24 
25, 



Sc5 — a6 
La7 — c5 
Sa6 X c6 



26.Tf 1 — cl 



— 
Lc6 — de 
Ld6 X c 7 
Lb7 — d5 
Sd7 — e5 
L c7 — de 
Ld6 X c 5 
Td8 — c 8 
Tc8 — c 7 
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27.Sc 5 — d3 


Tc7 X clt 
Se5 X d3 


34.Sg3 Y f 5t 
35.Tc6 X dö 


e6 X f 5 


28.Tal Y cl 
29.Lb5 X d3 


g7 — g6 


Tf 8 - a8 


36.Td5 — b5 


Se8 — c7 


30. a5 — a6 


Sf6 — e 8 


37.Tb5 X b4 


Sc7 X a6 


31. f2 — f3 


Kg8 — f 8 


38,Tb4 — b7i 


■ Ke7 — f8 


32.Kgl — f 2 


Kf8 — e7 


39.Tb7 X h7 


Gibt auf. 


33.Tcl — C5 


f7 — f 5? 








Partie 1204:. Spanische Partie 




Duras. 


Johner. 


28.Td4 — d2 


Te8 — c 8 


1. e2 — e4 


e7 — e 5 


29.Thl — dl 




2. S g 1 — f 3 
3.L f 1 — b5 
4.Lb5 — a4 


Sb8 — c 6 

a7 — a 6 

Sg8 — f 6 


Stellung nach dem 29. Zuge von WeiB. 




11 


i i 




5. d2 — d3 


d7 — d6 




i % 




6. c2 — c4 


gT — g6 






7. S b 1 — c 3 


Lf8-g7 




a 


^ 
Ä 




8. h2 — h3 


— 










9.Lc 1 — e3 


Lc 8 — d7 




■1 


— »'^"»■'^i^ 




lO.Ddl — d2 
ll.La4 X c6 
12.Le 3 — h6 


T f 8 — e 8 

b7 X c6 

Lg7 — h8 




-. 1 


l i 




29 


Tb8 X b2! 
Lh8 X c3 


13.Sf 3 — h2 


d6 — d5 


30.Td2 X b2 






31.Tb2 — b3 


L c 3 — e 5 


Stelluno nach dem 


13. Zuge von Schwarz. 








1^ MM^^X^ 




Stallun 


g nach dem 31. Zuge von Schwarz. 






I 


if ' 






■FJ! 










i k 

k-M) 


















in^i 


iS 


.■LJiÄ 






^u: i^B^ 




^i^ 












14. — — 


Ld7 — e 6 






16.Dd2 — e2 


Dd8 — e 7 


32.S f 5 — d6! 


! Le6Xg3 


16.Sh2 — g4 


De7 — c 6 


33.Sd6 X C8! 


Lg3 — C7 


17.De2 — f 3 


Sf 6 — d7 


34.Tdl — d2 


g6 — gö 


18. c4 X d5 

19. e4 X d5 


c6 X d5 


36.Kcl — dl 


f7 — f 6 


Le6 — f 5 


36. f2 — f3 


Kg8-f 7 


20.Lh6 — es 


Dc^ — a5 


37.Tb3 — b7 


Kf7 — e6 


21.Sg4 — höf 


Kg8 — f 8 


38.Td2 — c2 


Ke6 — d7 


22.Sh6 X f 5 


e5 — e4! 


39.Sc8 — b6j 


Kd7 — dB 


23.Le 3 — hef 


Kf 8 — g8 


40.TC2 X C6 
41.Tb7 X bß 


Le7 X b6 
Da6 X a2 


24. d3 X e4 


Sd7 — eö 


25.Df 3 — g3 


Ta8 — b8 


42. T c 6 — c 2 


Da2 — alt 


26.Tdl — d4 


c7 — c 5 


43.Kdl — e2 


Dal — gl 


27. d6 


Xc6 


Se5X 


C6 


44.Tb6 


— b8-f 


Kd8- 


d7 
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46.Tb8 — b7t 


Kd7 — d8 


61.Kb2 — a2 


Dd4 X 64 


46.Lhe — f 8 


Dgi X g2t 


62.Le7 X f6! 


Dc4 — d5t 


47.Ke2 — dl 


Dg2 X f3t 


63.Ka2 — a3 


Dd6 — de-j- 


48.Kdl — cl 


Df 3 — eSf 


64.Ka3 — a4 


Dd6 — f 4t 


49.Tc2 — d2t 


Kd8 — c8 


66.Ka4 X aö 


Df 4 — f 5t 


50.Tb7 — b4 


a6 — a5 


66.Tb7 — bö 


Gibt auf. 


51.Tb4 — c4t 


Kc8 — b7 


Sohluftstallung. 


52 L f 8 r» 6 


De3 X h3 
Kb7 — C6 






63.Td2 — b2t 




^*iSMi*^sB*^r' 




64.Lc5 — a3t 


Kc6 — d7 


^^^^t^^^^M 


m - ^^m 




66.Tb2 — b7t 


Kd7 — dB 


LMJ 




66.Tb7 — b8t 


Kd8 — d7 


Dg^ 


:.^:i 




67.Tb8 — b7t 


Kd7 — d8 




K 




58.La8 -^ e7t 


Kd8 — e8 




J^«.--j 




69.Tc4 — c7 


Dh3 — e3t 




wjäm 




60.Kc 1 — b2 


De3 - d4t 




■■■ 1 





Partie 1205. Wiener Partie. 



Mietet. 

1. 8 2 — 84 

2. S b 1 — c 3 

3. L f 1 — c 4 

4. d2 — dB 
6.Lc 1 — g5 
6.Lg6 X f6 

7. b2 X c3 

8. S g 1 — 8 2 

9. — 
lO.Lc 4 — b3 

11. a2 X b3 

12. c 3 — c 4 
13.S82 — c3 
14.Ddl — d2 
15.T fl —dl 
le.Tdl X d2 

17. d3 — d4 

18. d4 — d5 
19.Sc3 — b5 

20. S b 5 X a 7 

21. C2 — C3 

22. e 4 X f 5 

23. b3 — b4 

24. b4 X C5 
25.Td2 — b2 
26.Tb2 — a2 
27.Ta2 - b2 
28. h2 — h3 



Rubinttein. 


29.Tal 


— a4 


b7 — 


b6 


8 7 — 8 5 


30.Tb2 — a2 


TbS — f 8 


Sg8 — f e 


31. g 2 — g 3 


e6 — e 4 


Sb8 — c e 


32.Sa7 — b6 


Ta8 X a 4 


Lf8 — b4 


33.Ta2 X a4 


Tf8 — f 6 


h7 — he 


34. d6 — de 


Tfe — f 7 


Lb4 X c3t 


36.Ta4 — a7t 


Kd7 — e 6 


Dd8 X f 6 


36.Ta7 — a4 


Ld3 — e 2 


d7 — de 


37.Ta4 — ae 


Tf 7 — f 3 


See — a5 


38.Ta6 — a7 


Le2 X c4 


Sa6 X b3 


39.Ta7 — e7t 


Ke6 — f 6 


g 7 — g6 


40,Sb5 — c7 


Tf 3 — da 


— 


41.Sc7 — e8t 


Kf e — f 6 


c7 — c6 






Dfe - f 4 
Df4 X d2 

f7 — f 6 
Kg8 — f 7 

C 6 — c 5 
Kf7 — 87 
Lc8 — d7 

f6 — f 5 


Stellung nach dem 


41. Zuge von Schwarz. 








Ld7 X f 5 






.«^■n 


Ke7 d7 






de X c5 






Tf8 — b8 


42. g3 — g4t 


Kf6 — f 4 


Tb8 — f 8 


43.Se 8 - f 6 


Td3 — dlt 


Tf8 — b8 


44.Kgl — g2 


Lc4 — f it 


Lf 6 — d3 


45.Kg2 


— h2 


TdlX 


de 
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46.S f 6 — e4 
47.Se4 — g3! 



Td6 — dl 
b6 — b5 



48.Te7 — e3! 
49.Kh2 X h3 



Lf 1 X hS 
Gibt auf. 



Partie 1206, Spanische Partie. 



SQehting. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 
3.Lf 1 — b5 
4. L b 5 — a 4 
5.Ddl — e2 
6.La4 — b3 

7. c 2 — c 3 

8. h2 — h3 

9. 0—0 
10.Lb3 X e6 

11. d2 — d4 

12. a2 — a4 

13. c3 X d4 
14.L cl — g5 
lö.Sbl — d2 
16.T fl — cl 
17.Lg5 X f6 
18. d4 — d5 
19.Tcl — C4 
20.De2 — d3 
21.Dd3 — d4 
22. d5 X c6 
23. Tal - cl 
24.Dd4 X f 6 
25.D f6 — g5 
26.Dg6-g3 
27.S f 3 — d4 
28.Tc4 X d^ 
29.Dg3 — f 4 
30. D f 4 — e 3 
31.Sd2 — b3 
32. f 2 — f 4 
33.De3 — d3 
34.Kgl — h2 



Dr. Periit. 

e7 — e5 
Sb8 — c6 

a7 — a6 
Sg8 — f 6 

b7 — b6 
Lf 8 — e 7 

d7 — d6 
— 
Lc8 — e 6 

f7Xe6 
Dd8 — e8 

eö X d4 

b5 — b4 
De8 — g6 
S c6 — d8 
Ta8 — a7 

Dg6 — f 7 

T f 8 — e 8 
a6 — a5 
c7 — c 5 
Le7 — f 8 
Df7 — c7 
L f 8 — g7 
Sd8 — f 7 
Kg8 — hS 
Lg7 X d4 
Ta7 — a6 
D c7 — e7 
Te8 — c8 
Sf 7 — e6 
Se5 X c 6 
De7 — a7 



Stellung nach dem 34. Zuge von WeiB. 



' I m 

I ^kk 




34. .. 

35.Td4 X d6 
36.Tcl — c2?i 
37.Dd3 — d42 
38.Dd4 X e6 

39. f 4 X e5 

40. S b 3 X a 5 
41.Tc2 — cl 
42.Sa5 X b3 
43.Kh2 — hl 

Gibt auf. 



Tc8 — g8 
Da7 - g7 
Sc6 — eöü 
Ta6 X de 
Dg7 X e5 
Td6 — d3 
b4 — b3 
Td3 — d2 
Td2 Xg2t 
Tg2 — g3 



^ Dieser Zug wird in wunder- 
schöner Weise widerlegt. Die Vor- 
bereitung des Manövers (34. ..TcS 

— g 8) ist raflfinirt ausgeklügelt Mit 
36. g2 — g3 hätte Weiß das dro- 
hende Unheil abwenden können 
und dann die Partie ohne Kom- 
plikation gewonnen. 

2 Schlägt Weiß den Turm a6, 
so kann er nach 37. Dd3 X ^6? 
Se5 — f3t! 38. Kh2 — hlDg7 

— g 3 ! das Matt nicht pariren. 



Tartakow«r. 

1. c2 — c4 
2.Sgl — f 3 
3. d2 — d4 
4,Sf 3 X d^ 



Partie 1207. Englische Partie. 



07 — c 6 

Sb8 — c6 
c6 X d4 
g7 — g6 



5. e2 — e4i 

6. L c 1 — e 3 

7. S b 1 — c 3 
8.Lf 1 — e2 
9. — 



Lf8 — g7 
Sg8 — f 6 
d7 — de 
— 
Sf e — e8« 
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10. D d 1 

11. f2 
12.Le 3 
13.Dd2 
14.Dd4 
lö.Tal 

16. b2 

17. h2 
18.Kgl 
19.Le2 
20.Lf 3 
21.Tdl 
22.Dd2 
23.Lc 4 
24. S c 3 
25.Tf 1 
26.Tf 2 



i 



— d2 

f4 
d4 
d4 

— d2 

— dl 

— bs'» 

— h3 

— h2 

— f3* 
Xe4 

— el» 

— d4« 

— d5' 
Xd6« 

— f 2 

— e2 



Se8 
Sc6 
Lg7 
Sc7 
See 
Lc8 
Dd8 
Dc8 
f7 
f6 
Dc6 
Tas 
b7 
Lee 
Tb 8 
Tf8 
Kg8 



^ 



— c7 
d4 
d4t 

— e 6 
-g7 

— e 6 

— c 8 

— c 6 

— f 5 
Xe4 

— d7 

— b8 

— be 
Xd6 

— e8 

— f 7» 

— f 8»« 



Stellung nach dem 26. Zuge von Sohwars. 



\m ■!# 


■ HürttlMAl 


LW|^A- 


rjH^H g 


HnTlH M Hi^ 


B'Hi'in 



27. g2 — g4»i 

28. f4 — f6 

29. g 4 X f 5 
30.Dd4 — h4i2 
31.Dh4 X h7i« 
32.Te2 X est 
33.Dh7 X f 5t 
34. c4 X d5 



Dd7 — d8 

Tf7 X f 5" 
e7 — e 6 
e6 X d5 

Sg7 X 68 

Se8 — f 6 

Gibt auf. 



1 Hiemit hat Weiß eine von 
Maröczy empfohlene Variante der 
sizilianischen Verteidigung erreicht 

* In einer früheren Runde des 
Turniers hatte Mieses an dieser 
Stelle gegen Tartakower 9. . . 



S c 6 X d 4 gespielt, aber nach 10. 
Le3Xd4 Sf6 — e8 11. Ld4Xg7 
Kg8Xg7 12. Ddl~d2 f7 — f5 
13. e4 — eö Lc8 — e6 14. Tal 

— dl kam Weiß in Vorteil. Die 
Partie endete trotzdem mit Remis. 

5 Solid, denn nun beißt der Läufer 
e 6 auf Granit. Zweischneidig wäre 
16. g2 — g4 wegen 16. .. f7 — f6. 

* Der Stellungsvorteil des Weißen 
wird bald augenscheinlich. 

ö An der Seh wache des Bauers e 7 
muß das schwarze Spiel zugrunde 
gehen. 

« Gewinnt zunächst ein Tempo, 
da Schwarz den Bauer a 7 decken 
muß und Weiß hat nun Gelegenheit, 
seinen feinen Angriflfsplan durchzu- 
führen. 

7 Droht 24. Tel X e 6 Sg7 X e6 

25. Tfl— el Tf8 — f6 26. Dd4 
Xf6! 

8 Jetzt sieht man, daß 22. D d 2 

— d 4 den Gegner auch an e 7 — e 6 
hindern sollte. 

9 Auf 25 Sg7— f5 würde 

26. D d 4 — c 3 folgen und der 
Springer kann sich nicht auf f6 
behaupten. 

lö Schwarz ist nun völlig lahm- 
gelegt 

11 Die Einleitung eines ver- 
nichtenden Angriffes. 

12 Ein überraschender Zug; 
die Pointe der Kombination. 
Schwächlich wäre 30. T e 2 X e 7 
Te8Xe7 31. TelXe7 wegen 
31.... Tf6— f7 32. Te7Xf7t 
Kf8Xf7 33. Dd4 — f4t wegen 
33.... Kf7 — g6. 

13 Die Drohung Te2 — g2 
kann Schwarz nicht pariren. 



Tartakower. 
1. e2 — e4 
2.Sbl — c3 



Partie 1208. Wiener Partie. 



Marthali. 
e7 — e 5 
S b 8 — c 6 



3.L f 1 — c4 
4. d 2 — d 3 
6.L cl — g5 



Sg8 — f 6 

Lf8— b4 

d7 — d6 
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e.Sgi 

7. 
8.Lg5 
9.Sc3 

10. e4 

11. a2 

12. f 2 
13.Kgl 

14. f 4 

15. d3 
16.Se2 
17. c2 
18.Sg3 
19.Ddl 
20.Se4 
21.Lc4 

22. d5 

23. Tal 
24.Tel 
25.Sf2 



— e2 

— 

Xf6 

— d5 
Xd6i 

— a4 

— f4 

— hl 

Xe5 

— d4 
-g3 

— C3 

— e4 

— f 3 

— f 2 

— d3 
Xc6 

— el 

— e 5 

— g4 



Lc8 

h7 

DdS 

Le6 

Sc6 

a7 

Lb4 

Lc5 

Df6 

De5 



TaS 

Dg5 

f7 

f 5 

c7 

b7 

d6 

Se7 

Lb6 



i^ 



— e6 
h6 
f 6 
d5 

— e7 

— a5 

— c5t* 

— b6 
Xe5 
-g5 

— 

— e8 

— h4 

— f 5 

— f 4 

— c 6 
Xc6 

— d5 

— c8 

— c7 



(Sieh» Diagramm.) 



26.Te5 — h5! Dh4 — e7 



27.Th5 X he» 
28.Sg4 X het 
29.D f3 — h5 
30.Ld3 — g6 
31.Sh6 — f 5t 
32.Sf5 X g7 



g7 X he 
KgS — hS 
De7 — g74 
Te8 — e7 
KhS — g8 
Te7 X g7 



Stauung naoh dem 26. Zuge von Schwarz. 




33. T 
34.Tel — e6 



35.Lg6 
36.Te6 
37.Th6 
38.LC2 
39. g2 
40.Dh5 



— c2! 

— h6 

— h8t 

— h7 

Xf3 
-f5t 



Sc8 — e 7 
T f8 — b8 
Tbs — d8 
Kg8 — f 8 
S e 7 — g 8 
f4 — f 3 
Td8 — e 8 
Gibt auf. 5 



1 Gewöhnlich geschah hier 10. 
L c 4 X d 5. 

2 Auf 12... e5 X f4 folgt 13. 
d 3 — d 4 mit Figurengewinn. 

3 Ein korrektes Turmopfer! 

* Die beste Verteidigung bot 
29. Kh8 — g7. 

5 Denn es folgt 40. Kf8 — e7 
41. Th8Xg8TXg8 42. Lh7X 
g8 TXg8 43. Df5 — h7t mit 
Figurengewinn. 



Aus dem Wiener Schach-Klub. 

Am 26. November v. J. gab Adolf Alb in eine Vorstellung im Simultan- 
spiel. Die treffliche Leistung wurde in der „Neuen Freien Presse" 
gebührend gewürdigt. Der ausführliche Bericht verdient hier einen Ehren- 
platz, als ein Beweis, welches Ansehens das Schach bei den bedeutendsten 
Tagesblättern sich erfreut: 

„Die Wiener Schachfreunde, welche der Simultanproduktion Albins 
im Wiener Schach-Klub beiwohnten, haben einen genußreichen Abend 
erlebt. Wer ist Albin? Wer Schach spielt, kennt ihn. Nach Carl Mayer- 
hofer, Adolf Schwarz, Albert Mandelbaum und Dr. Meitner der an 
Jahren älteste Wiener Schachmeister. Einer jener Spieler, deren Partien 
bleibenden Wert haben, weil ihnen der Stempel der ideenreichen, unterneh- 
mungslustigen Kühnheit anhaftet. Freilich auch ein Spieler, dem die Eman- 
zipation von der Schablone in der Zeit des realistischen Schachkampfes natur- 
gemäß geringere Tumiererfolge einbringen mußte, als jenen Meistern, die 
sich, dem Zeitpunkt ihren Tribut zollend, auf trockene, aber feste Partie- 
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behandlung verlegt hatten. Und dieser begeisterte Anhänger Caissas, 
der gleichwohl auf herrliche Waffentaten — Besiegung von Dr. Tarrasch 
(Dresden 1892), Janowski (Hastings 1896), Steinitz (Nürnberg 1896), 
Pillsbury und Schlechter (Budapest 1896) — zurückblicken kann, 
kämpfte diese Woche in den Räumen des Wiener Schachklubs gleich- 
zeitig gegen 21 Spiele r^ zum Beweise dafür, daß die Jahre an ihm 
spurlos vorübergegangen, daß seine Klinge von ihrer Feinheit noch 
immer nichts eingebüßt habe. Die Aufgabe, die sich Albin gestellt hatte, 
war keineswegs eine leichte. Nicht Anfänger standen ihm gegenüber, 
sondern Kämpen von beträchtlicher Stärke, mit Theorie und Praxis 
wohlvertraut, zum Teil in der Schachwelt nicht unbekannt. Oberstleutnant 
Norbert Libano, Rittmeister Baron Döry, Oberleutnant Dr. Baron 
Blumencron, der Problemkomponist Vinzenz Schiffer, der temperament- 
volle Angriffsspieler Max Rafael Kaldegg, der sattelfeste Präsident des 
Wiener Amateurschachklubs Alfred Pink u. a. befanden sich unter 
ihnen. Präzise 6 Uhr abends gab Albin auf Brett 1 den ersten Zug ab 
und nach einigen Minuten waren bereits sämtliche Spiele im Gange. Der 
Meister trug der Stärke seiner Gegner insofern Rechnung, als er in vielen 
Partien die Damenbauerneröffnung behufs Herbeiführung einer soliden 
Entwicklungsposition wählte. Indessen gab es auch italienische Partien, 
französische Verteidigungen, unregelmäßige Spiele und sogar ein Froms- 
Gambit (Brett 17, Herr Kaldegg). Albin spielte mit großer Sorgfalt, 
ohne dabei in ein langsames Tempo zu verfallen. Mancher Gegner erhielt 
die Antwort geradezu im Vorübergehen; bei anderen Brettern, die kom- 
plizirtere Stellungen aufwiesen, verweilte der Meister 20 bis 30 Sekunden, 
um dann meistens durch einen vortrefflichen Gegenzug die 21mal größere 
Bedenkzeit des Feindes zu paralysiren. Nach Ablauf der ersten Stunde 
hatte sich Alb in bei mehreren Gegnern kleine Vorteile verschafft und 
in der zweiten Stunde traten in einigen feindlichen Lagern verschiedene 
irreparable Schwächen zutage. Die erste Kapitulation erfolgte um 8 Uhr 
abends auf Brett 8 (Herr Moritz Till er). Wenige Minuten später wurde 
Herr Heinrich Ollscher (Brett 15), der in einem abgelehnten Damen- 
gambit allen Angriffen des Meisters Stand gehalten und nach mehrfachem 
Abtausch Ausgleich erzielt hatte, durch ein Remis erfreut. Eine weitere 
Entscheidung zugunsten des Simultanspielers fiel bald danach auf Brett 19 
(Herr Dr. S. Grünbaum). Bis 9 Uhr abends waren acht Partien zur &- 
ledigung gelangt. Albin hatte hiervon sechs gewonnen und zwei Remis 
gemacht. Um diese Zeit ließen sich auch die übrigen dreizehn Spiele 
annähernd beurteilen und man kam zur Überzeugung, daß die Produktion 
des ohne ein Zeichen von Ermüdung Weiterkämpfenden zwar ein sehr 
erfolgreiches Ende nehmen werde, daß Alb in aber trotzdem in einigen 
Partien werde die Waffen strecken müssen. In der Tat gestaltete sich 
die Position des Meisters in den Spielen gegen die Herren Otto Strobl 
(Brett 3), Hugo Maitisch (Brett 6) und Oberstleutnant Libano (Brett 12) 
in der Folge immer ungünstiger. Zwar tat der Simultanspieler noch sein 
Bestes, aber der materielle Mehrbesitz sicherte den erwähnten drei (regnem 
schließlich den Sieg. Auch die übrigen Partien gediehen nunmehr rasch 
zur Erledigung. Um halb 11 Uhr nachts — nach genau 4VsStündiger 
Dauer — erfolgte die letzte Entscheidung, und zwar eine Remis auf 



Nr. 3/4. März- April.] Wiener Schachzeitung. 81 



Brett 9 (Herr Leutnant Robert Bacca). Da auch die Herren Josef Würz 
(Brett 4), Rittmeister Baron Döry (Brett 9), Regierungsrat Dr. Emil 
Löbl (Brett 13) und Max Rafael Kaldegg (Brett 17) Remisschlüsse er- 
zielt hatten, betrug der Gesamtskore Albins zwölf Siege, drei Nieder- 
lagen und sechs Remisspiele, ein glänzendes Resultat, das die trotz 
der vorgerückten Stunde noch zahlreich anwesenden Schachfreunde zu 
lauten Beifallsäußerungen für den sechzigjährigen Meister nötigte." 



Literatur. 

Unter dem Titel „Das internationale Schachturnier in Wien 
1908" hat die Redaktion der „Wiener Schachzeitung" (IX/3, Schwarz- 
spanierstraße Nr. 15) mit Genehmigung des Turnierkomitees die Pub- 
likation aller Partien des Turniers unternommen. Der erste Teil dieses 
Werkes liegt nunmehr abgeschlossen vor. Er enthält (auf XII + 162 Seiten) 
alle 190 Partien des Turniers, Berichte über die einzelnen Runden, eine 
Besprechung der theoretischen Neuerungen, ein ausführliches, nach Va- 
rianten geordnetes Register der Eröfifnungen, Tabellen, Stimmen der 
Fachpresse, Feuilletons aus der Tagespresse, die Porträts der 3 ersten 
Sieger etc. 

■9^ Die Herausgabe eines so umfangreichen Buches in so kurzer Zeit 
wurde nur durch Sistirung aller anderen schachUchen Arbeiten 
der Druckerei möglich. Dadurch ist eine ganz außerordentliche 
Verspätung der Nr. 3 dieses Blattes (sowie der Nr. 2 des Ostende 
Turnierbuches) eingetreten. Ich bitte die geehrten Abonnenten um 
Nachsicht und Verzeihung. Jede verfügbare Minute wird der Be- 
wältigung der Rückstände gewidmet werden. 
Um die geehrten Abonnenten für das lange Warten wenigstens zum 
Teil zu entschädigen, wird ihnen das Werk 

„Das internationale Schachturnier, Wien 1908" 

bei direktem Bezüge (von der Administration, Wien IX/3, Schwarz- 
spanierstraße 15) zum Vorzugspreise von 6 Kronen geliefert. Diese Be- 
günstigung wird auch den Subskribenten des Ostende Tumierbuches 
eingeräumt. Für andere Schachfreunde, oder beim Bezug durch den 
Buchhandel bleibt der in der „Wiener Schachzeitung'' (Januar 1908) an- 
gekündigte Subskriptionspreis von 10 -K^ in Kraft. 
■9^ Ein Supplementheft mit Erläuterungen wird gegen Ende des 

Jahres erscheinen und den Subskribenten unentgeltlich zugeschickt 

werden. 
Unter dem Titel „Schachmeister H. N. Pilisbury" hat der hoch- 
verdiente Fachschriftsteller Ludwig Bachmann dem großen Maestro ein 
würdiges Denkmal gesetzt. Das Buch enthält 160 Partien und Partie- 
stellungen. Berichtigend sei bemerkt, daß in der Partie Nr. 16 (Seite 15) 
Pillsbury die weißen Steine führte und demnach nicht Dr. Tarrasch, 
sondern sein Gegner das großartige Schlußspiel inszenirte. — Das hübsch 

6 
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ausgestattete Buch erschien im Verlag C. Brügel & Sohn in Ansbach 
und kostet Mark 2'ö0. 

In demselben Verlag erschien kurzlich das Schachjahrbuch für 
1907, IL Teil, zusammengestellt von Ludwig Bachmann. — Preis 2 Mark. 

Eine schöne Gabe hat uns der berühmte Problemdichter Josef 
Pospisil dargeboten, indem er eine vollständige Sammlung der herr- 
lichen Probleme des jüngst verstorbenen Großmeisters Dr. Jan. Do- 
brusky herausgab. Das Buch ist im Verlage des Schach-Klubs Do- 
brusky in Prag erschienen. — Preis 3 Kronen. 

Mitte Juni erscheint das englische Jahrbuch des Schachspiels »Year 
book of chess. 1908", herausgegeben von E. A. MichelL Aus dem 
reichen Inhaltsverzeichnis seien folgende Kapitel hervorgehoben: I. Ge- 
schichte der Entwicklung des Damengambits. IL Überblick über die Er- 
eignisse des Jahres 1907. III. Die wichtigsten Ereignisse des Jahres 1907: 
Match Lasker-Marshall, die internationalen Turniere von Wien, Ost- 
ende, Karlsbad, Kopenhagen, Kongreß der Scottish Chess Association, der 
Kabelwettkampf, Berliner Jubiläumsturnier und größere Lokaltumiere. 
IV. Statistische Daten. V. Paarungstabellen. VI. Problemabteilung. VIL Aus- 
blick auf die Veranstaltungen im Jahre 1908. VIIL Adressen von Schach- 
vereinen. Das solid gebundene Buch kostet 3V2 Schilling. 

In Petersburg erscheint demnächst unter Mitwirkung von G. A. 
Snosko-Borowski und N. S. Maximow eine neue Schachzeitung — 
die einzige in Rußland. Herausgeber ist Wladimir Wladimirowitsch 
Wlassenko. Die meisten russischen Schachmatadore haben ihre Mit- 
arbeit zugesichert. Adresse: St Petersburg, Preobrajenskya 18, qu. 1. 
Monatlich erscheint ein Heft im Umfange von IV2 Druckbogen. 
Abonnement: Ganzjährig 15 Kronen (für Rußland 4 Rubel). 



XVI. Kongreß des Deutschen Schachbundes in 
Düsseldorf. 

Der Düsseldorfer Schachverein hatte im Jahre 1906, anläBlich 
des Turniers in Nürnberg, die ehrenvolle Verpflichtung übernommen, im 
Jahre 1908 einen nationalen Bundeskongreß zu veranstalten, d. h. einen 
Kongreß, bei dem die Zulassung zu den Turnieren auf die Mitglieder 
des Deutschen Schachbundes beschränkt bleibt. 

Diese Aufgabe hat der Düsseldorfer Schachverein in dankens- 
werter Weise gelöst. 

Dem kürzlich erschienenen umfangreichen Programm sind folgende 
Punkte entnommen: 

Samstag, I.August, von 4 Uhr nachmittags ab: Empfang der Gftste 
in dem unmittelbar am Hauptbahnhof gelegenen Hansa- Hotel. 

Sonntag, 2. August, vormittags 9 Uhr, im Kongreßlokal, Städti- 
scher Floragarten, Bilkerallee 129: Auslosung zu den Turnieren, Wahl 
des Schiedsgerichtes und Delegirtenversammlung des Deutschen Sdiach- 
bundes. 
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Am 3. August beginnen die Turniere: 
I. Das Meistert amier mit 14 bis 16 Konkurrenten. (Einsatz 20 Mark, 

Reugeld 50 Mark.) Sieben Preise: 750, 500, 400, 300, 200, 150, 

100 Mark. 
IL Das Haupttumier A für 18 bis 20 Teilnehmer. (Einsatz 15 Mark, 

Reugeld 20 Mark.) Acht Preise: 350, 250, 150, 100, 75, 60, 50, 

40 Mark. 

III. Das Hauptturnier B für 20 bis 24 Teilnehmer. (Einsatz 15 Mark, 
Reugeld 20 Mark.) Neun Preise: 300, 250, 150, 100, 75, 60, 50, 40, 
30 Mark oder Wert 

IV. Nebenturnier für 12 Bewerber. (Einsatz 7 Mark 50 Pfennig, Reu- 
geld 15 Mark.) Sechs Preise: 75, 60, 50, 40, 30, 20 Mark. 

Für sämtliche Turniere gilt die Tumierordnung des Deutschen 
Schachbundes mit den von der Mitgliederversammlung am 2. August 1908 
zu genehmigenden Abänderungen. 

Anmeldungen für die Turniere sind bis 1. Juli an den Vorsitzenden 
des Düsseldorfer Schachvereines, Herrn Karl Höing, Düsseldorf, 
Friedrichstraße 62, zu richten. 



X. Kabelwettkampf zwischen England und Amerika. 

Am 13. und 14. April fand die große Schlacht statt, in der die 
Repräsentanten der englischen Schachvereine alljährlich den Schachisten 
Amerikas gegenübertreten, um die von George Newnes gestiftete Tro- 
phäe zu verteidigen und durch drei aufeinanderfolgende Siege dauernd 
zu erringen. 

Lange vor Beginn des Kampfes lebt man diesseits und jenseits 
des Atlantik in einer Atmosphäre von froher Erwartung, banger Sorge, 
stolzer Zuversicht und kleinlicher Verzagtheit, denn hier handelt es sich 
durchaus nicht um den Ausgang einer Schachpartie, sondern um eine 
nationale Angelegenheit. Albion will seine Überlegenheit beweisen und 
Bruder Jonathan will unbedingt den Sieg davontragen. Da dürfen 
offenbar nur die Stärksten in den Kampf ziehen. Sorgfältigste Auswahl 
wird hüben und drüben getroffen. Hat man aber die Stärksten wirklich 
ermittelt? Das ist die Frage. Optimisten prophezeien sicheren Sieg, 
während die Pessimisten die Niederlage für unvermeidlich ansehen. 
Daher überall fieberhafte Aufregung. Endlich kommt der Tag der Ent- 
scheidung. Die Engländer nehmen (am Freitag den 13. um 3 Uhr 30 Min.) 
im Savoy Hotel zu London Platz, die Amerikaner im Court House 
zu Brooklyn. Beide Lokale stehen in direkter telegraphischer Verbin- 
dung. Die Beamten der Commercial Gable Comp, treten an ihre 
Instrumente; ein freundlicher Gruß wird ausgetauscht, dann wird die 
Sitzordnung der Engländer gekabelt: Blackburne (1. Tisch), Atkins 
(2. Tisch), dann Lawrence, Richmond, Wainwright, Ward, England, 
Micheli, Palmer, Sergeant. Nach wenigen Sekunden melden die 
Amerikaner ihre Sitzordnung: Hodges (1. Tisch), Voight (2. Tisch\ 
dann Helms, Delmar, Stadelman, Howell, Schweitzer, Woll- 
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brecht, Libaire, Robinson. Demnach kämpft Blackburne gegen 
Hodges (1. Tisch), Atkins gegen Voight (2. Tisch) etc. Der Amerikaner 
Howell ist in London anwesend; er spielt am 6. Tisch gegen Ward. 
Den Engländern ist durch das Los an allen ungerade numerirten Tischen 
der Anzug zugefallen, während sie sich an den übrigen Tischen im Nach- 
zug und daher in der Defensive befinden. Die Stimmung der Engländer 
wird zuversichtlicher. Ihr Team ist vortrefflich, während Amerika gerade 
seine gewaltigsten Streiter Marshall und Showalter nicht mobilisiren 
konnte. Blackburne wählt die englische Eröffnung (1. c2 — c4), bald 
wogt der wilde Kampf auf allen Linien. Die Übertragung der Züge er- 
folgt mit erstaunlicher Geschwindigkeit. Die 6000 Kilometer zwischen den 
kämpfenden Parteien sind einfach ausgelöscht. Die Schlacht zieht sich 
bis tief in die Nacht hinein und noch ist nicht der geringste Erfolg 
wahrzunehmen; nirgends ein handgreif Hcher Vorteil, nirgends die Aus- 
sicht auf einen siegreichen Angriff. Nur die Partie Howell — Ward ist 
beendet; sie schloß mit Remis ab. Um 11 Uhr nachts tritt ein kurzer 
Waffenstillstand ein. An Ruhe denkt natürlich niemand. Jeder Kom- 
battant hält es für seine Ehrenpflicht, über die Chancen seiner Stellung 
ein klares Urteil zu erlangen; jeder sucht im feindlichen Lager Schwächen 
zu erspähen und alle Möglichkeiten des Angriffs und der Verteidigung 
zu analysiren. Fruchtloses Beginnen; ebenso gut könnte man den Ver- 
such machen, die Sandkörner am Strand von Ostende abzuzählen. 
Samstag um 3 Uhr (Londoner Zeit) wird die Schlacht fortgesetzt All- 
mählich geraten die Engländer in kritische Stellungen. In Michells 
Partie sah man zuerst Anzeichen des Zusammenbruches. Er hatte im 
24. Zuge Gelegenheit, durch einen Turmzug Remis zu machen oder 
sogar zu gewinnen; statt dessen schlug er einen Läufer und bald darauf 
verlor er einen Offizier. An diesem Tische erlitten die Engländer die 
erste Niederlage. Stand: England Va» Amerika V/^ Zähler. 

Bald darauf mußte sich Liverpools Vertreter P. R. England für 
geschlagen erklären. Stand: England V2, Amerika 2V2. 

Eine böse Situation; aber man hegt noch keine Befürchtungen. 
Am äußersten Flügel rechts (Brett 10) sieht es recht freundlieh aus. 
E. 6. Sergeant hat einen Bauer mehr, bei überlegener Stellung. Aber, 
o Jammer, ein indifferenter Zag gibt dem Gegner A. K, Robinson 
Gelegenheit, sich zu retten. Die Partie bleibt remis. Stand: England 1, 
Amerika 3. 

Auch Rev. W. C. Palm er, ein listenreicher Stratege, wird immer 
ärger bedrängt. Er verliert Bauer um Bauer und muß nach helden- 
mütigem Widerstände in vierzehnstündigem Kampfe in das Unvermeid- 
liche sich fügen und die Flagge herunterholen. Stand um 9 Uhr 30 Min.: 
England 1, Amerika 4. 

Unmittelbar darauf folgt ein Remis (auf Brett 5) zwischen 6. E. 
Wainwright und Stadelman. Zum Unglück steht noch die Partie 
von Lawrence auf Verlust. Da ein Hoffnungsschimmer! Sein Gegner 
H. Helms, der Schachreporter des Brooklyn Daily Eagle, macht einen 
Fehltritt und auch dieser Kampf endet mit Remis. Stand: England 2, 
Amerika 5. 



Nr. 3/4. März- April.] Wiener Schachzeitung. 85 

Die drei Engländer, .die noch im Feuer stehen, strengen jeden 
Nerv an, um die kleine Überlegenheit ihrer Stellung zur Geltung zu 
bringen. Atkins gewinnt einen Bauer, aber der feindliche König ist 
sehr günstig placirt, der Remisschluß unvermeidlich. Stand: England 27«, 
Amerika 5V2. Die Engländer sind geschlagen, der Ausgang der zwei 
übrigen Partien kann an dem Resultat nichts ändern. Um 11 Uhr 30 Min. 
verkündeten die Beamten der Kabel-Go., daß die für den Kampf an- 
beraumte Frist abgelaufen ist. Den Vereinbarungen gemäß werden 
die noch unerledigten Partien (diesmal: Blackburne — Hodges und 
Delmar — Richmond) dem Ehrenpräsidenten des Wiener Schach-Hubs, 
Freiherrn Albert von Rothschild, zur Aburteilung vorgelegt. 



Vereinsnachrichten. 

Graz. Im Klublokal der Grazer Schachgesellschafl (Cafe Post, Kalch- 
berggasse 6) herrschte in der abgelaufenen Wintersaison überaus reges 
Schachleben. Am Klubturnier beteiligten sich 21 Mitglieder. Als Sieger 
gingen hervor: stud. techn. Josef v. Kleinmayr (1. Preis mit 17 V2 Ge- 
winnzählern); 2. stud. techn. August Maggi (17); 3. und 4. Kaufmann 
Richard Schwarz und k. k. Finanzrechnungsassistent Robert Zschock 
(IbVs): 5. Rechtsanwalt Dr. Alfred Eisendle (15V2); 6- der 83 Jahre 
alte Grazer Schachveteran Kaspar Koß (14); 7. k. k. Finanzrechnungs- 
assistent Franz Poljanec (12); 8. k. und k. Oberleutnant Marius Schwarz 
(11); 9. Graf Humbeii: Czernin von Ghudenic (1072)» der trotz seiner 
81 Jahre mit großer Verve spielte; 10. und 11. Beamter Joh. Sepperer 
und stud. phil. Rudolf Weiß (je 10 Zähler). Die Preisverteilung fand am 
21. März statt. 

Zahlreiche Anregungen brachte dem Grazer Schachleben Meister 
Milan Vidmar, der seit Anfang dieses Jahres als Ingenieur in Weiz bei Graz 
angestellt ist In einer interessanten Simultanvorstellung gegen 18 Gegner, 
gewann Vidmar in drei Stunden 11 Partien. Zwei Spiele blieben un- 
entschieden (gegen R. Zschock und J. v. Kleinmayr) und in fünf 
Partien blieben die Grazer siegreich (A. Drasch, F. Kainz, L. Koronay, 
A. Picchura und R. Weiß). 

Innsbruck, Am 2. April hielt der Innsbrucker Schachverein 
seine fünfte ordentliche Generalversammlung ab. Die Neuwahlen hatten 
folgendes Ergebnis: Obmann: Dr. Max Kapferer; Obmannstellvertreter: 
Walter Flix; erster Schriftführer: Thomas Symonowski; zweiter Schrift- 
führer: Josef Chroust, erster Kassier: Karl Frankl; zweiter Kassier: 
Jur. Josef Frank; Archivar: Max Schneider; Beisitzer: Emilian Heinzle, 
Adolf Isling, Phil. Hermann Thaler, Hans Tropper, Alois Prem. 
Die Spielabende des derzeit gegen 40 Mitglieder zählenden Klubs finden 
jeden Montag, Donnerstag und Sonntag statt. 

Das kürzlich beendete Wintertumier, welches in zwei Klassen zu 9, 
beziehungsweise 11 Teilnehmern gespielt wurde, hatte folgendes Resultat: 
Erste Klasse. 1. Preis (Klubmeisterschaft für 1908 mit Ehrendiplom): 
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Dr. Max Kapferer mit 14V2 von 16; 2. Preis: Walter Flix mit 14 von 
16; 3. Preis: Jur. Josef Frank mit 12 und Phil. Hermann Thaler mit 
10 Zählern. Zweite Klasse. 1. Preis: Otto Mair mit 16 von 20; 
2. Preis: Alois Prem mit löV» von 20; 3. Preis: Karl Frankl mit 13 
von 20 und 4. Preis: Max Schneider mit 12V2 usf. Für das nächste 
Jahr ist ein größeres Turnier um die Meisterschaft von Tirol in Aussicht 
genommen. 

* 

Krakau. Der Krakauer Schach-Klub feierte am 10. Februar d. J. 
sein 15 jähriges Jubiläum. Aus Anlaß dieser Feier wurde ein Schach- 
turnier veranstaltet, welches am 17. Dezember 1907 begann. Am Turnier 
beteiligten sich 18 Mitglieder des Schach-Klubs. Den Meisterschaftspreis 
für das Jahr 1908 errang Herr Oskar Swida, Hörer des landwirtschaft- 
lichen Instituts an der Jagellonischcn Universität. Für die Sieger waren 
10 Preise ausgesetzt: jeder Teilnehmer erhielt eine Erinnerungsmedaille 
aus Bronze. Der Krakauer Schach-Klub besitzt ein eigenes Lokal im 
Cafö Kijak, Ringplatz A-B. Gäste haben freien Eintritt und sind stets 
willkommen. 

Krakau. Am 22. März hielt der Krakauer Schach-Klub in seinen 
Räumen (Ringplatz, Cafe Kijak) seine 17. ordentliche Generalversamm- 
lung ab. Der Jahresbericht des Vorstandes zeigte ein Bild gedeihlicher 
Entwicklung. In einer anregenden Debatte wurden hierauf Maßregeln 
erwogen, die auch weitere Kreise für das Schach interessiren könnten. 
Man beschloß, im Klub öfters Referate über Schachtheorie vorzutragen 
und einen der in Wien weilenden internationalen Meister zu einer Vor- 
stellung einzuladen. — Die Wahlen ergaben folgendes Resultat: Erster 
Vorsitzender: Marfan v. Wiewiorowski; zweiter Vorsitzender: Adam 
Zuk-Skarszewski; Ausschußmitglieder: die Herren Sippel, Gand- 
kiewicz, Lesniodorski und Krol. Der neue Ausschuß hat den ameri- 
kanischen Vorkämpfer Frank Marshall zu einem dreitätigen Gastspiel 
im Krakauer Schachvereine eingeladen, welches am 2. Mai stattfand. 



Lemberg. Die Turniere im ,,Oddzial Szachistow" sind beendet 
Im Haupttumier erstritt Gh. Berler mit 8 Zählern aus 8 Partien den 
ersten l4*eis und den Ghampiontitel. Den zweiten Preis und den ersten 
Meistertitel sicherte sich J. Wierzbiczki (mit 7 aus 8). Den dritten Preis 
J. Grodzinski (mit 6 aus 8). Im Nebentumier siegte J. Giercius- 
kiewicz (6 aus 8), hart bedrängt von J. Snionder (öV»), der den 
zweiten Preis davontrug. In einigen Tagen beginnt ein Match zwischen 
Ch, Berler, dem Champion von 1908 und R. Arciszewski, der Cham- 
pion des Jahres 1907. 

Raab. Das Turnier 1. Klasse im Raaber Schach-Klub ist nach drei- 
wöchigem heißen Ringen beendet worden. Die Frage, wer als Champion 
von Raab anzusehen ist, blieb unentschieden. Eugen Sz6kely, der im 
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IL ungarischen Nationalturnier zu Stuhlweißenburg (1907) den 
Meistertitel sich errungen hatte, mußte sich krankheitshalber in sechs 
Partien kontumaziren lassen und blieb letzter (mit einem einzigen Gewinn- 
zähler gegen Renyi). Franz Chalupetzky, Dr. Edmund Farago und 
Alexander R6nyi erreichten den gleichen Stand von 5 Gewinnzählern 
(aus acht Partien) und teilten die drei ersten Preise. Josef v. Meszey 
erstritt den vierten Preis mit vier Gewinnpunkten. 

Teschen. Der Teschener Schach-Klub hatte den amerikanischen 
Vorkämpfer Frank Marshall für den 25. bis 27. April zu einem Gast- 
spiel eingeladen. Der Meister hat die Einladung mit Vergnügen ange- 
nommen, da die Teschener Schachgemeinde sich durch die besondere 
Liebenswürdigkeit und Rührigkeit ihrer Mitglieder auszeichnet. Marshall 
hat das Gastspiel mit glänzendem Erfolg absolvirt. 

* 

Der Teschener Schach-Klub hat den Wiener Amateur-Schach- 
Klub (I. Bezirk, Taborstraße, Cafe National) zu einem Korrespondenz- 
wettkampf von zwei Partien herausgefordert. Die Partien sind im Gange. 
Die Entscheidung in Streitfragen wurde dem Herausgeber der „Wiener 
Schachzeitung" übertragen. Der Wiener Amateur-Schach-Klub hat seine 
tüchtigsten Streiter ins Feld gestellt; denn die Teschener haben sich 
wiederholt als gefährliche Gegner erwiesen, so z. B. als sie den Korre- 
spondenzkampf gegen den Österreichischen Schach-Klub in Wien sieg- 
reich beendeten. Unermüdlicher Fleiß und weitgehende methodische 
Teilung der Arbeit unter die Mitgheder des Spielkomitees sind in Korre- 
spondenzkämpfen die Vorbedingungen des Erfolges. Nur auf diese Weise 
wird es möglich, die sich unabsehbar verzweigenden Varianten bis in 
die äußersten Konsequenzen zu verfolgen. Die Hauptsache ist daher: 
Organisation der Arbeit Die Generalstäbler des Teschener Schachvereines, 
Franz Motzko und Dr. Schweinberge r, werden den Strategen des 
Wiener Klubs jedenfalls harte Nüsse zum Knacken geben. 

Bis Ende März geschahen folgende Züge: 

1. Partie: Wien (Weiß) —Teschen (Schwarz). 1. e2 — e4 e7 — e6 
2. Sgl — f3 Sb8 — c6 3. Lfl — b5 Sg8 — f6 4.0 — Sf6Ye4 
5. d2 — d4 Lf8 — e7 6. Ddl — e2 Se4 — d6 7. Lb5Xc6 b7Xc6 
8. d4Xe6 Sd6 — b7 9. Sbl — c3. 

2. Partie: Teschen (Weiß) —Wien (Schwarz). 1. d2 — d4 d7 — d5 
2. c2 — c4 e7 — e6 3. Sbl — c3 c7 — c5 4. c4Xd5 eöXdö 
5. Sgl — f3 Lc8 — e6 6. Lei— f4 Sb8 — c6 7. e2 — e3 Sg8 — f6 
8. Tal— cl c6 — c4. 

Auf Anregung des Bayerischen Schachbundes gab der Münchener 
Meister R. Spielmann eine Reihe von Shnultan Vorstellungen. In Lands- 
hut siegte er mit 16:1 (l Remis), in Regensburg mit 2872:172» in Selb 
mit 23:1, in Bayreuth mit 11V2:1V2, in Nürnberg mit 207,:2V2, in 
Fürth mit 167, tlV». Somit hat Spielmann innerhalb 6 Tagen 130 Par- 
tien erledigt, von denen er 114 gewann, 7 verlor und 9 Remis machte. 
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Karlsruhe. In der letzten ordentlichen Generalversammlung des 
Karlsruher Schach-Klubs wurde Herr Oberbaurat Prof. Engesser, 
ein Gründer des seit 1868 bestehenden Vereins, einstimmig zum Ehren- 
mitglied ernannt. Die Klubleitung obliegt auch weiterhin den bewährten 
bisherigen Führern: E. Fudicker, erster Vorsitzender; A. Sartori, 
zweiter Vorsitzender; M. Eisin ger, Schriftführer; M. Mansbach, Franz 
Hug und J. Rosen felder, Beisitzer. Der Verein zählt gegenwärtig 
43 Mitglieder. Die offiziellen Klubabende sind Mittwoch und Samstag ab 
8 Uhr abends im Cafe Bauer; Spielgelegenheit findet sich aber hier 
täglich ab 3 Uhr nachmittags und Gäste sind stets willkommen. 



München. Die Stadtgemeinde München hat die Herren Dr. Emanuel 
Lasker und Dr. Sigbert Tarrasch offiziell eingeladen, den Kampf um 
die Weltmeisterschaft im Sommer dieses Jahres in München aus- 
zutragen. Die Kommunal Verwaltung spendete 1000 Mark als Ehrenpreis. 
Für den 16. März wurde eine Versammlung der Münchener Schacbfreunde 
einberufen, um für die Beschaffung weiterer Mittel zur Entschädigung 
der Meister nachdrücklich zu agitiren. Dr. Lasker hat aber neuesten 
Nachrichten zufolge den Wettkampf ohne Angabe von Gründen ab- 
gelehnt. 

Warschau. Hier wurde ein Vierkampf ausgetragen, an dem Alapin. 
Salwe, der Warschauer Champion H. Flamberg und der Experte 
Langleben sich beteiligten. Der Wettkampf im Warschauer Schach- 
Klub endete mit dem Siege Salwes, der 5 Gewinnpunkte erzielte. Ala- 
pin nahm mit 41/2 Punkten den 2. Rang ein. Der Warschauer Champion 
Flamberg erreichte nur IV2 Zähler und Langleben, der an Stelle 
Rubinsteins eintrat, konnte nur in 2 Remispartien gegen Flamberg 
seine hohe Befähigung erweisen. Der Vorstand des Warschauer Schach- 
Klubs faßte den Beschluß, gegen Ende 1908 ein internationales Turnier 
(9 Ausländer, 5 Russsen) abzuhalten. Die Klubkasse setzte hierfür 2500 
Rubel aus, weitere 2000 zeichnete der Lodz er Schach verein und auf 
4000 Rubel schätzt man die Beiträge von anderen Schachvereinen. Für 
das geplante internationale Turnier (Ende 1908) sind folgende Programm- 
punkte prinzipiell genehmigt worden: 1. Am Turnier sollen 4 oder 6 
Russen und 9 oder 10 Ausländer teilnehmen. 2. Alle Auslagen — ein- 
schließlich Reisekosten hin und zurück — werden vom Turnierkomitee 
getragen. 3. Jeder Teilnehmer erhält einen Preis, beziehungsweise ein Spiel- 
honorar: der erste 1000 Rubel, der zweite 800, der dritte 700, dann 600, 
500, 400, 350, 300, 250, 200, 150, 100, 50 und 25 Rubel. 4. Den Meistern, 
die während des Turniers ihre Partien glossiren, werden Tagesdiäten 
bewilligt: für jede erläuterte Partie 5 Rubel dem Sieger, 3 Rubel dem 
Besiegten. Diese Neuerung verdient Anerkennung und Nachahmung, denn 
die Hauptsache bei jedem Turnier ist die Publikation der Partien mit 
gediegenen Erläuterungen. Neuesten Meldungen zufolge ist das Zustande- 
kommen des Turniers zweifelhaft. 
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Aus der Schachwelt. 

Meisterturnier in Lodz. Das Wiener Turnier hat zahlreiche Schach- 
freunde auf den Kriegsschauplatz gelockt. Von Lodz waren der Präsident 
des dortigen Schach Vereines Oberst Monakin und der Vizepräsident 
C. Janowski herbeigeeilt, um die Lodzer Matadore Rubinstein und 
Salwe im Kampfe gegen die internationalen Koryphäen zu sehen. Die 
Gäste waren von dem Schauspiel so befriedigt, daß sie eine Fortsetzung 
in Lodz wünschten und an Schlechter, Marshall und Marco die Ein- 
ladung ergehen ließen, zu einem Wettkampfe mit Rubinstein und 
Salwe in Lodz sich einzufinden. Der Kampf wird am 14. September be- 
ginnen und auf die fünf genannten Teilnehmer beschränkt sein, wobei 
jeder mit jedem vier Partien zu spielen haben wird. Die Preise betragen 
400, 300, 225, 160, 100 Rubel; überdies trägt der Lodzer Schachverein 
alle Reise- und Aufenthaltskosten. 

Paris. Im gastfreundlichen Hause des bekannten Schachmäzens 
Nardus wurde der von vielen lang ersehnte Revanchekampf Jan owski- 
Marshall ausgefochten (16. Januar bis 6. Februar). Als Sieger sollte der- 
jenige gelten, der zuerst fünf Partien gewann. Janowski löste diese 
Aufgabe mit Leichtigkeit. Groß im Angriff, zähe in der Verteidigung, 
schien er geradezu unverwundbar. Sein Gegner briJlirte natürlich auch 
jetzt in guten wie in schlimmen Lagen durch geniale Geistesblitze, aber 
in der eisernen Umklammerung Janowskis war der sonst so fürchterliche 
Amerikaner zuweilen ganz wehrlos. Janowski siegte mit 5 : 2 bei 3 Remis. 

* 

Petersburg. Die durch Tschigorins^Tod verwaiste Schachrubrik 
in der „Nowoie Wremia" wird jetzt von dem genialen russischen Jung- 
meister E. A. Snosko-Borowski geleitet. 



Der IV. Kongreß des Baltischen Schachbundes zu Riga 

1907. 

Betrachtungen über das Blindlingsspiel und das Spiel der zwei 
blinden Turnierteilnehmer llter und Grigor."^) 

Von K« Rosenkrantz. 
Aus der „St. Petersburger Zeitung" vom 13. Okt. n. St. 

Die Veranstaltung des diesjährigen Turniers hatte eigentlich der 
Libauer Schachklub übernommen, der sich aber leider gezwungen sah, 
sein Anerbieten zurückzunehmen; dieses ist um so bedauerlicher, als 
somit die Libauer Schachfreunde, von denen viele ganz respektable Spiel- 

*) Die lichtvollen Bemerkungen von Rosenkrantz über die psychischen Vor- 
gänge beim Blindlingsspiel dürften wohl jeden Schachfreund interessiren. Erfreulich war 
es mir, daß der Autor meine Anschauung teilt: die konkrete Vorstellung des Brettes 
und der Steine ist überflüssig und schidlich. Q. M. 
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stärke besitzen, nun wieder nicht Gelegenheit fanden, sich in dem edlen 
Wettstreit mit den Vertretern der anderen baltischen Vereine zu messen. 
Gerade durch den beständigen Wechsel des Vorortes soll ja den Mit- 
gliedern der einzelnen zum Schachbunde gehörenden Vereine die Möglich- 
keit gegeben werden, sich alle 10 bis 12 Jahre an einem größeren Tur- 
nier zu beteiligen, da vorausgesetzt werden muß, daß es bei weitem 
nicht allen stärkeren Spielern möglich sein durfte, für die Dauer des 
Turniers ihren Wohnsitz auf 10 bis 14 Tage zu verlassen. Nur in dieser 
Hinsicht wäre es zu bedauern, daß das letzte Turnier wieder in Riga 
abgehalten worden ist, während in allen anderen Stücken sämtliche Teil- 
nehmer des harten Streites und wohl auch diejenigen, die nicht den er- 
hofften Erfolg erzielt haben, mit Vergnügen an die Tage zurückdenken 
werden, wo sie als Gäste in der Hochburg der baltischen Schachspiel- 
kunst geweilt haben. 

Dem Turnier ging die Delegirtenversammlung voraus, in der vor 
allem die Frage besprochen wurde, ob es nicht möglich sei, die Tumierei 
wie in der ersten Zeit, alle 2 Jahre zu arrangiren, da ein Intervall von 
3 Jahren doch zu groß sei; leider sollten in diesem Falle aber die Neben- 
turniere fortfallen, an denen die Beteiligung freilich keine besonders rege 
ist, da immer nur zirka 8 Spieler teilnehmen, und auswärtige Schach- 
freunde nur ausnahmsweise sich beteiligen, das Nebentumier somit| seiner 
Zusammensetzung nach, sich nur wenig von den Klubturnieren des Vor- 
ortes unterscheide. 

Als Vorort für den nächsten Kongreß meldeten sich Reval und 
Dorpat, also gerade wieder die Städte, in denen schon Turniere statt- 
gefunden hatten; mit Freude war es darum zu begrüßen, daß der kleine 
Pernauer Verein seinerseits der Hoffnung Ausdruck gab, wenn es ihm 
nur irgend möglich wäre, die Kongreßteilnehmer das nächste Mal bei 
sich versammelt zu sehen. Somit wurde über den Versammlungsort des 
nächsten Kongresses noch keine definitive Entscheidung gefaßt. 

Schließlich wurde auf der Delegirtenversammlung noch beschlossen, 
fortan dem ersten Sieger des Hauptturniers die Meisterwürde des Bal- 
tischen Schachbundes zu verleihen. 

Da sich bei der großen Zahl von Teilnehmern, die sich zum Haupt- 
turnier gemeldet hatten, ein Rundturnier zu sehr in die Länge gezogen 
hätte, mußten 2 Gruppentumiere gespielt werden, wonach die 3 ersten 
aus jeder Gruppe untereinander um die 6 Preise zu kämpfen hatten. 
Durch das Los kamen von den 16 Herren folgende in die erste Gruppe: 
stud. ehem. Jeannot Schotz-Pernau, cand. Ernst Fuckner-Riga, 
Georg Woltschenko-Reval, A. Milewski-Riga, N. Lüth-Riga, H. von 
Ehlert-Riga, K. Hter-Fellin, ein blinder Spieler, und K. Rosenkrantz- 
Petersburg. In die zweite Gruppe gelangten: stud. med. Sigismund Lurie- 
Dorpat, Adolf Ots-Dorpat, Dr. William Sohn-Reval, K. Grünthal-Riga, 
W.Wittekopf-Mitau, Th. Germann-Riga, A. Giese-Resehof und Dr. Th. 
Wankin. Leider vermissen wir somit in der Liste der Teilnehmer gerade die 
stärksten Rigaer Spieler; Karl Behting, dem berühmten Korrespondenz- 
spieler und Problemkünstler, hatte der Arzt verboten, die Aufiregung, die 
das Turnier schon einmal mit sich bringt, auf Kosten seiner kaum wieder 
hergestellten Gesundheit zu riskiren; Robert Behting, der Sieger im 
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ersten Baltischen Turnier, hat sich vom Schachleben fast gänzlich zurück- 
gezogen; Professor Bohl, dessen prächtige Kombinationen der ganzen 
schachspielenden Welt bekannt sind, war seiner mathematischen Vor- 
lesungen wegen gleichfalls verhindert, sich an dem Kampfe zu beteiligen. Un- 
streitig hat das Turnier durch das Fortbleiben dieser Herren viel an 
Interesse verloren; die Schule aber, die Meister Ascharin gegründet 
hatte, sie lebt fort, und die heranwachsende und erstarkende junge Ge- 
neration braucht sich vor ihren Lehrmeistern nicht zu schämen. 

In das Siegerturnier gelangten aus der ersten Gruppe Schotz, 
Fuckner undRosenkrantz, aus der zweiten Gruppe Lurie, Dr. Sohn 
und Ots. 

Von den Herren, die somit aus dem Kampfe ausschieden, möge vor 
allem Herr Woltschenko erwähnt werden, der auch in den beiden 
letzten baltischen Turnieren mit gutem Erfolg gespielt hat und nunmehr 
Herrn Dr. Sohn die Vorkämpferschafl von Reval streitig gemacht hat. 
Allgemeines Erstaunen rief das unerwartete Abfallen Germanns hervor, 
der sich durch das unglückliche Resultat der ersten Partien zu sehr be- 
einflussen Heß; gerade von diesem talentvollen jungen Spieler hatte man 
gehofft, daß er das Turnier zum mindesten durch einige Glanzleistungen, mit 
denen er das baltische Schachpublikum so verwöhnt hat, bereichern würde. 

Mit großem Interesse wurden die Leistungen des blinden Spielers 
Ilter verfolgt. In früher Kindheit erblindet, erlernte er schon als Knabe 
im Blindeninstitute das Schach. Mächtig von dem Ideenreichtum des 
Spieles angezogen, machte er rasch so große Fortschritte, daß er bald 
unter seinen blinden Freunden keine ebenbürtigen Gegner mehr fand; 
einem anderen blinden Spieler, Herrn Grigor, der im Nebenturnier mit 
recht gutem Erfolg mitgespielt hatte, konnte Herr Ilter bis vor kurzem 
noch einen Turm vorgeben. Während des Spieles bedient sich Herr 
Ilter eines besonderen kleinen Schachbrettes, auf welchem alle schwarzen 
Felder durch Vertiefungen angedeutet sind; die Figuren sitzen, wie beim 
sogenannten Reiseschachbrett, auf kleinen Stiften. Sobald der Gegner 
nun seinen Zug ansagt, steckt der Blinde die betreffende Figur äußerst 
gewandt, auf das betreffende Feld; bei schwierigen Positionen verge- 
wissert er sich durch mehrmaliges Betasten von der Lage der Steine und 
gibt nach kurzem Nachdenken seinen Gegenzug an. Wie Herr Ilter selbst 
mitteilt, spielt er aber meist ganz ohne Zuhilfenahme des Brettes k la 
veugle oder „auswendig", wie er es nennt, hat sogar mehreremal 3 Par- 
tien gleichzeitig gespielt Es liegt auf der Hand, daß der Gedankengang 
und die Schachpsychologie des blinden Spielers ungefähr dem Prozesse 
des Blindlingsspielens analog sein dürfte: dort handelt es sich um eine 
Abstraktion des Tastgefühles, hier um das „geistige Bild" der Gesichts- 
vorstellungen. Vergleichen können wir aber den Denkprozeß beider nur, 
wenn wir uns begreiflich machen, welch ungeheuere Schwierigkeiten sich 
dem Blinden bei der Erlernung des Spieles entgegenstellen, und wir 
können nicht umhin, unsere Bewunderung den Lehrern des Blindenheims 
zu zollen, die jene des uns teuersten Organes beraubten Dulder in die 
Geheimnisse und Schönheiten des königlichen Spieles eingeweiht haben, 
wahrhaft ein Erfolg, der das pädagogische Geschick und die Ausdauer der 
Blindenlehrer im hellsten Lichte zeigt. 
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Den Schreiber dieses, der selbst Blindlingsspieler ist, interessirte 
vor allem die Frage, ob der blinde Spieler eine vielleicht absti*ahirende, 
aber dennoch materielle Vorstellung von seinem Schachbrette habe, oder 
ob er beim „auswendigen" Spiel nur mit der Idee der Position und mit 
der sozusagen mathematischen Wirkung der einzelnen Figuren rechne. 
Dieses ist nämlich ein Punkt, der von dem berühmten Pariser Psycho- 
logen Binet systematisch behandelt worden ist; Binet hatte sich vor 
mehreren Jahren an alle namhaften Blindlingsspieler mit der Bitte ge- 
wendet, einige Fragen über die Vorstellungsweise der Blindlingsspieler 
zu beantworten. Einen der Hauptpunkte bildete hierbei die Frage, ob 
der Spieler eine mehr oder weniger materielle Vorstellung von dem 
Brett habe und ob er vielleicht bei seinen Produktionen geistig mit den 
Figuren spielt, die er zu Hause gewöhnlich zum Analysiren benutzt Fast 
alle Spieler, mit Tarrasch an der Spitze, antworteten auf diese Frage 
zustimmend. Eine Ausnahme machte unter anderen Blackburne; später 
hatte ich Gelegenheit, mit dem bedeutendsten Blindlingsspieler aller Zeiten 
— Pillsbury — hierüber zu sprechen. Zu meiner Freude teilte Pills- 
bury meine Ansicht, die der soeben zitirten diametral gegenübersteht 
Auch Pillsbury verneint die Möglichkeit eines größeren Erfolges beim 
Spiel ohne Ansicht des Brettes, wenn der Blindlingsspieler sich zwingen 
sollte, sich eine bildliche Vorstellung von dem mit Figuren bedeckten 
Brett zu machen. Er wiederholte immer, daß er sich nur des Ideen- 
ganges oder des letzten Gedankens zu erinnern suche, um ein abstraktes 
Bild der Partie oder jeweiligen Stellung vor seinem geistigen Auge her- 
vorzaubern zu können. Wie schwer es ist, den „reinen Gedanken" mit 
der konkreten Vorstellung zu verknüpfen, hatte ich einmal Gelegenheit 
während eines größeren Blindlingsspieles mich zu überzeugen; ich spielte 
im Berliner Schachklub „Nord" 8 Partien; infolge des späten Beginnes 
der Seance war ich bald recht ermüdet, welcher Umstand vielleicht auch 
in Betracht zu ziehen ist, und konnte nur mit Mühe das letzte, für mich 
gewonnene Spiel zu Ende führen; um mir behilflich zu sein, legte einer 
meiner Freunde ein leeres Schachbrett vor mich hin, worauf ich ver- 
suchte, mir die vorhandenen Figuren auf den leeren Plätzen vorzustellen, 
um durch dieses einfache Auskunftsmittel mir die Sache zu erleichtern. 
Ich mußte mich aber bald davon überzeugen, daß ich nunmehr die dop- 
pelte Geistesarbeit zu verrichten hatte, denn ich mußte eine im Ge- 
dächtnis scharf eingeprägte Position mir konkret auf dem Brett vorzu- 
stellen suchen, was eine völlig nutzlose und unproduktive Anstrengung 
der Phantasie war, da ich ja die weitere Fortsetzung des Spieles nicht 
auf dem Brette, sondern in mir selbst zu suchen hatte und jede Um- 
stellung der Figuren wieder eine Arbeit des Vorstellungsvermögens er- 
forderte. Dieser Fall verstärkte immer mehr als alles andere meine Über- 
zeugung, daß Binet durch die psychologisch nicht präzisen Angaben der 
meisten Blindlingsspieler, die bei der Beantwortung der Hauptfragen zu 
viel Gewicht auf kleine mnemotechnische Kunstgriffe gelegt hatten, in die 
Irre geführt sein müsse. 

Die Bekanntschaft mit den beiden blinden Teilnehmern des Balti- 
schen Turniers schien mir eine günstige Gelegenheit zu bieten, einige 
der diesbezüglichen Fragen von einem wesentlich anderen Standpunkte 
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aus ZU beleuchten. Leider mußte ich mich aber bald überzeugen, daß 
die Vorstellungsweise der blinden Herren beim ^auswendigen" Spiel aus- 
schließlich und ziemlich primitiv aus den taktilen Gefühlseindrücken her- 
vorgegangen war; ziehen wir hierzu noch die Schwierigkeiten in Betracht, 
die der Blinde gegenüber dem Sehenden zu überwinden hat, so finden 
wir auch den Grund, warum die Vorstellung des Blinden eine mehr ma- 
terielle als die des blindlingsspielenden Amateurs sein dürfte. Ich bleibe 
also bei der oben angedeuteten Ansicht, daß die konkrete Vorstellung 
des Brettes beim Blindspiel eine erzwungene ist. Ganz wie der Anfänger 
im Klavierspiel die Moll- und Dur-Töne sich beim Auswendigspielen nur 
durch die schwarzen Tasten dargestellt denkt, glaubt auch der Anfänger 
oder im Blindlingsspiel weniger Geübte, sich eine den früheren Ge- 
sichtseindrücken entsprechende Vorstellung von der Partiestellung machen 
zu müssen. Dieses wäre aber nur eine den Spieler schädigende An- 
strengung der Phantasie, da es eine unnötige Kombinirung des Ideen- 
ganges der Partie mit konkreten Vorstellungen von Figuren und Brett 
bildet. Das Gedächtnis des Blindlingsspielers ist während der Produktion 
durch die Anregung und Anspornung aller geistigen Kräfte aufs äußerste 
verschärft; wäre das nicht der Fall, so könnte ihm kein mnemotechni- 
scher Kunstgriff, ebenso wie keine bildliche Vorstellung des Brettes bei 
der Entscheidung der Frage helfen, ob einer der 10 Gegner den a- oder 
h-Bauem gerückt hat. Die Ideen, die der Blindlingsspieler während der 
Partie gehabt, die Pläne, die er entsprechend der Antwort des Gegners 
in der einen oder anderen Weise ausarbeitet, das sind die Grundlagen, 
auf denen er weiter kombinirt. Die Ausführung der Ideen ist aber 
augenscheinhch unabhängig von jeder konkreten Vorstellung des Brettes, 
da die kommenden Züge doch nicht auf dem Brette geschrieben stehen, 
sie bilden das Resultat der Kombination der Kraftwirkung der einzelnen 
Figuren. Nach dem Schluß der Rundenturniere trat der Kampf somit in eine 
neue Phase, die Sieger, von denen 3 noch keine Partie verloren hatten, 
mußten untereinander spielen. Lurie hatte gerade die beiden ersten 
Partien gegen seine gefährlichsten Gegner Schotz und Rosenkrantz 
zu erledigen und brachte beiden ihre erste Niederlage bei. Bei dem ge- 
waltigen Vorsprung, den er nun vor allen Konkurrenten erreicht hatte, 
schien ihm der erste Preis, den er wohl vollauf verdient hätte, gesichert 
zu sein. Weiter remisirte er gegen Fuckner, gewann dann seine Partie 
gegen Dr. Sohn durch ein etwas starkes Versehen des letzteren, während 
die letzte Partie gegen Ots für Lurie ungünstig stand. Nach einigen 
zahmen Zügen von Ots gelang es aber Lurie, seine Stellung zu kon- 
soliduren und es schien, als ob er trotz eines Minusbauers auf Gewinn 
spielen könne; hierzu hatte er aber nicht mehr die Kraft und mußte sich 
mit Remis begnügen. Somit erzielte Lurie 4 Points. Den gleichen Stand 
erreichte Rosenkrantz. Nach dem Verluste seiner Partie gegen Lurie 
gewann er die übrigen, wobei freilich die letzte Partie gegen Dr. Sohn 
nur durch Glück für ihn nicht verloren ging. Dr. Sohn hatte nämlich 
am letzten Tage 4 Hängepartien zu erledigen; die Partie mit Rosen- 
krantz war die letzte und wurde erst um 10 Uhr abends wieder auf- 
genommen. Hier übersah der Doktor, der übrigens allen anderen durch 
grobe Versehen ihre Partien geschenkt hatte, daß Rosenkrantz nach 
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dem Turmtausch mit den Bauern auf dem DamenflQgel durchbrach, 
während Dr. Sohns König abgesperrt wurde. 

Scholz konnte nach dem Verluste gegen seine Hauptkonkurrenten 
nur mehr um die Ehre kämpfen; er gewann darauf gegen Fuckner und 
Ots und machte gegen Dr. Sohn remis. 

Fuckner und Ots erzielten beide je 2 Points, indem sie unter- 
einander und mit Lurie remis gemacht und beide gegen Dr. Sohn ge- 
wonnen hatten. Dr. Sohn hatte nur ein Remis gegen Schotz. 

Um den ersten Preis mußte demnach ein Stichkampf zwischen 
Lurie und Rosenkrantz stattfinden, der nach 2 Ruhetagen am 19. Sep- 
tember im Hotel Imperial ausgefochten wurde. Den Anzug hatte Rosen- 
krantz und spielte seine Lieblingseröflfnung, die Vierspringerpartie; den 
Positionsvorteil zäh ausnutzend, gewann er bald einen Bauer, dann die 
Quahtät, worauf Lurie im 37. Zuge aufgab. 

Somit erhielt K. Rosenkrantz den ersten Preis (200 Rbl.), die 
Meisterwürde des Baltischen Schachbundes und das schöne Jeton, das 
seit dem Turnier zu Dorpat noch nicht zur Verteilung gelangt war, da 
die ersten Preise immer geteilt worden waren. 

Den zweiten Preis (126 Rbl.) erstritt Herr Sigismund Lurie-Dorpat, 
der sich in den letzten Turnieren des Bundes schon rühmlichst hervor- 
getan hatte und in diesem Turnier ohne eine einzige Verlustpartie ge- 
spielt hatte. 

Den dritten Preis (65 Rbl.) errang der junge Pernauer Spieler 
Jeannot Schotz, dessen Erfolg um so höher angeschlagen werden muB, 
als es überhaupt das erste Mal ist, daß er an einem Turnier teilnimmt 

Den vierten und fünften Preis (50 und 35 Rbl.) teilten Adolf Ots- 
Dorpat und Ernst F uckner-Riga, die beiden ersten Sieger in den letzten 
Nebenturnieren des Bundes. 

Der letzte Preis (25 Rbl.) fiel Herrn Dr. WilHam Sohn-Reval zu, 
der in diesem Turnier gänzlich die Zähigkeit und Ausdauer vermissen 
ließ, die ihn früher zu einem so gefürchteten Gegner machte. 

Die Details sind in den folgenden 4 Tabellen veranschaulicht. Ge- 
treu dem Grundsatz, die Ereignisse in Wort und Bild darzustellen, widmet 
die »Wiener Schachzeitung" ihren Lesern die schöne Gruppenau&ahme 
der Teilnehmer, von denen mancher berufen erscheint, demnächst in der 
internationalen Arena aufzutreten. 



Hauptturnier Gruppe I. 



o 
o 

'S 



>> 






M 




u 


CO 


M 
■^ 


P 


O 


^ 


^ 
^ 




3 



I 



^ 
» 



«3 



I 

PI 



^ 



G. Woltschenko (Reval) . . — 

N. Milewsky (Riga) .... 

J. Schotz (Feraau) 1 

E. Fuckner (Riga) 1 

H. V. Ehlert (Riga) .... 

A. Lüth (Riga) 

K. E. Ilter (Fellin) 

I K. Rosenkrantz (St. Petersb.). 1 



1 I 

- I 

1 — 



1 

I 

i \ 

! 1. 





! 



V. I 






1 







1 I 1 

1 

1 1 1 

1 I V, 

- I V, 



1 

1 



'/2 

1 



1 
1 
1 

1 





I 






Vi 



2V, 

61/, 
5 

2Vi 

2 
5 



Nr. 3/4. März-April.] 



Wiener Schachzeitung. 



95 



Hauptturnier Gruppe II. 
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Die Preise im Nebenturnier waren: 35, 25, 15 und 10 Rbl. 
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Zur Theorie der Eröffnungen. 

I. Zum Damengambit gab Alapin in der „St. Petersburger 
Zeitung" einige theoretisch wertvolle Bemerkungen: 

Nach den Zügen 1. d2 — d4 d7 — d5 2. c2 — c4 e7 — e6 
3. Sbl — c3 geschah früher 3. ... Sg8 — f6. Im Jahre 1899 war ich 
der erste, der gegen diesen, damals noch fast allgemein üblichen Zug zu 
Felde zog, weil er dem Gegner ohne sichtbare Kompensation den Vor- 
teil des freien Damenläufers endgiltig einräumt. Ich habe damals den 
Zug durch 3. ... b 6 zu ersetzen gesucht. Letzterer wurde aber dann 
in einer Analyse von 0. Krause auf folgende geistreiche Weise wider- 
legt: 4. Sf3 Lb7 (vielleicht ist a6 etwas besser) 5. cd ed 6. e4!! de 
(Vorsichtiger ist Sf6) 7. Se5 Ld6! 8. Dg4 KfS 9. Lc4 Le5: 
10. de5: Dd4 11. Ld5!! c6! 12. De4: De4t 13. Le4: Sd7 14. f4 
usw. mit besserem Spiel für Weiß. 

Seitdem hat hauptsächlich Tschigorin die Verteidigung 3. . . . c6! 
in der Praxis angewendet, und zwar mit der Fortsetzung 4. Sf 3 Sd7! 
Dieser jetzt auch von mir befürworteten Spielweise liegt folgender 
leitende Gedanke zugrunde. Die „abwartenden'' plausiblen Entwicklungs- 
züge sind für Weiß nunmehr insofern erschöpft, als er sich entschließen 
muß, entweder mit 5. Lg5 Le7 6. Le7: De7: 7. e3 Sgf6 usw. dem 
Gegner ein bedeutsames Entwicklungstempo für den eingeschlossenen 
Damenläufer einzuräumen, oder mit 5. Lf4 de 6. e3 (e 4) b5 usw. 
einen eventuell zu verteidigenden Gambitbauer als Kompensation für 
den eingeschlossenen Damenläufer zu gestatten. Zieht es Weiß 
nicht vor, den Ausgleich insofern herbeizuführen, als er mit 
5. e3 Sf6 usw. auch seinen Lei einschließt, oder mit 5. cd 
ed 6. Lf4 Sf6 usw. den Lc8 frei macht, so bleibt ihm nur 
der einzige plausible Weg mit 5. e4! de 6. Se4: den Vorteil des freien 
Damenläufers einstweilen festzuhalten. Jedoch werden in diesem Falle 
die weißen Zentrumsbauern etwas geschwächt, da die d-Reihe für 
Schwarz oflFen ist. Nach 6. ...Sgf6 7. Ld3 Dc7 (auch c 6 — c 5 kommt 
in Betracht) 8. — b6. 9. Tel Lb7 usw. scheint Schwarz die Mög- 
lichkeit zu haben, eine gewisse Initiative zu erreichen, indem er entweder 
lang zu rochiren riskirt, um auf der Königseite anzugreifen, oder auch 
vorsichtig mit Le7, — 0, Td8 und c 6 — c 5 im Zentrum allmählich 

mindestens Ausgleich erzielt. Jedoch erfreut sich der Zug 3 c 6 in 

der Meisterpraxis keiner Beliebtheit Denn da der Bauer unverkennbar 
schließlich doch nach c5 gehört, fürchtet man hiermit ein Tempo zu 
verlieren. 

Dr. Tarrasch befürwortet deshalb „sofort" 3.... c7 — c5 und 
die moderne Meisterpraxis scheint sein Urteil zu billigen. Man pflegt 
hierauf mit 4. c4 — d5: fortzusetzen (ich glaube zuerst von Janowski 
angewendet). Ich bin mit Dr. Tarrasch einverstanden, daß der Ab- 
tausch auf d 5, der den L c 8 befreit, keineswegs die stärkste Fortsetzung 
darstellt Jedoch kann ich Dr. Tarrasch nicht beistimmen, wenn er 
statt dessen dem Weißen empfiehlt, mit 4. e 3 seinen eigenen Lei einzu- 
sperren. Vielmehr scheint mir 4. Sf3! am Platze. Es könnte etwa folgen: 
4.... cd (oder 4 Sc 6 5. Lf4 nebst e2 — e3) 5. Sd4: eö 

7 
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6. Sb6 a6 7. Da4 Ld7 8. e4 usw. Diese Spielweise harrt noch einer 
eingehenden Untersuchung. 

In der Partie ^Przepiorka-Cohn" aus dem Berliner Jubiläums- 
lurnier war die Fortsetzung: 3.... c7 — c5 4. c4Xd6 eöXdö 6. Sgl 
— f3 Sb8 — c6 6. Lei— f4 Sg8— f6 7.e2 — e3 c5 — e4. Dr. Tar- 
rasch meint, gegen diesen Zug ließe sich „schwer ankämpfen". Die 
Richtigkeit dieser Behauptung steht und fällt mit der nachstehenden 
Bemerkung zum 13. Zuge von Weiß. Es folgte: 8. Lfl — e2 Lf8 — b4. 
(8. . . . D b 6 sieht besser aus, wird aber mit 9. Del genügend parirt). 
9.0 — Lb4Xc3 10. b2Xc3 0— 11. Ddl — c2 (auch Sd2 
kam in Betracht). 11.... Sf6 — e4 (zwar geistreich und verdienstvoll ge- 
dacht, reicht aber doch kaum aus, um die bisher verlorenen Tempi wett 
zu machen). 12. Le2 X c4: (!) g7 — g5. 

Nun sollte Weiß mit 13. Lc4Xd5! Dd8Xd5 14. e3-c4 
Dd5 — f5 15. St^Xg''^ Se4Xg.^ IG. Üc2Xfo Lc8 X f5 17. Lf4Xg5 
fortsetzen. In der hiernach entstehenden Partiephase, welche schon fast 
kein Mittelspiel, sondern eher ein Endspiel vorstellt, sind die drei guten 
weißen Hauern mehr wert als die Fi^^ur von Schwarz. 

Auch diese Partie liefert demnach keinen genügenden Beweis für 
die Güte der Verteidigung durch 3. . . . c 7 — c 5. 



Die Beschränkung der Bedenkzeit bei Schachwett- 
kämpfen. 

Zur Lösung dieses Problems machte Dr. Tarrasch im „Berliner 
Lokalanzeiger" vom 4. Oktober 1907 folgende Vorschlage: 

^Gespielt wird in der ersten Sitzung sechs Stunden lang. In dieser 
Zeit sind die meisten Partien schon beendet. Bei diesen gibt es keine 
Zeitüberschreitung. Bei den noch unbeendeten Partien wird die Bedenk- 
zeit nach Ablauf der sechs Stunden kontrollirt. Wer in den auf ihn 
kommenden drei Stunden nicht 45 Züge gemacht hat, wird bestraft. Die 
Strafe besteht darin, daß ihm am Schlüsse des Turniers von der Summe 
seiner Gewinnzähler ein halber Zähler gestrichen wird. Dieser halbe 
Zähler wird keineswegs seinem Gegner zu gute gerechnet Die ab- 
gebrochene Partie wird wie die anderen Hängepartien in der zweiten 
Sitzung — womöglich am selben Tage nach dreistündiger Pause — zu 
Ende geführt, wobei die Bedenkzeit des rückständigen Spielers ent- 
sprechend ergänzt wird. Am Schlüsse der zweiten Sitzung, deren Höchst- 
dauer vier Stunden beträ^^, wird die Bedenkzeit wiederum kontrollirt, 
falls die Partie noch nicht beendet ist; die Strafe ist hierbei eventuell 
wieder (lio>(^lbe wie vorher, so daß ein Spieler, der viermal in einer 
Partie die Zrit übrrschreitot, die Partie zwar gewinnen, aber mit dem 
Verlust von vitn* halben gleich zwei ganzen Zählern gestraft werden kann. 

Auf diese Weise wird vor allem vermieden, daß der Gegner des 
langsamen *S[>ielor.s ans dessen Bestrafung Vorteil zieht. Ein weiterer 
Vorzug '^e\2;on das fiühere System liegt darin, daß die Partien, in denen 
doch der Zweck des Turniers liegt, bei Zeitüberschreitung nicht als be- 
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endigt angesehen, sondern zu ihrem natürlichen Schlüsse geführt werden. 
Endlich ist das Drakonische der früheren Strafe um die Hälfte ge- 
mildert. 

Aus diesen Gründen dürfte es sich für den Deutschen Schachbund, 
dessen hochverdienter Vorstand mit anerkennenswertem Idealismus bereits 
im Vorjahre neue Bahnen beschritten hat, empfehlen, mit diesem neuen 
System einen neuen Versuch in der eingeschlagenen Richtung zu machen.** 
Es ist merkwürdig, ja geradezu unbegreiflich, daß Dr. Tarrasch 
immer nur die Vorteile und niemals die handgreiflichen Nachteile seiner 
„Systeme" sieht. Ein Analytiker von so hohem Range, der am Brette 
alle Möglichkeiten in Betracht zieht und ihren Konsequenzen bis an die 
äußersten Grenzen des menschlichen Horizonts nachspürt, sollte doch 
wenigstens die allernächsten Folgen seiner Vorschläge ins Auge fassen, 
bevor er den Deutschen Schachbund wieder in abenteuerliche Experi- 
mente zu verwickeln sucht. 

Eine dankenswerte Beleuchtung findet dieses Thema im „Deutschen 
Wochenschach": 

„Die Vorschläge von Dr. Tar rasch haben den Nachteil, daß sie 
das System zu retten versuchen, das sich in Nürnberg nicht bewährt hat, 
es wird nur die Geldbuße durch eine andere Strafe ersetzt. Es soll sechs 
Stunden ununterbrochen gespielt werden. Das ist für viele eine unerträg- 
liche Strapaze. Aber angenommen, es wäre zulässig, so würde die Folge 
wieder dieselbe turnier widrige Verlangsamung des Spieles sein, die in 
Nürnberg geradezu ein Skandal geworden ist. Man sagt sich eben: sechs 
Stunden ist viel Zeit, da brauchst du dich nicht zu beeilen, die 45 Züge 
schaffst du schon. Naht dann die Zeit des Abbruches, so muß schnell 
gezogen oder das Papier mit belanglosen Zügen gefüllt werden, die nur 
den Zweck haben, einer Turniervorschrift zu genügen. Es tritt also 
gerade das ein, was vermieden werden soll. Wäre jeder Tumierspieler 
so geschult und so gewissenhaft, daß er 4 bis 6 Stunden Bedenkfrist 
sachgemäß einzuteilen verstände, so könnte man ja das Nürnberger 
System unverändert lassen. Durch die Vorschläge von Dr. Tarrasch 
wird weiter der Schikane ein großes Feld gelassen. Es kann ein Spieler 
am Ausgange einer Partie uninteressirt sein, aber den Wunsch haben, 
seinen Gegner zu ärgern. Dann spielt er sehr sorgfältig, aber ebenso 
langsam und überschreitet absichtlich die Zeit Wenn er es mit einigem 
Geschick macht, kann er das ein- oder zweimal wiederholen, ohne daß 
ihm die böse Absicht nachzuweisen ist. Die Folge ist unter Umständen 
eine empfindliche Störung des ganzen Turniers. Aber selbst angenommen, 
es ginge alles loyal zu, so würde doch eine mit Hilfe der Zeitüber- 
schreitung gewonnene Partie ganz aus dem Rahmen des Turniers her- 
ausfallen. Der Zweck des Turniers ist gewiß, möglichst gute Partien zu- 
stande zu bringen, aber doch nur unter Bedingungen, die für alle gleich 
sind. Die Vorschlage von Dr. Tarrasch können dahin fuhren, daß einer, 
der für einen Preis gar nicht in Betracht kommt, sich nichts daraus 
macht, daß er vielleicht mit — 1 in der Turniertafel abschließt, wenn er 
dafür nur seinen Gegner um den ersten Preis gebracht hat. 

Wir bleiben also dabei: das Nürnberger System meinte es gut, 
aber es ist verfehlt. Brechen wir also damit vollständig und kehren wir 
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ZU dem früheren System zurück, das zwar nicht ideal, dafür aber prak- 
tisch brauchbar ist/' 



Partien. 

Die nachstehende prächtige Beratungspartie wurde am 17. November 
1906 im Schach-Klub zu Teschen gespielt. Die schachgewaltigen Ver- 
bündeten geraten durch stürmisches Vorgehen bald nach den Eröflfnungs- 
zügen in Schwierigkeiten. Sie entdecken aber Ressourcen von seltener 
Schönheit und behaupten den Angriff durch überraschende Opfer bis 
zum letzten Zuge. Schließlich reicht aber der Gefechtswert ihrer redu- 
zirten Streitkräfte nicht mehr aus und die Übermacht siegt — wie so 
oft im Leben. 

Partie 1209. Philidops VerteiiligUDg. 



Franz Motzko. \ 
Prof. Hugo Soyka.) 

1. e 2 — e 4 
2.Sgl ~ f 3 
3. d 2 — d 4 



Q. Marco. 

e7 — e5 

d7 — de 

Sb8 — d7 



Mit dieser Variante, die Major Han- 
ham am Gewissen hat, habe ich wieder- 
holt die traurigsten Erfahrungen gemacht, 
aber wie dem geübten Touristen nur 
Gietscherwanderungen und Kiettertouren 
Vergnügen bereiten, so sucht zuweilen auch 
der Schachmeister schwer gangbare Pfade, 
die einen Ausblick in neue, fast noch un- 
bekannte Gebiete gestatten. Die meisten 
modernen Meister scheuen diesen hals- 
brecherischen Weg, auf den sich erst in 
allerletzter Zeit (1905) erfreulicherweise 
auch Herr John getraut hat. 

4. Lfl— c4 c7 — C6 

Sofort Lf8 — e7 ist ein entschei- 
dender Fehler: d4Xe6 Sd7Xe6 (noch 
übler ist döXeö wegen 6. Ddl — d5!) 
6. Sf3Xe6d6Xe6 7. Ddl -h 6. Weiß 
steht auf Gewinn. 

Auf diese Weise wäre ich in einer 
Tumierpartie (1893) gegen Zinkl verun- 
glückt, wenn mein Gegner nicht unmittel- 
bar darauf einen schweren Fehler began- 
gen hätte. 

Vier Jahre später machte Blackburne 
(im Kaiser Jubiläums-Schachturnier, Wien, 
1898) ebenso ahnungslos wie ich, den 
selbstmörderischen Zug 4... Lf8 — e7, 
und auch er hatte Glück, denn sein Geg- 
ner, der große Theoretiker Alapin, ro- 
chirte, statt den Fehler, wie oben an- 
gegeben, .<ofort zu strafen. 

ö.Sbl — c3 Lf8--e7 . 

e.Ddl — d3 



Ein neuer, guter Zug. Empfehlenswert 
ist aber auch Ddl — e 2. 

6... Sg8 — f6 

7. d4 X e5 

Erhöht die Bewegungsfreiheit des 
Schwarzen, öffnet aber auch dem Weißen 
eine Zugstraße. 

7. . . d 6 X e 5 
8.Sf3 — g5 — 

9. f2 — f4 b7 — b5 

10. Lc4— b3 a7 — a5 

11. a2 — a3 Le8 — a6 
12.Dd3 — f 3 

Es drohte Offiziersverlust durch b6 — 
b4. Erwähnenswert ist hier auch 12. Dd3 
— h3 mit der Absicht^ auf f7 eventuell 
ein Springeropfer zu bringen. 

12... Le7 — c5 

Wie man sieht, war f2 — f4 zwei- 
schneidig, denn die Läufer sehen drohend 
ins weiße Lager hinein. 



13. f4 

14. h2 



f5 
h4 



h7 — h6 
h6 — h5 



Das Manöver h 7 — h 6 — h 6 hat 
dem Schwarzen allerdings das wichtige 
Feld g 4 verschafift, aber der Bauer h 6 
ist schwach, Sc3 — e2 — g3 kann ihm 
früher oder später gefährlich werden und 
wenn er fällt, so verliert auch die Hochade- 
stellung des Schwarzen ihre Festigkeit. 
Diese Bedenken werden j^päter sorgfältig 
geprüft und erörtert. Hier mag noch her- 
vorgehoben wenien, daß Weiß jetzt mit 
15. Sg5 — e6 kein befriedigendes Spiel 
erlangen kann: 16... f7 X e6 16. fßXeö 
I Kg8 — h8! 17. e6Xd7 Dcl8 X d7. Die 
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gewaltige Drohung 18. 
Weiß nicht aashalten. 



Sf6 — g4 kann 



15. Lei — d2 S f6 — g4 

16. 0—0 — 0! Dd8 — e7 

Verfehlt wäre natürlich 16 . . S g4 — 
f2? 17. DfSXhö! 

17.Sc3 — bl 

Die Erörterung aller Konsequenzen von 
Sc3 — e2 — g3 würde eine umfangreiche 
Abhandlung erfordern. Der Glossator kann 
aber mit Rücksicht auf seine Begleiter nur 
an Stellen von besonderem Interesse ver- 
weilen. Es mag daher nur hervorgehoben 
werden, daß die wilden Varianten, die nach 

17. Sc 3 — e 2 aus 17. ..a5— a4 18. Lb3 

— a2 Sd7— f6 19. Se2 — gS b6 — b4 
20. Sg3 Xh6 b4Xa3 21. Shö X f6t 
Sg4Xf6 22.h4 — h6 a3 X b2t23.Kcl 

— bl a4 — aS 24. h6 — h6 La6 — c4! 
hervorgehen, für Schwarz verderblich sind. 
z. B.: 

25. h 6 X g 7 [25. La2Xc4? a3- 
a2t 26. Lc4Xa2 Ta8Xa2 27. K b 1 
Xa2De7 — a7t28.Ka2Xb2Tf8 — 
b8t 29. Kb2 — c3 (29. Df3--b3Da7 

— a 8t und gewinnt) Da7 — a3t 30. Kc3 

— c4Da3— a6tl 31.Kc4Xc5Da6 

— bot und Schwarz setzt in zwei Zügen 
matt] Lc4 X a2t 26. Kbl X a2 Tf8 — 
b8 27. Df3 — h3 b2 — bl Df 28. Tdl 
X bl Tb8 — b2t 29. Ka2 — al! Tb2 
X blf 80. ThlXbl Kg8 X g7 31. Tbl 

— hl und gewinnt. 

Daraus folgt, daß Schwarz nach 17. Sc3 

— e 2 entweder in 17. . . L c 5 — f 2 oder 
in 17... Lc5Xa3 18. b2Xc3 De7X 
a 8t 19. K cl — b 1 D a 8 — e 7 (es drohte 
Lb8Xf7t) sein Heil hatte suchen müssen. 
17... b5 ~ b4 

Auch 17. . . a 5 — a 4 nebst b 5 — b 4 
hatte manches für sich. Nach Öffnung 
der b-Reihe hätte Schwarz allerlei er- 
sinnen können. 

Dagegen wäre 17. .. Sg4 — f2 auch 
in diesem Tempo verfehlt, z. B.: 

18. Df3Xb5 Sd7— f6 19. D h 5 
— g6! Sf2Xbl 20. h4 — hft Shl — 
g 3 21. T d 1 — h 1 !! (es drohte * auf e 2) 
Sg3Xhl 22. h5 — h6 und gewinnt. 
Prächtig ist auch folgende Variante: 17... 
Sg4 — f2? 18. DfSXhö Sd7 — f6 
19. Dh5— g6 Sf2Xhl 20. h4 — h5 
Kg8-h8 21 TdlXblÜ Ta8-a7! 
(Siehe OiaKramm.) 

In dieser Stellung steckt eine Fülle 
tiefer, herzerfreuender Kombinationen. 
1. 22. Sgö -e6!! Tf8 — g8 23. h 6 — 
h 6 und setzt in 2 Zügen matt. 



Stellung nach dem 21. Zuge von Sohwarj;. 



» I 1^ 

m m #ii. 




^1 



II. 22. S g 5 - e 6 f 7 X g 6 23. h 5Xg 6t 
Kh8 — g8 24. SeeX^Öt Sf6 — 
d6 (auf KXfS folgt matt in 2 Zügen) 
25. e 4 X d 5. 

a)25. .. De7Xf8 26. dö — d6t 
Ta7 — f7 27. g6Xf7t Df8Xf7 
28. d 6 — d 7 und gewinnt. 

6;25...De7 — d6 26.d5Xc6t Kg 8 
Xf8 27.Thl — h8tKf8 — e7 28.Ld2 

— g5t Dd6 — f6 29. LgbY^ef 
Ke7 X ^6 30.g2 — g4 oder 30.Lb3 

— e 6 und Weiß wird durch die Über-» 
macht seiner Bauern gewinnen. Er 
kann aber im 27. Zuge noch stärker 
und schöner spielen: 27. Ld2— göl 
Lc5 — e3t 28. LgöXoS und ge- 
winnt leicht, da Schwarz die Drohun- 
gen L e 3 — g 5 und T h 1 — h 8 (ganz 
abgesehen von L e 3 X a 7) nicht pa- 
riren kann. 

III. 22. S g 5 — e 6 f 7 X © 6 23. h 6 — h 6 
g7Xli6 24. Ld2 — gö! (drohend 
Lg6X^6t undThlXh6t) Lc6 

— e3t (am besten) 25. Lg5Xe3. 
Weiß behauptet in allen Fällen emen 
furchtbaren Angriff. 

IV. 22. S g 5 — e 6 D e 7 X « 6? 23. L b 3 

Xe6! f7Xg6 24. h5Xg6t 25.*. 



18. a3 



a4 



Sd7 — f 6 



Nun muß Weiß endhch die Drohung 
Sg4— f2 pariren, da der Bauer h5 ge- 
deckt ist. 

19.Sg5 — h3 TaS — dB 

20.Ld2 — g5 De7 - a7! 

Nach 21. Lg5Xf6 erlangt Schwarz 
mit 21... Lc 6 — est 22. Sb 1— d2 g7 
Xf6 sehr rasch ein entscheidendes Über- 
gewicht, da Weiß gegen die Drohung Td8 
Xd 2 mit folgendem T f 8 — d 8 etc. nichts 
erfinden kann. 

21.Sbl--d2! TdS — d4 

Um den Springer von c4 abzuhalten 
und die Stellung durch Doublirung auf der 
d-Linie zu verstärken. 

22.Lg5 X f6 g7 X f6 
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Damit stürzt sich Schwarz in große 
Gefahren, die mit Sg4^f6 zu vermeiden 
wären; es schien aber nicht gerechtfertigt, 
auf vage BefQrchtungen hin, den vorzüg- 
lich postirten Springer zurückzuziehen. Zu 
erwägen war zunächst nur, ob Weiß nach 
22. ..gTX^ß nicht mit 23. Sh3-f2 
gefährlich werden könnte. Darüber geben 
folgende Varianten Auskunft: 
1. 23;.. Td4Xd2! 24. Sf2X g^! La6 

— e2 26. Sg4X^6t Kg8 — h8! 

26. Df3 — g3 Lc6 — f2 27. Dg3X 

e5 Lf2 — d4 und Schwarz steht auf 

Gewinn z. B.: 

a. 28. De6 — f4? Td2Xdlt 

29. T h l X d 1 L d 4 — e 3t etc. 
6. 28. Deö — g3 Td2Xdlt 

29. ThlXdl Ld4X^6. 
23.KC1 — bl! 

Ausgezeichnet gespielt. Schwarz drohte 
nämlich immer Td4 X cl2, so lange der 
König auf c 1 stand. 

28... Lc5— b6! 

Man könnte Tf8 — d8 für stärker 
halten, aber das wäre wegen 24. S d 2 — 
c4! ein Schlag ins Wasser. Nach Lc5 — 
b6 hingegen kann sich Weiß nur mit Ma- 
terialverlust befreien. 
24.Sh3 — f2 

Stellung naeh dtm 24. Zuge von Weit. 




24... Sg4Xf2 

25.Df3 X h5! 

Droht Dh5 — g6t. 
26... TfS — dB 

26.Dh5 — g6t KgS — fS 
27.Dg6Xf6 Sf2Xd^ 

Die Konsequenzen von 27. . . S f 2 X 

hl 28. h4 — h5! Td4X d2 29. Tdl X 
d2 Td8Xd2 80. hö — h 
anheimlich aus. 



L 6 sehen gar zu 



28.Sd2 — f 3 

Auch jetzt kam 28. h 4 — h 5 in Be- 
tracht; aber nach 28. . . T d 4 X d 2 29. h6 
— h 6 S d 1 — c 3t'. 30. b 2 X c 8 T d2 — 



dlt 31. Tbl X dl Td8 X dlf 32. Kbl 
— a2 Tdl — hl ist das Spiel wesentlich 
freundUcher als vorhin. 

28. . . T d 8 — d 6 

Fände Weiß Zeit zu Sf3 X e 6 (oder 
S f 3 — g 6), sd wäre sein Angriff kaum zu 
pariren. 
29.Lb8 — e6! La6 — c4 

Um das Spiel mit L c 4 X ^ 6 zu ver- 
einfachen und den Angriff sofort zu bre- 
chen. Hierbei mußte aber die folgende 
grandiose Kombination der Gegner sorg- 
fältig erwogen werden. 

30.D f6 — h8t KfS — e7 
31. fö — f 6t Ke7 X e6 

Schwarz hat eine gebundene Marsch- 
route. Sein König tanzt auf einem Vulkan, 
während die übrige Armee aus respekt- 
voller Entfernung untätig zuschaut. 

32.Dh8 — est Ke6Xf6 
38.De8 X e5t 

Ein Glück, daß der weiße Bauer noch 
auf h 4 (und nicht auf h 5) steht, sonst 
wäre alles aus und zu Ende. 



33. .. 

34. h4—h5t 
85.Sf8 — g6t 
36.De5 — est 
37.De8 — e5t 
38. h5 — h6t 



Kf 6 — g6 
Kg6 - h7 
Kh7 — gS 
Kg8 — g7 
f7 — f6 
Kg7 — h8 



Wie sehr halte doch Steinitz Recht 
mit der Bemerkung, daß der König eine 
starke Jlgur ist. Den furchtbaren Anprall 
hat er allein überstanden ; nun werden ihm 
bald seine Getreuen zu Hilfe eilen. 

39.De5 — est Lc4 — gS 

40. b 2 — b 3 

O, welch ein häßlicher Fleck auf einem 
herrlichen Gemälde, rufen enthusiatische 
Schachfreunde beim Nachspielen der Par- 
tie. War denn nicht 40. h 6 — h 7 hand- 
greiflich und sofort entscheidend? Mil- 
dert Euer Urteil, liebe Leser, denn der 
Schein trügt und h 6 — h 7 ist ein grober 
Fehler, der dem Schwarzen ein Matt in 
5 Zügen ermöglicht: 40. . . S d 1 — c 3t 

41. b2 X c3 Td4— dlt 42. Tbl X dl 
TdeXdlt 43. Kbl-b2 b4Xc3t 
44. K b 2— a 8 (oder K b 2 X c 3) 46.#. 

40... Da7 — d7! 

Selbst jetzt noch konnte Schwarz ein 
Ende mit Schrecken erleben, wenn er un- 
bedachtsam den Springer geschlagen hätte; 
es folgt nämUch 41. h6 — h7 Da7Xh7 

42. De8 — e6t Td6 — f6 48. DeöX 
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f 6#, wobei es besonders peinlich ist, daß 
Schwarz gewissermaßen im eigenen Fette 
erstickt 



Nachdem Schwarz auch dieser Falle 
glücklich entronnen war, gab Weiß das 
Spiel auf. 



Aus dem internationalen Turnier in Karlsbad. 

Partie 1210 (gespielt in der letzten Runde des Meisterturniers 
zu Karlsbad am 17. September 1907) 

Italienische Eröffnung. 



Janowtkf. 



e7 
Sb8 

L rs 

Sg8 

e5 

Lc5 



— e5 

— c6 

— c5 

— re 

X d4 

— b4t 



Maröezy. 

1. e2 — c4 

2. Sgl - f 3 
3.L f 1 — c4 
4. c2 — c3 
6. d2 — d4 

6. c3 X <i^ 

7. S b 1 — c 3 
Diesen Zug, der sich schon bei Gioa- 

chino Greco vorfindet, halle man längst 
als schlecht verworfen. Stcinilz lial ihm 
neues Leben eingehaucht und Müller in 
Kopenhagen gab durch seine gründliche 
und tiefe Analyse den Anstoß zu weiterer 
praktischer Erprobung dieser Spielart. 

7. . . S f 6 Y e 4 

8. — 0! Lb4 X c3 
Bekanntlich ist 8. . . S e4 X f 3 9. b 2 

Xc3Lb4Xc3 schlecht wegen 10. Ddl 
— b 3. Das große Handbuch von Dufresne 
und Zukertort gibt in zahlreichen glän- 
zenden Varianten den Nachweis, daß 
Schwarz verloren ist. 

9. d 4 — d 5 

Der geniale Möllersche Angriff. 

9. . . L 3 — a 5 

Die schwächste Verteidigung. Viel 
besser ist 9... Lc3- f6 dage^^en gilt 
9. S c 6 — e 5, was früher öfters gespielt 
wurde, als bedenklich, seitdem für Weiß 
der Zug D d 1 — e 2 (statt des älteren b 2 
X c 3) aufgetaucht ist. ich glaube mit Un- 
recht; zwar behauptete Möller in der 
Tidskrift för Skak {1H98\ daß nach 
9. ..Sc 6 — e 5 10. Ddl — e 2 11. Se5 
X f3t 11. g2 X <3 Lc3— f6 12. fax 
e4 d7 — d6 Weiß mit f2 — f4 das bes- 
sere iSpiel erlangt; aber er begründete 
diese Ansicht nicht näher und ich erlaube 
mir daher diese Variante als die Achilles- 
ferse des Moll er sehen Angriffes anzu- 
sehen. 



10. d5Xc6 b7Xc6 

Schwarz könnte auch rochiren, aber 
nach 11. Lc4— d5 Sei— d6! 12. Lei 

— g 5 ! würde es ihm recht übel ergehen. 

11. Ddl — a4 

Maröezy erklärte nach der Partie, 
daß er diesen Zug überschätzt habe und 

11. Sf3 — eö die besle, wahrscheinUch 
zum Gewinn führende Fortsetzung bildet 
z. B. 11... Se4 — d6 12. 1) d 1 - h 5 
— 13. Lei— g5 Dd8 — e8. Weiß 
k.iini nun den Angriff auf verschiedene 
Art fortsetzen. Am interessantesten scheint 
mm 14. Lrö — fß g7 Xl'6 lö. Se6 — 
ir4! z. B.: lö .. Dd8 — e7 16. D h 6 — 
h6Sd6 — e4 17. Lc4 — d3 La5 — d2 
(noch das Beste) 18. f 2 — f4 und gewinnt. 
Schwarz kann aber viel besser spielen, 
nämlich 16. . . S d 6 — e 8, worauf die ganze 
Herrlichkeit ein Ende mit Schrecken nimmt; 
z. B. 17. Lc4 — d3 f 6 — f5 18. Ld3 X 
f5 f7 — f6. Weiß ist mit seinem Latein 
zu Ende. 

Schwarz könnte nach 14. L g5 — f 6 
(statt 14. . . g 7 X f 6) auch 14. . . S d 6 — 
e 4 spielen. Weiß katm aber hierauf in 
l)rillaiiler Weise remis herbeiführen: 15. Se5 

— g 4 d 7 — d 6! (ganz verfehlt wäre na- 
türlich 15. . . S e 4 X f6t wegen 16. S g 4 
X f6t g7 X f6 17. Lc4-d3) 16. Dhö 
-h6! Se4Xf6 17. Sg4Xf6t g7 X 

f6 18. Lc4 — d3 f6 — fö 19. Dh6 — 
g 5 1 etc. 

Trotzdem ist 11. Sf3 — e5 die rich- 
tige, entscheidende Fortsetzung. Weiß darf 
nur nicht 12. Ddl — h5 spielen. Möller 
hat die Folgen von 12. Ddl — g4 in 
schöner Weise beleuchtet: 

(Siehe Diagramm.) 

I. 12... Dd8— f6 13. b2 — b4! La6X 
b 4 (oder a) 14. L c 1 — b 2 S d 6 Xc 4 
15. Se 5Xc4 Df 6 — ß6 (oder6) 16. Tf 1 
— eltKe8-f8! (16... Lb4Xel 
n.TalXelfKeS— f818 Dg4 — e2 
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Dg6 — e6 19. Lb2 — aSt dT— de 
20.De2--d2De6 — d7 2l.Sc4X<i6 
u. gewinnt) 17. Dg 4 — h 4 f7— f 6 (od. 
17 Lc8 — a6 18. Sc4 — e6 D g6 

— de 19. Tal — dl Lb4 — d2 
20. TdlXd2 DdeXd2 21. Se6 

— get f7Xge 22. Dh4— e7t Kf8 

— g8 2:<. De7Xg7*) 18.Sc4 — e6 
f e X e 6 19. T e 1 X e6 und Weiß ge- 
winnt, da Schwarz die dreifache Dro- 
hung DXb4, Te6— g6 und Dh4 — 
d 8 nicht aushalten kann. 

a. (13 Dfe X©6 14. Lei — 

f4 De6 — fe lö.Tfl — elf Ke8 — 
f8 16. Lf4 — g6 Dfe — g6 17. Lg5 

— e7t Kf8— g8 18. Le7Xd6 
Lc8— b7 19. Dg4Xd7 h7 — h5 
und Weiß steht auf Gewinn.) 

6. (16... d7 — d5 le. Tfl — elf 
Ke8— f8 17. Dg4-g3 Df6- g6 
18. Lb2 — a3! a7— a6 19.La3X 
b4ta5Xb4 20. Dg3Xc7Lc8 — 
e6 21.Sc4 — betTa8 — e822.Dc7 
X c6 und Weiß ist im Vorteil.) 

11... La5 — be 

12.LC4 X f7t KeS X f7 

18.Da4 X e4 d7 — d5 

14.De4 — a4 ThS — eS! 



diesem Zuge, der den c-Bauer 
hat Schwarz das überlegene 



Nach 
preisgibt, 
Spiel. 

16.Da4Xc6 LcS — f5 

Das Bauernopfer des Schwarzen ist 
nun verständlich. Schwarz hat sein starkes 
Läuferpaar und einen Vorsprung in der 
Entwicklung; jetzt plant er Lfö — d3. 
Viel besser war aber 16. Lc8 — g4, wie 
gleich gezeigt werden wird. Dagegen wäre 
16... Lc8 — ae wegen 16. Lei — g6 
mangelhaft, da nach DdS — d6 17. Dc6 
X d 6 der schwarze Doppelbauer eine 
Schwäche des schwarzen Spiels darstellt. 

16. a 2 — a 4 

Eine geistreiche Idee! Maröczy will 
nach 16. . . L f 6 — d 3 in 17. a 4 — a 5 
Ld3 X fl 18. a5Xb6 Lfl— c4 19.b6 
— b7 Ta8— b8 20. Lei — f 4 sein 



Heil suchen. Man beachte, daßJanowski 
den Zug 16. a2— a4 nicht mit 16. ..Dd8 

— d 7 beantworten kann, weil er durch 
17. Dc6Xa8! eine Qualität verliert. Hätte 
Janowski diese Gefahr rechtzeitig er- 
kannt und 16. LcS — g4 gespielt, uro ihr 
vorzubeugen, so hätte er auf 16. a 2 — a 4 
DdS — d7 erwidern können, weil ihm auf 

17. D c 6 X «i 8 die trefifliche Fortsetzung 
17... Lg4 X f8 zu Gebote stand. 

16. . . DdS — de 

Mardczy hält diesen Zug für stärker 
als L f 6 — d 3. Tatsächlich hatte Janowski 
nichts Besseres, da ihm nicht nur a 4 — 
a 6, sondern auch 17. Lei — g6 drohte 
(17. .. DdS — d7 18. Dc6Xa8! etc.) 

17.Dc6Xd6 c7Xd6 

Der Doppelbauer erweist sich als 
schwerer Nachteil, wie die bis zum Schlüsse 
bewunderungswürdig feine Spielführung 
Maroczys dartut. 

18. b2 — b4 

Sehr fein! Läßt Schwarz seinen Läu- 
fer deplaciren, so besetzt der weiße Sprin- 
ger das Feld d 4. Spielt Schwarz a 7 — a6, 
so erlangt Weiß auf b 6 einen gedeckten 
Freibauer. 

18... a7 — aö 

19. b4 — b5 Lfö — dS 

Das ist schwächlich. d6— d4 20. Lei 

— b2 d4 — d3 21.Sf8— d4oder21.Lb2 

— d4 Lb6 — c6 war für Schwarz die 
beste Wendung. 

20.Tf 1 — dl LdS — c4 

21.Lcl— f4 Te8 — e2 

22.Sf3 — d4 Te2 — e4 
23.L f 4 — e3 

Jetzt hat Weiß eine sehr schöne Po- 
sition, da die schwarzen d-Bauern lahm- 
gelegt sind. 

23... Ta8 — e8 

Janowski spekulirte auf24. Te4X 
e3 26. f2Xe8Te8Xe3, was ja sehr 
nett wäre. 

(Siehe Diagramm.) 

24.Sd4 — f 5!! Lb6 — c7 
25. b5 — b6! Lc7 — bS 

Der Läufer ist getötet. 
26.Sf5 — d4! Te8~c8 
27.Tdl— cl Kf7 — e7 

Weiß hat nun Gelegenheit, seine 
Stellung entscheidend zu verstärken. 

28. f2 — f3! Te4 — eö 
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Stellung naoh dem 23. Zuge von Sohwars. 
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29.Le3 — d2! 

Viel besser als LeS— f4. Schwaiz 
würde n&mlich nicht etwa auf 29. . . T e 6 
— h6 80. g2 — g4 eingehen, sondern die 
Qualität auf e6 opfern, um seine Bauern 
xa entdoppeln. 

29. . . K e 7 — d 7 

80.Ld2 X a5 Tc8 — e8 

81.La5— d2 Kd7 — c8 



32. a4 — aö 

33.Tcl — el 

34.Tal — cl 

35.Kgl — f 2 

36. 

37. 

38. 

39. 



Kc8 — b7 
Lc4 — a6 
La6 — c4 
Kb7 — a6 
Ka6 — b7 
Kb7 — a6 
Ka6 — b7 



h2 — h4 
Tel — c3 
.Tc3 — e3 
.Ld2 — e3 
Die Manöver des Weißen waren tief- 
durchdacht. Auf 39. . . K b 7 — a 6 würde 
jetzt S d4 — c 6 ! folgen. Schwarz darf also 
das Feld c 6 dem Springer nicht über- 
lassen. 

39. 

40. s'd 4 — f 5 
41.Sf5 X def 
42.Te3 X e5 



43. Tel X e5 
44.Lc3 X eö 

45. g2 — g4 

46. f3 — f4 



Lc4 — a6 
g7 — g6 
Lb8 Y d6 
Ld6 Y e5 
Te8 X eö 
Kb7 — c 6 
Kc6 — b 5 
La6 — c8 



46 K b 6Xa 5 scheitert an f 4 • 

47. f 4 — f 5 Gibt auf. 



f6. 



In den folgenden 2 Partien sollen dem Leser zur Abwechslung 
einige heitere Bilder vorgeführt werden. Possirlich ist, daß der schwarze 
König in beiden Spielen auf a4 kapitulirt. 

Partie 1211 (gespielt in Wien am 27. Januar 1905). 
Mnzio-Polerio-Gambit (Vorgabepartie). 



J. Kr«Jeilc. C. Berger. 

(ohne S b 1) 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. f2 — f 4 e5 X f 4 
S.Sgl — f 3 g7 — g5 
4.Lfl — C4 gö — g4 
6. — g4Xf3 
6. d2 — d4 

Sehr schlau, da er dem Gegner Ge- 
legenheit gibt, mit f3Xg2 in lebens- 
gefährliche Situationen zu geraten, z. £.: 

1.7. Lc4X f7t Ke8 X^7 8. Ddl- 
höt Kf7 — g7 9. Tfl X f4 Sg8 — 
h6 10. Tf4 — f2! und gewinnt. 

II. 7. Lc4 X f7t Ke8-e7 8. TflXf4 
mit sehr starkem Angriff. 

6... L f8 — h6 



Hier und im nächsten Zuge versäumt 
Schwarz die günstige Gelegenheit zu rascher 
Entwicklung seiner Streitkräfte mit d 7 — dö. 

7.Ddl X f 3 Dd8 — f 6? 

8. e4 — e5 Df6 — f5 

9. g2 — g4! 

Der Yorgabespieler muß natürlich 
trachten, den Gegner fortwährend zu be- 
schäftigen. 

9... Dfö— g5 

lO.L C4 X f^t 

Angriff um jeden Preis. 

10. . . Ke8 X f 7 

Schwarz hätte sich mit den bisherigen 
Errungenschaften begnügen sollen. Allzu 
groBe Gefräßigkeit einerseits, zähes Kleben 
am Erworbenen anderseits, sind die 
beiden Klippen, an denen gewöhnlich die 
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Anfänger scheitern. Die richtige Mitte 
finden freilich zuweilen selbst Großmeister 
nicht. 

11. D f 3 — döf 

Noch besser war wohl sofort L cl Xf *• 
11... Kf7 — e8 

l2.Lcl X f4 Dg5 X g4t 

Interessant wäre auch 12. . . D g 5 X 
f4 13. Tfl X 1-^ I^iißX^^ 14. Dd5 — 
f3Lf4 — gö lö.Tal— fl SgS — h6 
16. h2— h4 Lg5Xh4? 17. g4 — g5 
mit vehementem Angriff. 

13.L f 4 — g3 Lh6 — est? 

l4.Kgl — g2I Dg4 — e2t 

Der Wahn ist kurz, die Reue lang. Der 
weiße König gelangt mit einem Schritte 
in Sicherheit, wälirend der schwarze, von 
seinen Kerntruppen unbedachtsam vorlassen, 
den größten Gefahren ausgesetzt ist. Im 
13. Zuge tiiilte Sg8 e7 die Übermacht 
des Schwarzen leicht zur Geltung gebracht, 
jetzt aber, wo das Feld f 8 ungenügend 
gedeckt ist, wäreSg8 - e7 wegen 16. 1)d5 
— f 7t KeS- dB 16. Df 7 — fSf ruinös 
geworden. 

15.Kg2 — hl Sg8 — h6 

Natürlich müßte Schwarz auch jetzt 
leicht gewinnen, wenn er nicht allzu eng- 
herzig auf Verteidigung seines Besitzstandes 
bedacht wäre. 

16.Tal — el De2 — d2? 



Der Abschied vom Läufer mag sehr 
schmerzlich gewesen sein, aber er war un- 
erläßlich. Nach 16... D 62 X c2 17. Tel 
Xe3 Dc2'-c6! hätte Weiß bald aus- 
getobt. 

Stellung nach dem 16. Zuge von Schwarz. 
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17. e5 — e6! 

Weiß inszenirt ein prächtiges Schluß- 
spiel. 

17... d7 X e6 

18.Dd5 — hnt KeS — d7 

Auf K e 8 - d 8 entscheidet Dh5 — e 6. 
19.Tf 1 — f7t Sh6 X f 7 



20.Dh5 X i"7t 
21. D f 7 X c7t 
22.Dc7 — e5t! 
23.De5 — düf 
24. a2 — a4t! 
25.Dd6 — c5t 
26. b2 — b3*. 



Kd7 — c6 
Kc6 — d5 
Kd5 — c6 
Kc6 — b5 
Kb 5 — aö 
Ka6 X a4 



Partie 1212 (gespielt im Dezember 1904 in Olmütz). 
Canninghamgambit. 



f4 X &3 
:3 X ll2t 



J. Krejcik. Ludw. Deutsch. 

1 e2 — e4 e7 — e5 

2. f2 — f4 e5 X f 4 

3.Sgl— f3 Lf8 — e7 

4.L f 1 — c4 Le7 — h4t 

5. g2 — g3 

6. — g 

7. K g 1 — h 1 

Das „Dreibauerngambif*, eine der 
genialsten Angriffsarten, hat auch jetzt viele 
Anhänger, obwohl seine Korrektheit den 
Theoretikern fraglich erscheint. Vorsich- 
tige Spieler ziehen daher 6. K e 1 — f 1 ! 
vor, weil Weiß hierauf den Bauer f4 mit 
gutem Spiele zurückgewinnt. 

7. . . L h 4 — g 3 



Am besten ist der schon von Stamm a 
(1774) empfohlene Zug d 7 — d 6. d 7— d6, 
wurde sehr verschieden beurteilt. Der treff- 
liche Sarrat (1808), damals Englands, 
stärkster Spieler, hielt d7 — d6 für un- 
genügend und Walker (1841) glaubte, 
daß Weiß mitLc4Xf7t gewinne. Neuere 
Forschungen lassen aber auch d 7 — d 6 
berechtigt erscheinen. 

Höchst interessante Verwicklangen er- 
geben sich aus 7. . . L h 4 — f 6. Volles Licht 
über die Konsequenzen dieses Zuges haben 
wir aber auch jetzt nicht — trotz der zwei 
genialen Partien v. d. Lasa-v. J&nisch. 
I. 8. SfS — eöü Lf6Xe6 9. Ddl — 

— h5!! Dd8 — e7 10. TflX^T 
De7 — c611.Tf7 — f8t! Ke8 — e7 
12. d2 — d4l Dc6Xc4? 18. Dh6 

— e8t Ke7 — de 14. DeSXeöf 
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Kd6— c6 16. Sbl— a3 d7 — d6 
16. d 4 — d 6t K c 6 — c 5 17. L c 1 — 
est Kc6— b4 18. c2 — c3t Kb4 

— a4 19. b2 — b3t Ka4Xa3 
20. L e 3 — cl +. 

11.12... Dc6Xd4 13. Lei — g6t 
Sg8-.f6? 14. Lg6Xf6t g7Xf6 
16. Dh5— f7t Ke7 — de 16. Sbl 

— c3 ThSXtö 17. Df7Xf8t 
Kd6 — c6 18. DfS — b4 d7 — d5 
19. L c 4 — b 5t K c 6 — b 6 20. S c3 

— a4*. 

Dufresne bemerkte später (zu II), 
daß 13. . . K e 7 — d 6 der richtige Zug 
ist. Nach 14. Sbl— d2 Sg8 — f6 
15.Dh6- f7 Sf6X e4 16. Lg 6 — 
e3 Se4 — g3t 17. Kh 1— g2 nd4 
X e3 18. D f 7 — d 5t wird das Spiel 
remis durch ewiges Schach. 
Die hier von Herrn Deutsch mit so 
üblem Erfolg versuchte Verteidigung 7. . . 
L h 4 — g 3 ist sehr bemerkenswert und 
verdient weitere Erprobung. Merkwürdiger- 
weise wird sie in den deutschen Lehr- 
büchern nicht erwähnt. Nur in Bilguers 
Handbuch findet sich darüber die Be- 
merkung, daß Weiß auf Lh4 — g3 mit 
8. Sf3 — e5 fortsetzen könnte. Was aber 
nach 8. . . D d 8 — h 4 entsteht, bleibt in 
mystisches Dunkel gehüllt. 

8.Lc4 X f7t 

Ein Experiment von sehr fragwürdigem 
Werte und jedenfalls noch unklarer als 
8. Sf3 — eö. Am besten wäre wohl 8. d2 
— d4. 

8. . . K e 8 X f '^ 

9.Sf 3 — eöf Kf7 — e6? 

Den Beschwerden der nun folgenden 
Reise ist der schwarze König nicht ge- 
wachsen. Mit 9. . . K f 7 — e 8 hätte sich 
Schwarz ziemlich sicher gestellt, z. B. : 
L 10. Ddl— h5t g7— g6 11. öeöX 
g6 Sg8-f6. 

a) 12. TflXfe Dd8Xf6 13.Sg6 
X h8t Ke8 — f8 und gew. 



ö) 12.Dh5-f3Th8 — g8! Schwarz 
ist in Vorteil. 
ILIO. Se5 — f7! Dd8-h4. Nach 
11. Sf7Xh8 Sg8 — f6! (besser 
als D h4 X e4t Dd 1 — f3) 12. S b 1 
— c3 d7 — d6 dürfte Schwarz eine 
mehr als genügende Kompensation für 
die veriorene Qualität haben. 

Stellung nach dem 9. Zuge von Schwan. 
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lO.Ddl - g4t! Ke6 — de 

Nicht minder übel wäre 13... Ke6 X 
5 14. Tf 1 — föt K eö — de 15. Dg4 
Xg3t etc. 

ll.Se5 — c4t Kd6 — C5 
12. d2 - d4t Kc5 X c4 
13.Dg4 — e2t Kc4 X d4 
14 I)e2 — d3t Kd4 — c5 
l5.Lcl — eSf Kc5 — b4 

16. a2 — aSj Kb4 — a5 

17. b2 — b4t Ka5 — a4 

18. 8b 1 — c3*. 

Die Partie illustrirt in lehrreicher 
Weise die schrecklichen Folgen rückstän- 
diger Entwicklung^. Schwarz hat 4 Züge 
für die Beweguniren seines e-Bauers, 3 Züge 
für die Leibesübungen seines Läufers und 
10 Züge für die Königswanderung ver- 
wendet, insgesamt also 17 Züge in einer 
17 zügigen Partie. 

Im Gegensatze hiezu beachte man, daß 
Weiß im Verlaufe des Gefechtes alle 16 
Steine zur Geltung brachte. 



Aus dem Turnier in Cambridge Springs. 

Die nachstehende Partie verdient einen Ehrenplatz in der Ruhmes- 
halle Caissas. Die riesenhaften Konzeptionen können freilich nur jene 
voll würdigen, die den Versuch machen, die allseitig ins uferlose sich 
verlierenden Konsequenzen zu berechnen und in ihrer Gesamtheit zu 
überblicken. Der Glossator muß betrübt eingestehen, daß ihm dies Ziel 
unerreichbar war; er hat sich darauf beschränkt, aus dem chaotischen 
Schlachtgewühl einige Momentbilder aufzunehmen. 
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Partie 1213 (gespielt im Turnier zu Cambridge Springs 1904). 
Sizilianische VerteidigUDg. 



Dr. E. Lasker. 



Napler. 



1. e2 — e4 c7 — c5 

2.Sbl— c3 Sb8 — c6 

3.Sgl — f 3 g7 — g6 

4. d2-d4 c5Xd4 

5. Sf3Xd4 Lf8 — g7 
e.Lcl — e3 d7 — de 
7. h2 — h3 

Die Vorbereitung eines genialen Ro- 
chadeangriffs. 

7. . . S g 8 - f 6 

8. g2 — g4 — 
Napier läßt sich nicht einschüch- 
tern. Dem drohenden Bauernturm will er 
durch einen überraschenden Vorstoß im 
Zentrum begegnen. 

9. g4 — g5 Sf6 — e8 

10. h3 — h4 

Was hat Weiß bisher geleistet? Er 
hat seine Eönigsstellung bedenklich ge- 
lockert und seine Entwicklung vernach- 
lässigt, indem er nacheinander vier Bauern- 
züge machte. Daher ist diese Spielweise 
aus allgemeinen Gesichtspunkten von vorne- 
herein verdächtig. Sie steht im Wider- 
spruch zu den Prinzipien, die der Welt- 
meister in seinem kleinen aber herrlichen 
Buche ,,Common sense in chess" in 
lichtvoller Weise popularisirt hat. Kann 
aber Schwarz einen greifbaren Vorteil er- 
langen? Diese Frage ist noch offen, ob- 
wohl Napier für ihre Lösung einen Preis 
ausgesetzt hat. 

10... Se8 — C7 

11. f2 — f4 e7— -eö 
Dieser Zug in Verbindung mit dem fol- 
genden Bauernopfer zertrümmert das weiße 
Zentrum. 

Es kommt zu einem wilden Hand- 
gemenge, in welchem Angrifif und Gegen- 
angriff gleichsam um ihre Existenz kämpfen. 

12.Sd4 — e2 de — d5 

Diesem Zug verdanken wir die wunder- 
samen Kombinationen, die jetzt noch tief 
verborgen im Schöße der Zukunft liegen. 
Dr. Arthur Kaufmann hat aber, wie ich 
glaube mit Recht, darauf tiingewiesen, daß 
12. . . . Los — g 4 dem Schwarzen ohne 
Risiko ein treffliches Spiel verschafft. 

13. 64 X <15 

Sch,ji}.'t Weiß diesen Bauer mit dem 
Springer, io erlangt Schwarz ein treffliches 



Spiel: 13.... e5Xf4 14. Sd6Xc7 
(14. Le3— c5 Tf8— e8 od. 14. LeSX 
f4 Sc7Xdö 16. e4Xd6 Sc6— b4 
dürfte für Schwarz noch erfreuHcher sein) 
Dd8Xc7 16. Le3Xf4 Dc7 — e7 
16. Lfl — g2 De7 — b4t (Nicht Lg7X 
b2 wegen Lf4 — d6). 

13... Sc6 — d4 

14.Se2 X d* 

Nach 14. Le3 X d4 e6Xd4 16. S e2 
Xd4Sc7X<l5ist Schwarz augenschein- 
lich im Vorteil, z. B.: 
L16. Sc3X<i5Dd8Xd6 17. Sd4 — 

f 3 D d6X<i 1 (am einfachsten) 18. T al 

X dlt Lg7Xb2. 
n. 16. Sd4 — e2 Sdö — e3 17. DdlX 

d8 Tf8Xd8 18. Tal — cl Lc8 

— f6. 

14. . . Sc7 X d5 

SUliung naoh dem 14. Zuge von Sehwars. 
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Schlägt Weiß auf d 6, so bleibt Schwarz 
in Vorteil: 15. Sc3Xd6? 66X^4! 
16. Le3Xd4 Dd8Xdö 17. Ld4Xg7 

Dd6Xhl 18. Lg7Xf8 DhlXh4t. 

Ungünstig wäre für Weiß auch der 
Rückzug des Läufers. 

15.Sd4 — f 5!! 

Mit diesem Zuge gelangt Lasker 
wieder ans Ruder, da Schwarz zunächst 
für den geopferten Springer Ersatz suchen 
muß. 

15. . . S d 6 X C 3 

Der einzige Zug. Seine Konsequenzen 
hatte Napier schon bei 12... dB — d5 
bis an die Grenzen des menschlichen Ho- 
rizonts verfolgt. Aber jenseits des Sicht- 
baren hegt das Unsichtbare! 

IS.Ddl X d8 Tf8 X d8 

Man beachte, daß Lasker aus der 
en prise Stellung des schwarzen Springers 
weder durch S f6 X J?7 noch mit S f 6 — 
e 7 einen materiellen Vorteil erlangen kann. 
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Anf 17. Sf6Xg7 folgt nämlich 17... Sc 3 

— dö 18. — — 0! 19. Lc8 — «4! und 
Schwarz gewinnt. Ebenso wäre 17. b 2 X 
c3 wegen Lc8 X ^ß ^r Weiß nicht er- 
sprießlich. 

17.Sf5 — e7t KgS — hS 

Schlecht wäre 17. . . KgS — f 8 wegen 
18. Le3 — c6 (18. .. Sc3 — e4 19. Lc5 

— a3 Kf8 — e8 20. Se7Xc8 Td8X 
c8! 21. Lfl — bot etc.). 

Jetzt erst kann man sehen, wie tief 
Napiers 6egenangri£f angelegt war. Wie 
soll nun Weiß fortsetzen? 
I. 18. Se7 Xc8 kann Schwarz mit 18. . . 
S c 3 — d 6! (oder auch mit 18. . . e 5 
Xf4 19. LeS — d2 Sc3 — e4!mit 
überlegenem Spiel pariren. 
ILb2Xc3 ist wegen 18... e 6 X f 4 
nicnt befriedigend, z. B.: 19. Le3 — 
d4Lg7Xd4 20. c3Xd4 Tf8 — 
e8, Schwarz hat einen Bauer mehr bei 
sehr guter Stellung. 

18. h4 — h5!! 

Wie überraschend! Wir quälten uns 
soeben noch mit der Frage, ob Schwarz 
nicht den Springer c3 verliert und sehen 
nun plötzlich eine neue schreckliche Ge- 
fahr am Königsflügel auftauchen. Wie kann 
man nun dem bedrohten Bauer g 6 zu Hilfe 
kommen, für den bedrängten Ritter sorgen 
und zugleich die Drohungen pariren, die 
auf der h-Reihe im Anzüge sind? 

I. Kann e6X f4 Rettung bringen? Nein, 
denn es folgt 19. höXgö f7X&6 
20.öe7Xg6t Kh8 — g8 21. Lfl 

— c4t Sc3-d6 22. Lc4Xd5t 
(oder 22. Sg6Xf4 Lc8 — e6 23.Sf4 
X e6 SdöXeS 24. Lc4 — b3! etc.) 
Td8Xd6 23. Sg6 — e7t etc. 

II. Versuchen wir also 18. . . L g 7 — f 8. 
Weiß läßt sich aber in seinem Sieges- 
lauf nicht aufhalten: 19. h5 Xg6! 
Lf8Xe7 20. ThlXhTf Kh8- 
g8 21. Th7X f7 Le7— b4 22. b 2 
Xc3! Lb4Xc3t 23. Kel -f2 
Lc3Xal 24. Lfl — c4 (drohend 
Tf7-h7t) Td8— e8 26. Tf7 — 

— e7t Kg8 — f8 26. TeTXeSt 
Kf8Xe8 27. g6-g7 Lc8 — e6 
28. Lc4Xe6Ke8 — e7 29. g7 — 
g8Dt und gew. 

ni. Schlecht ist auch 18 S c 3 — d 5 

19. Se7Xd6 Td8Xd6 20. Lfl 
c4Td8 — d7 21.h6 — h6Lg7- 
f8 22. f4Xe5 und 

IV. 18.... g6Xh5 19. f4-f5. Weiß 
bleibt im Vorteil. 

18... Td8~-e8! 



Man könnte glauben, daß 18. T d 8 — 
d7 besser ist, da Schwarz den Zug 
19. L e 3 — c 5 mit S c 3 — d 5 beant- 
worten könnte. Aber es folgt sofort 
19. Se7Xc8 Ta8Xc8 20. Lfl- 
h3 zum Vorteil von Weiß. 
19.Le3 — c5! 

Droht wieder h 5 X g 6. 

19... g6 X h6 

Ist es nicht merkwürdig, daß Napier 
auf e6 X f 4: verzichtet? Das hätte ja mit 
einem Schlage den Punkt g 6 gedeckt, dem 
Springer c 3 Entsatz gebracht und dem 
Turm e 8 sowie dem Läufer g 7 Geltung 
verschafft. Die Frage verdient ein sorgfäl- 
tiges Studium: 

L 19... e5Xf4 20. b2Xc3 Lg7Xc3t 
21.Kel — f2 Lc3Xal 22.Lf 1— c4 
Lal-g7 23. Se7X g6t fTXffß 
24. h5Xg6 h7-h6 25.ThlXli6t 
Lg7Xli6 26. g5Xh6 Te8— d8 
27. L c 5 — e 7 und Weiß gewinnt. 

IL 19... eöXf4 20. b2Xc3 Lg7X 
c 3t 21. K e 1 — f 2 L c 3Xa 1 22. Lfl 

— c4 Lal — c3 23. Lc4Xf7 Te8 
X e 7 (anderes ist noch schlechter) 
24. höXgei! (nach L c5 X e7 könnte 
sich Schwarz mit K h 8 — g 7 ver- 
teidigenj Te7X f7 25. ^6X f7 Lc3 

— g7 (nach Lc8 — f5 26. f7 — f8D 
(ist das Endspiel für Weiß gewonnen) 
26. g5 -g:G h7 — h6 27.ThlXh6t 
Lg7Xb6 28. Lc6 — d4t Lh6-- 
g7 29. f7— f8+. 

III. Kann aber Schwarz diesen ebenso 
prächtigen als unheilvollen Varianten 
nicht durch rechtzeitiges Opfer der 
Qualität (auf e 7) entgehen? 

19... eö X f4 20. b2 X c3 Te8 
X e7!! 20. LcöXe7 Lg7 X c 3t 

21. K e 1 — f 2 L c 3 X a 1 22. L f 1 — 
c4 Lal — d4t 23. Kf2— f3 Lc8 

— f5! 

Was könnte hier noch passiren? Un- 
mittelbare Gefahren sind nicht vor- 
handen und die Wagschale beginnt 
sich zugunsten von Schwarz zu sen- 
ken. 

Zugegeben; aber Weiß kann viel 
besser spielen: 

IV. 19. .. eö Xf4 20. h5 Xg6! f7 X g6 
2J. L f 1— c4!! b 7 ~ b ÖÜ (am besten) 

22. Lc4 — f7 Lc8--b7 23. T h 1 
-h2 Sc3 — dö 24. Lf7Xe8 Ta8 
X eö 2Ö. — — 0! (besser als Th2 

— e 2) S d ö X e 7 26. L c ö X e 7 (es 
könnte auch T d 1 — d 7 geschehen, 
wenn man zu geizig ist, den Bauer 
b 2 preiszugeben) Lg7Xb2t! 27. Kcl 
X b 2 T e 8 X e 7. Die 2 Bauern sind 
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kaum eine genügende Kompensation 
für die Qualität: 28. Th2 — d2 Kh8 

— g7 29.Td2 — d7Kg7 — f730.Kb2 

— c3f4-fH 31. Td7 X e7t Kf7 
)<e7 32. Ke3 — d4. Der Bauer f 3 
ist nun ganz ungefährlich (da Weiß 
eventuell Ke3 spielt), der Turm ist 
völlig frei und geht auf Bauernraub 
aus. Dagegen kann Schwarz nichts er- 
finden. Damit ist bewiesen, daß 19. . . 
e 5 X f ^ aussichtslos war. 

20.L f 1 — c4! 

Erst nach subtiler Analyse erkennt 

man, warum Lasker auf 20. b2Xc3 

verzichtete : 

L 20. b2Xc3 Lg7 — f8 21. Lfl— b5! 
Te8Xö7 22. Lc6Xe7 (22.0—0-0 
Lc8 — e6!! 23. Lc5Xe7 Lf8Xe7 
bringt dem Weißen keinen Segen) Lfd 
X e 7 wäre für Schwarz trotz der 
„Minupqualitäl" keineswegs ungünstig, 
da seine zwei Läufer stark sind. 
Dagegen kann Schwarz nach 20. Lfl 

— c 4 (statt b 2 X c 3) diesen beque- 
men Ausweg nicht wählen, denn nach 
20. ..Lg7 — f8 21. Lc 4X^7 Lf8 
X e7 22. Lf7Xe8 Le7 X c5 23.b2 
X c 3 L c 8 — .g 4 24. Lc 8Xb 5 hätle 
er gar kein Äquivalent für die ver- 
lorene Qualität. Höchst unerfreulich 
für Schwarz sind auch die Aussichten 
von 20. . . L c 8 — e6 (als Antwort auf 
20. L f 1 — c4', denn nach 21. L c 4X 
e6 f7 X e6 22. b 2 X c3 L g 7 — f 8! 
23. ThlXhö Lf8Xe7 24. LcöX 
e7 Te8Xe7 25. f4Xe5 Ta8 — 
c8! (auf 25... Kh8-g7 folgt 26. T h5 

— h 6!) 26. — — Tc8Xc3 
27. g 5 — g 6 bleibt ihm nur die Hoff- 
nung auf ein Turmendspiel mit einem 
Minusbauer. 2T... Te7 — c7!! (Nach 
Tc3 — c8? 28. g6 X h7! hätte Weiß 
zweifellos einen zum Siege ausreichen- 
den Vorleil) 28. T h 1 X *i 7 f T c 7 X 
h7 29.Tdl- d8t! Kh8 — g7 30. g 6 
Xh7 Kg7Xli7 iil- Td8-d7t 
Kh7 -fr6 32. Td7Xb7 Tc3 — a3. 

Weiß könnte aber nach 20. L f 1 — 
c4Lc8 — e6 21. Lc4Xe6 f7X 
e6 22. b2 X ^'^ Li;7— f8 auch an- 
dere viellciclit noch unangenehmere 
Fortselzun;.'en wiihlcn : 

2:\. Lc5-dG e5Xf^ (auf 23. . . 
Lf8 X e7 folj,4 24. Ld6 X e5t Kh8 

— g 8 25. T h l X 'i ö mit evidentem 
Vorleil türWeiß) 24. Th 1 X b5 Lf8 
Xe7 25. Ld6 — e5t Kh8 — g8 

26. — — (droht Tdl— lil und 
eventuell auchTd 1 — d7) Le7 — f8! 

27. Le5 — f6!! (der intere.-sante Ge- 



winnversuch 27. g 6 — g 6 erweist sich 
als undurchführbar, da Schwarz nach 
27. . . h 7 X g 6 28. T d 1 — g 1 nicht 
etwa L f 8 — g7? sondern K g 8 — f7 ! 
spielt. Ebenso unfruchtbar ist 27. T d 1 
— d7, da Schwarz Ta8 — d8!! ant- 
wortet und Weiß hierauf weder T d 7 
X b 7 noch T d 7 )( h 7 spielen darf 
(wegen L f 8 — a 3t!). Die Stellung des 
Schwarzen ist sehr ungemütlich. Seine 
einzige Chance ist die Preisgebung des 
Bauers h 7, mit 27. . . K g 8 — f 7! um 
mit dem König nach f6 zu gelangen 
und die Bauern e6 und f4 zur Gel- 
tung zu bringen. 

20... e6 X f *!! 

Eine geniale Fortsetzung, die dem 

schlummernden Gegenangriff Napiers 
neues Leben einhaucht. 

21.Lc4 X f "7 ^^c3 — e4!! 

Ein grandioser Gedankenflug. 
22. L f 7 X e8 Lg7 X b2 

23.Tal — bl Lb2 — cSf 

24.Kel — f 1 L c8 — g4! 

Weiß hat vorläufig einen ganzen Turm 
mehr, aber die vierfache Drohung T a 8 X 
e8, Se4Xc5, Se4 — d2t und eventuell 
Se4— g3 ist so stark, daß er leicht in 
Nachteil geraten kann. Zöge er z. B. 25. Le8 

— b ö so folgt 25. . . S e 4 X c5 26. L b 5 

— d 3 (um S c 5 — e4 zu verhindern) T a 8 

— d 8 mit überlegenem Spiele für Schwarz. 

Stellung nach dem 24. Zuge von Schwarz. 




25.Le8 X h5- 

In klarer Voraussicht, daß die Stellung 
des Gegners unhaltbar wird, gibt Dr. Las- 
ker den ganzen materiellen V'^orteil preis. 

26... Lg4Xh6 

Verführerisch sieht 25. . . S e 4 — g 3 f 

aus, z. B: 

1. 26. Kfl-f2 Sg3Xh6 27. T b 1 X 
b 7 T a 8 -d 8. Weiß könnte, Gott be- 
hüte, matt werden. 

IL 27. Tb l — gl Sh6-g3 28. Tgl X 
g3! f4Xg3 29. Kf2Xg3 Lg4 — 
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66 30. g5 — g6 Kh8 — g7! 3l.Thl 
XhTfKgT — f6. Schwarz kann noch 
immerhin vegetiren. Weiß hat aber 
nach 26.. . Se4— gSf 26. Kf l — f2 
8 g 8 X ^ 6 die mörderische Fortset- 
zung 27. T h 1 — h 4, die sehr rasch 
zur entscheidenden Vereinfachung des 
Spieles führt. 
26.Thl X h5 Se4 — g3t 

27.Kfl — g2 Sg3 X h5 

28.Tbl X b7 a7 — a5 

Der Zusammenbruch ist unauthaltsam 
und erfolgt unter den Keulenscliläi^en Las- 
kers rapid. 
29Tb7 — b3! Lc3 — g7 



30. Tb 3 — h3 

Der schwarze Angriff ist vernichtet, 
der weiße kann sich ungestört ausleben. 

30... Sh5 — g3 

31.Kg2 — f 3! Ta8 — a6 

Auf Lg7 — e5 folgt Sgöf. 

32.K f3 X f^ Sg 3 — e2t 

3J.Kf4— f5 Se2-c3 

Ein unglücklicher Uilttr! 

34. a2 — a3 Sc3--a4 

35.Lc5 — e3 Schwarz giht auf; 

gegen gö — g6 hat er keine Parade. 

Rückblick. Laskers genialer Anjrriff (7. bis 10. Zug) ist verfrüht. 
Mit 12... Lc8 — g4 hatte Napier ein ausgezeiclmetes Spiel erlangt. 
Das sofortige Bauernopfer (12. . . d 6 — d 5) hat sich als unzulänglich er- 
wiesen. Es hatte zur Folge, daß Napiers Springer auf c3 lange Zeit en 
prise blieb und daran ging das schwarze lloich zugrunde. Allerdings 
konnte Lasker mit b2 X c3 in keiner Phase des Kampfes Vorteil er- 
langen, aber er beschäftigte den Gegner durch neue Drohungen (18. h4 
— hö! und 20. Lfl — c4!), bis dem Ritter c3 der Boden zu heiß 
wurde. Lasker folgte dabei dem längst instinktiv befolgten, aber erst 
von Karl Eisenbach*) formulirten Prinzip: ,.[)ie Drohung ist stärker 
als die Ausführung." Der fortwährend bedrohte Springer c3 mußte 
endlich mit Zeitverlust weichen und Laskers Angriff wurde überwältigend. 



Partie 1214 (gespielt im Turnier um die englische Vorkämpferschaft im 
Kristallpalast zu London bei Gelegenheit des Kongresses des Britischen 
Sehachbundes im August 1907. Die Anmerkungen zur Partie sind der 
iiKrefelder Zeitung" entnommen, deren Schachspalte von Herrn W. 
Therkatz in sachkundiger, höchst anregender Weise geleitet wird. 



Schottische Partie. 



J. H. Blaekburne. W. Ward. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgl— f3 Sb8— c6 
3. d 2 — d 4 

Nach der englischen gibt es für den 
Briten jedenfalls keine sympathischere Er- 
öflnung als die schottische Partie. Mag sie 
auch aus der Mode gekommen sein, irchon 
das Nationalgefühl verpflichtet, dieselbe 
nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. 
Notabene, wenn man die ErOITnung so t,'e- 
nau kennt, und in einer vierzigjährigen 
Schachmeisterlaufbahn mit ihr so schöne 



Erfolge errungen 
weißen Steine. 



hat als der Führer der 



e5 X d4 



3. . . 

4.Sf3 X d4 

Mit 4. L f 1 -— c 4 gelangt man zum 
schottischen Gambit, das heute aus den 
Turnieren verschwunden ist. 



4. 



Lf8 — C5 



Zu ganz abenteuerlic.lien Fortsetzungen 
führt hier der Zug 4. . . 1) d 8 — h 4 (von 
Dr. Tarrasch in seinem Köhier Vortrage 
als absoluter Stüniperzug bezeichnet). Aus 



*) Sekretär der Wiener 
denker, f 1894. 



Schachgesellschaft, einer der gründlichsten Schach- 
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Gründen allgemeiner Schachlogik läßt sich 
vieles gegen die Zweckmäßigkeit dieses 
Zuges anführen, jedoch fällt der praktische 
Beweis am Scnachbrette oft genug nega- 
tiv aus. Da ein solch tiefer Schachtheo- 
retiker, wie der verstorbene Weltschach- 
meister Steinitz, den schwarzen Angriff 
empfohlen, analysirt und auch praktisch 
angewandt hat, so ist es selbstverständlich, 
daß der Zug Meriten hat und die Spielart 
Aussichten bietet. Am einfachsten und 
sichersten gleicht Schwarz das Spiel mit 
4.. . Sg8— f6 aus. 

5.L cl — e3! 

Die stärkste Fortsetzung ! Auf 6. S d 4 

— f5 folgt d7 -d5! 6.Sf6 X g^f Ke8 

— f8 7. Sg7 — h5 Dd8--h4 8.Sh5 — 
g3Sg8— f6 mit besserem Spiel für 
Schwarz. 

5... DdS — f6 

6.Sd4 — b5 

Sonst geschah hier regelmäßig 6. c 2 

— c 3 mit der Fortsetzung S g 8 — e 7, wor- 
auf Weiß viele Angriffsmöglichkeiten hat. 
Am beliebtesten ist die L. Paulsensche 
Angriffsvariante, die mit 7. Ddl — d2! 
beginnt. Der Textzug ist an dieser Stelle 
neu, er rührt von dem Küssen H. Blumen- 
feld her, welcher denselben im Berliner 
Meisterschaflsturnier 1904 gegen W. Cohn 
mit Erfolg versuchte. 

Lc5 X es 
D f6 — h4t 
hier für Schwarz ge- 
c 7 ungeschützt zu 
kommt 7. . . K e 8 — 
d 8, was K. Schlechter empfiehlt mit 
der Fortsetzung 8. Sbl — c3 a7 — a6 
9. Sc3 — d6 Df6 — h4t 10. g2 — g3 
D h 4 X e 4 11. S b 5 — c 7, oder die Zug- 
folge 7. . . Df6 — h4t g2 — g8 8. Dh4 

— d8!, wie Spielmann in seinem Wett- 
kampfe mit Niemzo witsch in München 
1905 versuchte und im vorjährigen Ost- 
ender Meisterturnier auch Swiderski 
gegen Dr. Bernstein anwendete. Außer- 
dem ist der sofortige Rückzug 7. . . D f 6 — 
d 8 in Erwägung zu ziehen. 

8. g2 — g3 Dh4 X e4? 

(Si*h* Diagramm.) 

Dem Mutigem gehört die Welt; aber 
hier hätte es heißen müssen: „Rückwärts, 
rückwärts Don Rodrigo." Die gebotene 
Fortsetzung war 8. . . D h 4 — d 8, worauf 
Weiß den starken Angriffszug 9. D d 1 — 
g4 zur Verfügung hat. Dem Schwarzen 
verbleiben dann die Fortsetzungen 8. . . 



6.. . 

7. f2 X es 

Es scheint uns 

fährlich, den Punkt 

lassen. In Betracht 



Stellung nach dem 8. Zuge von Schwarz. 




g7_g 6 und Ke8— f8 oder wie Spiel- 
mann gegen Niemzowitsch zog 8. .. 
gT — g6. 



9.Sb 1 — C3 
lO.Sb 5 — C7t 
ll.Ddl — d6! 



De4 X hl 
Ke8 — d8 
Sg8 — f 6 



Versucht Schwarz den Turm zu retten, 
so setzt er sich einem furchtbaren Angriff 
aus: 11. Ta8 — b8 12. Dd6 — f8t Kd8 
Xc7 13. Sc3 — bot Kc7-b6 14.Df8 
— d6! etc. 



S f 6 — es 

f7 — f 6 

Sc6 — e6 



12. Sc 7 X a8 
13.Dd6 — f 4 
14. 0-0 — 
16.Sc 3 — d6 

Schwarz steht 

wehrlos gegenüber. 

Gegner mit einigen wuchtigen Schlägen. 

15... Dhl X h2 



dem weißen Angriff 
Weiß zermalmt den 



16.L f 1 — b5 
17.Sa8 — C7 



Se5 — c6 
Dh2 — h6 



Stellung nach dem 17. Zuge von Schwarz. 




18.Sc7 — e6t! 

Der Springer rächt sich für seine 
lange Gefangenschaft, indem er, ein mo- 
derner Winkeh-ied, mit seinem Tode die 
Siegesgasse eröffnet. 

18.. . d7 X e6 

Hier hilft kein Widerstreben. 
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19.Sd6 — bef! 
20.Sb6 X c8t 
21. D f4 — f 3 
22.Df3 — e4 



Kd8 — e7 
Ke7 — f8 
S c6 — e5 
Dh6 - g6 



23. D e 4 — b 4t Aufgegeben. 

Denn es folgt der tragisch-komische 
Schluß: 23. .. Ke8 — f7 24, Db4 — eTf 
Kf7 — gS 26. Lb5Xe8 Dg6— h6 
26. Le8 — f7t SeöXfT 27. De7 -e8+. 



Aus dem IL ungar. Nationalturnier in Szekösfehervär. 



Partie: 



Ein lehrreiches Beispiel methodischer Belagerung liefert nachstehende 



Partie 1215 (gespielt in der 9. Runde am 14. August 1907). 
Spanische Partie. 



Siegmund Bariisz. Eugen Szökely. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgl — f3 Sb8 — c6 

3.Lfl — b5 f7— f5 

4. d2-~d3 Sg8 — f6 
6. a2 — a3 

Auf diesen subtilen Zug ist zuerst 
Maröczy verfallen. Er glaubt, daß Weiß 
nach 4. d2 — d3 Sg8— f6 5. a2 — a3 
L f 8 — c ö einen Stellungsvorteil behauptet, 
indem er mit 6. Lb5 — c4 den Gegner 
an der Rochade hindert. Daher ist es 
wichtig, den Läufer vor gelegentlichen 
Überfällen (S c 6 — a 5) zu schützen. 

5. , . L f 8 — C 5 
6.Lb6 — C4 d7 — de 

Nach 6...d7 — d6 7. e4XdßSf6 
X d 6 gerät Schwarz durch 8. D d 1 — e 2 
in andere vielleicht noch unangenehmere 
Verlegenheiten (8. . . — 9. S b 1 — c 3 !) 

7.Sbl — c3 Dd8 — e7 

8.Lcl — g6 Lc8 — e6 

9.Sc3 — dö Le6 X dö 

10.Lc4 X d6 

Man sieht jetzt, daß auch bei 8. Lei 

— g 5 die Erhaltung des Läufers dö die 

Hauptsache war. 

10... h7 — he 

ll.Lg6 X f 6 De7 X f 6 

12. — 

Mancher hätte den gegnerischen Bau- 
emturm 12. . . f 6 — f 4 nebst g 7 — g 6 — 
g4 gefürchtet und die Rochade vermieden. 
\Veiß kann aber den Gegner im Zentrum 
und am Damenflügel in ernstlicher Weise 
Iteschäftigen. 

12. . . f5 - f 4 

13. c2 — C3 



darf 



Den Ausfall 14. D d 1 — a 4 
Schwarz nicht ignoriren. 

13... Sc6 — d8 

Wohl das Beste. 13. . . g 7 — g 6 14. Ddl 
— a4Ke8 — d7 16.d3 — d4 wäre augen- 
scheinlich nicht ersprießlich, z. B. 

L 15. .. eßX d4 16. c3 X d4 Lcß — 
b 6 17. T a 1 — c 1 etc. 

U. 15... Lc5 -b6 16. d4Xe5d6X 
e 5 17. T a 1 — d 1 etc. 

14. d3 — d4 Lc5 — be 

15. d4 X e5 

Hiermit ist das feindliche Zentrum 
durchbrochen, Weiß bemächtigt sich der 
d-Reihe und gewinnt immer mehr Terrain 
durch eine Reihe meisterhafterOperationen. 
15. .. de X e6 

16.Ld5 — C4! 

Um mit D d 1 — d 6 dem Bauer e 5 
an den Leib zu rücken und dann die Doub- 
lirung auf der d-Reihe vorzunehmen. 



le. . 



C7 — C6 • 



Es ist nun sehr interessant zu beob- 
achten, wie die Stellung des Schwarzen 
von hier ab an der Schwäche des Punktes 
de krankt und wie diese Krankheit all- 
mählich sich verschlimmert. Schwarz hatte 
eigentlich eine ganz gute Absicht, nämlich 
den Läufer zur Deckung des Bauers e 5 zu 
verwenden, aber durch c 7 — - c e gab er 

sich eine Blöße. Mit 16 L b 6 — c 5 

hätte er diese vermeiden und mit dem 
späteren L c 5 — de seine Position sehr 
fest verbarrikadiren können. In weiterer 
Folge konnte dann Schwarz mit g 7 — g 6 
ein recht aussichlsvolles Gegenspiel ein- 
leiten. 

(Siehe Diagramm.) 



17.Ddl — d3 



Dfe — e7 
8 



lau": 
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SUIIung nach d«m 16. Zug« von..8ohwarz. 



I 4 

1 i 

AI 


t 
i 


^ 





Wainim nicht lieber 17... Lb6 — c7. 
Die Antwort lautet 18. T a 1 — d 1 D f 6 — 
e7! 19. Sf3— h4!! De7X^4 (wohl 
das Beste) 20. Dd3-d7t K.e8 — f8 
21. Dd7Xc7Dh4 — f6 22. Tdl — d6 
und Weiß gewinnt. 

18. Tal — dl gV — g5 

Wie vorhin erwähnt wurde, wäre L b C 

— c 7 wegen 19. S f 3 — h 4 verderblich. 

19.Dd3 — de . De7 X d6 

Man könnte glauben, daß 19. . . L b 6 
c 7 vorzuziehen war, aber nach 20. D d 6 

— g6t ist Schwarz in entscheidendem 
Nachteil z. B.: 

I. 20.... Sd8 — f7? 21. DgGXfTt etc. 
und Weiß gewinnt einen Offizier. 

IL 20. .. Ke8 — f8 21. h2 — h4! göX 
h4 (Schwarz hat keine ausreichende 
Verteidigung; falls z. B. 21. . . D e 7 — 
g7? so 22. Dg6 X g?) 22. Sf3Xh4 
De7Xh4 23. T dl X d8t u. 24+. 

20. Tdl X d6 Lb6 — c7 

21.Td6 — g6! 

Weiß hat meisterhaft operirt; jetzt ist 
er im Begn£fe mit Tg6 — g7 und even- 
tuell T f 1 — dl den Angriff unwidersteh- 
lich zu gestalten. 

21... Th8— h7 

22. h2 — h4! g5 X h4 

23. S f 3 X h 4 

Dem kombinirlen Angriff von Turm, 
Läufer und Springer kann Schwarz nicht 
widerstehen. 

23... Ta8 — bS 

Eine sehr geistreiche, wahrscheinlich 
die einzige Verteidigung, l3ei der der Turm 
a8 noch ins Gefecht gelangen kann. 

24.Tfl — dl b7 — b5 

26.Lc4 — b3 CG--C5 

26.Lb3 — d5 Tb8 — b6 

27. Tg 6 — g 8t Ke8 — e7 

28.Sh4— f5t Ke7 — f6 



29.Tdl — d3 

Der Bauer h $ ist nun in Gefahr. 

29... Sd8 — e6 

30.Ld5Xe6 TbeXeG 

31.Tg8 — c8 Tee — c6 

Dadurch wird der Bauer h 6 gedeckt, 
aber es entstehen andere verderbliche 
Schwächen. Die Stellung wäre auch nach 
31... Lc7 — b6 unheilbar krank z. B. 
Td3 — döhe— hö (um den Turm h7 
zu mobilisiren) 33. Sf5 — d6 b6 — b4 
(falls a7 — a6 so Tc8 — c6) 34. Tc8 — 
fSf Kf6 — g6 (nach Kf6 — e7 35.Tf8 
— e8t Ke7— f6 36.Te8Xe6t Kf6 
Xe6 37. Sd6-c4 gewinnt Weiß sofort 
ein Bäuerlein) 35. S d 6 — c 4 T h 7 — e7 
36. Tf8 — f6 und gewinnt. 

Stellung nach dem 31. Zuge von Schwarz. 




32.Td3 — d8! 
33.Td8 — e8 
34.Te8 — h8 
35.Tc8 X h8 
36.Sf 5 — e7 
37.Th8 — gSf! 



Kf 6 — g5 
Kg6 — f 6 
Th7 X h8 
K f(3 — g5 
T c6 — e6 
Kg5 — h5 



Der schwarze König muß in das Matt-» 
netz hineinspaziren. 

38.Tg8 — g7 Lc7 — b6 

39.Kgl — h2 

Droht Matt in 4 Zügen durch g2 — 
g4t. 

39. . . Lb6 — d8! 

40.Se7 — f6 Te6 — g6 

Gegen g2 — g4t war nichts anderes 
zu erfinden. 

41.Tg7 X a7 

Die erste materielle Errungenschaft, 
als wohlverdienter Lohn für die tiefen 
strategischen Dispositionen. 

41... Ld8 — b6 

42.Ta7 — e7 c5 — C4 

43. f2 — f3 Lb6— e3 

44.Te7 X e5 Gibt auf. 
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Beratungspartie. 

Partie 1216 (gespielt am 15. Juli 1907 im Cafe de laRegence in Paris). 
Russische Verteidigang. 



8. Tartakower 

und 

Weinstein. 

1. e 2 — e 4 

2. S g 1 — f 3 
3.Sbl — c3 



F. J. IMarthali 

und 

Antoniadi. 

e7 — e 5 

Sg8 - f 6 
L f 8 — b4 



Pillsbury wähhe mit Vorliebe diese 
Verteidigung, um dem monotonen Vier- 
springerspiel auszuweichen. 

4.Lfl — C4 — 

5. d2 — d3 d7 — d5 

6. e4X^5 SfeXdö 

7. Lei — d2 Sd5Xc3 

Am bequemsten gestaltet sich das 
Spiel nach 7. .. Lb4Xc3 8. b2Xc3 
Lc8 — g4! 

8. b2Xc3 Lb4 — de 

9.S f 3 — g5! 

Dieser ausgezeichnete Zug widerlegt 
geradezu den Abtausch 7. . . S d 5 X c 3. 
Weiß sichert sich damit einen beträcht- 
lichen Positionsvorteil. Auf andere Züge, 
«. B. 9. — hätte Schwarz sein Spiel 
mit 9. . . L c 8 — g 4 selir befriedigend ge- 
staltet. 

9. . . Dd8 — f 6 

Wahrscheinlich das Beste. Man prüfe 
z. B. folgende Varianten: 
I. 9. .. Dd8 — e7? 10. D d 1 — h 6 h 7 
— h6 11. h2 — h4! (droht Dh5 — 
g6) Lc8— f6 12. Sg5 X f 7 und ge- 
winnt. 
II. 9... Lc8 — f5 10. Ddl — f3! Lfö 
— g6 (Dd8 — d7 11. Df3X^7! 
Sb8 — c6 12. Sg5Xf7! und ge- 
winnt Schwach wäre 12. L c 4 — b 6 
wegen T a 8 — b 8!) 11. h 2 — h 4 mit 
gewaltigem Angriff. 
ni. 9... h7 — h6 10. h2 — h4! h6X gß 
11. h4Xjf5 g7 — g6 (der einzige 
Zug) 12. Ddl — f3! mit entschei- 
dendem Angriff z. B. 

a. 12. . . L d 6 - e 7 13. D f 3 — e 4 ! 
(mit dreifacher Drohung) und gewinnt. 

6. 12. D d 8 — e 7 (mit der Absicht 
Lc8 — e 6. zu spielen 13. g2 — g4! 
drohend D f 3 — h 3) und gewinnt. 

C. 12. . . S b 8 — c 6 13. g 2 — g 4 
Kg8— g7 14.0-0-0 Lc8-e6 
16. T h 1 — h 7tn (dieses prächtige 
Opfer widerlegt den Zug 12... Sb8 — 



c 6, denn es ist klar, daß Schwarz 
weder im 13. noch im 14. Zuge die 
Verteidigung verbessern kann) K g 7X 
h7 16.Df3 — hSf Kh7 — g817.Dh3 
~ h 6. Weiß erzwingt Matt in einigen 
Zügen. 

d. 12. .. e5 -e4 13. d3 X e4 Sb6 
c6? 14. g2 — g4 und Weiß gewinnt 
ähnlich wie sub c. 

e. 12... eö-e4 13.d3Xe4 Kg8 

— g7 14. g2 — g4 Lc8 — e6 (um 
denTfS mobil zu machen) 15. 0—0 — 0! 
Der Anfang einer prächtigen Kombi- 
nation 16... Le6Xc4 16. Tbl — 
h7tKg7- g8 17. Df3-h3Ld6 

— eö 18. Th7 — hftf! Le6Xli8 
19. Tdl— h 1 Dd8Xd2t 21.Kcl 
Xd2 Tf8- d8t 22.Kd2— cl Lh8 

— g7 23. f2 — f4! Obwohl Schwarz 
noch lange nicht in Siclierheit ist, 
dürfte Weiß mit der Zeit doch den 
Kürzeren ziehen. Weiß kann aber besser 

18. Tdl —hl spielen (drohend Th7 

— h8t etc.) 

f. Eine erschöpfende Untersuchung 
müßte sich allerdings auch mit der 
subtilen Verteidigung 12. . . e 6 — e 4 
13. d3Xe4 Ld6 — eö! befassen. 
Hier mag nur noch eine prächjtige 
Variante die Gefahren beleuchten, von 
denen Schwarz bedroht ist : 1 4. — — 
Dd8 — e7 16. Tbl— h6! Lc8 — 
e6! 16. Tdl — hl De7 — a3t [falls 
16... Le6Xc4 so 17. Df3 — h3 
f7— f5 18. Th6Xg6 Kg8 — f7 

19. D h 3 — h 5 und gewinnt] 17. Kcl 

— dl Tf8 - e8 (sehr interessant ist 
auch 17... Le6Xc4 18. Th4— hSf 
L e 5X h 8 19. D f 3 — h 3 mit undeck- 
barem Matt) 18. L c4 X e6!! Te8 X 
e6 19. Df3 — f6! Le6 X f6 20. eö 
Xf6 mit undeckbarem Matt. 

Freilich wird nur ein Sanguiniker 
durch diese Varianten sich bestechen 
lassen, der Skeptiker wird immer noch 
neue Bedenken finden. So z. B. käme 
unter /. 14. . . D d 8 — d 6! in Betracht 

lO.Sgö — e4 Df6 — g6 

11. 0-0 Lc 8 — g4! 

Naheliegend wäre K g 8 — h 8 (um mit 
f 7 — f ö den fatalen Springer zu depla* 
ciren), Weiß hätte aber nach 12. f2 — f4 
f7— fö 13. f4X eö! föX e4 (oderLdö 

8* 
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X eö 14. d 3 — d 4) 14. e 6 X d 6 ein sehr 
überlegenes Spiel. 

12. f2 — fS Lg4— f6 

Höchst interessante Spiele könnten 
nach 12. . . L g 4 — e 6 folgen, z. B. 13. f 3 
--f4 Le6X c4 14.f4 — f6 Ld6 - cö'f 
(der einzige Zug) 15. S e4 X c 6 D g 6 - 
c 6 (oder— b 6) 16. Ld2 — eS! Lc4 — 
d5 17. f6 — f6. Weiß hat einen furcht- 
baren Angriff erlangt. Hitzköpfe würden 
vielleicht noch eleganter vorgehen, indem 
sie den Angriff unbekümmert um den ver- 
lorenen Offizier fortsetzen mit 16. K g 1 — 
hl Dg6 — c6 z. B.: 
I. 16. f6 — f6 Lc4— e6 17. Ddl — h6 

Tf8 — d8 18. Se4— g6 h7— h6 

19. f 6 X g 7 und gewinnt, 
n. 16. f6— f6 Sb8 — d7 17. Ld2 — 

h6!! 

a, 17... g7 — g6 18. Se4Xc6. 

Weiß hat sehr gutes Spiel. 

6. 17. . . L c 4 — d 6 18. L h 6 X ß 7 

Ld5Xe4 19. d3Xe*- Gegen die 

Drohung D d 1 — g 4 kann Schwarz 

nicht aufkommen. 
Trotzdem ist 16. K g 1 — h 1 minder 

empfehlenswert, da nach D g 6 — c 6 

16. f 6 — f 6 der Zug L c 4 — d 6 sehr 

unangenehm wird. 

IB.Tal— bl Sb8 — d7 

14.Ddl — e2 Sd7 — b6 

15. Lc 4 — b3 a7 — a5 

16. a2 — a4 Tf8 — e8 

Sofort Lf6— d7 wäre wegen 17. f3 
— f4e6Xf*18. Se4Xd6 Dg6Xd6 
19. Tfl X ^* Glicht erstrebenswert. Daher 
der vorbereitende Zug, der die Fortsetzung 
f3 — f4 unwirksam macht, so lange die 
weiße Dame auf der e- Reihe steht. 

17.De2 — f 2! 

Weiß sammelt geduldig kleine Posi- 
tionsvorteile. Die Dame schielt nach a7 
und sie kann auch auf der f-Reihe (nach 
f 3 — f 4) sehr gute Dienste leisten. 

17... Sb6 — d7 

18.Lb3 — d5! 

Dadurch wird der Konsolid irungsver- 
such b 7 — b 6 vereitelt. 



20. 



b7 — b6 



18. . . 






c 


7 ~C6 




19.Ld5 - 


- a2 




Ta 


8 — b8 




20. K g 1 - 


-hl 


ff 








Droht 


g2^ 


g4 


und ermöglicht 


auch 


Df2 — a7. 


was 


momentan 


wegen L f 5 X 


e4 nebst Ld6 — 


06 


nicht 


praktisch 


j^e* 


wesen wäre 


, 











-g4I 

;Xa2 
S.Tbl 



Nach 20. .. b7 — b6 21. g2 -g4! 
Lf6 — e6! 22 Se4Xd6 Leo] 
23. Sd6X e8 La2 Xbl 24. Tfl 
Tb8Xe8 26.a4><;b6 c6Xb6 26.' 
X b 5 hätte Weiß einen greifbaren Vorteil. 

21. Tbl -^ el 

Die bisher latente Drohung f3 — f4 
wird nun akut 



21. 



Sd7 — C6 



Stallung nach dam 21. Zuga von Schwarz. 




22. f3 — f 4!l 

Die elegante Einleitung, der mit so 
großer Umsicht und Geduld gegen den 
Punkt f 7 gerichteten Angrififskombination. 

22. . . Lf5 X e* 
Wohl noch das Beste; auf 22. e5X 

f4 wird 23. Se4Xcl6 Dg6X <^G 24.Ld2 
X f 4 vernichtend. Ganz aussichtslos ist 
auch 22... S c5 X e4 23. d3 X e4 Lf 6 
Xe4 24. f4 Xe5! 

23. f4 X ftö! Le4 X g2t 
Die Konsequenzen von 23... Le4 — 

d6 24. La2Xcl5 c6Xd5 26. e6Xd6 
T eS X e 1 26. D f 2 X e 1 wären aoch un- 
günstig. Es droht Del — e 7. Schwarz 
kann 26... Dg6Xcl6 wegenLd2 — f4 
nicht spielen. 

24.Df2 X g2 Dg6 X g2t 

25.Khl X g2 Te8 X eö 

26.Tel X e6 Ld6 X e5 

27.T fl X f 7 

Materiell stehen die Spiele gleich, aber 
die Stellung des Weißen ist überwältigend. 

27... Kg8 — h8 

Die raschelte Todesart, 27. Tb 8— e 8 
28. Tf7 — fftf! Kg8-h8 29. d8.— d4 
Se6-e4 30. Tf5Xe6! Te8Xe6 
31. d4Xe6 Se4Xa2.32. e5 — e6 
Sd2 — e4 33.e6--e7 Se4 -^dS 84.La2 
— f 7 war die langsamste. 
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.28. 
S9. 



d8 — d4 
d4 X e6 



Sc6 — e4 
Se4 X d2 



80. 
31. 



e6 — e6 
es — e7 



Sd2 — e4 
Gibt auf. 



Aus dem Berliner Jubiläumsturnier. 

Nachstehende Partie wurde in der letzten Runde gespielt Niemzo- 
witsoh, dessen Anmerkungen aus den |,MUnchener Neuesten Nach- 
richten'' (6. Januar) hier reproduzirt sind, erklärt das Spiel für die 
«weitaus gediegenste Leistung des Berliner Turniers". Jedenfalls ist die 
Ruhe, mit der Teiehmann die Angriflfsversuche seines Gegners zurück- 
schlägt^ höchst anerkennenswert. Auch ist die Partie in methodischer 
Hinsicht sehr lehrreich, weil sie die Akkumulirung kleiner Positionsvor- 
teile veranschaulicht 

Partie 1217 (gespielt im Jubiläumstumier der Berliner Schachgesellschaft 

am 27. Oktober 1907). 

VierspriDgerspiel. 



K. Moll. 
1. e 2 — e 4 
2.Sgl — f3 
8.Sb 1 — c3 
4. L f 1 — b 5 
6. — 
6. d2 — d3 
7.Lcl — g5 



R. Teiehmann. 

e7 — e5 

Sb8 — c6 

Sg8 — f 6 

Lf8 — b4 

— 

d7 — de 
Sc6 — e7 



Dieses Zag von Pillsbury halte ich 
nicht f&r so schlecht, als Dr. Tarrasch 
ihn macht 

8.S f 3 — h4 Lb4 X c3 

9. b2 X c3 Sf 6 ~e8! 

Dies ist der richtige Zug. Weit besser 
als das übliche S g 6?, gibt er dem Schwar- 
ten ein festes, schwer zu erschütterndes 
Spiel 

10. d3 — d4 f7 — f6 

ll.Lg6 — cl Lc8 — e6 

12. g2 — g3 

Mit seinen zwei letzten Zügen spielt 
Weiß auf Angriff im Zentrum mittels f 2 
— f4. Zu diesem Plan paßte aber 11. Le3 
nicht, da der Bauer e 4 durch Tel even- 
tuell gestützt werden muß. Daher Lei. 
Weiß spielt sehr planmäßig; Schwarz steht 
gedrückt 

12... c7 — c6! 

Ausgezeichnet. Schwarz konsolidirt 
seine Position auf dem Damenflügel, fixirt 
das feindliche Bauemzentrum und wartet 
im übrigen das mörderische f 2 — f 4 ab. 
Momentan droht Db6. 
18.Lb6 — 62 Se8 — c7 



14.Lc 1 
16. f2 



e3 
f4 



b7 — b6 



Nachdem nun alle Vorbereitungen ge- 
troffen sind, kann das langersehnte f 4 end- 
lich geschehen Leider aber gehört 

der Zug f2 — f4 zu den Zügen, die fast 
immer verfrüht sind. Er ist gewaltsam, 
ich möchte sagen, veraltet! f2— f4 
schwächt den Punkt e4. 

stallung nach dam 16. Zuge von Waift. 




15... e6 X d4 

16. c3Xd4 f6 — f6 

Fein gespielt Schwarz demonstrirt die 
Schwäche des Punktes e4. Eine weniger 
feine, aber drastische Widerlegung wäre 
16. . e X f statt 15. . . e X d nebst 16. . . 
f5. Weiß behielte seinen Doppelbauern, 
den isolirten B f 4, einen hängenden Sprin- 
ger und außerdem noch die Schwäche e 4, 
also ein unhaltbares Spiel. Nämlich 15. e 5 
Xf4 16. g8Xf4 f6-f6. 
L 17. Le2-d8? f5 X e4 18. LdSX 

e4 Se7 — d5 19. Ddl— hö Sd6- 

— f6 20. Dh5 — f3 Sf6 X e4 nebst 

Dd«Xb4. 
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II. n. e4Xf^ (am bestenj Se7 X^6 
l8. Sh4X J5 Le6.Xf5 lÖ. Lei- 
ds! S c7 — d 6 ! ! (gestaltet verschie- 
denfarbige Läufer) 20. L d 3 — c 4 Lf6 
— e4 21. Ddl — d2 Dd8— dT und 
Weiß wird früher oder später auf g-S 
matt. 

l7.Le2 — f 3 f 5 X e4 

>B.Lf 3 Xe4 Le6~d5! 

i^.Le4 — d3 c5 — C.4 
20.Ld3 — e2 

Schwarz hat nun nieht viel erreicht, 
aber genug: die Punkte d5 und e4 im 
' Zentrum und ... die Majorität der Bauern 
auf dem Damenflügel. Dieses war die über- 
jraschende Feinheit des Zuges 15. . . e 5 V 
d 4. Welche Tiefe der Spielfuhrung ! Im 
Gegeni-atz hierzu steht der nüchterne^ an 
der Oberfläche haftende Berliner Stil seines 
Gegners *). 

20... : SeT— gel^i'^ 

Sehr kühn! — Sich ^o seine Bauern- 
stellung zu ruiniren! — aber wiederum 
fein und korrekt. Teichmann will so 
schnell als möglich die e-Reihe besetzen, 
auf der er durch den Besitz von e 4 voll- 
kommen Herr ist Ein Rubinstein aber 
— würde sicherlich den stillen, unendlich 
einfachen Zug D e 8 machen, mit der Ab- 
sicht, entweder Sg6; SXS, D X S oder 
D c 6 nebst T a e 8 folgen lassen. Einfach- 
heit und Klarheit sind überhaupt die mar- 
kantesten Eigenschaften der neueren und 
neuesten Schule, allen voran Rubin stein, 
des Siegers von Karlsbad. 

21.Sh4 - g2? 



Natürlich^ mußte S Y IT ^ -geschefaiii. 
Nach-^dem Teztzug geht die PäHie langsam 
aber sicher an der unheilbarleh Schwäche 
e 4 zugrunde. Schließlich gelangt Schwarz 
in den Besitz der e-Reihe, die Springer 
-dringen über das strategisch so wichtige 
Feld d5 ins feindliche Spiel ein und er- 
obern das schutzlose Bäuerlein a2. Pas 
Endspiel wird von Teichmann mit voll- 
endeter Technik geführt 

21... DdS — e7 

22.Le2 — f 3 Ta8 — eS 

23, Ddl — e2 Ld6 X f 3 . 

24.De2 X f3 De7 — e4! 



25.D f 3 X e4 
26.Tal — el 
27. L e 3 — f 2 
28.x f 2 — e 3 
'«». a2 — a4 
30.Le8 — d2 
31.Kgl X f 2 
32.Kf 2 — f 3 
33.Sg2 — e3 
34.Tel X e3 
35.Ld2 X e3 
36.Le 3 — cl 
37. f4 — f5 
38.Lc 1 — f 4 
39.Kf 3 X f4 

40. T f 1 — a 1 

41. K f 4 — e 3 
42.lCe3 — d2 

Aufgegeben. 



TeS X e4 
Tf8 — e8 
Sc7 — b5 
Sg6 — e7 
Sb5 — c3 
Se7 - d6 
S c 3 — a 4 . 
Sa4 — :c3 
Sd5 X e5 
Te4 X e3t 
Sc3 — dö 

b6 -^ b5 . 

a7 — a5 . 
Sdö X f * 

b6 — b4 
TeS -^a8 

aö-j— a4 

a4 — a3 



Aus dem russischen Nationalturnier in LodZr' 

Partie 1218 (gespielt am 21. Dezember 1907 im Lodzer Tamier). 
Dam^nbau ereröffoung. 



Rubiflttefn. 
'd7 — d5 

e 7 — e 6. 

(•7 - c 5 



V. Freymann. 

1. d2 - d4 
2.S gl — f 3 

3. e2 — 63 

4. b2 — b3 
Dieser in letzter Zeit sehr üblich 

wordenen Spielweise liegt der Gedanke 
zugrunde, die Rolle des Verteidigers im 
Damengambit zu übernehmen, jedoch mit 



ge- 



einem Tempo mehr. Außerdem bleibt der 
Dameriläufer von Schwarz eingesperrt. . 



4. . 
'- ö.Lfl — d3 

6. — 

7. L c 1 — b 2 
Kein glücklicher 

Dame. 

8. C 2 — C 4 



Sg8:.- f§ 

Sb8 — c6 

LfS —.de 

Dd8 — c7 
Standpunkt für 

d 6 X c i 



die 



*) Diese Behauptung scheint mir etwas gewagt. Die Berliner Spieler haben 
wohl genau ebenso tiefe und glänzende Leistungen aufzuweisen, wie andere fifeistfir, . 



Är.8M.^^äK^April.] 



Wianer Schächzmtut'i^ 



tX9 



9.Ld3 X c4! c5 X d4 : 

10. e3 X d4 — ; 

ll.Sbl — es Öc6— b4 

ftT — afl öollle geschehen. . 

12.Sc 3 — b6 Dc7 — e7 

13.S f 3 — e5 ar— a6 

14.Sb5 X d6 De7 X de 

lö.Ddl — f 3 Ta8 — b8 

Besser war es mitSb4 — d6 sich zu 
befestigen. 

16.Lb2 — a3! a6 — a5 

Auf b 7 — b ö folgte L a 3 X h 4 nebst 
S e 5 — c 6. 



b 7 — b 5 
Lc 8 — b7 
Tf8— d8 
Dd6 — d5 
Tb8 — c8? . 

Fehler. g7 — g6 



l7.Tal - dl 
18.Lc4 — d3 
19.D f3 — h3 
20. T f 1 - el 
21.Ld3 — bl 

Der entscheidende 
sollte geschehen. 

(SUh* Diagramm.) 

22.Se6 — g4 Sf 6 X g4 

S b 4 -^ c 2 ist wegen Abtausch auf c 2 
nebst S e 3 nicht angängig. 

23.Lbl X h7t Kg8 — f 8 
24.Lh7 — -e4 Üd5 — d7 



Stellun^ir nu-ch dem 21« Zugo von Schwarz. 

■FfWisr- 







Es kam in Betracht mit D X e 4 fort- 
zusetzen. 

25.Le4 X b7 Dd7 X b7 

26.Dh3 X g4 Tc8 — c2P 

K g 8 war das Richtige. 

27.Dg4 — h4 Db7 — a8? 

Turm T d 3 — c 8 leistete mehr Wider- 
stand. 



28. d4"— dB! 

29. d5 X e6 
30.La3 — b2 
31.Dh4 — g4 



Tc2 — c8 

f 7 X e 6 
Ki 8 — f 7 

Gibt auf. 



Der Petersburger Meister hat den Sieg«r 
von Karlsbad auf sehr feine Weise übet- 
rumpelL 



Aus der „St. Petersburger Zeltung" ^om 29. Dezember 19Ö7. 



Das IL internationale Schachturnier in Monte CarlOi 1902. 

18. Spietag, Samstag den 22. Februar 1902. 
(Fortsetzung vom Jahrgang 1906, Seite 166—172.) 

An diesem Tage wurden nur Hängepartien (H) und WiederhoJungspartien (W) 
gespielt. ;^ ! 

Überblick über die Paarung und die Resultate des 18. Spieltages. 



Partie: Eröffnung: 

W. Teichmann-Eisenberg . . . . Spanisch 

W. Mason -Schlechter ...... Irregulär 

W. Tarrasch-Napier Spanisch 

W. Älbin=Marco ......... Zukertort 

W.* J'anowski-Tschigorin . . . . Damenbauer 

W. Pillsbury-Gunsberg . . . . . Damenbauer 



Resultat: 

Teichmann gewann. 

Schlechter gewann. 

Remis. 

Alb in gewann. 

Remis. 

Pillsbury gewann. 



Die Zahlen in () zeigen an, wie viele Partien jeder riöch zu spielen hat; H = Hänge- 
partie ; W = Wiederholungspartie. 

* Bereits pt^blizirt „Wiener Schachzeitung" 1906, S. 168. 

Rückständige Partien nach dem 18. Spieltage. 



W. Teichmann-Wolf. 
W. Tei«hmann-Mason. 
W, Maröczy-Tschigorin. 



W. Tschigorin-Janowski. 
W. Dr. Tarrasch-Marco. 
W. Albin -Teichmann. 



120 



Wiener Sdiaehzeitung. 



[Jahrgang 1908. 



Mar6cz}r. . 
PilUbury . 
Teichmann 
Gnnsberg . 
Marshall . 
Janowski . 
Dr. Tarrasch 
Wolf . . . 
Schlechter 
Mieses . . 



Stand nach dem 18. Spieltage. 



8V4W.+ (9). 

8 + (8;. 

7V, + 2W. + (7). 

7 + (8.. 

7 + 8. 

6V, + W. + (9). 

6 + W.+(8). 

6V4 + W.+(9). 

öV, + (9). 



Tschigorin . . . 6Vi4-W. +(9). 

Albin 6 + W.4-(9). 

Mason 4»/4 + W. + (9). 

Napier 4»/4 4-(8). 

V. Popiel . . . 41/4-1-. 8). 

Marco 4-fW.4-(8). 

Eisenberg . . . 31/2 + (9). 
V. Scheve .... 2»/, + i9). 

Reggio 2Vi + (8). 

Mortimer .... 1 -f- (8). 



Partie 1219 (127). Spanische Partie. 



Telehmann. 
1. e2 — e4 
2.Sgl — f3 
8.Lf l-b5 

4. L b 6 — a 4 
ö.Sbl — c3 
6.La4 — b3 
7. S f 3 — g 5 
8.Lb3 X f7t 
9. f 2 — f 3 

10. f3 X g4 

11. d2 — d3 
12.Sc3 — d5 
lJ^.Lf7 X d6 
14. — 
16. c2 — c3 
le.Kgl X fi 
17.Ddl — a4 
18.Da4 Y b6 
19.Ld6 X c6t 

20. c3 X b4 

21. a2 — a3 



Eisenberg. 
67 — e5 
Sb8 — c6 
a7 - a6 

Sg8 — f 6 
b7 — b6 
d7 — de? 
Lc8 — g4 
Ke8 — d7 
h7 — he 
he X g& 
b6 — b4 

Sfe X d5 

Lf8— e7 
Th8 — f 8 

Tf8 X fit 

Dd8 — b8 

Db8 — b5 

ae X bö 

Kd7 X c6 

de — d6 

d6 X e 4 



22. dS X e* 


Le7 X b4 


28.Lcl X g6 


Lb4 — c5 


24.Kf 1 — e2 


Lc5 — d4 


25.Tal — clt 


Kc6 — de 


26.Tcl — C2 


c 7 — c 6 


27. h 2 — h 4 


Ta8 — f8 


28.Ke2 — el 


Kd6 — e6 


29. h4 — h6 


c5 — c4 


30. L g 5 — c 1 


Tf8 — c8 


31. g4 — g6 


Ld4 — C5 


32. g6— g6 


bö — b4 


33. a3 X b4 


Lc6 Y b4t 


34.Kel — e2 


Lb4 — f8 


36. g2— g4 


Tc8 — C6 


36. g4 — g6 


Ke6 — d7 


37.Ke2 — f 3 


Lf8 — e7 


38.K f3 — g4 


Kd7 — e6 


39. h ?> — h 6 


g7 X h6 


40. g5 X h6 


Ke6 — d7 


41.Kg4 — h6 


Kd7 — e8 


42.Tc2 — f 2 


Gibt auf. 



Partie 1220 (128). Unregelmäßige Eröffnung. 



Mason. 

1. c2 — c4 

2. S b 1 — c 3 

3. d 2 — d 4 
4.Sgl — f3 
6. e2 — e3 
6. c4 X d6 
7.Lf 1 — d3 

8. d4 X c 5 

9. a 2 — a 3 



Schlechter. 

e7 — e6 

d7 — d5 

Sg8 — f 6 

c7 — c5 

a7 — ae 

ee X d5 

Sb8 — c6 

L f 8 X c 5 

— 



10. b2 — b4 
11. Lei — b2 
12.Ld3 — e2 
13. h2 — h3 
14.Le2 — d3 
15. b4 — b5 
le.Sf 3 — d4 

n.Ddi X da 

18. — 
19.Dd3 - e2 



Lc6 — de 
Lc8 - g4 
Lde — c7 
Lg4 — ee 
ae — a5 
See — e6 
Se6 X d3t 
Sf e — d7 
Sd7 — e5 
Dd8 - de 



Mr. 8/4. Marz-April.] 
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80. f2 — f4 


Se5 — c4 


84. T f 3 — f 1 


Te7 — e8 


21.Lb2 — Ol 


Tf 8 — e8 


86. f4 — f6 


g6 — g5 


22.De2 — d8 


T a8 — d 8 


36.Tf 1 — dl 


Te8 — c8 


28.Tal — a2 


Lee — c8 


37. L c 1 — b 2 


Tc8 — C6 


24.SC8 — e2 


Dd6 — g6 


88.Lb2 — al 


Lb6 — d8 


26.Dd8 X «6 


h7Xg6 


39.Tbl — cl 


Se4 — de 


26.Tfl — f 8 


Lc7 — b6 


40.Se2 — c8 


Sde X b5 


27. g2 — g4 


Te8 — e7 


41,Sd4 — b3 


Sb6 X c3 


28.'! a2 — C2 


Td8 — e» 


42.Lal X c3 


Tc6 — C8 


29.Kgl — f 2 


Lc8 — d7 


43.Lc3 — b2 


Ld7 — a4 


80. T C2 — C 8 


Sc4 — de 


44. Sb 3 — d 2 


La4 X dl 
Tc8 X c4 


31.Tc8 - b3 


Te8 — c 8 


45.Sd2 X c4 


82.Tb8 — bl 


Sd6 — e4t 


Gibt auf. 




83,Kf2 — g2 


Tc8 — c4 







Partie 1221 (129). Spanische Partie. 



Dr. Tarrateb. 


Naplar. 


18. f2— f8 


Df 5 — ge 


1. e 2 - e 4 


e7 ~ e6 


19.Tg4 — h4 


Th8 X h4 


2.Sgl -f 8 


Sb8 - C6 


20.Lg5 X li4 
21.Lh4 X g3 


Dg6 X g3 


8.Lf 1 — b6 


Sg8 — f 6 


—0 — 


4. — 


Sf 6 X e4 


22.T fl — al 


Kc8 — b8 


6. d2 — d4 


Se4 — de 


23.Lg3 — f 2 


b 7 — b 6 


6. d4 X e6 


Sd6 X b5 


24.Sc 3 —d6 


Td8 -es 


7. a2 — a4 


d7 — de 


25.Sd6 X c7 


Kb8 X c7 


8. e 5 — e 6 


f7 X ee 


26. Tal X a7t 


Kc7 — c8 


9. a4Xb5 


See — e7 


27.Lf2 X be 


Ld7 X b6 


lO.SfS — h4 


Se7 — ge 


28. c 2 — c 4 


Lbö — c6 


ll.Sh4 X g6 


h7 X g6 


29.Ta7 — c7t 


Kc8 — b8 


12.Ddl — d8 


Dd8 — f 6 


30. b 2 — b 4 


Lee — b7 


13.Sbl — c3 


Lf 8 - e7 


31. C4 — c5 


de — d5 


l4.Tal — a4 


Dfe — f5 


32.Tc7 — d7 


Lb7 — c6 


l6.Dd8 — g3 


Lc8 — d7 


33.Td7 — c7 


Lee — b7 


16.Ta4 — g4 


ge — g6 


34.TC7 — d7 


Remis. 


17.LC1 X g6 


ee — 6 6 

(Fortsatxn 


ng folgt.) 





Allerlei. 

New» York. Am lO. März feierte J. Mieses in Milwaukee als Simul- 
tanspieler Triumphe. Ein Wettkampf mit Shovvalter war geplant, kam 
aber nicht zustande, da sich Mieses nach Europa einschi£fen mußte, um 
wohl ausgeruht am Wiener Kampfplatze zu erscheinen. 
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St Petersburgs In der St./ Petersburger Sphac^gesellschaft begann 
Mitte November 1907 ein Meislerturnier, welches Mitte Dezember beendet 
wurde. Es ergab folgendes Resultat: 
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2, S, Alapin . . , . 

3. S. Lebedew . , . 

4, A. llomanowski . 

5. M- Abtin . . . , 
0, Kojfliowitsch * . . 

7. W. Hermeberger . 

8. N. Tt^reschtschenko 

9. W, Skukowski . . 
10, K. Bösenkrantz . 



NB. Die mit ♦ bezeichneten Partien sind nicht gespielt worden. 

Da Herr S. Alapin von vornherein auf jeden Preis verzichtet hatte, so 
erhielten die Preise die Herren S. v. Freymann (1. Preis), S. Lebedew 
(2. Preis), Ä. Romanowski (3. Preis) und M. Abkin und B. Kojalo- 
witsch (4. Preis geteilt). 

Im Turnier 2. Klasse teilten sich Salschupin und Selesnew in 
die beiden Preise. 

Im Turnier 3. Klasse blieb Smorodski erster Sieger, Rausch 
v. Taubenberg wurde zweiter, Filatow, P. P. Saburoff und 
Tschewakinski teilten den 3. bis 5. Preis. 

Am 22. November n. SL wurde ein Lösungsturnier veranstaltet Dön 
Preis erstritten ex aequo die Herren W. Henneberger und K. A. 
L. Kubbel. 

Am 4. Dezember gab Alapin in der St. Petersburger Schach- 
gesellschafl sein erstes Debüt als Blindlingsspieler. Sein Versuch gelang 
glänzend, denn er gewann von den 10 gleichzeitig gespielten Partien 7, 
verlor 2 und machte eine Remis. Dabei spielte er in flottem Tempo, "da 
die Produktion nur 6 Stunden in Anspruch nahm. 

In den Räumen der Schachgesellschaft (Newski Prospect Nr. 5'5) 
herrscht ein überaus reges Leben. Der Vorstand ist unablässig bemül)^ 
durch interessante Darbietungen Mitglieder und Gäste zu fesseln. 

Die Meisterklasse St. Petersburgs verzeichnete einen hohen Gewinn, 
indem Dr. 0. Bernstein sich einige Zeit dort aufhielt.*) Dagegen be- 
deutet es für die Schachfreunde an der Newa einen empfindlichen 
Verlust, daß Exz. B. Z. Kolenko, der Obmann des Klubs seit seinem 
Bestände, in amtlicher Stellung nach Sibirien gegangen ist. Die hohen 
Verdienste des abtretenden Präsidenten wurden von der St Petersburger 
Schachgesellschaft dankend gewürdigt, indem sie ihn zum Ehrenmitglied 
ernannte. 



*) Neuesten Nachrichten zufolge hat Dr. Bernstein meinen ständigen Wohnsitz 
nach Mohilew verlegt. 
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Problemteil. . 

Numa Pretl Memorial-Turnier. Die „Strategie'* schreibt zur 
Ehrung ihres verblichenen langjährigen Redakteurs ein Pioblem- 
turnier aus, 

Abteilung I, offen für Zweizüger, Höchstzahl der Bewerbungen 4. 

Abteilung II, offen für Dreizüger, Höchstzahl 4. 

Die Probleme, Datum des Poststempels längstens bis 31. Dezember 
1903, sind unter Angabe der Lösung in fünf Parien, mit Motto versehen, 
zu senden an Alain G. White, 51, East 57 Street, Newyork, U. S. A. 
Außerdem Name imd Adresse separat in einem verschlossenen, mit dem 
gewählten Motto versehenen Briefumschlag. 

Preise in der Abteilung I: 1. Fünfzehn Jahrgänge der „Strategie.'' — 
2. Fünf Werke von N. Preti. — 3. Fünf Jahrgänge der „Strategie." — 
4. Drei Werke von N. Preti. — 1. Erw. 3. Auflage des ABG. 2. Erw. 
2 Bände fins de parties. ■ — 3. Erw. Traite analytique von Tolosa Gar- 
reras. — 4. Erw. Alain G. White: 100 1 Mats inverses. — 5. Erw. 
White: Les Tours de Force. — 6. Erw. Ein Jahrgang „Strategie." 

Preise in dex Abteilung II: 1. Eine komplette Kollektion der „Stra- 
t6gie'* 1867 bis 1907, 41 Bände. — 2. Sämtliche von Jean und Numa 
Preti herausgegebenen Werke. — 3. Zehn Jahrgänge der „Strategie". — 
4. Fünf Werke von J. und N. Preti. — 1. Erw. Zehn Jahrgänge »Stra- 
tegie". — 2. Erw. Ein Exemplar des ABG. — 3. Erw. 2 Bände fins de 
parties. — 4. Erw. Traite analytique. — 5. Erw. 1001 Mats inverses. — 
6. bis 10. Erw. Zwei Jahrgänge „Strategie''. — 11. bis 20. Erw. Ein 
Jahrgang „Strategie". 

Außerdem spendet Alain G. White 10 Spezialerinnerungspreise für 
die beste Bearbeitung des en passant-Schlagens, sei es im Zwei- oder 
Dreizüger mit Ausschluß der Verwendung im Einleitungszug. An diesem 
Wettbewerb partizipiren Probleme beider Abteilungen, welche im Lösungs- 
verlauf das en passant-Schlagen darstellen. Die Preise bestehen in Exem- 
plaren des in Vorbereitung begriffenen Buches von White über dieses 
Thema. 



Briefkasten des Problemredakteurs. 

Newyork (A. C. White). List of Books folgt ergänzt, desgleichen 
die gewünschten Adressen. 

Norwich (John Keeble). Brief folgt. 

Alter Abonnent. Ihr Unmut ist begründet. Es wird radikale Wand- 
lung eintreten. 

Newyork (Dr. Keidanz). Gut Ding will Weile haben. Seien Sie 
übrigens ohne Sorge, Alles ist peinlich genau bei mir verwahrt. 
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XIII. Problemturnier des nBritish Chess Magazine''. 

Aufgaben Nr. 2181-^2190 der laufenden Nomerirung. 

Rev. Gilbert DobbSi BrownsTÜle. 
IL Preis. 



Valentin Marin, Barcelona. 
I. Preis. 


..f 


j^ ■-- 


1 

± 




P! •" :. : ;. .^^l 



Matt in 2 Zügen. 



J. Nield, Blackpool. 
III. Preis. 



msCMCm 

mzmjBrm 



LI 



Matt in 2 Zügen. 
W. Geary, London. 
V. Preis. 





Matt in 2 Zügen. 



A. W. Daniel, Bridgend. 
IV. Prei«. 





■ 


g 


&«ä 


m 
i 


1 



Matt in 2 Zügen. 
M. GrQnfeld, Riga. 
VI. Preis. 



iv 



ra ^ M ^' 



Matt in 2 Zflgen. 



Matt in 2 Zogen. 



Rr. 8/4. Min-April.] 
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Dr. «j. Schumeri Johannesburg. 
1. ehrende Erw&hnong. 



& 



um 



t 



..^i 



1^ wm 




w 



Malt in 2 Zügen. 

Dr. Adolf Decker, Chicago. 
8. ehrende Erwähnung. 




F. H. J. OrtmanSi Qulpen. 
2. ehrende Erwähnung. 




Matt in 2 Zügen. 



J. J. Glynnei Ryde. 
4. ehrende Erwähnung. 




Matt in 2 Zügen. 



Malt in 2 Zügen. 



VIII. ZweizQgerturnier des „Western Daily Mercury". 

Aufgaben Nr. 2191—2199 der laufenden Nuraerirung. 
A. W, Daniel (1. Pr.). A. CharJick (2. Pr). F. Gamage (3. Pr.). 
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Dr.E. Palkoska (4. Pr.)., p. F. Blake (6..Pr.). Q. E, Bundick (1. Erw.). 







Wurde knapp vor 
Drucklegung neben- 
löfiig befunden. Kor- 
rektur folgt nach 
Rücksprache mit 
dem Autor. 




A. Petmousek (2. Erw.). G. J. Slater (3. Erw.). P. F. Blake (4. Erw.V 









Drei Prachtstücke aus der „Wiener 

Nr. 2200. Nr. 2201. 

Julius Zimmer in Limbach. J. Dusoid in Grafenau. 





Mode" 1907. 

Nr. 2202. 

K. A. L. Kubbel in 

St. Petersburg. 






^CB I 




Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



Problematisches. 

vir. Artikel — Von Dr. Eduard Marel. 

Hermann PoUmächer reproduzirte im Mai 1859 in der Korrespon- 
denz seiner — 1857 in der Wochenschrift „Illustrirtes Familien-Journar' 
gegründeten und bis zu seinem leider nur zu früh erfolgten Tode 
<24. Dezember 1861) sorgsam und pflichteifrig geleiteten — Schachspalte 
den Rivalen des indischen Problems, welcher „kurz nach dem Indischen 
erschien und damals kaum weniger Furore machte", mit der Bemerkung: 



Kr. -8/4. Mftrz-April.J Wiener Schachzeitung. 1«^ 

»Der berühmte ,Anonymus von Lille' heißt, wie wir aus Ghess 
Monlhly ersehen, Herlin". 

Es ist daher ebenfalls unrichtig, wenn Herr Kohtz behauptet, daß 
diese Kenntnis nur den Wenigen vorbehalten Wieb, die sich durch 
das Zusammenhalten der Notizen im Palamede, welche ich in der 
„Wiener Schachzeitung" 1907, S. 210 und 211, nachwies, den Namen er- 
mittelt hatten, denn das „Illustrirte Familien-Journal" hatte nicht weniger 
als 60.000 Abonnenten! 

Man hat ehemals das Problem für unlösbar erklärt und sogar mathe- 
matisch beweisen wollen, daß es nicht in vier, sondern erst in fünf Zügen 
geht. So erzählt Mangelsdorf am 9. November 1872 in der „Leipz. 
Uluslr.-Ztg." Er gibt aber nicht an, wo das gedruckt steht, und Herr 
Kohtz hat das nicht finden können. (Das Indische Problem, Seite 54, 55.) 
Ebenso wenig hat er gefunden, daß die Verwandtschaft mit dem indischen 
Problem schon irgendwo ausgesprochen worden sei. 

Den mathematischen Beweis hätte Herr Kohtz als Oberingenieur, 
meine ich, füglich selbst führen können, denn der ist kinderleicht. 

Derselbe lautet: 

Der weiße König kann augenscheinlich dem schwarzen weder das 
Feld a5, noch das Feld a6 abschneiden; das muß in puncto a6 der 
Springer bewirken, wozu er mindestens drei Züge braucht, nämlich 
Sc8 — e7 — d5 — c7. Einmal muß der weiße König ziehen, einmal 
der Laufer. Also 3 -[- 1 -f 1 (nach Adam Riese) = 5, quod erat de- 
monstrandum!! 

Ärmer Herr Kohtz! 

Und was die Verwandtschaft anlangt, so hat bereits Lange, wie 
ich letzthin anführte, auf die Analogie der Kombinationen gewiesen und 
gebührt ihm diesbezüglich die Priorität. Das hat aber Herr Kohtz 
wohlweislich verschwiegen. 

Ein Zufall fügt es überdies, daß beide Probleme schon 1846 im 
Alexander auf derselben Seite untereinander abgedruckt sind, natürlich 
ohne Automamen, als von ^Anonyme'' herrührend. 

Lange sagt im Vorworte der „Feinheiten" (1865): „Im gegenwärtigen 
Teile der zweiten Auflage wird zunächst jede Komposition durch ver- 
wandtere neuere Spielerzeugnisse, welche dieselben Gedanken noch feiner 
und tiefer ausführen, begleitet.'' Und auf S. 151 bringt er als Beispiele 
,der höchsten Grade der Einheit' durch Abzugbildung das indische Pro- 
blem, dann das Problem von Herlin und das 1851 zuerst in „The Illu- 
strated London News" veröffentlichte Problem von W. Gilby als zu- 
sammengehörig. 

Ich reproduzire das Meisterwerk von Herlin nochmals und füge 
das Problem von Gilby hinzu, betone aber, daß die Königspromenade 
behufs Abzugsbildung schon im Oktober 1848 von Salpius darge- 
stellt wurde. Es gebührt also diesbezüglich Salpius die Priorität, welches 
Faktum Herrn Kohtz, wie so manches andere, völlig entgangen ist. Daß 
ich nun — nach 60 Jahren — das Problem von Salpius an jene Stelle 
setzen kann, die ihm mit Fug und Recht zukommt, freut mich selbst- 
redend. 
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Heriin. 1845. 




Matt in 4 Zügen. 



Saipius. 1848. 




.v-% 



Matt in 4 Zügen. 



Qiiby. 1851. 




Matt in 4 Zügen. 



Das Problem von Saipius vergißt man außerordentlich schwer. 
Ich bin überzeugt, daß es sich Herr Kohtz in der „Schachzeitung'' 
(1848, S. 383, Nr. CLXVIII) gar nicht angesehen hat. 

Hervorheben muß ich schließlich, daß Lange irrtümlicherweise 
Ciccolini statt W. Gilby als den Verfasser der (von mir so getauften) 
„Königspromenade behufs Abzugsbildung'* nennt. In derselben wird der 
Turm durch den König behufs Abszugsbildung verdeckt. 

Das Gegenstück dazu, nämlich die Verdeckung des Laufers, ver- 
öffentlichte Lange 1856 in seinem „Handbuch des Schachspieles" 
(S. 217, § 383) und in spiegelbildlicher Stellung 1859 in der „Schach- 
zeitung", S. 204. 

1866 hat Bayer in „The Chess Players Magazine" (als Nr. 71 dort- 
selbst) eine ganz kolossale Königspromenade dieser Art publizirt. Die 
acht Züge sollen jedoch niemand abschrecken, die Lösung spielt sich 
glatt ab. 



Lange. 1856. 



Bayer. 1866. 
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Problem und Partie. 

Von H. Keidanz in New-York. 

In Bergers bekanntem problemtheoretischen Buche, betitelt „Das 
Schachproblem und seine kunstgerechte Darstellung", tritt das Streben, 
dem Problem eine möglichst partiegemäße Form zu geben, respektive 
ein ziemlich ausgeglichenes Figurenmaterial über das Brett in ähnlicher 
Weise zu verteilen, wie es beim praktischen Spiele gewöhnlich der Fall 
ist, sehr häufig zu Tage, gleichsam wie ein roter Faden, der durch das 
ganze Buch hinzieht. Dieses Prinzip, die Partie formell immer wieder 
zum Ausgangspunkt zu nehmen, dürfte aus seiner Auffassung, daß das 
Problem die künstlerische Durchführung des Partieschlusses sei, heraus- 
gewachsen sein. Es geht dies aus mehreren Stellen seines Buches, 
besonders aus dem zu Anfang des neunten Kunstgesetzes (Seite 38), 
sowie aus dem auf Seite 42 über das „Freie Walten des Kunstsinns 
des Komponisten'* Gesagten deutlich hervor. Wenn nun auch die 
historische Entwicklung des Schachproblems uns zeigt, daß die Anfange 
desselben in der praktischen Partie zu suchen sind — ich verweise 
nur auf die partiegemäßen Mattführungen der alten Autoren Dami- 
ano, Ponziani, Cozio, Stamma, Lolli, Mendheim etc. — so ver- 
pflichtet dieser Umstand doch keineswegs, die alte Bahn zu betreten und 
wenn auch mit künstlerischer Technik, weiter auszubauen. Das Lostren- 
nen von der praktischen Partie in bezug auf den Inhalt hat schon in 
vorklassischer Zeit, etwa 1800 bis 1850 stattgefunden und dem Kompo- 
sitionsfortschritt den rechten Weg gewiesen, wodurch eben eine neue 
Ära mit ungeahnten Perspektiven geschaffen wurde. Warum aber soll 
der Form des Schachproblems noch immer der alte Zopf angehängt 

9 
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werden? Wie sehr ich auch der Formenschönheit im allgemeinen eine 
hohe künstlerische Bedeutung beimesse, so sehr muß ich in dem konse- 
quenten Streben nach ihrer partiegemäßen Veredelung eine Hemmung 
des Problemfortschrittes erblicken. Ich habe bereits vor zirka 14 Jahren 
in der „Deutschen Schachzeitung" die Ansicht vertreten, daß das Problem 
mit der Partie absolut nichts mehr gemeinsam hat, weder in bezug 
auf seine Form noch auf seinen Inhalt. Das moderne Schachproblem hat 
sich sozusagen zu einem neuen Wesen mit veränderten Lebensbedin- 
gungen und diflferenzirten Organen entwickelt. Nur das Gerippe ist in seinen 
Bestandteilen erhalten geblieben: Brett und Steine. Selbst einige der 
Partie charakteristische Merkmale, wie z. B. die Rochade, das En 
passant-Schlagen im ersten Zuge sind verschwunden. Sie kommen nur 
noch in Scherz- oder Witzaufgaben zur Anwendung. Auch die Anwesen- 
heit zweier Damen, dreier Springer oder Turme etc., sofern diese 
Steine natürlich gleichfarbig sind, ist verpönt, obwohl doch derartige 
Unregelmäßigkeiten nicht nur im Bereiche der Partiemöglichkeit, sondern 
sogar der Wahrscheinlichkeit liegen. Und dies Alles mit gutem Recht! Denn 
das Problem an sich stellt etwas Fertiges vor, dessen Werdeprozeß in 
Dunkel gehüllt ist, während in der Partie sich dieser Prozeß vor unseren 
Augen abspielt. Auch ist im Problem eine Forderung vorhanden, die von 
derjenigen der Partie unendlich differirt. Während nämlich im Problem 
jede Forderung in der idealen Bekämpfung des Gegners gipfelt, bei der 
sowohl Irrtümer, als auch die freie Wahl zur Erlangung des Zieles aus- 
geschlossen sind, die Ästhetik aber vorgeschrieben ist, so ist bei der 
Partie gerade das Gegenteil der Fall. Ferner liegt der Partieführung ein, 
ich möchte sagen, verallgemeinertes Ziel zugrunde, zu dem das subjek- 
tive Positionsgefühl den Spieler drängt, während das Problem stets eine 
durch die Zügezahl begrenzte Matt forderung enthält, die immer objektiv 
auf ihre Richtigkeit geprüft werden kann. 

Der Unterschied der Ideenwelt beider wird einem so recht klar, 
wenn man z. B. Drohung und Zugzwang auf je eine und dieselben theo- 
retisch anwendet. Ein Tempogewinn in der Eröffnung, eine entblößte 
Königsstellung, selbst eine winzige Überlegenheit der Wirkungskraft gleich- 
wertiger (Springer und Läufer) und gleichartiger Steine genügen bereits, 
um dem Spieler diese positionellen Vorteile erstrebenswert zu machen, 
also als „Drohung" zu kennzeichnen. Ein Zugzwang braucht in der Partie 
auch nicht gleich eine tödliche Blöße heraufzubeschwören, schon eine ge- 
ringe Hemmung des Zusammenwirkens von Figuren oder Bauern, ein 
momentaner Stillstand irgend einer Aktion kann als provisorisches Ziel- 
objekt gemacht werden, ge^en das der Gegner aus taktischen Gründen 
kämpfen muß. Im Problem jedoch ist eine Drohung stets von derselben 
Wirkung, gewissermaßen von einer gleichbleibenden Kraft, das heißt sie 
führt innerhalb der vorgeschriebenen Zügezahl unbedingt zum Matt. 
Nur die Qualität der Drohung, die naheliegend oder versteckt, ein- oder 
mehrzügig, grob oder still sein kann, entscheidet für die Konstruktion des 
Problems. Im praktischen Spiele aber kann eine Drohung die mannig- 
fachsten Wirkungen verursachen, weil sie eben nicht immer eine Matt- 
drohung zu sein braucht. Auch kann sie nur scheinbar sein, weil ihr eine 
falsche Kombination oder Verrechnung zugrunde gelegt wurde. Im Pro- 
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blem existirt ja, wenigstens für die Konstruktion desselben, die scheinbare 
Drohung insofern nicht, als das auch für die Partie bindende Gesetz der 
abwechselnden Zugpflicht ihre Darstellung unmöglich macht. In der Partie 
kann sie zwar jederzeit durch einen Zug oder eine Kombination aus- 
geführt werden, sie ist aber dabei gegenstandslos, weil sie keine oder 
mitunter eine schädliche Wirkung für den Spieler im Gefolge hat. Die 
Drohung braucht daher vom Gegner auch nicht immer gedeckt zu werden, 
sie kann sogar mit einer Gegendrohung parirt werden, wobei der Stärke- 
grad der Kombinationen natürlich den Ausschlag gibt. In bezug auf die 
Qualität der Drohung braucht ein Spieler auch nicht besonders wählerisch 
zu verfahren, sein taktisches Prinzip, seine Erfahrung, sein subjektives 
Empfinden und andere Gründe mehr entscheiden diese Wahl, während 
der Komponist stets von der ästhetischen Forderung moralisch beeinflußt 
wird. Denn im Problem sind bestimmte, dem guten Geschmack und dem 
ungeschriebenen Gesetz der Schönheit, der Quintessenz aller Poesie, unter- 
worfene Züge vorgeschrieben, die zum Matt unbedingt führen, während 
es in der Partie dem Belieben des Spielers anheimgestellt wird, einen 
Zug zu machen, der ihm unter den jeweiligen Umständen vorteilhaft 
scheint Selbst wenn in der Partie ein Matt nachweisbar ist, so ist niemand 
durch Rücksicht auf die Ästhetik der Züge oder durch anderweitige Vor- 
schriften in der Wahl seiner Mittel zur Erlangung dieses Zieles beschränkt. 
Vollends verschieden auf diesen beiden Gebieten sind dem Cha- 
rakter nach diejenigen Kombinationen, welche das Matt herbeiführen, 
der Gestalt nach diejenigen Stellungen, welche das Matt illustriren, 
sofern es einen integrirenden Bestandteil des Leitmotivs, respektive 
der Problemidee ausmacht. Diese beiden wichtigen und in wechselseitiger 
Beziehung stehenden Begriffe, welche „Mattführung und Mattstellung'* 
genannt werden und welche jeder Komposition das künstlerische Ge- 
präge, den Stil, wie wir zu sagen pflegen, geben, sind für den prak- 
tischen Spieler von untergeordneter Bedeutung, denn er hat weder auf 
die Art der Ausfuhrung der Kombination, noch auf die ästhetische For- 
derung der Ökonomie und Reinheit der Mattstellung Rücksicht zu nehmen, 
sondern einzig und allein die Zweckmäßigkeit und Folgerichtigkeit 
der Kombination anzustreben. Wenn auch die Mattführung in der 
Partie, ihrer Konzeption nach, eine geistreiche Finesse und ihrer Lösung 
nach eine erhebliche Schwierigkeit zeigt und mithin mit derjenigen eines 
schwierigen Problems erfolgreich konkurriren kann, so muß doch zu- 
gegeben werden, daß es noch niemals einem Spieler gelungen ist, seiner 
Mattkombination einen formvollendeten, also problemkünstlerischen Aus- 
druck zu verleihen, da er der Position und den Mitteln der jeweiligen 
Partiephase unterworfen ist. Daher ist es die Ökonomie der Mittel, an 
welcher die künstlerische Darstellung der Partiekombination scheitern muß. 
Anderseits gibt es Probleme, deren Mattführungen zum Teil partiegemäß 
verlaufen, die aber in bezug auf die Darstellung der Problem-Idee den 
künstlerischen Anforderungen vollkommen genügen, so daß hier die 
Mattführungszüge geadelt und überhaupt die ganze Komposition, trotz 
des unverkennbaren Partiecharakters von poetischem Schimmer verklärt 
erscheinen. Ich möchte als Muster den bekannten Fünfzüger von Kohtz 
und Kockelkorn anführen. 

9* 
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I. Kohtz und Kockelkorn. 




Lösung: 

1. Sh6t gX^ß 2. Df6 Dc6 (oder 
Dd8)3. Dh8t KX^S 4. Sgöf resp. SX 
fTfKgS 3. Se7*, Sh6* (mit Varianten). 



Matt in 5 Zügen. 

Eine solche Komposition, die wie ein seltenes Juwel auf dem Kunst- 
markt erscheint, weil sie fast einzig und unnachahmlich in ihrer Art 
und weil sie das glückliche Ergebnis einer genialen Phantasie ist, möchte 
ich als dichterische Prosa bezeichnen, also als eine Kunstgattung, 
die der Poesie des Schachspiels völlig ebenbürtig an die Seite gestellt 
werden muß. 

Wenden wir aber den ersten und vornehmsten Begriff des Problems, 
die sogenannte Problem-Idee, auf unser praktisches Spiel an, so bleibt 
dabei fast gar kein Anhaltspunkt zu einem Vergleiche übrig. Schon das 
der Problem-Idee eigentümliche Wesen, des Komponisten ideales Streben 
nach möglichst vollkommener Darstellung, ist mit dem realen, nur nach 
dem Kraftausdruck ringenden Streben des Spielers unvereinbar. Denn die 
Kombinationen eines Problems sind Ergebnisse der Phantasie und einer 
gewissen künstlerischen Auffassung, sozusagen sublimer Natur, während 
bei der Partieführung, die doch nicht allein einen Kampf mit den eigenen 
kontrollirbaren sondern auch mit den unberechenbaren Ideen des Gegners 
darstellt, die klare, vom Nützlichkeitsprinzip beherrschte Verstandesarbeit 
überwiegt. Allenfalls ließe sich in gewisser Hinsicht zwischen der Problem- 
Idee und z. B. einem die Entscheidung herbeiführenden Plane der End- 
spielführung, der genialen Ausnutzung einer gegnerischen Schwäche der 
Eröffnung oder des Mittelspiels eine gewisse Ähnlichkeit wahrnehmen. 
Es muß aber dabei berücksichtigt werden, daß der Meister des praktischen 
Spieles bei der Durchführung seines Planes oder seiner Gewinnkom- 
bination sich keiner ästhetischen Forderung, keinem anerkannten Spiel- 
prinzip oder irgend einer allgemeineren Auffassung zu unterwerfen braucht 

Und legen wir schließlich beim Vergleiche von Problem und Partie 
die Korrektheit als Maßstab an, jenen Begriff, der den Intentionen des 
Komponisten erst den festen Stützpunkt verleiht, dann freilich bricht das 
stolze Gebäude des praktischen Spielers wie ein Kartenhaus zusammen, 
wenn die Kombination nicht zwingend ist, das heißt nachweislich zum 
beabsichtigten Ziele führt. Man könnte ernstlich behaupten, jeder 
Zug einer Partie, der nicht augenscheinlich einen Vorteil bietet, der 
also weder eine Drohung noch einen Zugzwang involvirt, sei inkor- 
rekt oder zum mindesten nur relativ korrekt, solange nicht der Beweis 
des Gegenteils erbracht wird. Der berühmte Ausspruch Zukertorts, 
daß die Schachpartie emen , Kampf der Irrungen gegen Irrungen" vor- 
stelle, wird von Jedermann als treffend anerkannt. Anderseits ist 
der Ausspruch des böhmischen Komponisten Votruba, jedes Pro- 
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blem sei inkorrekt (nebenlösig), „man findet nur halt nicht die Neben- 
lösung", nichts anderes als ein geistreicher Witz. Wie bereits ein- 
gangs bemerkt, kann jeder Zug im Schachproblem objektiv auf seine 
Richtigkeit geprüft werden und schon aus diesem Grunde sind der In- 
korrektheit Schranken gesetzt. Auch gibt die präzise und knappe For- 
derung des zwei- bis fünfzügigen Problems dem Schachskeptiker eine 
größere Gewähr für die Richtigkeit der einzelnen Züge, als die all- 
gemeine, weitreichende und unberechenbare Forderung der Partie. 

Eine Mittellinie zwischen diesen beiden divergirenden Richtungen 
bildet das künstliche Endspiel, gewöhnlich Studie genannt, das ich im 
Gegensatz zum Schluß einer wirklich gespielten Partie Problem-End- 
spiel*) nennen möchte. Dieses ist der Form nach so partiegemäß, 
dem Inhalt nach so problemartig, daß man füglich das Problem- 
Endspiel, und nicht das Problem, als die künstlerische Darstellung 
des Partieschlusses bezeichnen kann. Trotzdem darf auch hier von 
einer Freiheit in der Wahl der Mittel zur Erlangung des Zieles, wie 
in der Partie oder dem Partie-Endspiele nicht die Rede sein, weil 
auch im Problem-Endspiel sich ästhetische Forderungen geltend machen, 
die in der Partie sich höchstens als sentimentale Schwärmerei kund- 
tun würden. In dem folgenden Problem-Endspiel z. B. ist die Form 
partiegemäß und der Inhalt weist die charakteristischen Merkmale des 
Problems auf, nämlich das Vorhandensein einer Problem-Idee (Bauernopfer 
auf hö) und deren künstlerische Darstellung. Wäre nämlich die Spiel- 



Lösung: 

1. Kf8 Khö 2. g3 g6 3. Ke4 Kg4 
4. hö K X h5 5. Kf3 g6 6. f6 g 4t 
7. Ke4Kg5 8. Ke5 und gewinnt (mit 
Varianten). 



Weiß zieht an und gewinnt. 

führung naheliegend und praktisch z.B. 1. Kg3 — g4 etc. mit der 
Drohung 2. f4 — föf? um mit Hilfe des Bauernplus den Gewinn zu er- 
reichen, so wäre die Bezeichnung „Partieendspiel" treffender, selbst wenn 
die Stellung nicht das Resultat einer wirklich gespielten Partie wäre. 
Aber das Opfer des Bauers h 5 im entscheidenden Momente, sowie der 
Kampf um den Besitz des Zugrechtes (Aufhebung der eventuellen Remis- 



II. 


1: 


W 



') Die zahlreichen Bezeichnungen für diese Art der Schachkomposition sind 
meines Erachtens der Grund für das allenthalben noch mangelhafte Verständnis der- 
selben, loh will nur einige anfuhren: Endspiel, künstliches Endspiel, Studie, Endspiel- 
Studie, Partie-Studie etc. Die „Deutsche Schachzeitung'' bringt z. B. Problemendspiele 
seit 1 Jahren unter der stän digen Eubrik iStudienundEndspiele, die Partieend- 
spiele werden unter der Überschrift: „Partiestellungen" angegeben. In letzter Zeit hat 
sich ein erfreulicher Aufschwung auf diesem Gebiete durch eine gesteigerte Kom- 
positionstätigkeit und durch die Veranstaltung von Turnieren (Melburne Leader, 
Bigaer Tagblatt, Bohemia etc.) bemerkbar gemacht. 
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möglichkeit durch Patt), haben entschieden etwas Künstlerisches, um nicht 
zu sagen Witziges an sich. Denn gerade der auf den Löser durch seine 
Neuheit oder Originalität überraschend wirkende Witz, oder die künst- 
lerische Darstellung der Kombination, sind die wesentlichen Merkmale 
des Problems, während die Partie eigentlich nichts überraschendes an 
sich hat, sondern jede Kombination nur die natürliche Folge der in der 
Position liegenden Spannung ist. 

Mag eine Position den erstaunlichen Scharfsinn und Fleiß einer 
grandiosen Partieanalyse erfordern, mag sie mhaltlich und formell das 
natürliche Abbild eines glänzenden Partieendspiels widerspiegeln, sie 
kann nie zur problemkünstlerischen Tat emporgehoben werden, weil sie 
des Kunstmotivs, das ist der Problem-Idee, ermangelt. Als Beispiel führe 
ich die Stellung des Rice- Gambits nach dem 11. Zuge von Schwarz an: 
1. e4e5 2. f4eXf* 3. Sf3g5 4. h4g4 5. Se6Sf6 6. Lc4d5 
7. e X d6 Ld6 8. — L X e5 9. Tel De7 10. c3 Sh5 11. d4 Sd7 
(siehe Diagramm). 

III. 




Würde die Forderung „Weiß zieht und gewinnt lauten", respektive 
würde nach den ferneren Zügen 12. Lb5 Kd8 13. LX^'^r LX^^ 
14. TY e5 D Xh4 16. TXhö D ){hb 16. L Xf^TeS das von Weiß 
gebrachte Qualitätsopfer ein vorteilhaftes Spiel für den Gambitgeber 
ergeben, so wäre diese Partieanalyse trotzdem nicht als Problem-Endspiel 
aufzufassen. Denn in dem Qualitätsopfer kann meines Eraehtens kein 
eigentliches Kunstmotiv hegen, weil das charakteristische Merkmal des- 
selben fehlt, nämhch die elegante klare Art der Lösung. Elegant, indem 
die Kraftentfaltung auf das geringste Maß reduzirt wird (Ökonomie der 
Mittel), klar, indem sie überzeugend wirkt. 

Es gibt Problem-Endspiele, deren Form sich soweit von der lebenden 
Partie entfernt hat, daß man prima vista meinen sollte, man hätte ein 
Problem vor sich. Hier zwei Beispiele: 

IV. E. B. Cook. Y. A» K©mpÄ, 





Weiß zieht und macht remis. 



Weiß zieht und macht remis. 
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Lösung: Lösung: 

1. SfSt eXfS 2.Lf6t Ke5 3. T dl 1. Lg4t Ke4 2. TeSf L V e 8 3. T 

Xd6t TXd6 4. Te6t Kd4 6. Te4t Xg6 L X g6! 6. SföLXfö 6. Lf3t 

Kc6 6.Tc4t Kd6 7.Tc6t Keö S.Teef KXf3 patt. 
etc. Remis durch ewiges Schach. 

Anderseits gibt es eine große Anzahl von Problem-Endspielen, deren 
Form sich in nichts von der lebenden Partie unterscheidet, so daß solche 
Kompositionen hauptsächlich wegen des problemgemäßen Inhaltes und 
der künstlerischen Art der Darstellung berechtigten Anspruch haben, als 
Problem-Endspiele zu gelten (siehe die Diagramme 11 und VI). Derartige 

VL C. H. Hatheway. 



*± \ 



Lösung: 
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1. Le6 Lh4! 2. SdGf Kd8 3.Ld4 
CO 4. Lb6* (oder S f 6 resp. fTfetc.) 
Lf6+ (mit Varianten). 



Weiß zieht und gewinnt. 

Kompositionen, welche den Schluß einer Partie in idealer Weise wieder- 
geben, als vorbildliche Kunstgattung zu preisen oder in ihnen eine höhere Art 
von schachlicher Kompositionstätigkeit zu erblicken, nur weil das Kunstwerk 
in formeller Hinsicht der Natur, hier also der Partie, nicht nur nahe- 
kommt, sondern sie auch vollständig erreicht, beruht wohl auf einem 
Verkennen des Zieles der Schachkomposition überhaupt, zum mindesten 
auf einem mangelhaften allgemeinen Kunstverständnis. Jede künstlerische 
Tätigkeit besteht doch nicht in der getreuen Nachahmung der Natur, 
wie der bekannte Satz: 

Kunst und Natur 

Sei eines nur, 

der von Veristen und Anfängern der sogenannten neuen Kunstrichtung 
gepredigt wird, bezeugt, sondern in der bewunderungswürdigen Leistung 
Auserwählter, deren Phantasie und Geist in ihren Werken zum Ausdruck 
kommt und auf die Massen erhebend wirkt. In der Natur ist aber keine 
Spur des menschlichen Geistes zu erblicken, sondern, wie Darwin gezeigt 
hat, überall Zweckmäßigkeit, ja mitunter scheinbar paradoxe Folgerich- 
tigkeit, die blindlings ihre Wege wandelt, für deren Erforschung 
menschlicher Scharfsinn sehr oft nicht ausreicht. Die Schachkomposition 
verhält sich daher zur lebenden Partie keineswegs etwa wie Kunst zur 
Natur, sondern beide sind nur stammverwandte, aus einer gemeinsamen 
geistigen Quelle fließende Gegensätze, wie etwa Poesie und Prosa aus 
der Sprache herzuleiten sind. Das läßt sich wohl indirekt durch den Um- 
stand nachweisen, daß der meisterhaft gespielten Partie das Prädikat 
Schachkunst von niemand streitig gemacht wird und daß anderseits 
kein Kritiker eine stümperhafte Komposition, sei es ein Problem, Selbst- 
matt oder Problem-Endspiel, als mangelhafte Kunstleistung nur deshalb 
betrachtet, weil sie nicht die Schachpartie zum natürlichen Ausdruck 
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bringt. Daß ein Schachproblem die Natürlichkeit und Lebendigkeit der 
Schachpartie nicht haben kann, ist selbstverständlich, wie ja auch die 
bedeutendsten Kunstwerke der Musik, Malerei und Plastik an die Natur 
mit ihrer erhabenen Schönheit, für die wir keinen geistigen Maßstab 
haben, niemals heranreichen. 

Das Problem-Endspiel sowohl wie das Problem haben aber meistens 
nur zum Schein partiegemäße Form, in Wahrheit sind die Stellungen 
nichts weniger als partiegemäß. Wenn auch beide aus der praktischen 
Partie durch mögliche Züge abgeleitet werden können, so sind sie 
doch keineswegs partiewahrscheinlich, es sei denn, daß beide Spieler 
mechanisch oder wie Idioten die Steine gezogen hätten. Daß ein Pro- 
blem-Endspiel oder Problem auch wirklich das Resultat einer prak- 
tischen Partie hätte sein können und der Nachweis oft leicht zu erbringen 
wäre, daß die letzten Züge von Weiß und Schwarz einen hohen Grad der 
Partiewahrscheinlichkeit haben, hat sicherlich jeder Problem- oder End- 
spielfreund beobachtet; denn solche Fälle frappanter Übereinstimmung 
mit der lebenden Partie kommen bei ersteren häufig, bei letzteren zu- 
weilen vor. Dieses mehr zufällige als beabsichtigte Zusammentreffen mit 
der Partie in formeller Hinsicht darf aber bei Problemen durchaus nicht 
als Vorzug angesehen werden, da Form und Inhalt eines Schachproblems 
sich zueinander verhalten wie etwa der Rahmen zum Gemälde. 

Um meine Anschauungen über Inhalt und Form des Schachpro- 
blems näher zu erläutern und etwaigen Mißverständnissen vorzubeugen, 
— sind doch die Ansichten über diesen Gegenstand bei den meisten 
Komponisten nichts weniger als harmonirend — möchte ich auf den oben 
erwähnten Kohtz und Kockelkornschen Fünfzüger (siehe Diagramm I) 
noch einmal zurückkommen. Daß die Form desselben scheinbar partie- 
gemäß ist, verrät die Stellung der beiden Könige, sowie die gesamte An- 
ordnung der Streitkräfte auf den ersten Blick, obwohl Schwarz sogar 
ein materielles Übergewicht hat. Die Stellung ist aber keineswegs partie- 
wahrscheinlich, wie eine nähere Untersuchung bald überzeugt. Abgesehen 
von dem Fehlen der weißen Bauern, was doch meistens auf die Herbei- 
führung gewaltsamer, sogenannter wilder Kombinationen schließen läßt, 
ist die Stellung der weißen Dame, die offenbar im letzten Zuge auf e 6 
Schach gegeben hat, worauf Schwarz mit dem Läufer dazwischensetzte, 
unwahrscheinlich, weil eine partiegemäße Kombination, die zur Diagramm- 
stellung führte, nicht supponirt werden kann, ohne gegen die Natürlich- 
keit, geschweige denn Korrektheit der vorangegangenen Züge zu ver- 
stoßen. Das Partiegemäße dieser eigenartigen Komposition liegt aber 
meines Erachtens mehr in den Zügen, die zum Matt führen. Schon die 
mit einem Schach beginnende Einleitung ist nicht problemgemäß, weil 
sie hier mit der Problem-Idee in keinen innigen Zusammenhang gebracht 
worden ist und wohl besser fortgelassen werfen sollte. Ferner kann man 
die Variante 1 ; KhS 2. D X f 7 etc., ebenfalls nicht problem- 
gemäß nennen, weil diese Kombination so häufig in der Partie vorkommt 
und in alten Partieendspielen (Stamma etc.) zu finden ist, daß sie zur 
Gattung der typischen Partiekombinationen zu zählen ist. Dagegen muß 
man zum problemgemäßen Teil des Inhaltes die analoge Konstruktion 
der Springermattwendung (auf h 6, respektive e7) in Verbmdung mildem 
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vorangegangenen Damenopfer auf h 8, sowie die durch die Verteidigungs- 
mittel erzielte gute Variantenbildung rechnen. Diese beiden ökonomisch 
reinen Mattstellungen mit Springer und Läufer sind eben das künst- 
lerische Moment der Problem-Idee, sozusagen das Samenkorn im Geiste 
des Komponisten, das durch die gelungene Darstellung zur duftenden 
Blüte gereift ist. Sie sind, poetisch gesprochen, die Krone der Schöpfung, 
ohne welche das Problem aufhört, ein Kunstprodukt zu sein, so daß es 
zum Partieschluß mit seinem charakteristischen Mangel an formeller 
Schönheit herabsinkt. Hieraus ergibt sich auch, daß die Mattstellung kein 
bloßer Begriff ist, der für die Form des Problems Geltung hat, sondern zum 
Inhalt zu rechnen ist, da die Mattstellung ein integrirender Bestandteil 
der Problem-Idee ist und die ästhetische Darstellung in bezug 
auf Reinheit und Ökonomie der Mittel geradezu unerläßlich 
ist. unter der Form im allgemeinen verstehe ich nur die Anfangsstellung, 
wie sie sich bei oberflächlicher Betrachtung präsentirt. Alles andere, Ein- 
leitungszug, Varianten, Mattstellungen, selbst Verführungen rechne ich zum 
Inhalt. Daß eine gute Anfangsstellung, deren Eleganz durch Vermeidung 
von Doppel- oder Trippelbauern, schwülstiger Anhäufung von Figuren etc. 
zutage tritt, den Wert eines Problems erhöht, soll natürlich nicht be- 
stritten werden, nur darf diese Veredelung sich nicht in der Richtung 
des Partiegemäßen bewegen, namentlich wenn dieselbe auf Kosten des 
Inhaltes vorgenommen wird. Wie bei allen Kunstprodukten, so ist auch 
bei der Schachkomposition der geistige Gehalt derselben, ihr Inhalt, 
der wesentlichste und wichtigste Bestandteil, während die Form 
wie beim Gemälde nur den äußeren Rahmen dazu abgibt. 

Das Partie-Endspiel*) schließlich deckt sich in jedem Falle nicht 
allein formell, sondern auch inhaltlich mit der Partie, obwohl man auch auf 
diesem Gebiete den Schluß einer wirklich gespielten und einer fingirten 
Partie zu unterscheiden hat. In beiden ist die leitende Idee — von einer 
eigentlichen „Problem-Idee" ist natürlich keine Rede — nämlich die ziel- 
bewußte Durchführung der Gewinnkombination in bezug auf Mattführung 
und Mattstellung praktisch, d. h. natürlich und ohne Rücksicht auf die 
künstlerisch-ästhetische Forderung. Daß aber auch hier große Feinheit und 
Schönheit entfaltet werden kann, die den Kenner in Entzücken versetzt, 
wer wollte das leugnen? Als Beispiel wähle ich den Schluß der berühmten 
Partie Zukertort-Blackburne aus dem Londoner Turnier 1883. 

VII. 
Schwarz: Blackburne. 




♦) SchluB einer 
Amerikanem genannt. 



Weiß: Zukertort. 
wirklich gespielten Partie, actual play von Engländern und 
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C 



a' 



^ 



S^ 



y 



Weiß am Zuge spielte in dieser Stellung 1. Dd2 — b4 und ge- 
wann nach wenigen Zügen. Die Fortsetzung in der Partie war Tc8 — 
C5 2. Tf8t K X h7 3. D X e4t Kg7 4. LXeöf KXf» 5. LgTf Kg8 
6. D X 6 7 worauf Schwarz aufgab. 

Fassen wir nun die hauptsächlichsten Unterscheidungsmerkmale in 
kurzen Worten zusammen, so ist folgendes festzuhalten : Problem und Partie 
sind schachliche Gegensätze, ähnlich den sprachlichen der Poesie und 
Prosa. Beide haben, was die mehr oder minder künstlerische Ausübung 
der Praxis anbetrifft, ihre Vorzüge und Mängel, ihre Verehrer und Gegner. 
Die einen pflegen hauptsächlich den poetischen Zweig des Schachspieles, 
das Problem, respektive die Scbachkomposition überhaupt, die weit über- 
wiegende Zahl aller Schachfreunde aber findet seine Befriedigung in dem 
geistigen Ringen mit dem Gegner am Brett und nur ein ganz geringer 
Teil bringt beiden Arten das gleiche verständnisvolle Interesse entgegen. 
Wenn nun auch die fundamentalen Gesetze über die Gang- und Schlag- 
weise der Steine mit geringen Ausnahmen dieselben geblieben sind, so 
haben doch, wie ich überzeugend nachgewiesen zu haben glaube, die 
wichtigsten Problembegriffe, auf die Partie angewandt, eine entschieden 
gegensätzliche oder doch anders geartete Bedeutung erhalten. Daher 
kann schon aus dieser Erkenntnis der Schluß gezogen werden, daß wir 
um Problem und Partie kein gemeinsames Band schlingen dürfen, wenn 
auch zwischen ihnen ein ehemals verwandtschaftHches Verhältnis be- 
standen hat. Die prosaische Mutter Partie hat uns eine Tochter geschenkt, 
in selbständiger Freiheit erzogen, aber mit den Attributen der Anmut 
und Grazie geschmückt — die Problempoesie. 



Das II. Internationale Schachturnier in Monte CarlOi 1902. 
Partie 1222 (130). Unregelmäßige Eröffnung. 



Aibln. 

I.Sgl — f3 

2. e2 — e3 

3. S f 3 — e 5 

4. d 2 — d 4 
6.Lf 1 — d3 
6. — 
7.Ld3 — e2 
8.Se 5 — f 3 
9. c2 — c3 

10. S b 1 — d 2 
ll.Ddl — c2 
l2.Tfl — el 
13.Le2 — f 1 
14.S f 3 — g5 
15. f2 — f4 
l6.Sd2 — f 3 
17.Sg5 — h3 



Marco. 

d7 — d5 

c7 — c5 

a7 — a6 

e7 — e6 

Lf 8 — d6 

c5 — c4 

f 7 — f 6 

b7 — b5 

DdS — c7 

Lc8 — b7 

Dc7 — c6 

Sb8 — d7 

f 6 — f 5 

Ke8 — 87 

Sg8 - f 6 

h 7 — h 6 

S f 6 — e4 



18.Sh3 — f 2 
19.S f 2 X e4 
20. S f 3 — e5 
21. f 4 X e5 



Stellung nach dem 



g7 - g5 
f5 y e4 
Ld6 X e5 
a6 — a6? 



Zuge von Sonwarz. 




22. b2 
23.D c2 
24.Lcl 



--b3 
Xb3 
— aSt 



c4 X b8 
Lb7 — a6 
Ke7 — f 7 
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25.Lf 1 — e2 


Kf7 — g6 


31.Ld6 — c6 


Tb7 — g7 


26.Tal — bl 


Ta8 — b8 


32.T f 1 — f 2 


ThS — h7 


27.La3 — d6 


Tb8 — b7 


33.Ddl — f 1 


Tg7 — b7 


28. Db 3 — d 1 


h6 — h6 


34.Tf 2 — f 6i 


Kge — g7 


29.Tbl — cl 


Sd7 — f6 


36.T f 6 — f 8 


Gibt auf. Es drohte 


SO.Tel — f 1 


Sf 6 — e 8 


36.Tf8-g8t (K 


gr7Xg837.Dfl-f8t) 




Partie 1228 (181) 


. Damengambit. 


Piiltbiiry. 


Qunsberg. 

d7 — d6 


Stellung nach dem 18. Zuge von Schwarz. 


1. d 2 — d 4 




I i. 


# I^ 




2. C2 — C4 


d5 X C4 




i: 


xk 




8.Sgl— f 3 


C7 - c5 
c5 X d4 
e7 — e6 




i 


i i 1 




4, e 2 — e 3 




4 




6.Lf 1 X c4 

6. e3 X d4 

7. — 
8.Ddl — 62 
9. S b 1 — c 3 


m 






Sg8 — f 6 
L f 8 — e7 
Sb8 — d7 
Sd7 — b6 












10.Lc4 — b3 


Sb6 — d5 


26.Dh5 X fb 


Dd8 — d7 


ll.Lcl — g6 


— 


27.Sf4 X d5! 


Lb7 X d5 
Dd7 X d5 


12.Sf 3 — e5 


Sd5 X C3 


28.Df 5 X d6 
29.Lb3 X d5 


13. b2 X c3 


S f 6 ~ d 5 


Ta8 — f 8 


14.Lg6 — d2 


Le7 — f 6 


30.Ld2 — he 


Lh8 — g7 


16. f2 — f4 


g7 — g6 


31.Lh6 X g7 


Kg8 X g7 


16.T f 1 — f 3 


Lf 6 - g7 


32.Th3 — gS- 


f Kg7 — h8 


17.Tal — f 1 


f 7 - f 6 


sa.Ldö X f7 


Tf8 X f7 


18.Se6 — d3 


b7 — b6 


34.Kgl — f2 


Tf 7 — c7 


(Si«h« Diagramm.) 


36.Kf2 — e2 


Tc7 — c4 


19. f4-fö! 


g6 X f 5 


36.Kf2 — d3 


b6 — b5 


20.Tf 3 — h3 


Tf8 — f 7 


87.Tg3 — e3 


Tc4 — a4 


21.De2 — hö 


Lg7 — f 8 


88. d4 — d5 


Ta4 X a2 


22.Tf 1 X f5! 


e6 Xf6 


39. d6 — d6 


Ta2 — a6 


23.Sd3 — f4 


Lc8 — b7 


40. T e 3 — e 6 


Kh8 — g7 


24.Th3— g3t 


Lf 8 — g7 


41. de - d7 


Td6 Y e6 


25.Tg3 - h3 


Lg7 — h8 


42. d7 


— d8D Gibt auf. 



19. Spieltag, Montag den 24. Februar 1902. 
(Fortsetzung.) 
Überblick über die Paarung und die Resultate des 19. Spieltages. 

Partie: Eröffnung: Resultat: 

Pillsbury-Reggio Französisch Pillsbury gewann. 

Dr. Tarrasch-Mortimer . . . Spanisch Dr. Tarrasch gewann. 

Mason-Marco Irregulär Remis. 

Tschigorin-Eisenberg .... Spanisch Tschigorin gewann. 

Maröczy-Napier Französisch Maröczy gewannn. 

Marshall-v. Popiel Damenbauer Marshall gewann. 

Wolf-Janowski Spanisch Hängepartie. 

Mieses -Schlechter Französisch Remis. 

V. Scheve- Albin Spanisch Alb in gewann. 
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Bückständige Partien nach dem 19. Spieltage. 



W. Teichmann-Wolf. 
W. Teichmann-Mason. 
W. Maröczy-Tschigorin. 
W. Tschigorin-Janowski. 
W. Dr. Tarrasch-Marco. 

Die Zahlen in () zeigen an, wie viele Partien jeder noch zu spielen hat; H = Hänge- 
partie; W = Wiederholungspartie. 



W. Albin-Teichmann. 
W. Marco-Mason. 
H. Janowski-Wolf. 
W. Schlechter-Mieses. 



Stand nach dem 19. Spieltage. 



Mar6czy . . 
Pillsbury . 
Teichmann 
Marshall . 
Gunsber^ . 
Janowski . 
Dr. Tarrasch 
Tschigorin 
Wolf . . . 
Mieses . . 



9V4 + W.+ (8). 

9 + (7;. 

7i/, + 3W. + (7). 

8 + (7.). 

7 + (8). 

6V2 + H. + W.+(8). 

7 + W. + (7). 

6V2-hW. + (7). 

63A+H. + W. + (8). 

ÖV4 4- W. + (8). 



Schlechter 
Albin . . 
Mason . . 
Napier . 
Marco . . 
V. Popiel 
Eisenberg 
V. Scheve 
Reggio . 
Mortimer 



6 + W. + (8). 
6 + W. + (8). 
6 + 2W. + (8). 
45/4 + (7). 
4V4+W. + (7). 
4V4 + (7). 
31/2 + (8). 
2V2 + (8). 

2Vj+a). 

1 + (7). 



Partie 1224 (132). Französische Partie. 



Pillsbury. 

1. e2 — e4 

2. d 2 — d 4 
3.Sbl — c3 

4. L f 1 — g 5 

5. e4 — e 5 
6.Lg5 — h4 
7.Lh4 — g3 

8. S g 1 — e 2 

9. a 2 — a 3 



Reggio. 

e7 — e6 
d7 — d5 

SgS — f 6 

L f 8 — b 4 
h7 — h6 
g7 — g5 

Sf 6 — e4 
C7 — c 5 

Lb4 — aö 



Stellung nach dem 9. Zuge von Schwarz. 



ÜB 




10. b2 — b4 
ll.Se2 X c3 
12.Sc 3 — b6 
18. c2 — c3 
14. h2— h4 
lö.Tal X a3 
16.Sb5 X c7t 



Se4 X c3 
c5 X b4 
b4 X a3t 

La5 — c 7 
a7 — a6 

Lc8 — d7 

Dd8 X c7 



17. h4 X g6 

18. g6 X h6 
19.Dcl — cl! 
20. L g 3 — h 4 
21.Kel X f 1 



Sb8 — c6 
Sc6 — a5 
Ld7 — b5 
Lb5 X fl 
Sa5 — b3 



SUIIunf naoh d«m 21. Zug« von Sohwarx. 




22.Dcl 


— g5! 


23.Kf 1 


— gl 


24. D g 5 


-e7t 


26.Thl 


— h3 


26. De 7 


— d6t 


27.Dd6 


-d7t 


28. T a 3 


— a4 


29.Ta4 


-b4t 


30. 1) d 7 


lii 


31.Tb4 


32.Lh4 


-e7! 



Dc7 — C4t 
Ke8 — d7 
Kd7 — c6 
Th8 — h7 
Kc6 — b5 
Kb6 — b6 
Dc4 — c6 
Kb6 — a7 
b7 X C6 
Th7 X h6 
Gibt auf. 
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Partie 1225 (133). Spanische Partie. 



Tarrateh. 

1. e2 — 6 4 

2. S g 1 — f 3 

3. L f 1 — b 6 

4. — 

5. d 2 — d 4 
e.Lbö — a4 
7.La4 — b3 

8. d4 X e5 

9. a 2 — a 4 
10. a4 X bö 

Stellung nach der 



Morfimer. 

e7 — e6 

Sb8 — c6 

Sg8 — f 6 

Sf 6 X e4 

a7 — a 6 

b7 — b6 

d7 — d5 

Sc6 — e7 

Ta8 — b8 

a6 X b5 

10. Zuge von Schwarz. 




ll.Sf 3 — d4! 

Ein ausgezeichneter Zug. Die Verteidi- 
gung 8. . . S c 6 — e 7 schon längst als 
minderwertig angesehen, wird hier schön 
widerlegt 
11... c7 — C6? 

Üml2. f2 — f3 mit Se4 — c6 be- 
antworten zu können, verzichtet Schwarz 



auf c 7 — c 5. Doch wäre auch dieser Zug 
ungenügend wegen: 18. Sd4Xb5TbS 
Xbö 13. f2 — f3. Der Springer e4 geht 
verloren und überdies droht L b 3 — a 4 
z. B. 13. . . T b 6 — a 6 14. L b 3 -- a 4t 
und gewinnt. 




12.Sd4 
13.Lb3 
14.Ld5 
15.T f 1 
le.Lcl — f 4 
17.Tal — a7 
18.Sbl — c3 
19.Sc3 — 
20.Sd5 X 
21.Ta7 X 

22. L f 4 X 

23. L e 4 X 

24. b 2 — 
25.Lh7 — 
26. f2 — 
27.Kgl — f 2 
28.Kf2 — g3 
29.Tdl — d8 
30. T d 8 — b 8 
31.Le4 X g6 
32.Tb8 X b4 
33. c2 — c4 
34.Tb4 — b5 



d5 

e7 

e7t 

e5 

h7 

b3 

e4 

f3 



Se7 
Sc6 
Dd8 
Lc8 

f7 
Lf8 
Ee8 
Th8 
Te8 
Kf7 

f6 
b5 



^ 



und 



c6 

e6 

Xdl 

— e6 

— f 6 

— e7 

— f7 

— e8 
Xe7 

e7 
e5 
b4 

Ke7 — f 6 
g7 — g6 
Tb8 — b6 
g6 — g5 
Tb6 — a6 
Le6 — f 7 
Lf 7 — g6 
Kf6 X g6 
Ta6 — c6 
Kg6 — f 5 
Weiß gewann. 



Partie 1226 (134). UnregelmäBig^ einlenkend in Damengambit. 



MMon. 


Marco. 


1. c2 — c4 


c7 — c5 


2.Sbl — c3 


e7 — e 6 


3. 6 2 — e 3 


d7 — dö 


4. d2 — d4 


Sg8 — f 6 


ö.Sgl— f 3 


cö X d4 


6. e3Xd4 

7. c4 X dö 


L f8 — e7 


Sf6 X dö 


8.Lf 1 — d3 


Sb8 — C6 


9. 0-0 


— 


10. a2 — a3 


Le7 — f 6 


ll.Ld3 — 84 


a7 — a6 


12.Ddl — d3 


g7 — g6 


IS.Lcl — he 


Tf8 — e8 


14.T£1 — el 


Sc6 — e7 


lö.Tal — dl 


Lc8 — d7 



18 
19 
20 



16.S f 3 
17. D d 3 
Seö 
Le4 
Tel 
21. Sc 3 
22.Lh6 
23. g2 
24.Df 3 
2ö.De2 

2ö. . . 
26. b2 
27.'Le 3 
28.Dd3 
29.D f3 



Ld7 — c6 
Se7 — f ö 
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Stellung nach dem 


26. Zuge von 


W*iB. 


33.Tel — dl 
34.Dd3 X d4 


Tc6 — C3 








^ 




Tc3 X b3 




f^ 


^m-^^i \ 




35.Dd4 — dHt 
36.Dd8 — d5 


Kg8 — h7 
Tb3 — f3 






k 


i 




37.Kgl— g2 


Tf 3 — f5 




I " 






38. f2 — f3 


Dg 4 - a4 




^m. 






39.Tdl — d3 


Da4 — c2t 






' 




40.Td3 — d2 


Dc2 — c3 










41. f 3 — f 4 
42.Dd5 — a8 


Dc3 X a3 
Da3 — es 






30. T d 1 — e 1 


h7— h5 


43.Td2 — d8 


De3 — e2t 


31. L f 4 — e5 


Lf 6 X e6 


44.Kg2 - h3 


De2 — g4t 


32. d4 X eö 


d5 — d4 


Remis. 


Partie 1227 (135). Spanische Eröffnnng. 


Tsohigorin. 


Eltenbcrg. 
e7 — «5 


Stellung nach dem 26. Zuge von 


Weis. 


1. 62 — 64 




HAJil J*^ 




2.Sgl — f3 


Sb8 — c6 




mm 


' l^U 




3.Lf 1 - b5 

4.Ddl — e2 


Sg8-f 6 

d7 — d6 




im 


.... **„;. 




6. d2 — d4 


Sf6 — d7 






&H^I 




6. 0-0 


Sc6 X d4 




■TeC 


W^B^ 




7.Sf 3 X d4 


e5 X d4 




SlBl^li 


iStaWi 




8. T f 1 — e 1 


C7 — c6 

L f 8 — e7 






"' Ü 




9.Lb6 — c4 










10. c2 — c3 


d4 X c3 


28.Dh5 — h4 


gT — g6 


ll.Sbl X c3 


— 


29. e4 X d5! 


g5 Y h4 


12.Lcl — f 4 


Sd7 — e5 


30.Td4 X f 4 


Lg4 X dl 


13.Lc 4 — b3 


Se5 — g6 


31.Lb3 X dl 


c6 X flö 


14.L f 4 — g3 


Le7 — h4 


32. Tf4 — d4 


KgS — fS 


15. Tal — dl 


Lc8 — e 6 


33.Khl — h2 


Te8 — e3 


16.Lb3 — c2 


Lh4 X g3 


34.Ldl — f 3 


Td8 — de 


17. h2 X g3 


Dd8 — d7? 


35. Sc 3 X d5 


TeS - el 


18.Tdl -- d4 


Ta8 — d8 


36.Td4 X h4 


Tel — f 1 


19.Tel — dl 


Dd7 — c7 


37.Sd5 — c3 


Tde — d2 


20. f2 — f4 


Tf8 — es 


38.Lf 3 X b7 


Td2 X b2 


21.De2 — h5 


Le6 — c 8 


39.Lb7 — dö 


Tb2 — c2 


22.LC2 - b3 


Dc7 — e7 


40.Sc 3 — e4 


Tc2 — cl 


23.Tdl — f 1 


de — d5! 


41.Se4 — g3 


Tfl — dl 


24.Kgl — h2! 


De7 — f 6 


42.Ld 5 — b3 


Tdl -d3 


25.T f 1 — dl 




43.Th4 X h7 


Kf8 — g8 


(Slah. Oltir.mm.) 


44.Th7 — h5 


Tel — c3 


25... 


Sg6 X f4? 
Df6 X f4t 


45.Sg3 — e4 


Tc3 X b3 


26. g3Xf4 


46. a2 X b3 


TdS X b3 


27.Kh2 


— hl 


LcS - 


-g4 


47.Th5 


— a6 


Gibt aut 
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Partie 1228 (136). Französische Verteidigung. 

20.Tgl X cl Da5 X b4 

21.Dh3 — e3 Le8 — c 6 

22.Tcl - c3 

Der Bauer a7 durfte wegen Db4 — 
d2 nicht geschlagen werden. 

22... Tf8 — aS 

23. h2 — h3 a7 — a6 

24.Se2-d4 Db4 — b6 
25. g2 — g4 



Napier. 

e7 — e 6 

d7 — d5 

Sg8 — f 6 



falls 7. a 2 — a 3, 
7.Ddl — g4 



Maröoiy. 

1. e2 — e4 

2. d 2 — d 4 

3. S b 1 — c 3 

4. e 4 — e 6 

Eine von Steinitz empfohlene Vari- 
ante. Sie hat den Nachteil, daß der L c 8 
sehr lange untätig bleibt 

4. . . S f 6 - d 7 

5. f2 — f4 c7 — c5 

6. d4Xc5 Lf8Xc5 

Als besser gilt 6. . . S b 8 — c 6 und 
dann 7... LfSX c5. 

— 

8. L f 1 — d 8 

Der theoretische Zug. Besser ist aber 
Sgl — fS. 

8. . . L c 6 X g 1 

Schon damals galt diese Verteidigung 
für vollkommen korrekt und zum Remis 
führend. Dagegen wurde h 7 — h 6 für nicht 
ganz zureichend angesehen. 

9.Thl X gl Sd7 — c5 

lO.Sc 3 — e2 S c5 X d3t 
11. 02 X d3 f 7 — f 5 

12.Dg4 — h3 Sb8 — c6 
IS.Lcl — d2 

Bei diesem Zug verbrauchte M a r ö c z y 
fünf Viertelstunden. Er wollte alle Konse- 
quenzen der langen Rochade (mit Rück- 
sicht auf die offene c-Reihe) durchrechnen. 

13... Dd8 — b6 

14. 0—0 — Lc8 — d7 

lö.Kcl — bl Ld7 — e8 

Nachdem Weiß seine Königsstellung 
gesichert hat, droht er mit g 2 — g 4 einen 
gefährlichen Angriff zu eröffnen. Gegen 
diese Drohung verteidigt sich Schwarz 
durch den Textzug. Auf 16. g 2 — g4 würde 
jetzt Le8 — g6! mit ausgezeichnetem 
Spiele folgen. 

lö.Tdl — Cl Ta8 — c8 
17.Ld2 — 63! Db6 -- a5 

17... d5 — d4! wäre schlecht wegen 
18. Se2Xd4I Weiß beutet die Stellung 
seines Damenturmes trefflich aus. 

18.Le3 — C5 Sc6— b4 

19.Lc5 X 1)4 Tc8 X elf 



Auf Tc 3 — b 3 würde jetzt D b 6— a7 
folgen. 



26. . . f 6 X 
26. h3Xg* Lc6- 
27.Tc3 — cl Ta8- 
28.Tcl-fl Ld7- 

Stellung nach dem 28. Zuge von 


g4 

-d7 
- c8 
-b5 

Schwarz. 








29. f4 — f5 Tc8 — c3 

Ein geistreicher Zug. Schwarz ver- 
sucht alles MögHche, sein Spiel zu retten, 
aber es gibt keine Hilfe. 

30. T f 1 — d 1 

Viel besser als b 2 X c 3, was aber 
auch genügend war. 

30. . . L b 5 - c 4 

31. f 5 X e6 Db6 — b4 

T c 3 — a3 war auch nicht besser, z. 
B. 32. De 3 — f 4 Lc4Xa2t 33. Kbl 



— a 1 etc. 

32.De 3 — f 3 

Es gibt keinen Ausweg, 
ist unvermeidhch. 



Lc4 X a2t 

Figurenverlust 



33. Kbl X a2 

Auf T c 8 — c 7 
34.Ka 2 — bl 



Db4 — a4f 
gewinnt T d 1 - f 1 
Gibt auf. 
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Partie 1229 (187). 



Marshall. 


Popiel. 


1. d2— d4 


d7 — d6 


2. c2 — c4 


e7 — e 6 


3.Sbl — c3 


Sg8 — f 6 


4.Sgl — f 3 


Sb8 — d7 


ö.Lcl — g5 


Lf8 — e7 


6.Ta 1 — cl 


— 


7. e 2 — e 3 


b7 - b6 


8. c4 X d5 


e6 X d5 


9.Lf 1 — d3 


Lc8 — b7 


10. h2— h4 


c7 — c5 


11. g2 — g4 




Es folgt ein höchst interessanter An- 


griff. 




11. . . 


c6 — - c4 


12.Ld3 — bl 


Tf 8 — e8 


13.Lg5 X f6 


Sd7 X f 6 


14.Sf 3 — e5 


Le7 — de 



St«iiunf nach dem 14. Zug« von Schwarz. 



I 

1 A 
1 



i 






^ 



m_u-i^ 



■^1* 



g4 — g5 Ld6 X eö 

d4 X eö Sf 6 — d7 

f2 — f4 Sd7 X eö 

AuflT. .. d6 — d4 würde 18. Lbl 

— e 4 folgen. Das Springeropfer ist aber 

inkorrekt. 



16. 
16. 
17 



Damengambit. 

18. f4 X e6 
19.Ddl — d4 
20.Ke 1 — d2 
21.Tc 1 — el 



Te8 X e6 

Dd8 — e7 

las — e8 

b6 — b6 



Unzureichend wäre auch der Abtausch 
auf e 3 mit nachfolgendem d 6 — d 4 f. 



22. a2 — a3 
23.Thl — f 1 
24.T f 1 — f 4 
26. a3 X b4 
26.Sc3 — dl 
27.Tel — f 1 
28.T f 1 — f 2 
29.Lb 1 — C2 
30. b 2 — b 3 
31. T f 4 — f 5 
32.Kd2 — cl 
33.T f 2 X f 5 



Lb7 — c6 

a7 — a 5 

b5— b4 

a6 X b4 

De7 — c7 

Te8 — e7 

Lc 6 — a4 

La4 — e 8 

Le8 — b5 

c4 — c3t 
Te6 X f 6 
Dc7 — a6 



Der Angriff des Schwarzen ist un- 
gefährlich, der des Weißen wird unwider- 
stehlich. 



34.Tf 5 X d5 
35.Lc2 — bl 
36.KC 1 — c2 
37.Dd4 — c6 
38.Sbl X c3! 
39.Td5 — d8 
40.Td8 — b8 
41. h4 X g5 
42.Tb8 X b4 
43.Tb4 — f 4t 



Da6 — alt 
Dal — a3t 
Lbö — e8 
Te7 — e6? 

f7 — f6 
Kg8 — f 7 

f6 Xg6 
Da3 — a6 

Da6 — c6 

Gibt auf, denn 



nach 43...Kf7 — g6 wird Dc6 — f6t 
tödlich. 



Partie 1230 (138). Spanische Eröffnimg. 



Wolf. 



1. e2 — e4 
2.Sg 1 - f 3 
3. L f 1 — b 5 
4.Lb 5 — a4 
5. — 
6.Sb 1 — c3 
7.La4 — b3 
8. d2 — d3 
9.L cl — d2 
10. a2 X b3 



Janowski, 

e7 — e5 
Sb8 — c 6 

a7 — a6 
Sg8 — f 6 
Lf 8 — e7 

b7 — b6 

d7 — de 
See — a5 
Sa5 X l>3 
Lc8 — b7 



ll.Ddl — e2 — 

12. d3 — d4 65X^4 

13.Sf3Xd4 b5 — b4 

14.SC3 — d5 Sf 6 X d5 

15. e4 X d6 Lb7 X d6 

16.Ld2 X b4 Dd8 — d7 

17.Lb4 — c3 Le7 — fe! 

l8.Tf 1 — el 

Den Bauer a 6 darf Weifi nicht schla- 
gen, denn nach T a 8 X a6 19. D e 2 X ^e 
folgt 19...Lf6X d4 20.Lc8Xd4 Dd7 
— g 4 und Schwarz gewinnt den Läufer. 
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18... 


Ld6 — b7 


45.Ta4 — a5 


c5 X b4 


19.De2 — d3 


Tf8 — e8 


46. c3 X b4 


Kc7 — b7 


20.Dd3 — f 6 


Dd7 X f 6 
Lf6 X CS 


47. c 4 — c 6 


Tbe X b4 


21.Sd4 X f 6 


48. C5 X de 


Lee — b5 


22. b2 X c3 


Lb7 — e 4 


49.Ta6 — a2 


Kb7 — c6 


23.S f 5 — e3 


Kg8 — f8 


50.Sd2 — f3 


Kce X de 


24.Tal — a4 


g7-g6 


öl.Sf 3 — e5 


Tb4-b3t 


25. f2 — f3 


Le4 — b7 


52.Ke8 — f 2 


Kde — 05 


26.Kgl — f 2 


Te8 — e7 


68.Se6 X g6 


Kc6 — b4 


27. S ft 3 — c 4 


Ta8 - e8 


64.Sge — e7 


Lb5 — d3 


28.Tel X e7 


Kf8 X e7 


55.S e7 — döf 


Kb4 — b5 


29.Sc4 — a5 


Lb7 - d5 


56.Sd5 - c7t 


Kb5 — c 5! 


30. c3 — c4 


Ld6 — a8 


57.Sc 7 X aef 


Kc5 — be 


31. b3 — b4 


Ke7 — d7 


68.Sa6 — b8 


Ld3 — b5 


32. S a 5 — b 3 


La8 — b7 


59.Ta2 — d2 


Kbe — 07 


33. T a 4 — a 1 


Te8 — b8 


60.Td2 — d5 


Kc7 X b8 


34.Kf 2 — e3 


Lb7 — c 8 


ei.Td5 X f6 


Tb3 — b2t 


35.Tal — a4 


Kd7 — e7 


62.K f 2 — e3 


Lb5 — e2 


36. c2 — c3 


c7 — c 6 


63.Tf 5 — f 7 


Le2 — g4 


37.Sb3 — d2 


f7 — f 6 


64. f4— f5 


Tb2 — b3t 


38. f 3 — f 4 


Tb8 — b6 


eö.Ke 3 — f 4 


Tb3 — f 3t 


39.Ke3 — d3 


Lc8 — b7 


ee.Kf 4 — e5 


Kb8 — c8 


40. g 2 — g 3 


h7 — he 


67.Ke5 — ee 


Tf3 — f 1 


41. h2 — h4 


he — h6 


Schwarz verzichtet auf den Bauer g 3, 


42.Kd3 — es 


Ke7 — d7 


weil er auf Eroberung des Bauers f6 spie- 


43.Ke 3 — d3 


Kd7 — C7 


len kann. 




44.Kd3 — e3? 




68.T f 7 — f 8t 


Kc8 — 07 


Weiß übersieht den drohenden ßauern- 


69. T f 8 — f 7t 


Ko7 — c 6 


verlust Kd3 — c2 war geboten um even- 


70. T f 7 — f 8 ? 


Tfl- elt 


tuell K c 2 — b 3 spielen zu können. 


71.Ke6 — f 6 


Lg4 X f5 


Stellung nach dem 44. Zuge von WeiB. 


72.Kf6 X f6 
73.K f 6 — gö 
74.Kg5 X h5 


Tel — fit 
Tfl X f8 

Kce — de 




■ ■ im 


■ ■" ' 






n-'A* 






75. g3— g4 


Kde — 66 




iJt li 


-l-J 




76.Kh5 — g5 


Tf8 - g8t 




■ta ■ iflü. 




77.Kg6 — f 4 
78.Kf4 — f 3 


Ke 6 — f e 


BHfH.CB 


Kf 6 — eö 


PL^LS 


S B^ 




79.Kf 3 — g3 


Tg8 — a8 


nina 


-Püi 




80. h 4 — h 5 


Ke5 — f 6 




mm P 


<■ 




81.K g3 — h4 
82. h6 — h6 


Ta8 — g8 








Kf6 — ge 


44. . . 




Lb7- 


c 6 


Gibt auf. 





Partie 1231 (189), Französische Partie. 



Mieses. 

1. e2 - 

2. d2 - 



e4 
d4 



Schleohter. 

e7 — e6 
d7 — d5 



3. e4 X d5 
4.L c 1 — e3 
5.Sb 1 — c3 



e6 X d5 
L f 8 — de 
Sb8 — c6 
10 
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e.Lf 1 — d3 

7. D d 1 — d 2 

8. S c 3 — b 5 
9.Dd2 X d3 

lO.S gl — e2 
ll.Sbö X de 
12. h2 — h3 
13.Se2 — c3 



Sg8 — f 6 
See — b4 
Sb4 X d3t 
— 

T f 8 — 68 

Dd8 X de 
Dde — b4t 
Sf 6 — e4 



13. . . D b 4 X b 2 brächte kaum einen 
Vorteil, da Weiß mit 14.0 — Db2 — b6 
(am besten) 16. Le3 — g5 Angriff er- 
langt. Ungünstig wäre dagegen nach 13. . . 
Db 4Xb 2 für Weiß die Fortsetzung 14. T a 1 



— bl Db2 — a3 15. 
16... D a3 — a6tl 
14. — 
15.Sc 3 X e4 
16. f2 — f3 
17.Tal — el 
18. b2 — b3 
19.L e3 — f 2 
20.Dd3 X g6 
21. Tel X e8t 
22.Tf 1 — el 
23.L f 2 X el 



S c 3 X <i 5 wegen 

c7 — C6 
Te8 X e4 
Te4 — e8 
Lc8 — d7 
Db4 — de 
Dde — ge 

h7 X g6 
Ta8 X e8 
Te8 X elf 
Remis. 



Partie 1282 (140). Irregulär. 



V. Soheve. 


Albin. 


Stollung nach dem 


24. Zug. *.n 


w«m. 


1. d2 — d4 


c7 — c5 






# 1 




2. d4 — dö 


e7 — e5 






Fi: ^ 




3. e 2 — e 4 
4.Sb 1 — c3 
5. S g 1 — f 3 
e.Le 1 — e3 


d7 -de 

g7 — ge 

Lf8 — g7 

a7 — a6 










JB^ 




7. a2 — a4 


b7 — be 




8. D d 1 — d 2 


h7 -he 




9. h2 — h3 
lO.L f 1 — e2 


Sb8 — d7 
Sd7- f 6 












ll.S f 3 — h2 


ge — g5 


27.Ld3 — f 1 


b6 — b 6 


12.Sh2 — f 1 


Sg8 — e7 


28.L f 1 — h3 


Dd8 — b6 


13.S f 1 — g3 


Se7 — ge 


29.Kf 2 — e2 


bö — b4 


14.Sg3 — f 5 


Lc8 X f 5 


30.Sc 3 — e4 


f7 — f 6 


15. e4 X f 5 


Sge — h4 


31. c2 — c3 


a6 — a5 


16. g2 — g4 


Sh4 — g2t 


32.Tgl X g5 




17.Kel — f 1 


Sg2 — f 4 


Ein letztes Aufflackern vor dem Ver- 


18.Le3 X f 4 


g5 X f4 


löschen. 




l9.Tal — el 


Ke8 — f 8 


32 . . 


he X g6 


20,Kf 1 —g2 


Sf 6 — g8 


33.S e4 X f 6 


Kf8-f7 


21. h3— h4? 


Lg7 — fe 


34. S f e — e4 


Th8 X h5 


22. h4— h6 


Lf 6 - g5 


35, f 5 — f 6 


Ta8 — h8 


23. f2 — f3 


Sg8 — f e 


36. c3 X b4 


a5 X b4 


24.Le2 — d3?? 




37. a4 — a5 


Db6 X a5 
Da6 X al 


(Si«he Diagramm.) 


38. Tbl — al 


24... 


Sfe Xg4 


39.Dd 2 X b4 
40.Se4 X det 


Dal — a6 


25.Tel — gl 


Sg4 — est 


Kf7-g6 


26.Kg2 — f 2 


c 5 -— c4 


Gibt 


auf. 
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Neue Ideen im Ricegambit. 

Das Interesse am Ricegambit hat in Europa seit zwei Jahren merk- 
lich abgenommen. Von der lebensgefährlichen Wunde, die ihm Jasno- 
grodsky mit 10. . . Sf6 — h5 beigebracht hat, konnte es sich bis heute 
nicht erholen. Es welkte dahin trotz sorgfaltiger Behandlung und die 
Professoren, die 1906 in Ostende am Krankenlager zum Konsilium zu- 
sammentraten, sagten: Das Kind ist unheilbar krank. Seither wurde es 
stille und stiller in der Krankenstube. Die meisten Doktoren haben sich 
zurückgezogen, weil sie glaubten, daß der Fall hoffnungslos ist und nur 
Alapin, Duras, Marco hoffen hier, daß der Patient noch gerettet 
werden könnte. Jenseits des Oceans aber studiren unablässig bemhmte 
Spezialisten die Wirkung neuer therapeutischer Methoden und von Zeit 
zu Zeit hört man ein „Heureka". Sicher ist nur das Eine: Das Kind 
hat eine robuste Konstitution. Die neueste Behandlung wird uns von 
Dr. Lasker vorgeführt, der jüngst gegen Julius Finn einen Wettkampf 
von drei Partien mit iVs • IV« ausgefochten hat. 

Daraus folgt, daß Schwarz seinen materiellen Vorteil noch immer 
nicht mit unfehlbarer Sicherheit realisiren kann. 

Nachstehend die von Dr. Lasker gewonnene Partie. 



Partie 1233. Ricegambit. 



Dr. E. Lasker. 

1. e2 — e4 

2. f2 — f4 

3. S g 1 — f 3 

4. h2 — h4 
5.S f 3 — e5 
6.L f 1 — c4 
7. 64 X d5 



Jui. Finn. 

e7 — e6 
e5 X f 4 
g7 — g5 
g5 — g4 

Sg8 — f 6 
d7 — d5 

L f8 — de 



In früheren Jahren spielte man nun 
immer d2 — d 4. Professor Rice kam im 
Jahre 1882 auf die Idee, daß 8. — ge- 
spielt werden könnte und in zahllosen 
Analysen, die er mit Steinitz gemeinsam 
vornahm, wurde die gewaltige Offensiv- 
kraft dieses Zuges festgestellt. 

Die Lage des Weißen ist aher in vielen 
Varianten so gefährdet, daß er sehr oft 
lange Zeit auf Verteidigung bedacht sein 
muß. 

Nach 25 Jahren rastloser Arbeit ist 
das Gambit Rice eigentlich auch heute 
noch immer eine terra incognita. Genau 
so geht es uns auch in anderen Gambit- 
spielen, im Allgaiergambit, im „Muzio*, 
im „Evans". Über die Chancen der ein- 
zelnen Spielarten kann kein Sterblicher 
Auskunft geben. Daher die Abneigung des 
„Großmeistertums" gegen Gambitspiele. 
Seit Philidors Zeiten ist immer mehr 



strenge Logik und kühle Berechnung an 
die Stelle des kühnen Wagemuts getreten. 

Der moderne Meister will nicht „ins 
Blaue hinein" auf Abenteuer ausgehen. 
Er gebt immer auf ein klar erkennbares 
Ziel los und das ist im Gambit unmöglich. 

Wer aber die Gefahr liebt und auf 
Schritt und Tritt Überraschungen erleben 
will, der kann im modernen Positionsspiel 
keine Befriedigung finden. * 
8. 0-0 Ld6Xe5 

9.Tfl — el Dd8 — e7! 

Angreifend und verteidigend! Der 
Läufer c4 ist in Gefahr und überdies ist 
die Entwicklung von Weiß erschwert, da 
lO.d 2 — d 4 an 10. . . L e öXci 4t! scheitert 
(11. Kgl — fl Ld4 — e3!) 

10. c2 — c3 Sb8 — d7 

11. d2 — d4 Sf6— h5! 
Erst dieser von Jasnogrodsky er- 
fundene Zug hat schwere Bedenken gegen 
die Korrektheit des Springeropfers auf eö 
erregt. 

Eine für Weiß völlig befriedigende Fort- 
setzung ist zur Zeit nicht bekannt; man 
glaubt aber, daß Weiß doch noch irgend- 
wie ein Remis „herauskratzen'' kann. 
12.Lc 4 — b5 

Man hat auch 12. DdlXg4 Le5X 
d4t IS.Kgl — flShö — gSt untersuch^ 

10^ 



148 



Wiener Schachzeitung. 



[Jahrgang 1908. 



aber man hält das schwarze Spiel für 
zweifellos überlegen. 

12... Ke8 — d8 

13.Lb5 X d7 Lc8 Y d7 
14.Tel X e5 De7 X ^4 

Nun droht Schwarz so vielerlei, daß 
man das folgende Opfer des Weifien für 
unerläßlich ansieht. 



15.Te5 
16. Lc 



Wu 



Dh4 X h5 
Th8 — e8 



In einem Ricegambitturnier (London 
1906) zog ein hochkonservativer Herr, der 
kein Titelchen seines Besitzstandes preis- 
geben wollte, 17. c8 — c4 (um den Bauer 
d 5 zu decken, den Springer nach c 3 zu 
entwickeln etc. etc.). 

Die rosigen Hoffnungen, denen er sich 
dabei hingegeben haben mochte, wurden 
aber durch den verblüffenden Zug 17. . . g 4 
— g 3 1 ! im Keime erstickt. Gegen die 
Doppeldrohung D h 5Xd 1 und Dh5 — h2t 
ist Weiß wehrlos, da DdlXb6 wegen 
T e 8 — e 1 # unzulässig ist. 

17.Lf4 — g3 

Im Ricetumier (Ostende 1906) war 
die Untersuchung von Sbl — d2 vorge- 
schrieben. Dieser Zug hat sich aber nicht 
bewährt. Jetzt wird 17. Lf4 — g3 als die 
ultima ratio angesehen. 

17... Dh5 X d5 

Schwarz hat eine Qualität und einen 
Bauer mehr, bei gesicherter Könifr^stellung. 
Worauf kann der Weiße noch hoffen? Die 
Antwort lautet: auf die dauernde Untätig- 
keit des Turmes a8. 

IS.Ddl — f l 

Um die Dame nach f4 zu führen. 

18... Dd5 — e4 

Sehr gut; doch käme meines Erachtens 

18... a7 — a6 19. Dfl — f4 Ta8 — a6 

20. Df4Xc7t Kd8 — e7 21. Sbl — d2 

Ke7 — f8 sehr in Betracht 

Schwarz hätte dann alle Truppen im 

Gefecht und eine große Auswahl an starken 

Drohungen, z. B. T e 8 — e 2 oder T a 6 — 

h6 und dann Ld7 — c6 etc. 

19.Sbl — a8 De4 — e3t 
20.Lg3 — f2 De3 — e2 

(Sl«h« Diagramm.) 

21.Lf2— h4t Kd8 — C8 
22.D f 1 X f7 De2 X b2 

Es sieht so aus, als müßte Weiß einen 
Offizier verlieren. 

23.Tal — el! Te8 X elf 



SUIIunf nach dam fiO. Zug« von Schwarz. 




24.Lh4 X el 

Da der Turm a8 vorläufig nicht mit- 
zählt, hat Schwarz mit K -j- D + L gegen 
D + L + S einen schweren Stand, zumal 
er jetzt auf Matt steht. 

24. . . b 7 — b 6 

Man beachte, daß 24... Db2 — e2 
andere nicht minder große Verlegenheiten 
im Gefolge hätte, da Weiß nach 26. Lei 

— g 3 (am besten) mit D f 7 — f 4 oder 
Df7Xh7 noch lange am Ruder bliebe. 

25.Df7 — e7 Db2 — cl 

Der anscheinend stärkere Zug 25. . . L d7 

— c6 wäre wegen 26. D e7 — e6t Kc8 

— b7 27. d4 — d6 ganz verfehlt Dagegen 
käme 25. . . D b 2Xa 2 sehr in Betracht. 

26.Sa8 — c4 

Es drohte K c 8 — b 7 und dann das 
mörderische T a 8 — e 8. Das Spiel des 
Weißen wäre hoffnungslos, wenn er das 
Eingreifen des Turmes nicht verhindern 
könnte. 

Kc8 — b7 



26 



Stellung nach dem 26. Zuge von Schwarz. 




27.Sc 4 — def 

Offenbar würde c 7 X cl 6 zu Hemis 
führen; damit will sich aber Schwarz nicht 
begnügen. Versucht er 27. . . K b 7 — c 6, 
so gewinnt Weiß mit 28. S d 6 — f 7! da 
jetzt 28. . . T a 8 — e 8 durch 29. d 4 — d öf 
widerlegt wird, z B. 29. . . K c 6 — b 7 
30.Sf7 — d6t c7Xd6 31. De7Xd7tetc. 
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27... Kb7 — a6 

28.De7 — e2t b6 — b6 

29.Sd6 — e4 

Jetzt ißt T a 8 — e 8 wieder verhindert, 
da 80. Se4 — cöf gewinnen würde. 

29... Ld7 — c6 

30. a2 — a4 

Verhindert neuerdings T a 8 — e 8, da 
hierauf 31. Se4 — c6tKa6 — b6 32.a4 
— aöfü Kb6Xa5 33. Sc6 — b3 für 
Weiß entscheidet. 

30. . . D c 1 — b 1 



31. a4 X bot L c6 X b6 
32.Se4 — cöf Ka6 — b6 
38.De2 - eöf c7 — c6 

Nicht ersprießlicher wäre 83. . . L b 6 

— c6 84. d4 — d6 Dbl — b6! 8Ö. c3 

— c4! 

84.De6 — e7 TaS — bs 

35.Kgl - h2 

Gegen Lei — g 3 ist nichts zu er- 
finden. 

35... Dbl — g6 

36.Sc6 — d7t Gibt auf. 



Husarenstücke aus Ungarn. 

Im Schach-Klub zu Raab (Ungarn) wurde kürzlich ein Turnier 
1. Klasse beendet. Die Frage, wer als Champion von Raab anzusehen 
ist, blieb ofifen, da die drei ersten Sieger Franz Chalupetzky, Dr. Ed- 
mund Faragö und Alexander Renyi den gleichen Stand von fünf Ge- 
winnzählem erreichten und die drei Preise teilten. 



Teilnehmer 



u 



1" 



o 
H 



0^ 



Franz Chalupetzky . 
Dr. Edmund Faragö 
Josef V. M^szey . . 
Alexander Kenyi . . 
Eugen Sz^kely . . . 



1 

1 
0* 



V,JA 

1 
1 
0* 0* 



1 1 

0* 0* 



1 


1 1* 


1 
6 





1* 1* 


6 





1* 1* 


4 


- 


1* 


6 


0* 


— 


1 



Die Kämpfe lieferten manche interessante Partie. 



1-m 

I-III 

IV 

I— m 

V 



Partie 1234 (gespielt im Turnier zu Raab am 2. Februar 1908). 
Spanische Eröffnnng. 

ll.Sd4 — e2 Sf6 — g4 

Der Beginn einer phantastischen Kom- 
bination. 

12.Se 2 — g3 

Dem Feinde sollte man auch nicht 
eine Sekunde Zeit lassen, weitere Streit- 
kräfte heranzuziehen. Daher war h 2 — h 3 
die einfachste und klügste Fortsetzung. 

12... Le7 — h4! 

Ein ausgezeichneter Zug. 
13. h2 — h3 



Alex. Renyl. 


Dr. Edm. Faragö 


1. e2 — e4 


e7 — e6 


2.Sgl — f 3 


SbS — c 6 


3. L f 1 — b 6 


d7 — de 


4. d 2 — d 4 


Lc8 — d7 


ö.Sbl — c3 


SgS - f 6 


6. — 


L f 8 — e 7 


7. b 2 — b 3 


e5 X d4 


8. b f 3 X d ^ 


0-0 


9.Lb5 X c6 


b7 X C6 


lO.Lc l — b2 


c6 - c5 
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Jetzt ist dieser Zug minder gut. 

9t«ilung nach dem 18. Zuge von WeiS. 

ili 




l 



Schwarz könnte nämlich mit 13. . . L h4 
g3! 14.h3Xg4 a4.f2Xg3? 8g4-e3!) 
g 3 — e 6 ein treffliches Spiel behaupten. 
Interessant ist z. B. 15. g 2 — g 3 (es drohte 
ja D d 8 — h 4 u. 15. f 2 — f 4 wäre wegen 
L e 5 — d 4 ein grober Fehler) D d 8 — g 51 
16.f2 — f4 Le5 — d4t 17. DdlXci4 
c5Xd4 18.f4Xg5 d4Xc3 19.Lb2Xc8 
L d 7Xg 4* Schwarz hat trotz der ungleichen 
Läufer gute Gewinnchancen. 

Aber mit solchen Kleinigkeiten will 
sich Schwarz nicht begnügen. Er verfolgt 
hochfliegende Pläne. 

18. . . Sg4 X f 2 

14.Kgl X f 2 f7 — f 5 

Damit glaubt Schwarz die Figm* zurück- 
zugewinnen, denn die Doppeldrohung f5 
— f4 und f5Xe4t scheint undeckbar 
zu sein. 

16. e4 X f 6^ 

Eine höchst fatale Überraschung. 
16.Tf8Xf516.Kf2 — gl Lh4Xg 3 scheitert 
nun an 17.TflXf5 Ld7Xf5 18.Ddl — 
d5tKg8 — h8 19. Dd5Xf5. Weiß bleibt 
im ungestörten Genuß seiner Übermacht 

15... DdS — g6 

Es ist gleicbgiltig, was Schwarz noch 
zieht, den nitter sieht er nicht wieder. 

le.ScS — e4 Dg6 — f4t 



Df 4 — e3t 

Ld7 — c6 

De3 — h6 



17.Kf2 — gl 
18.Kgl — h2 
19.Ddl — g4 
20. f 5 — f 6 

Der Angriff des Weißen wird unwider- 
stehlich. 

20. . . L C 6 X e 4 

21. Sg 3 X ^* TaS — e8 

22. feygT Tfsxfi 

23.TalXfl d6 — d6 

24.Dg4 — f 5 Gibt auf. 

Rückblick. Im 13. Zuge konnte 
Schwarz ohne Risiko das überlegene Spiel 



mit L h 4 Xg 3 erreichen. Aber auch das 
geistvolle Springeropfer war chancenreich. 
Beachtenswert ist eine anscheinend harm- 
lose Zugumstellung. 

Statt 14... f7 — fö könnte zunächst 
Dd8-— g5 geschehen. Weiß hätte darauf 
nur 15. S c 3 — e 2 antworten können (da 
sowohl Ddl — f3 als auch Ddl — d3 
wegen f 7 — f 6 verderblich ist). Nach 15. . . 
f7 — fö! 16. e4Xf5Tf8Xf5t 17. Kf2 

— g 1 hätte Schwarz mit 17 Tf6 — d5!! 

allerlei Angriffe einleiten können, z. B. 

L 18. Ddl— cl? Lh4Xg3! Schwarz 
ist im Vorteil. 

II. 18. D d 1 — e 1 T a 8 — e 8 19. Del 

— c3 Te8 — e8 (natürlich ist auch 
Lh4Xg3 sehr gut und dann erst 

Te8— e8) 20. Dc3 — c4 Ld7 — e6 
21. Se2 — c3 Lh4Xg3 22. Sc3Xd6 
Le6Xd5 23. Dc4 — g4 (es drohte LgS 

— h2+) Dg5Xg4 24. h3Xg4 Te3-e2 
und Schwarz gewinnt 

III. 18. Ddl — el Ta8 — e8 19. Del 
-f2! 

Die Ergründung dieser Variante bietet 

die größten Schwierigkeiten. Da Df2 — 

f 7t und Matt in 2 Zügen droht, kommen 

für Schwarz nur 2 Fortsetzungen in Betracht 

>l. 19... Td5 — f5 20. Df2Xf5! 

Ld7Xf5 21. TflXfö Dgö — d2l 

22. Tal -fl de — d 61! 

(Schwarz muß den Läufer b 2 sofort 
kalt zu steilen suchen. Versäumt er 
diese Vorsichtsmaßregel, so kann es 
leicht zu einer Katastrophe kommen, 
z. B.: 22 .. Dd2Xc2 23. Lb2 — al 
c7— c6 24. Tf5 — f4 Lh4Xg8 

26. Se2Xg3 d6— d5 26. Sg3 — 
f5!! und Weiß gewinnt, da nun 
26. . . d 6 — d 4 wegen 27. S f 5 — e 7t 
zu spät käme; 26... g7 — g6 wegen 

27. Sf5 — h6# unzulässig ist und 
26.... h7 — h6 an 27. LalXgT 
scheitert). 

Weiß kann augenbUcklich nichts 
Rechtes unternehmen und muß d 6 — 
d 4 — d 3 beizeiten ins Auge fassen. 

B, 19... Dgö — g6 20. Df2 — fS 
(falls Se2 — f4?soLh4Xg8). Td5 

— d2. Ein weißer Bauer wird noch 
flöten gehen und es scheint, daß 
Schwarz noch immer den An^iff be- 
hauptet 

Das Resultat dieser Spielarten bleibt 
freilich unergründlich. Vorsichtige 
Spieler würden daher nach 

18... Sg4Xf2 14. KglXft Dd8 
eb 15. Sc3 — e2 f7 — f6 16. 64 X 
f 5 gewiß auch den subtilen Vorbe- 
reitungszug 16... LdT — c8 prüfen. 
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I. 17. f6 — f6? Lh4Xg3t 18. Se2X 
ffS Dg6--f4t 19. Kf2 — glDf4 
Xg3. Schwarz hat vollen Ersatz für 
das Opfer und ein sehr gutes Spiel. 
IL 17. D d 1 — d 8 T a 8 — e 8. 

Auch hier ist Weiß in Lebensgefahr, 
z. B. 

18. Kf2 — gl TeS — eS 19. Dd8 
— c4t Kg8 — h8l Der Springer g8 
ist verloren. 

Diese knappe Analyse läßt das Springer- 
opfer auf f 2 für temperamentvolle Spieler 
sehr verlockend erscheinen. Ganz verfrüht 
wäre sd)er das Urteil, daß Schwarz mit 
14. . . D d 8 — g 6 das Spiel gewinnen kann, 
denn nach 16. Sc3 — e2f7 — f6 kann 
sich Weiß mit 16. D d 1 — d öf K g8 — h8 
17. Kf2-gl!! Lh4 X g 3 (es gibt wohl 
nichts Besseres) 18. S e 2 X g 3 D g6 X gr3 



19. e4 X f 6 ^i^n Angriffen entziehen und 
sogar selbst einen Angriff verschaffen, da 
er nun f 5 — f 6 droht. Diese Drohung kann 
Schwarz sehr leicht pariren: 19... c7 — 
c6! Der Bauer f 5 geht verloren und die 
Spiele stehen gleich. Noch viel bedenk- 
licher ist aber für Schwarz 14. . . D d 8 — 
g5 16. Sc3 — e2 f 7— f6 16. e4X^6 
Ld7 — c6 17. Lb2— clÜ 

Wichtiger als die vorgefahrten Details 
ist aber die Tatsache, daß auch hier das 
Eisen bach sehe Prinzip sich bewährt: 
.Die Drohung ist oft stärker als die 
Ausführung*. So z. B. ist die Ausführung 
der Drohung f7 — fö (14. Zug) schlecht. 
Ebenso ist nach 14. . . D d 8 - g 6 16. S c8 
— e2 f7 — f6 16. e4Xf6 die Ausfahrung 
der Drohung 16... Tf8Xf6 schwächer 
als die Vorbereitung 16. L d 7 — c 6. 



Partie 1235 (gespielt am 5. Februar 1908 im Turnier des Raaber 

Schachvereins). 



Spanische firöffnnng. 



Franz Chalupetzky, 

1. e2 — e4 

2. S g 1 — f 3 
3.L f 1 — b5 
4.Lb5 — a4 
6. — 
6.Tf 1 — ei 
7.L a4 — b3 
8. c 2 — c 3 



Alexander Rönyi. 

e7 — eö 
Sb8 — c 6 

a7 — a 6 
Sg8 — f6 
Lf « — e7 

b7 - b5 

d7 — dB 
LcS — g4 



Üblicher ist 8. . . S c 6 — a 5 nebst c 7 
— c6. 

9.Lb3 — d5 SfeXdö 

Dadurch wird der Bauer c 7 rückstän- 
dig. Die unangenehmen Folgen treten bald 
hervor. L g 4 — d 7 ist vorzuziehen. 

10. e4Xd5 Sc6 — b8 

11. a2 — a4! SbS — d7 

12. d 2 — d 4 — 
13.Ddl — d3 Lg4 X f 3 

(Jm die Dame aus der Richtung nach 
b 5 abzulenken und auch um den dreifach 
bedrohten Bauer e 5 zu sichern. Beachtens- 
wert wäre aber auch 13. . . f 7 — f 5 14. d4 
Xe5 Lg4Xf3 15. e6Xd6 Le7Xd6 
Le7Xd6 16. Dd3Xf3 Sd7 — e5 mit 
allerlei Angriffschancen für den geopfer- 
ten Bauer. 
14. g2 X f 3! Le7 — g5 

Drohend LgöXd 16. TelXcl 
Dd8- g6t etc. 



16. f3 — f4!! 

Ein sehr feines Bauernopfer. Weiö ge- 
winnt ein wichtiges Tempo. 

15. .. e6 X f ^ 

16. a4 X b5 f4 — f 3 
Drohung wie vorhin! 

17.Kgl— hl Tf8 — e8 

ttolimic naoh dam n. Zug« von 8«hwan. 




Die Stellung ist sehr interessant. Zieht 
Weiß 18. Tel — gl? so gewinnt Schwarz 
durch 18. . . L g 5 X c 1 19. T g 1 X c 1 
Dd8 — g6 20. Tel — gl Te8 — elü 
Das Matt auf g 1 und g 2 ist undeckbar. 



IS.Tel X eöf! 
19.Lc 1 — e3 



Dd8 X eö 
Sd7 — f6! 



Beide Teile überbieten sich in Fein- 
heiten. Auf 20. c3 — c4 oder 20.b 5 X a6 
wird 20. . . S f 6 — g4 (drohend L g5 X eS 
und S g4 — f 2t) sehr unangenehm. 
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20.Tal X a6! Ta8 — b8 

Am besten. Nach 20. . . T a 8 X ^ ^ 

21. b ö X a 6 wird der a-Bauer vielleicht 
doch zu gefährlich. Allerdings könnte 
Schwarz noch 21. . . S f 6 — g 4 versuchen, 
X. B. 22. a 6 — a 7 L g 6 X e 3 23. D d 3 — 
b5!! Sg4Xf2t|24. Khl — gl Sf2 
'— h 3 1 26. K g 1 — h 1 mit Remisschluß, 
aber Weiß könnte im 22. Zuge den Ver- 
such machen, mit h 2 — h 8 auf Gewinn 
zu spielen. 

21.Sbl— d2 Lg5Xe3 

Nun geht es mit Schwarz bergab. Sf6 
— g4 hätte dem Weißen große Verlegen- 
heiten bereitet, da die weiße Dame ge- 
fährdet ist. 

22. f2 X e3 Tb8 X b6 

23. b2 — b4 Tb6 X d6 
Mit2S. .. Sf6Xclö würde Schwarz 

in die Falle rennen: 24. Dd3 X ^&! und 
gewinnt. 

24. 6 3 — e 4 Td5 — hö 
26.Dd3 X f 3 

Droht e 4 — e 6 und dann Ta 6 — a 8. 
25... Des — c8 

26.Ta6 — a2 Th5 — b5 
27.Sd2 — c4 Sf6 — d7 

Allzu indifferent. Mit D c 8 — b 7 hätte 
der Gegner doch ein wenig beunruhigt 
werden können. 

28.Ta2 — g2 f7 — f6 

Diesen Zug hatte Schwarz in Zeitnot 
unter Kuvert gegeben ; er wollte e 4 — e 6 



endgiltig verhindern, gibt sich aber eine 

Blöße. 

29.Df3 — g4 g7 — g6 

Besser war noch 29. . . T b 6 — g 5 
z. B. 30.Dg4— e6t Kg8 — h8 31. Tg 2 
g 6 (vielleicht auch T g 2 — a 2 mit der 
rohung De6Xd7) f6Xg5 32. e4 — 
eö d6Xe5 33. d4Xe6! etc. 
30.Dg4 — e6t Kg8— f8 

Stolliinf naoh d«M 30. Zug« von Sehwarz. 



g, 




81. e4 — e5 de X e5 

32.Sc4 X e5! f 6 X e^ 

33.Tg2 — f2t Kf8 — g7 
84.Tf2 — f7t Kg7 — hS 
85.De6 X d7! 

Wiener Schule in Györ! Nach 35. . . 
De 8X^7 36.Tf7X d7 e6Xd4 37.Td7 
X d4 ist das Endspiel für Schwarz aus- 
sichtslos — obwohl die Spiele materiell 
gleich stehen. 

35... Dc8 — a8t 

36.Khl — gl Da8 — alf 

37. Kgl — g2. Natürlich konnte auch 
T f 7 — f 2 geschehen. Schwarz gibt auf. 



Aus dem II. ungar. Nationalturnier In Szekesfehervär. 

Zu den gediegensten Spielproben aus dem II. ungarischen National 
tumier in Szekesfehervär gehört die nachstehende Partie Steiner- 
Forgäcs. 

Partie 1236 (gespielt in der ll. Runde am 16. August 1907). 

Wiener Partie. 

Forgios. 



Steiner. 

1. e2 — e4 

2. S b 1 — C 3 

3. f2 — f4 

4. f4 X e6 
6.Sgl — f 3 



e7 — e5 
Sg8 — f 6 

d7 — d5 
Sf6 X e4 
L c8 — e4 



Gewöhnlich geschieht 5. . . L f 8 — b 4, 
mehr aus Gewohnheit als aus klarer Er- 



kenntnis. Die überaus feine Spielfühning 
Steiners zeigt, daß die Meister, die den 
Zug Lf8 — b4 einführten, dafür schwer- 
wiegende Gründe halten. 

6. d2-d3! Se4Xc3 

Die Unterlassung von L f 8 — b4 macht 
sich unangenehm fühlbar. Der schwarze 
Springer hat drei Züge gemacht, um spur- 
los zu verschwinden. Dem Turm a 1 und 
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dem Läufer c 1 sind Zugstraßen eröffnet 
worden. 

7. b2Xc3 d5 — d4 

Stellung nach dem 7. Zuge von Schwarz. 



1% mie± 



■1 



Jetzt sehen wir, worauf Schwarz speku- 
lirte. Da 8. c3Xd4 wegen Lg4Xf3 
9. DdlXfS Lf8 — b4t 10. Lei — d2 
D d8Xd4! (oder auch wegen 8. . . Lf8— 
b 4t) für Weiß ungünstig wäre, so hielt 
er 7... d5 — d4 für ersprießlich; denn 
erstens wird d 3 — d 4 unmöglich, womit 
Weiß sein Zentrum befestigt hätte, femer 
wird, die weiße Stellung (insbes. der L f 1) 
eingeengt und überdies wird der e-Bauer 
isolirt. Trotzdem ist d 5 — d 4, wie die 
Folge lehrt; nicht befriedigend. Damit ist 
aber auch L c 8 — g 4 gerichtet. 

8.L f 1 — e2! 

Ein schöner Gedanke. Weiß erkennt, 
daß der Gewinn des Bauers c 3 dem Gegner 
keinen Segen bringen kann. 

8. . . d 4 X C 3 

9. — Lf 8 — C5t 

lO.Kgl— hl Sb8 — c6 

11. Tal — bl 

Hienach kann Schwarz seine Stellung 

bald sichern. Viel nachhaltiger scheint mir 

11. Sf3 — g5, z. B. 

L 11... Lg4Xe2 12. DdlXe2 0-0. 

13. D e 2 — h 6 (schwächlich wäre D e2 

— e 4) h 7 — h 6. 14. S g 5 — e 4! (Un- 
günstig wäre 14. S g öX? 7, da Schwarz 
natürlich nicht auf 14... Dd8 — e7 
16. L c 1 — g6! De7 — e6 16. Tf 1 — 

f6! hineinfällt, sondern 14 D d 8 — 

e 8! spielt) Lc5 — e7 15. LclX^B 
g 7 X h 6 (etwas besser, aber auch 
nicht ausreichend ist S c 6 X © *) 
16. T f 1 — f 3. Weiß steht auf Gewinn. 

IL 11... Lg4 — e6 12. Sg6Xe6 f7X 
e6 13. Le2 — h6tg7- g6 14.Lh5 

— g 4. Deckt Schwarz den Bauer e 6 mit 
D d 8 — e 7 oder D d 8 — d 5, so folgt 
16. Tfl — f6 mit ausgezeichnetem 
Spiel. 

11... Dd8 — dö 



Nun hat Schwarz nichts mehr zu 
fürchten, am wenigsten 12. TblX^?? 
Lc6 — b6! 

12.Ddl — el 

Vortrefflich. Schwarz kann den Bauer 
c3 nicht decken. Auf 12. .. Lc 6— b 4? 
würde 13. Del— g3 mit trefflichem Spiel 
folgen. 

12. . . — 

Der Versuch, mit 12. . . D d 6 X & 2 das 
materielle übergewicht zu behaupten, wäre 
unpraktisch, da Schwarz zunächst alle Eon- 
sequenzen von Tbl— b3, Tbl— b5, 
T b iXb 7 und auch D e 1 Xc 8 »usrechnen 
müßte. Das hieße eine halbe Stunde Be- 
denkzeit verlieren, um schließlich vielleicht 
zu entdecken, daß der Bauemraub auf a2 
verderblich ist. Dieser Gefahr setzt sich 
begreiflicherweise, bei beschränkter Be- 
denkzeit kein Meister leichtfertig aus. Für den 
Glossator sind derartige Milderungsgründe 
leider nicht vorhanden. Da er an keine be- 
grenzte Bedenkzeit gebunden ist, erwarten 
die Leser von ihm mit Recht, daß er über 
jeden dunklen Punkt helles Licht verbreite. 
Er hätte somit auch die Pflicht, die Folgen 
von 12. . . Dd6Xa2 zu ergründen, wenn 
nicht — glücklicherweise — vorhin nach- 
gewiesen worden wäre, daß Weiß im 11. Zuge 
stärker spielen kann. (S f 3 — g 6 statt Tal 
— b 1.) Die Ausspinnung von Tal — b 1 
hat demnach kein theoretisches Interesse. 

13.DelXc3 Sc6 — d4 

14.Lcl — e3 

Dies alles ist exakt und mit feinstem 
Po sitions Verständnis gespielt. Nach 14. . . 
Sd4Xe2 16.Dc3Xc6Dd5Xc5 16.Le3 
Xc5 wäre Weiß im Vorteil. 




Lg 



tFr: 



Sd4 X f3 
Dd5 X C5 
Sf 3 — d2 
KgS X f8 
b7 — b6 
Sd2 X fl 



14. . . 
15.Le2 
16.Dc3 
17.Le3 
18.Lc5 
19.Khl —gl 
20.Tbl — b4! 
21.Kgl X fl 

Die lange Abtauschserie ist beendet. 
Weiß hat einen mikroskopischen Vorteil; 
die größere Beweglichkeit seines Turmes. 

Wie gefährlich dieser Umstand werden 
kann, zeigt das lehrreiche von Steine 
meisterhaft behandelte Endspiel. 

21... Kf8 — e7 

(Sieh« Diagramm.) 

22.Tb4 — g4! g7 — g6 
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Stallunf naoh dam 21. Zuf« von Sohwarz. 




Wieder ein kleiner Vorteil für Weiß: 
das Feld f6 ist dem Weißen zugänglich. 

23.Kfl— e2 Ke7 — e6 

24.Tg4 — f4! Ta8 — f8 

25. da — d4 

Die Überlegenheit der weißen Stellung 
wird immer augenscheinlicher. Schwarz hat 
einen toten, Weiß einen lebenden Turm. 
Man beachte folgende Variante: 
I. 26. . . K e 6 — d 6 26. K e 2 — d 3 b 6 
— b 6 (um c 3 — c 4 1 zu hindern) 
27. Tf4— f6. Gegen die Drohung 
e 5 — e 6 ist Schwarz wehrlos, z. B. 
27. . . h 7 — h 6 (was sonst?) 28. e 6— 
e6 Kdö — de 29. e6X f7t etc. 
Ist diese £rwägung nicht ein Finger- 
zeig dafür, daß T f 4 — f 6 unbedingt ver- 
hindert werden muß? Zu spät erkennt 
Schwarz diesen Sachverhalt, sonst hätte 
er gleich 26... f7 — f5 (auch f7 — f6 
nebst T f 8 — f 7 scheint beachtenswert) ge- 
spielt Weiß dürfte darauf nicht allzuhitzig 
vorgehen. Versucht er z. B. — natürlich nur 
in Gedanken, nicht am Brett, denn da sind 
leider keine Versuche gestaltet — 26. g 2 

— g4 in dem Wahne, daß nach 26... g6 

— gö 27. Tf4Xf6 TfSXfö 28. g4Xf6t 
Ke6Xf5 der gedeckte Freibauer e6 zu 
seinen Gunsten entscheiden müßte, so folgt 
eine schreckliche Enttäuschung: Schwarz 
verschaflPt sich zwei getrennte Freibauern, 
die der weiße König nicht aufhalten kann, 
z. B. 29. Ke2 — e3 c7 — c6! 30. c2 — 
c3 g5 — g4 31. a2~a4 (alle anderen 
Züge sind ebenfalls schlecht) h 7 — h 6 
32. Ke3 — d3 hö — h4 33. Kd3 — e8 
c5Xd4 34. c3Xd4 a7 — a 6 und gewinnt 
Die 2 verbundenen Freibauern des Weißen 
sind wertlos, während der Bauer b 6 un- 
gehindert vorrücken kann. 

Wir sehen, daß Weiß nach 25... f7 

— fö den Abtausch der Türme vermeiden 
müßte: Spricht dieser Umstand nicht noch 
mehr zugunsten von 26. . . f 7 — f 6 nebst 
Tf8 — f7 womit Schwarz den Ablausch 
der Türme vorbereitet? 



26 



c7 — c5 



Offenbar schweben dem Schwarzen 
analoge Varianten vor, wie jene, die in 
der vorigen Anmerkung zugunsten von 
Schwarz entwickelt wurde. Aber der Zug 
c7 — c5 ist ein entscheidender Fehler, so 
lange die Türme noch am Brett sind. 

26. C2 — c3 cöXd^ 

27. c3 X d4 f7 — f 5 

£ndhch ist auch der schwarze Turm 
beweglich, aber die 2 Freibauern des Weißen 
sind jetzt nicht hilflos wie vorhin, sondern 
riesenhaft. 

28.Ke2 — d3 g6 — g5 

29.Tf4 — f2 Tf8— CS 

Sonst besetzt Weiß die c-Reihe. 

Stellung nach dem 29. Zuge von Schwarz. 




30. g2-g4! 

Die Einleitung eines feinen, rasch ent- 
scheidenden Schlußmanövers. Man sieht 
jetzt, daß 28. . . g 6 — g 6 die Operationen 
des Weißen erleichterte. Rettung war aller- 
dings überhaupt nicht möghch. 

30. . . f5 - f 4 

31. h2 — h4!! h7 — hS 

32. h4 X g5 h6 X g6 
33.T f 2 — h2 

Man beachte, daß Schwarz jetzt mit 
33. . . K e 6 — d 6 leicht gewinnen würde, 
wenn die Türme nicht mehr am Brette 
wären. 



33. 



Tc8 — f 8 



Noch das Plausibelste. Auf 38. . . K e 6 
— d 6 würde jetzt 34. Th2— h6 Tc8 — 
c6 85. Th6 — h8 bald für Weiß ent- 
scheiden. Es droht T h 8 — d 8t und even- 
tuell auch T h 8 — g 8. 

34.Th2 — h6t Ke6 — e7 
35. d4 — d5 f 4 — f 3 

36.Th6 — eefü 

Weiß erzwingt den Sieg auf über- 
raschend einfache Weise. Der Blick für 
das Unscheinbare kennzeichnet den Meister. 
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86,.. Ke7 — d7 

37.Te6 — f 6! Tf 8 X f 6 
38. e Ö X f 6 Gibt auf. 

Der Bauer f 8 geht verloren und der 
weiße König erreicht noch rechtzeitig das 
Quadrat des Bauers h 6, der schließlich er- 
obert wird. Schwarz kann inzwischen den 



getrennten Bauern d5 und f6 nicht an 
den Leib rücken, z. B. 38. . . b 6 — b 5 
39. Kd3 — es a7 — a5 40. KeSYfS 
bö — b4 41. Kf3 — eS aö — a4. 42. Ke3 
— d 3 und gewinnt. Man sieht leicht ein, 
daß diese Methode für Weiß verderblich 
gewesen wäre, wenn der Bauer b 6 etwa 
schon auf b 5 oder b 4 gestanden wäre. 



Vom III. internationalen Turnier in Ostende 1907. 

Partie 1237 (gespielt im III. Meisterturnier zu Ostende 1907, XX. Runde). 

Damenbanernspiel. 



Lee. Tartakower. 

1. d2 — d4 d7 — d5 
2.Lel — f 4 

Ein Zug. vor dem schon Morphy 
großen Respekt hatte. 

2. . . c 7 — c 5 
3.Lf4 X b8 

Der Abtausch entwickelter Ofüziere 
gegen unentwickelte ist offenbar eine Kraft 
und Zeitvergeudung. Aber der Anziehende 
kann sich manches erlauben, was dem 
Nachziehenden nicht zuträglich ist. Die ge- 
schlossene Spielweise 3. e2 — e3 nebst 
c2 — c3, Sbl — d2 etc. erfreut sich mit 
Recht grölierer Beliebtheit. 

3. . . T a 8 X b 8 

4. d4 X c5 DdS — aöf 
6.Sbl— c3 e7 — e6 

6. e2 — e4! Lf 8 X c6 

7. e4Xd5 Sg8-f6! 
8.Lf 1 - b6t Ke8 — e7 
9. Sgl — f 3 

Diesen schlauen Zug hat Mason im 
New- Yorker Turnier (1889) gegen T schi- 
gor in versucht. Dieser spielte nun 9. . . Sf6 
X d 6 (drohend S d 5 X c 3 und Eroberung 
des Läufers b6) geriet aber in einen Hinter- 
halt: 10. Ddl-d2! Sd5Xc3 11. Dd2 
— göfll und mußte das Spiel sofort auf- 
geben. 

9... Lc5 — b4! 

Von Steinitz empfohlen. 

10. d5 — def 

Der einzige Zug, der materiellen Nach- 
teil hintanhält. 

10. . . L b 4 X d 6 

11. — 



Der König ist endlich in Sicherheit; 
aber die Stellung des Weißen hat noch 
manche latente Schwäche. 



11. 



Ld6 — b4! 



¥ 



Sehr unangenehm^ denn der L b 5 ist 
in Gefahr und anderseits wäre der isolirte 
Doppelbauer auf der c-Linie eine schwere 
chronische Krankheit. 

12.Ddl — d4! 

Eine geistvolle Parade 12. . . L b 4 X 
c 3 wäre nun wegen 13. D d 4 — c öf ein 
sofort entscheidender Fehler. 

12... Th8 — d8 

13.Dd4 — f4 Lb4 — de 

Durch den Angriff gegen den Springer 
11. Zug) hat Schwarz Zeit gewonnen, den 
""hS ins Gefecht zu führen. 

14.Df4 — e3 a7 — a6 

16.Lb6 — c4 Lc8 — d7 

le.Tal — dl Ld7 — c6 

Die Läufer des Schwarzen sind formi- 
dabel. Es droht Sf6 — g4. 

17. h2 — h3 Da5 — c5!! 

Anscheinend höchster Stumpfsinn, in 
Wirklichkeit besondere Feinheit, denn nur 
im Endspiel kann Schwarz die Überlegen- 
heit seiner Läufer demonstriren. 

18.De3Xc5 LdeXcö 

19.Sf3 — e5 Lc6 — e8 

20.Se5 — d3 Lc5 — a7 

Das ist das Fatale, daß die Läufer 
auch auf Entfernungen von 1000 Kilometern 
wirksam sind, während die Springer nur 
die nächste Umgebung bedrohen. 

21.T f 1 — el 

(Slahe Dlaframm.) 

21... g7 — g6!! 
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Stellung nach dem 21. Zuge von WeiB. 




Schwarz setzt seine überwiegende 
Bauemmasse am Königsflügel in Bewegung 
und inszenirt dadurch einen nachhaltigen 
Angriff. 

22.SC3 — e4 Td8-~d4! 

23.Se4 X f 6 Ke7 X f 6 

24.Sd3 — e6! h7 — hö! 

26.Tdl X d4 La7 X d4 

26.Se5 — d3 Tb 8 — CS 
27.Lc4— b3 Le8 — b5 

28. Tal — bl 

Auf 28. a2 — a4 29. LböXdS 30. c 2 
Xd3 Ld4Xb2 will sich Weiß trotz der 
ungleichen Läufer nicht einlassen; die zer- 
splitterte Bauemstellung und der ^Minus- 
bauer'* rechtfertigt die schlimmsten Be- 
fürchtungen. 

28... g5 — g4 

29. h3 X g* h5 X g4 

80.Kgl— fl e6 — e5? 

Momentanes Erschlaffen der geistigen 
Spannkraft! 30... Tc8 — hh! hätte den 
Sieg in greifbare Nähe gerückt, z. B. 
31. Kfl — e2 Lb6 — c6 etc. wie in der 
Partie. 

31. a2 — a4! Tc8 — h8 

32.K f 1 — e2 Lb5 — c6 

33. c2 — c3 Ld4 — a7 

34.Sd3 — el Th8 — h2 
35. a4 — aö! 

Eine geistreiche Verteidigung. Weiß 
will sich nach dem Abtausch auf g 2 durch 



gelegentlich L b 3 — d 6 am Bauer b 7 
rächen. Ob 36. Tbl— dl Lc6Xg2 

36. SelXg2 Th2Xg2 37. Tdl~d7 
besser war, ist sehr zweifelhaft. 

35. . . Lc6 X g2 

36.Sel X g2 Th2 X g2 

37. Tbl — fl 

Stellunf fiaoh dem 37. Zuge von WeiB 



ßJKßäß 

n ■' — 



Ein lehrreiches Endspiel. Nach 37. . .g4 
— g3 38. Lb3 — dö! Tg2Xf2t 39. T f 1 
Xf2 La7Xb2 40. LdöXbT würde die 
Schlacht unentschieden bleiben. 

37. . . e5 ~ e4!! 

38.Lb 3 — d5 

Besser war jedenfalls K e 2 — e 1. 



Kf6 — e5! 
g4-g3 

La7 X f 2! 
f7 — f 5 
f5 — f 4 



38. . . 

39.Ld5 X b7 
40.Lb7 X a6 

41. Ke2 — dl 

42. b2 — b4 

43. c 3 — c 4 

Verzweiflungszüge, denn augenschein- 
lich laufen die schwarzen Bauern rascher. 

43... Tg2 — gl 

44.Tfl X gl Lf2 X gl 

45. c4~cö g3 — g2 

Gibt auf. 

Verbrauchte Bedenkzeit: 

Weiß 3 Stunden 30 Minuten, 

Schwarz 1 Stunde 60 Minuten. 



Eine Perle aus dem russ. Natlonalturnier in Lodz, 1907. 

Partie 1238 (gespielt am 26. Dezember 1907). 
Dam<^ngambit. 



D. Rotlewi. 

1. d2 — d4 



A. Rubinttein. 
d7 — d5 



2. S g 1 — f 3 

3. e2 — e3 



e7 — e6 
c7 — cö 
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4. C2 — C4 Sb8— C6 

Ö.Sbl — c3 Sg8 — f6 

6. d4Xc5 LfsXcö 

7. a2 — a3 

Die gebräuchlichste Spielart Gewöhn- 
lich wird dieses Verfahren schon im 6. Zuge 
angewendet. 

7. . . a7 — a6 

Auf 7. . . d 6 — d 4 darf sich Schwarz 
wegen 8. S c 3 — a 4 nicht einlassen. 

8. b2 — b4 Lc6 — de 
9,Lcl — b2 — 

lO.Ddl — d2 

Weiß glaubte wohl seine Stellung mit 
T a 1 — d 1 verstärken zu können, da der 
vierfache Angriff gegen den Bauer d 5 die 
Beherrschung der d-Reihe zu versprechen 
scheint 

Rubinsteins feine Entgegnung zeigt 
aber die Schwäche dieses Mobilisirungs- 
planes. Am besten ist 10. c 4 X d 6 e 6 X 
d 6 11. L f 1 — e 2 und 12. — 0. Gut ist 
auch 10. Lfl — e2. 

10... Dd8 — e7 

Das Baueropfer ist gerechtfertigt. Nach 
11. c4Xdö e6Xd5 12. Sc-HX^ö 
S f 6 X d 6 13. D d 1 X d 5 Tf8 — dS wäre 
Weiß einem gefährlichen Angriff ausgesetzt, 
z. B. 14. D d 6 — b 3 S c 6 Y b 4 15. a 3 
Xb4 L c8 — e6l etc. Noch besser könnte 
Schwarz nach 14. D d 5 — b 3 mit 14. . . L c 8 
— e6 fortsetzen. z.B. 15. Db3 — c3 f7 — 
f6 16. Lfl — e4 Sc6Xb4 17. Lc4X 
e6tDe7Xe6 18. a3 X b4 T a8 — c8 
19. Dc3 — a3 De6 — c4! und gew. 

ll.L f 1 — d3 

Mit 11 
e2 konnte Wei 
teil in die übhchen Varianten einlenken 

11. . . d5 X C4 

12. Ld 3X^4 b7 — b5 
13.Lc4 — d3 Tf8 — d8 
14.Dd2 — e2 

Jetzt sieht man, daß 10. D d 1 — d 2 
schwach war, denn Schwarz hat den Zug 
T d 8 voraus und überdies ist er am Zuge. 

14. . . L C 8 — b 7 

16. — Sc6 — e5 

Dieses Manöver hat sich in ähnlichen 
Stellungen sehr oft bewährt, z. ß. in der 
Partie S chle ch t e r— Mar öczy (Wien 1907\ 
Rubinstein — Schlechter (Karlsb. 1907), 
Marshall— Schlechter (Ostende 1907). 



c4X d6 e6 X d5 12.Lfl — 
iß ohne ersichtlichen Nach- 



16. 
17 



S f 3 X e5 
f2 — f 4 



Ld6 X e6 



Es drohte 17. . . L eö X h2t 18. Kgl X 
h2 De7 — d6t wobei Schwarz ein Bäuer- 
lein profitirt. Eine bessere Abwehr war 
aber 17. .. Tfl — dl. 



17. 
18. 
19. 



e3 — e4 



Le6 — c7 
Ta8 — c8 



e4 — e 5 
Ein schwerer Fehler, da der Läufer 
b 7 zur Geltung kommt, während der Läufer 
b 2 degradirt wird. Denselben Fehler be- 
ging später Teichmann gegen Dus— 
Chotimirski (Prag 1908). 

19... Lc7 — b6t 

20.Kgl — hl Sf6 — g4! 

Ein schöner Zug. Schwarz droht nicht 
bloß D e 7 — h 4, sondern auch S g 4 X li 2. 
Eine genügende Verteidigung ist nicht 
möglich z. B. 
L 21. De2Xg4 Td8X d3 22. Sc3 — 
e 2 (falls22. Tal — clsoTd3 — d2) 
T c 8 — c 2 23. L b 2 — c 1 1 (es drohte 
auch Td3 — d2) g7 — g6! und ge- 
winnt, da die Drohung h 7 — h 5 nicht 
parirt werden kann. 
IL 2LLd3 XfaTt Kg8Xii7 22.De2X 
g4 Td8--d2 und gewinnt. 
21. h2 — hS De7 — h4 22. De2X 
g4 Dh4Xg4 23. h3Xg4Td8X 
d 3 und gewinnt, da Weiß die Doppel- 
drohung Td3 — h3+undTd3 — d2 
(oder X <^ 3) nicht aushalten kann. 
21. Sc3 — e4 De7-h4 22. h2 — 

h3Td8Xd3 23. De2Xd3Lb7X 
e4 24.Dd3 X e4 Dh4-~g3 26. h:^ X 
g4 Dg3 — h4+. 

Ld3 — e4 



in. 



IV. 



21 



Stellung nach dem 21. Zuge von WeiB. 




21... De7 — h4 

Nun folgt eine bewimderungs würdige 
Kombination. 

22. g2 — g3 

Es pibt nichts Besseres z. B. 22. h 2 — 
h3 Tc8 X c3! 23. L b 2 X c 3 Lb 7 X e4 
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24. De2Xg* Dh4Xg4 26. h8Xg4 
T d 8 — d 3 und gewinnt. 

22. .. Tc8 X c3!! 

23. g3 X h* Td8 — d2!! 



24. De 2 X d2 Lb7 X e^t 

25.Dd2 — g2 Tc3 — h3! 

Ein herrliches Schlußspiel. Weiß gibt 
die Partie auf; das Matt ist unabwendbar. 



Schachmeister auf Reisen. Produictionen im Simultan- 
spiel. Des Weltmeisters Triumphzug durch England. 
Marshail in Barmen und in der Rheingegend. 

Im letzten Jahrzehnt hat das Interesse am Schach einen erstaun- 
lichen Aufschwung genommen. Ein Jahr bringt jetzt mehr internationale 
Turniere als früher ein Viertel Jahrhundert Große politische Tagesjoumale 
berichten wöchentlich und wenn es wünschenswert., scheint, täglich mit 
großer Ausführlichkeit über schachliche Ereignisse. Überall schließen sich 
die Schachfreunde zu Vereinen und Verbänden zusammen und die Heils- 
armee des Deutschen Schachbundes zählt Tausende von Mitgliedern. Ein 
fahrendes Schachrittertum pilgert von Ort zu Ort, überall fruchtbare 
Keime ausstreuend. Pillsburys unvergleichliche Kunst in Blindlingsspiel 
hat Amerikas vormals ziemlich dürre Schachgemeinde in einen herr- 
lichen Blumengarten verwandelt; Lasker, Maröczy, Mieses wandelten 
in diesem Eldorado. Mieses hat uns auch den skandinavischen — früher 
so unwirtlichen — Norden erschlossen. Spielmann unternimmt im Auf- 
trage des Bayerischen Schachbundes eine Schachtumee über Landshut, 
Regensburg, Selb, Bayreuth, Nürnberg, Fürth, erzielt in 6 Tagen 
114 Siege gegen 130 Gegner, die ihm nur 7 Niederlagen beibringen 
können und 9 Spiele remis halten. Lasker hält seinen Triumphzug durch 
England und die vereinigten Königreiche. In 80 bis 100 Vereinen soll 
er kämpfend und predigend auftreten, überall in einem Goldregen von 
Sovereigns. Kann man sich da noch wundern, daß er weder Lust 'hat 
mit Dr. Tarrasch zu raufen, noch am Wiener Turnier teilzunehmen? 
Unter die Schachapostel ist neuerdings auch Marshall gegangen. Am 
13. d. M. tauchte er in Barmen auf. Am 14. spielte er dort 19 Simultan- 
partien, 10 Siege erringend, 6 Niederlagen (gegen Fr. Malt hau, Ernst 
Schuster, Wilh. Weyding aus Barmen und Rechtsanwalt Lande und 
Georg Wiarda aus Elberfeld) erleidend. Anwesende Schachfreunde aus 
Gräfrath luden den Meister zu einem Massenspiel im dortigen Hotel 
zur Post bei Ewald Ernen ein. 

Diese Vorstellung (lö. Februar) erfreute sich eines starken Besuches, 
obwohl in Gräfrath bis dahin kein Schachverein existirte. Es kamen 
31 Partien zustande, von denen Marshall 20V2 gewann, eine gegen 
Karl Biedendorf -Elberfeld verlor und eine gegen Oberlehrer Nau- 
haus-Buer remis machte. Am 18. Februar spielte Marschall in Dort- 
mund (Resultat: 17 g., 1 v. 8r.), am 20. Februar in Essen (21 : 6 : 2), 
am 21. Februar in Ohligs, am 22. Februar in Köln etc. 

Auf Korrektheit können derartige Simultanpartien freilich keinen 
Anspruch erheben. Dr. Lasker schreibt in seinem Buche „KampP 
wörtlich: 
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^Selbst ausgezeichnete Spieler spielen genau so wie Anfanger, wenn 
man sie zwingt, sehr schnell zu spielen." „Der erste Impuls ist, irgend 
einen ganz beliebigen Zug zu machen, der zweite beweist schon einen 
ganz kleinen Denkfortschritt usw." 

Von diesem Gesichtspunkt ist die nachstehende Partie sehr milde 
zu beurteilen. 

Partie 1239 (gespielt in Barmen am 14. Februar 1908, gleichzeitig 
mit 18 anderen Partien). 

Froms-Gambit. 



M. Marthall. 

1. f2 — f4 e7 — e5 

2. f4 X e5 d7 — d6 

8. e5 X d6 Lf 8 X de 
4.Sgl — f3 LcS — g4 

Kraft- und saftlos. Dazu opfert man 
keinen Bauer. Nur g 7 — g 6 ist dem Geiste 
des Gambits angemessen. 

6. e2 — 84 Sb8 — c 6 
e.Lfl— b5 Sg8 — e7 

7. d2 — d4 

Weiß hat den Angriff, Schwarz den 
„Minusbauer". 

7. . . — 

8.Lcl — e3 f 7 — f 6! 

Mars hall will den e-Bauer verlocken, 
um das Feld d 5 dem Springer e 7 zu- 
gänglich zu machen. 

9. e4 — e5! 

Ein gedeckter Freibauer ist fast aus- 
nahmslos ein geradezu entscheidender Vor- 
teil fürs Endspiel. Mars hall hat also nur 
noch die Hoffnung, den Gegner im Mittel- 
spiel zu überrumpeln. 

9... Se7 — d5?? 

Ein starker Fehler, oder eine über- 
freche Kombination, der Erwägung ent- 
springend, daß 9. . . L d 6 — b 4t 10. c 2 — 
c3Lb4 — aö ll.Ddl — bSf Kg8 — 
h8 12.0 — 0!! (nicht 12. Sf3 — gö? 
wegen S c 6 X d 4 ! !) höchst unbefriedigend 

lO.Lbö — c4 Ld6 — b4t! 

11. c2 — c3 Lb4 — a5 

12.Ddl — b3 

Nicht schlecht aber schwächlich, denn 
mit 12. Le3 — g5 konnte Weiß einen Offi- 
zier erobern oder entscheidenden Vorteil 
erlangen, z. B.: 
1. 12. ..DdS — d7 13.b2 — b4 La6 — 
b6 14.Ddl — b3 Lg4 X f3 16. g2 X 
fS Sc6Xd4 16.c3Xd4 Lb6X 



Weiß steht auf 



L g 5 X d 8 14. 
14. Lc4X döf Kg8 — 



12. 

13. 



d4 17. Sbl - c3! 
Gewinn. 
II. 12. . . Lg4Xf3 13. 
Lf3Xdl 

h 8 16. L d 8 X c 7 L a6 X c7 16. Kel 
X d 1 und gewinnt. 

Lg4Xf3 
g2 X f 3 Sc 6 — e7 

14.Le3 — gö Kg8 — h8! 

Marshalls Fallen sind berüchtigt 
Wenn nun Weiß allzu habgierig nach der 
Beute schnappt: I6. Lc4Xd6 DdSXdö 
16. LgöX^'^*) wird er höchst wahr- 
scheinUch sehr bald aus dem Buche des 
Lebens gelöscht. Es folgt nämlich nicht, 
wie man etwa glauben könnte 16. . . D d 6 
X f 3 (denn darauf konsolidirt sich Weiß 
befriedigend mit 17. T h 1 — f 1 nebst Sbl 
— d 2), sondern 16. . . D d 6 X d 4! ! Die 
Gefahr wird durch folgende Varianten illu- 
strirt: 
I. 17.Le7Xf8 Dd4 — e3t 18. K e 1 

— dl heSX^^f 19. Kdl — c2 
Df3 — e4t! und gewinnt. 
17. L e 7 — g 6 (um das drohende D d 4 

— e3t zu hindern) f6 — f 4! Schwarz 
bleibt im Vorteil, da sowohl D d 4 X 
eöf als auch Dd4— e3 droht. 
n.Kel — fl Dd4 — d3t 18.Kfl 

— g2 Dd3 — e2t 19. Kg2 — g3 
D e 2 X G 6t und gewinnt. 

*) Weiß könnte aber mit..D b 3 X d 6 
ein zum Siege genügendes Übergewicht 
behaupten. 

15.Db3 X b7? 

(Siehe Diagramm.) 
Am stärksten ist wohl 16. D b 3 — a 3 
denn nach 15. ..c7 — c6 16. Lc4X<^ö 
D d 8 X d 6 17. D a 3 X e 7! ist der vorhin 
so schreckliche Zug D d 6 X d 4 ganz wert- 
los, weil das Damenschach auf e 3 un- 
möglich ist und Weiß somit 18. S b l — d 2 
(mit Angriff auf die Dame!) spielen kann. 

16... Sd6 — be 

le.Sbi — d2? 



II. 



m. 



1^. 
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Zunächst hätte L g 5 X ^'^ geschehen 
müssen. Nach 16. . . D d 8 X e 7 17. S b 1 
— d 2 war keine unmittelbare Gefahr vor- 
handen (17. ..De7 — h4t 18. Kel — e2 
hält Weiß bequem aus). 

Stellung nach dem 16. Zuge von WeiB. 




16. . . bbB X C4 

l7.Sd2 X C4 

Auch jetzt war L g 5 X e 7 besser. 

17... Dd8 X d4! 

Der schönste Büttelbauer ist gefallen 
und der weiße König ist in Gefahr; Weiß 
tröstet sich aber mit dem Gedanken, daß 
er nun einen Offizier erobert. 

18.Sc4 X a5? 

Gewinnt einen Offizier und verliert die 
Partie. Nach Lg5Xe7 hatte Weiß noch 
immer sehr günstige Aussichten. 

18. . . Dd4 X e5t 

19.Kel — f 2 



Stellung nach dem 

ri^-- f 



Zuge von WeiB. 




Nun kann Schwarz den Sieg erzwingen, 
aber einem 19fach engagirten Simultan- 
spieler entgeht manches — selbst wenn 
er Marshall heißt. 

19... De5 — c5t 

Der Kommentator der Barmer Zeitung, 
dem ich manche wertvolle Einsicht ver- 
danke, bemerkt hier: „Dieser Zug geschieht, 
umT a 1 — el vorzubeugen und auf Königs- 
züge T a 8 — b 8 zu spielen." Schwarz hätte 
aber ohne jede Vorbereitung und „Vorbeu- 
gung" mit 19. . . T a 8 — b 8 gewinnen 
können z. B. : 



I. 20.Tal — el?(angebl. von Marshall 
gefürchtet) D e 5 X a 5 ! .' Die weiße 
Dame ist verloren. 
II. 20. Db7 — a6 Tb8Xb2t 21. K f 2 

— fl (Kf2 — gl? Deö -c5t 22.Kgl 

— fl Dc6— f2+) DeöVcS. Die 
tödliche Drohung D c 3 X^ 3 kann Weiß 
nicht pariren. 

m. 20.Sa5 — c6 S e7Xc6 21. D b7Xc6 
T b 8 X b 2t 22. K f 2 — g 1 D e 6— e2 
mit undeckbarem Matt. 

IV. 20. Sa 6 — c 4 Deö — cöf 21.Lgö 

— e3 Dc5Xc4 22. D b 7Xa7 (b 2 — 
b3?? ist ebenso schlecht, denn es 
folgt Dc4 — h4t) Tb8Xb2t und 
gewinnt. 

20.Lg5 — e3 Dc5Xa5 

21.Tal — el? 

Weiß übersieht die Gefahr. Schwarz 
hatte aber auch nach anderen Zügen das 
überlegene Spiel. 

21... TaS — b8?? 

Was hätte denn die unglückliche weiße 

Dame nach 21... Tf8— b8 gemacht? 

I. 22. b2 — b4 Da5Xa2t 23 Tel — 

e 2 D a 2Xe 2t taugt augenscheinlich 

nichts. 

II. Auch das subtile Auskunftsmittel 22. L e 3 

— b6t| verfängt nicht, denn Schwarz 
spielt natürUch nicht c 7 X h 6 und auch 
nicht 22... DaöXbSf 23. l)b7Xb6 
Tb8Xb6 24.TelXe7 Tb6Xb2t 
25. K f 2 — gH Tb2Xa2 26.Te7X«''7, 
sondern 22...a7Xb6 23.Db7Xc7 
S e 7 — d 5 ! und Schwarz gewinnt. 
Mars hall hatte somit nochmals Ge- 
legenheit, die Partie zu gewinnen. 

22.Db7 X a7 Tb8 X b2t 

23.Tel — e2 Tb2Xe2t 

24.Kf 2 X e2 Da5 — böf 

Von hübschen Angrififsphantasien um- 
gaukelt. Die Wiener Schule hätte aber 
diesen Weg nur dann betreten, wenn das 
Ziel im Bereiche des Sichtbaren liegt; 
sonst hätte sie die prächtige Chance 24 . . 
Da5Xa7 25.Le3Xa7 Tf8 — a8 26.La7 
beliebig T a 8Xa 2t nicht verschmäht. Da- 
gegen wäre 24. . . D a 5 X c 3 wegen 26. T h 1 
— c 1 kaum ersprießlich. 

25.Ke2 — f2 f5 — f4! 

26.Le 3 — cl! 

Das fatale D b 6 — b 2t mußte verhin- 
dert werden. 



26. 



Se7 — c 6 



Jetzt erkennt man, worauf Marshall 
beim 24. Zuge spekulirt hat. Er erwartete 
oflenbar 27. Da7Xc7 Dbö— c6t etc. 
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27. D a 7 — a 3 ! 

Verhindert das Schach mit c6 und 
droht matt. 

27... Db5 — bef 

28.Kf 2— g2 Tf 8 — e8 

29.Thl — el! 

Endlich hat Weiß alle Streitkräfte im 
Gefecht und Schwarz verliert den schönen 
Bauer. 

29... Te8 — d8 

30.LclXf4 h7 — hS 

31.Tel — es Td8 — b8 

Zu spät bezeugt Mars ha 11 der Wiener 
Schule seine Hochachtung. Jetzt käme auch 
der Damenabtausch zu spät. 

32.Da3 — bS Db6 — aö 

33.Db3 — c4 Da5 — f5 

Vielleicht kommt ein Remis heraus, 
denkt Marshall. Jedenfalls warSc6 — 
a7 (od. d8) ganz aussichtslos. 

34.Dc 4 X C6 



Schlägt Schwarz den Läufer f4, so 
folgt 86.Te6 — e8t TbSXeS 86.1)c6 
Xe8t Kh8 — h7 37.De8 — e4t und 
der Bauer a2 geht zur Dame. Schwarz 
muß aber in den sauren Apfel beißen, denn 
die nette Idee 34. . . D f 6 — c 2t 36. K g 2 
— g3 Tb8 — b2 wird durch die noch 
viel nettere 36. T e 6 X h 6t! ! widerlegt. 

84... Dfö X f4 

36.Te6 — est Kh8 — h7 
36.Te8 X b8 Df 4 — d2t 



37.Kg2 — f 1 
38.Kf 1 — el 
39.Kel — dl 
40.Kdl — d2 
4l.Kd2 — d3 
42.Kd3 — e4 
43.Kd4 — f 5 
44.Kf 5 — e6 
45.Ke6 — d7 
46.Kd7 — c8 
47. K c 8 — b 7 



Dd2 — d3t 
DdS — est 
De3 — glt 
Dgl — f2t 
Df2 — fit 
Df2 — e2t 
De2 — d3t 
DdS — g6t 
Dg6 — f 7t 
D f7 — f8t 
Gibt auf. 



Ein Gedenkblatt für CaYssas Ruhmeshalle. 

Am 23. Januar d. J. ist der 24jährige Hörer der Philosophie Augustin 
Benesch freiwillig aus dem Leben geschieden. In akademischen Schach- 
kreisen war er als geistvoller Spieler bekannt. Andauernde Kränklichkeit 
zwang ihn auf diesem Gebiete zur Entsagung. Die nachstehende Partie 
mag der Erinnerung an den Verewigten gewidmet sein. Das Spiel ist 
reich an hübschen Wendungen und erfreut durch ein prächtiges 
Schlußspiel. 

Partie 1240 (gespielt in Olmütz am 15. April 1904). 

Italienische Eröffnung. 



Auguttin Benetoh. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 
3.L f 1 — c4 

4. c 2 — c 3 

5. d2 — d4 

6. c3 X d4 

7. S b 1 — c 3 



Josef Krejoik. 

e 7 — e 5 
Sb8 — c6 
Lf 8 - c 5 
Sg8 — f 6 

e5 X d4 

Lc5 — b4t 

— 



ten die Spielart wie die Pest, während 
ihnen die tödlichen Folgen von 7. . . 0—0 
noch nicht bekannt waren. 

Tf8 



8. e4 



e5 



e8 



Ein schwerer Eröffnungsfehler; Sf6X 
e 4 8. — L b 4X c 8 ist für Schwarz die 
einzige in Betractit kommende Fortsetzung; 
aber damals hatte man vor Möllers An- 
griff 9. d 4 — d5 einen heillosen Respekt 
nnd speziell die jungen Olmützer fürchte- 



Interessante Varianten hat Benesch 
nach 8. S f 6 — e 4 9. D d 1 — b 3! ange- 
geben : 

1.9... Lb4Xc3 10. b^XcSSce- 
aö 11. Lc4Xf7t Tf8Xf7 12.Db3 

— d5Se4Xc3 13. Dd5Xa6 Sc8 

— e4 14. Daö— dö Se4 — c3 
16. Ddö — c4 Sc8— e4 16. d4 — 
d5 und Weiß gewinnt den Springer. 

II. 9. ..Lb4 — aö 10.0 — Se4Xc3 
11. b2Xc3 h7 — h6 12. d4 — dö 

11 
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S c 6 — e 7 13. d6 — d 6. Die Lage des 
Schwarzen ist erbärmlich. 
Am besten wäre noch 
IIL 9... Se4X c3 10. b2Xc3 Lb4 — 
e7 11. Db3 — c2 d7 — dö 12. Lc4 
— d8 h7 — h6 13. — 0. 

9. — Lb4Xc3 

Das verschlimmert die Krankheit. d7 
— d5 ist besser, weil die Entwicklung ge- 
fördert wird. 

10. e 6 X f 6 ! 

Schwarz vertiert nun noch ein wich- 
tiges Tempo. 

10. . . Lc3 — b4 



Stellung nach dem 10. Zuge von Schwarz. 




Weiß demonstrirt die Überlegenheit 
seiner Stellung durch ein elegantes und 
völlig korrektes Opfer. 

ll.Lc4 X f7t!! Kg8 X f7 
12.Sf3 — g5t Kf7 — g6 

Am besten ; denn K f 7 — f 8 ist wegen 
13. D d 1 — hö sofort verderblich. 

IS.Ddl — d3t Kg6 X f 6 

Auf K g 6 — h 6 würde Weiß in zwei 
Zügen das Matterzwingen (1. g2 — g 4t etc.). 

14.Dd3 — f3t Kf6 — e7 

Auf Kf6 — g6 folgt + in 3 Zügen. 

lö.Dfs — f7t Ke7 — de 



In der Erkenntnis, daß der andere 
Turm auf der a-Reihe eine Rolle spielen 
wird. 

18... Kc6 — b6 

19.Df7 — C4 c7 — C6 

Am besten: denn es drohte nicht nur 
D c 4 X b 4, sondern auch S g 6 — f 7, wor- 
auf Schwarz die Deckung des Bauers c 7 
aufgeben müßte. 

20. a2 — a4 

Droht ^ in einigen Zügen durch D c 4 
— bot. 

20... a7 — a6 

21.Sg5 - f7! Dd8 — h4 

Stellung nach dem 21. Zuge von Schwarz. 




Weiß gewinnt im Stile Morphys. 

22.DC4 X l>4t!! c5 X 1>4 

Auf 22. . . K b 6 — a 7 23. D b 4 X c 6t 
b7 — b6 24. Dc6 — c7t Lc 8— b 7 folgt 

25. a 4 — a 6 mit siegreichem Angriff: 26. . . 
Ta8 — b8 26. a 6 X b 6t Ka7~a8 
27. TalXaet! Lb7Xa6 28. Dc7- 
a7*. Hier und auch später erkennt man 
die Feinheit von 18. Tfl — clf (sUlt 
Tal — elf.) 

23.Lf4 — est Kb6 — a6 
24.Tcl — c5t Ka5 — b6 

Noch schöner wäre 24. . . b 7 — b 5 

26. a4Xb6t Ka6-b6 26.Tc5 Xc8t 
K beliebig 26. S f 7 — d 6 +. 



25. a4 — a5t 
26.Tc5 X C8t 

27. aö X b6t 

28. S f 7 — d6+. 



Kb6 — a7 
b7 — be 
Ka7 — b7 



le.Lcl — f4t Sc6 — e5 
17. d4Xe5t Kd6 — c6 
18.T f 1 — elf! 

Wie man sieht, schwingen sich in neuerer Zeit sogar minder be- 
kannte Amateure zu Morphyschen Glanzleistungen auf. In der Meister- 
praxis ereignen sich derartige Fälle nur äußerst selten, weil die Kennt- 
nis der Eröfifnungen und die Einsieht in die Natur der einzelnen Vari- 
anten seit Morphys Tagen enorme Fortschritte gemacht hat 
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Allerlei. 

Im Spoiek öeskych äachistö In Brunn herrschte auch in der ab- 
gelaufenen Saison reges Leben. Besonderes Interesse erregte das Haupt- 
turnier mit acht Teilnehmern, die um die Klubmeisterschaft kämpften. Den 
früheren Klubchampion Alois Per na hielt man für entthront, seitdem 
Herr Landesoffizial Julius Brach im Vorjahre den Sieg davongetragen 
hatte. Tatsächlich verlor Per na gleich die beiden ersten Partien gegen 
Prochaska und Brach, und niemand zweifelte, daß dieser, der in einem 
wunderbaren Galopp vorwärts stürmte und Zähler auf Zähler anhäufle, 
als Erster ans Ziel gelangen würde. Per na überraschte aber seinen 
Rivalen durch einen glänzenden Rekord, indem er die 12 folgenden 
Partien gewann und damit den ersten Preis und zum drittenmal den 
Championtitel erhielt Brach erreichte den ausgezeichneten Score von 
11 Zählern, mußte sich aber mit dem zweiten Preise begnügen. H. Pro- 
chaska (mit 8 Zählern) wurde Dritter. 



Teilnehmer 



o 

> 

Q 



Mm 

o 
> 
Q 






Q 



cw 



e 



o 
H 



Dvof&k L. . 

Dvof&k F. . 

Dedrle F. . 

Vagica J. . 

Brach J. . . 

Tröala St. . 

Prochdzka H. 

Pema A. . 



Val 




1 1 



1 1 

1 

Va Vi 

1 1 



1 Vj 

1 1 

1 

1 1 

1 

V, 1 

1 1 











1 

Vi V2 

1 



Vj 






1 



4V2 

6Vi 

5 

3 
11 

7 

8 
12 



U. 

in. 
I. 



Im Nebentumier gewann den ersten Preis A. Pokorny (6 Zähler!, 
den zweiten Preis J. Hrncif (6V«), den dritten Preis F. Orelsky (4). 
Hierauf folgten Prokop und Porö (3), Libosvarsky (27«), Machacek 

und Tomanec (2). 

* 

Wiener Schachklub. Nach Schluß des Wiener Turniers wurden 
drei Beratungspartien zwischen einigen hier weilenden auswärtigen 
Meistern und Wiener Meistern ausgetragen. Sieger blieben v. Barde- 
leben und Spielmann gegen Ad. Albin und Löwy, in der zweiten 
Partie Alapin und Teichmann gegen Dr. Perlis und Tartakower, 
in der dritten Partie Hugo Fähndrich und Marco gegen Rubinstein 
und Salwe. 

Anfangs Mai wurde ein Wettkampf zwischen Rubinstein und 
Teichmann ausgetragen. Remispartien zählten nicht. Der Gewinn von 
drei Partien war entscheidend. Rubinstein siegte mit 3:2; eine Partie 
schloß mit Remis ab. 



u* 
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Vom Kriegsschauplatz in Prag. 

Die Kämpfe im Prager Turnier boten jeden Tag eine Fülle lehr- 
reicher und interessanter Momente. Bald sind es stürmische Angriffe, 
bald musterhaft organisirte Rückzüge, die uns in Spannung halten. 
Wir beobachten den Fortschritt methodischer ßelagerungsarbeit, die Auf- 
richtung von Bollwerken, verzweifelte Ausfälle, dann wildes Handgemenge 
und endlich die panikartige Flucht zersprengter Heerhaufen. Aber audi 
der fliehende Feind kann gefährlich werden und mancher, der allzu 
hitzig nur auf die Verfolgung bedacht war, sieht sich plötzlich umringt 
und gefangen. 

Nachstehend einige denkwürdige Partien. 



Partie 1241 (gespielt in der 
Spanische 



1 

2 
3. 
4, 
5 
6 
7 
8 
9, 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17, 

18. 

19, 

20. 

21 



Spielmann. 

e2 — e4 
Sgl — f3 
Lf 1 — b5 
Lb5 — a4 

— 
Tf 1 — el 
La4 — b3 
c2 — c3 
h2 — h3 
d2 — d4!2 
Ddl X b3 
c3 X d4. 
e4 — e 5 
Sbl — c3 

b2 X c33 
Db3 — c2 
Sf3 — d2! 
Sd2 X c4 
f 2 — f 4 
f4 — f5 
Tal — bl 



Schlechter. 

e7 — e5 
Sb8 — c6 

a7 — a6 
Sg8 — f 6 
Lf 8 — e7 

b7 — b6 

d7 — de 
— 
Lc8 — e6i 
Le6 X b3 

e5 X d4 

de — d6 
Sf 6 — e4 
Se4 X C3 
Sc 6 — a5 
Sa6 — c4 
Dd8 — d7* 

b6 X c4 
Ta8 — b8 
Tb8 — b6 
Tf8 — b8 



Stellung nach dem 21. Zuge von Schwarz. 




22. e5 — e6?5 f 7 X e6 



1. Runde am 18. Mai 1908). 

Eröffnung. 

23. f 5 X e6 Dd7 — de 
24.Tbl X b6 c7 X b6« 

25.Tel — e5?7 Tb8 — f 8 

26.Dc2 — e28 Le7 — f6 

27.Te5 — e3» Lf6 — g5 

28.Te3 — f3 LgöXcl 

29.Tf3 X föf Kg8 X f 8 

30.De2 — f3t Dd6 — f4 

31.Df 3 X dB Lei — e3t 
Gibt auf. 

^ Das Normalspiel ist Sc6 — 
a6 nebst c7 — c5. 

* Auf 10. L b 3 — c 2 würde 
Schwarz mit d 6 — d 5 ein sehr be- 
quemes Spiel erlangen. 

ä Dieser Zug hat die Schatten- 
seite, daß sich der schwarze Ritter 
gelegentlich auf c 4 festsetzen kann. 
Man könnte daher glauben, daß 
15. Db3X c3 besser war, um später 
den rückständigen Bauer c 7 be- 
drängen zu können. Wegen 1 5. . . D d 8 
— d7 16. a2 — a3 b5 — b4! wäre 
aber diese Spielweise kaum er- 
sprießlich. 

^ Spielmann hält S c 4 — b 6 
für besser. Weiß erlangt nun einen 
erheblichen Stellungsvorteil. 

5 Eine Verrechnung ! Mit 22. T b 1 
X b 6 hätte Weiß ein starkes Spiel 
behauptet z. B. 22... TbsXbö 
23. g 2 — g4 drohend g4 — gö etc. 
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«Am besten; denn aufDdö 
Xb 6 oder T b 8 Xb 6 würde 25. D c 2 

— f5! folgen. 

' Auch jetzt hätte Weiß mit 
26. D c 2 — f 6 ein befriedigendes 
Spiel gehabt: 25. . . T b 8 — f 8 

26. Df5 — g4 etc. 

8 Weiß spekulirte auf 26. . . L e 7 

— f627.e6 — e7Tf8 — e8 27.Te5 

— e6 Dd6 — c7 28. Lei — a 3, 
was ja recht günstig aussieht, dabei 
übersah er aber, daß Schwarz nach 

27. T e 6 — e 6 ganz einfach 27. Te8 
X e 7 ! spielen könnte. Die Lage des 
Weißen wird nun aussichtslos, da 
sein Turm ins Gedränge kommt. 



^ Auch T e 6 — f 5 ist nicht ge- 
nügend z. B. 

L 27... Tf8 — e8!! (nicht Lf6X 
d4t 28. c3Xd4 Tf8Xtö 
wegen 29. e6 — e7!!) 28. De2 

— h5 Dd6Xe6 29. Tf5Xd6 
D e6 — e lf 30. Kgl — h2 
Lf6 — h4 31. Lei — f4 Lh4 

— f2 und gewinnt. 

n. 27... Tf8 — e8 28. Ddl — 
f3 Dd6 Xe6 29. Tf5 X d6 
De6 — elf 30. Df3 — fl Del 
Xc3 und gewinnt. 



Ein prächtiges Beispiel eleganter Angriffsführung lieferte Spielmann 
in der nachstehenden Partie (2. Runde 19. Mai 1908). 

Partie 1242. Wiener Partie. 

19.De2 — g4!9 g6 X f 5 

20.Dg4 — höf Tf8 — f7 
21. e5 — e6 Gibt auf. 

^ Wiederholt versucht, doch 
endete das Experiment für Schwarz 
gewöhnlich letal. 

* Ein geistreiches Bauernopfer. 
3 Nicht viel günstiger wäre 

13... — 14. 0-0 g7 — g6 
16. Tal — bl. Weiß hat ein sehr 
starkes Spiel. 

^ Verhindert die Rochade. 

* Weiß opfert noch einen Bauer, 
um seinen Türmen die d-Reihe zu 
verschaffen. 

« Daraufhätte sich nun Schwarz 
nicht einlassen sollen ; denn es folgt 
geradezu eine „Massakratur". Viel 
besser war 15... Sb8 — c6. 

' Vorzuziehen war D d 4 X ^ 5- 
8 Jetzt wäre D d 5 Y e 5 wegen 
18. Tfl X f5 ruinös. z.B. 18. .. g6 
X f5 19.De2— h6t Ke8 — d7 
20. Ld3 X f5tKd7-c6 21. Dh6 
— f3f und gewinnt. 

» Die Drohung Ltb ){g6 (auch 
D g ^ X & ^) ^^^^ Schwarz nicht 
18.Ld3Xf5 Th8 — f8 pariren. 



^#B^lwlV«WIIH# 


Prokei. 


1. e 2 — e 4 


e7 — e5 


2. S b 1 — c 3 


Sg8 — f 6 


3. f 2 — f 4 


d7 — d6 


4. f 4 X e 5 


Sf6 X e4 


5. D d 1 — f 3 


f7-f6 


6. d2 — d3 


Se4 X C3 


7. b2 X c3 


d5 - d 4» 


8.Df3 — f2!« 


d4 X c3 


9. d3 — d4 


Lc8 — e6 


lO.Sgl - h8! 


Lf 8 — e7 


ll.Sh3 — f 4 


DdS — d7 


12.Sf4 X e6 


Dd7 X e6 


13.Lf 1 — d3 


g7— g6» 


l4.Df 2 — e2* 


De6 — d6 


15. — 0!* 


Dd6 X d4t 


16.L cl — e3 


Dd4 — d5' 


17.Tal — dl 


Dd6 — aö» 



Stellung nach dem 17. Zuf« von Sohwarz. 



11% . % m 


?^3ä 
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Reich an spannenden Momenten ist nachstehende Partie (vom 
2. Spieltag, 19. Mai). Der riesenhafte Maröczy wird durch eine geniale 
aber inkorrekte Opferkombination eines homus novus in der Meisterarena 
überrumpelt und entgeht nur durch einen Zufall der Niederlage. 



Partie 1243. 



Maröczy. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 
3.Sbl — c3 
4.Lf 1 — b5 
5. — 



6. 

7. 



d2 — d3i 
.Lb5 — a4 
8. S f 3 X d 4 
9.S c3 — e2 

10. e4 — e6 

11. c2 — c3 

12. b2 X c3 
13.Lcl — a3 

Stellung nach dem 



Rabinowitt. 

e7 — e 5 
Sb8 — c6 
S g8 — f 6 
L f 8 — b^4 

— 

Sc6 — d4 

d7 — de 

e5 X d4 

de — d52 

Sf 6 — g4 

d4 X C3 

Lb4 — a6 



13. Zuge von WeiB. 




13... 

14.La3 X C5 
15. h2 — h3 
ie.Lc5 X f 8?^ 

17.L f 8 — de 

Stellung na 



C7 C5!3 

DdS — h4* 
Sg4 X e5 
Lc8 X h36 



m 17. Zufe von Weift. 



I 


M 






m 





17. . . 

18.Se2 — g3?8 
19.Ddl X al 
20. g2Xf3 



La5 X C3'' 
Lc3 X al 
Se6 - f3t!!^ 
Lh3 X f 1 



21.La4 — b3io 
22.Lb3 X d5 
23. Dal — el^i 
24.Ld6 — e7 
25.Del — c3i« 
26.Dc3 X d3 
27.Dd3 — b3 



Lfl X d3 
Ta8 — d8 
h7 — h6 
Td8— e8! 
Dh4 X e7 
Te8 — d8 
Td8 — d7i» 



1 Maröczy ist einer der gründ- 
lichsten Kenner dieser Eröffnung, 
aber niemand kann sich rühmen, 
im Schach alles ergründet zu haben. 
Der Champion von Wilna beginnt 
bald seinen wundersamen Hexen- 
tanz nach einer seltsamen noch un- 
erhörten Melodei. 

2 Augenscheinlich wollte Schwarz 
die wilden Konsequenzen von e4 

— e 5 provoziren. 

8 Die erste Überraschung. Wo- 
zu opfert Schwarz den Bauer? Um 
das Feld c7 seinem Läufer zu- 
gänglich zu machen. Aber was soll 
der Läufer auf c7, wo er nach d3 

— d4 anscheinend auf Granit beißen 
wird? Das lehrt die Folge und da- 
rin Hegt die besondere Feinheit der 
tiefen Konzeption. 

* Rabinowitsch demonstrirte, 
daß 14. . . L a 5 — b 6 manches für 
sich hatte, z. B. 
L 15. Lc5 X f8 Dd8 — h4 16. h2 

— h3 Sg4Xf2 etc. 

IL 15. Lc5Xb6 a7Xb6 16. d3 

— d4 Dd8 ~h4 17.h2— h3 
Sg4Xe5! etc. 

^ Sehr gut, aber nicht das Beste. 
Viel stärker war zunächst 16. .. Lc5 

— de. 

«Den Läufer darf Weiß nicht 
schlagen, denn nach 17. g2 X h3 
D h 4 X h 3 käme er in fatale Situa- 
tionen, z. B. 
L Se2 — d4? La6Xc3 etc. 
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IL 18. f2 — f3 Ta8Xf8 mit 
starken Drohungen z. B. Laö 
— c7 oder Se6Xf3 etc. 
' Eine neuerliche und diesmal 
kolossale Überraschung. Aufl8. Se2 
Xc3 würde Lh3Xg2! folgen. 
Schlägt Weiß diesen Läufer, so 
folgt 19. . . Dh4 — g5t 20. Kg2 — 
h3 Dgö — h6 und das Spiel bleibt 
remis, da Weiß dem ewigen Schach 
nicht entgehen kann. Mit Remis aber 
wollte sichMaröczy in dieser Phase 
des Kampfes natürlich nicht be- 
gnügen. Muß aber Weiß nach 18. 
Se2Xc3 Lh3Xg2 den Läufer 
schlagen? Nein, er braucht nur 19. 
f 2 — f 3 zu spielen und Schwarz ist 
mit seinem Latein zu Ende. Ist es 
nicht merkwürdig, ja unbegreiflich, 
daß Maröczy diese einfache Ge- 
winnmöglichkeit übersieht? 

8 Auch mit 18. L d 6 X e 5 L c 3 



i 



e6 19.g2Xh3 LeöXal 20.Ddl 
al Dh4Xa4 hätte Weiß ein 
den Sieg verbürgendes Übergewicht 
behalten. 

^ Noch ein prächtiger Zug. 

10 Ob 21. Dal X g7t Kg8X 
g7 22. Sg3 — föt Kg7 — f6 23. 
Sf6Xh4 LflXd3 stärker war 
muß dahingestellt bleiben. 

" Der anscheinend bessere Zug 
Dal — eö wäre wegen 23... Dh4 
— f6 verderblich gewesen. 

1* DereinzigeZug;dann25.Le7 
X h 4 ist wegen 25. . . T e 8 X e 1 f 
26. Kgl— h2 g7 — g5 schlecht. 

" In dieser Stellung wurde die 
Partie remis gegeben. Schwarz hatte 
aber trefifliche Gewinnchancen. Er 
droht sofort h 6 — h 6 (da Weiß den 
Bauer wegen D e 7 — g 5 f nicht 
schlagen darf) und die Lage des 
Weißen bleibt immer kritisch. 



Partie 1244 (gespielt in der 3. Runde des Prager Meisterturniers, 20. Mai 

1908). 

Damengambit. 



Splelmann. 


Janowtki. 


22. h2 — h3 


Ta8 — 


b8 


1. d2 — d4 


d7 — d5 


23. Tel — c2 


Sf6 — 


d75 


2. c 2 — c 4 


e7 — e6 


24.Te5 — d5 


Db6 — 


e6 


3.Sbl — c3 


Sg8 — f 6 


25.De2 — d3 


c5 — 


c4* 


4. L c 1 — g 6 


Sb8 — d7 


26.Dd3 — d4 


Sd7- 


■f8 


5. S g 1 — f 3 


Lf8 — e7 


27.Td5 — d6 


De6 — 


e7 


6. e2 — e3 


— 


28.Te6 X a65 


Sf 8- 


e6 


7. L f 1 — d 3 


d5 X C4 


29.Dd4 — d6 


De7 — 


b7 


8.Ld3 X c4 


a7 — a6 


30. S f 3 — e 5 


Db7- 


b3 


9. a2 — a4 


b7 — b6i 


31.Tc2 X c4! 


Tc8 - 


d8 


10. — 


Lc8 — b7 


32.Dd6 — C6 


Se 6 — 


gö 


ll.Tal — cl 


c7 — c5 


33.Tc4 — c2 


h7- 


h6 


12.Ddl — e2 


Sf 6 — d5 


34.Dc6 — c4 


Db3- 


-b7 


13.Lg6 X e7 


Dd8 X e7 


35.Ta6 — c6 


Db7 — 


e7 


14.Tf 1 — dl 


Sd5 — b4 


36.Dc4 — C5 


De7 — 


e8 


15. d4 — d5! 


e6 X dö 


37. f 2 — f 3 


f7- 


f 6 


16.Sc3 X d5 


Sb4 X d5 


38.Se5 — g4 


De8 — 


g6 


I7.L c4 X d5 
IS.Tdl X d5 


Lb7 X d5?2 


39. Kgl — h2 


h6 — 


h5 


Sd7 — f 6 


40.Sg4 — f 2 


Tb8- 


a8 


19.Td5 — e5l 


De7 — b7 


41. h3— h4 


Sg5- 


f7 


20. a4 — a5 


Tf 8 — c8 


42.Sf 2 — e4 


Td8 - 


dl 


21. a5 X b6 


Db7 X b6 


43.TC6 — C8t 


Ta8X 


c8 
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44.Dc 5 X C8t 
45.Tc2 — C5« 
46.TC5 — b6 
47.Tb5 — bS! 



KgS — h7 
Tdl — bl 
Tbl — el 
Tel X e3' 



Stallunf nach dem 47. Zuge von Sohwarz. 




48.Se4 — de!» 
49.Dc8 — g8t 
öO.Sde X f 7t 
51.Tb8 — b7 
62. Sf 7 — h8t 
53.Dg8 — c8t 
64.Tb7 — böf 



Dg6 — d39 
Kh7 — he 
Khe — ge 
Dd3 — d4 
Kge — f 6 
Te3 — e6 
Gibt auf. 



1 Einige Kritiker glaubten c7 
— c 6 empfehlen zu müssen. Der 
Lc8 bliebe aber dann noch länger 
passiv. 

* Der Abtausch ist verfehlt, weil 
die weißen Türme ins Gefecht ge- 
bracht werden. Vorzuziehen war 
17... Sd4 — fe trotz 18. Ld5 X 
b7 De7Xb7 19. a4 — a5, da sich 



i 



Schwarz mit 19. . . T a 8 — e 8 ver- 
teidigen kann. 

8 Besser wäre 23. . . T c 8 — c 7 
Dagegen ist 23. . . D b e — b 5 schlecht 
wegen 24. De2Xb5 Tb8Xb6 
25. Sf3— d4! 

^ Zwei hübsche Fallen. Weiß 
kann mit 26. Dd3Xh7t KgSX 
h7 27. Sf3 — göf Kh7 — gö 
28. S g 5 X e 6 scheinbar einen Bauer 
gewinnen, tatsächlich aber wegen 
28... Sd7 — be die Qualität ver- 
lieren. Ebenso würde er mit 2e. T c2 
^c4 Tc8Xc4 27. Dd3Xc4 seinen 
orteil einoüßen, da Schwarz 27... 
Tb8Xb2 spielt. 

^ Die erste Errungenschaft 
Weiß bringt seinen Vorteil in muster- 
hafter Weise zur Geltung. 

« Droht Abtausch der Damen 
und nebenbei wird 45...Sf7 — e5 
verhindert, weil darauf 4e. T c 5 X 
e5 feXeö 47. Se4 — g5t folgen 
würde. 

' AufTel — e2würde48. Se4 
— g3 folgen, denn 48... Te2Xe3 
wäre dann wegen 49. S g 3 — f 5 
verderblich. 

8 Tödlich. Droht D c 8 — g 8 ! 

^ Es gibt nichts Besseres. 



Maröoiy. 
1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 
3.Sbl — c3 
4.Lf 1 — b6 
6. — 
e. d 2 — d 3 
7.Sc3 — e2 
8. S e 2 — g 3 
9.Lb5 — a4 

10. c 2 — c 3 

11. h2 — h3 
12.La4 — b3 
13.Ddl — c2 



Partie 1246 (gespielt in der 4. Runde, am 22, 
Vi erspringerspie] . 

14.Lcl — e3 



Spanisches 

Leonhardt. 

e7 — e5 

Sb8 — ce 

Sg8 — f 6 

Lf8 — b4 

— 

d7 — de 
See — e7 

c7 — ce 
Se7 — ge 
Lb4 — a5 

de — d5 

h7 — he 
Dd8 — c7 



lö.Tal — dl 
le.Tf 1 — el 
17.Tel X e3 
18. d3 — d4 
19.Sg3 X e4 
20. Te3 — el 



Mai). 



La5 — be 
Lc8 — e6 
Lbe X e3 
Tf 8 — e8 

d5 X e4 
Sf 6 — d5 

f 7 — f 5?» 



(Siahe Dlaframm.) 



21.Se4 — c5 
22.S f 3 — h2 
23.Lb3 — c4! 
24.Sc5 — b3 
25.Ld3 — f 1 



e5 — e4* 
Le6 — f 7 

b7 — be! 
Sd5 — f 4 
Te8 — e7 
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Stellung naeh d«ni 20. Zug« von Sohwarx. 




26. C3 — C4 

27.Tel — e3 

28. f 2 — f 3 

29. f 3 X e4 

30. T e 3 X e 4 
31.Sb3 — cl 
32.SC1 — e2!!* 



Ta8 — e8 
Sf4 — h53 
Sh5 — g3 
Te7 X e4 
f 5 X e4 
Dc7 — f 4 
Df 4 — e3 



^ Sieht sehr stark aus, ist aber 
ein Fehler. Maröczy findet nur 
nicht die Widerlegung. Mit 21. Sf 3 
X e 6 hätte er einen Bauer gewonnen, 



denn auf 21. Sg6Xe5 folgt22.Se4 
— c5!I 

* Schwarz hat nun einen ge- 
waltigen Stellungsvorteil. Ein neuer- 
licher Beweis, daß man oft durch 
schlechte Züge die Partie gewinnt, 
während gute wahrscheinlich nur 
zum Remis geführt hätten. 

» Der wohlvorbereitete Vorstoß 
f 5 — f4 wäre entscheidend. 

* Die rascheste Todesart ist die 
beste. Gegen die Drohung e 4 — e 3 
hatte Weiß ohnehin keine genügende 
Verteidigung z. B, 

I. 32. Dc2 — f 2 e4 — e3 33. Df2 
X f4 Sg6 X f* 34. Tdl — 
el e3 — e2 und gewinnt 
II. 32. b2— b3 e4 — e3 33. Lfl 
— d3 e3 — e2! 34. Ld3 X e2 
Df4 — e3*. 



Partie 1246 (gespielt am 4. Tag, 22. Mai im Meisterturnier zu Prag). 



T«lchinann. 

1. d2 — d4 

2. c 2 — c 4 
S.Sbl — c3 

4. S g 1 — f 3 

5. e 2 — e 8 

6. a 2 — a 3 

7. d4 X c5 

8. b 2 — b 4 

9. L c 1 — b 2 
lO.Lf 1 X c4 
ll.Lc4 — d3 
12. — 
13.S f 3 X e5 
14. f2 — f4 
lö.Ddl — e2 
le.Tal — dl 
17. e3 — e4 
18.Kgl — hl 
19.Ld3 — bl3 
20.Tdl X d8t 
21.Tfl — dl 
22. e4 — e5* 



Damenigambit. 



Dus Chotimlrtky. 

d7 — d5 

e7 — e6 

c7 — c5 

Sb8 — c6 

Sg8 - f 6 

a7 — a6 

Lf 8 X C5 

Lc5 — de 

d6 X c4 

b7 — b5 

Lc8 — b7i 

Sc6 — e5 

Ld6 X e5 

Le 5 — c7 

— 
Dd8 — e7 

Lc7 — bef 
Tf 8 — d82 
Ta8 — c8 
De7 X d8 
Dd8 — e7 
Sf 6 — d5 



23.Sc 3 X d5 
24.De2 — g4?5 
26. f4 — f6« 
26.Dg4 — g3 



Lb7 X d6 
De7 — b7!! 
Tc8 — c4 
Tc4 — f4!!'' 



Stellung nach dem 26. Zuge von WeiB. 




27. f5 — f6 
t^8. Lbl — a2 
29.La2 X d5 
30.Td 1 — cl 
Gibt auf. 



g7 — g6 
Tf4 — f 2 
Db7 X d5! 
Tf2 X b2 



1 Die Stellungen sind spiegel- 
bildlich identisch. Teichmann hat 
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noch immer den Vorteil des An- 
zuges. 

* Schwarz will sich die Möglich- 
keit offen halten, die Eventualität 
e4 — e 5 mit Sf 6 — d 7 — f 8 zu be- 
antworten. 

^ Später entschließt sich Weiß 
zu e 4 — e 6. In diesem Momente 
wäre aber der Zug augenscheinlich 
stärker gewesen, da Schwarz keine 
Zeit gehabt hätte, die Reservebatterie 
a8 heranzuziehen. 

* öflfnet dem feindlichen Läufer 
b7 eine Gasse und degradirt den 
eigenen Läufer b2. Schon aus 
diesem Grunde erscheint der Zug 
e 4 — e 5 in diesem Stadium minder- 



wertig. Wie gefährlich die schwarzen 
Läufer werden können, zeigt die 
grandiose Partie Rothle wi-Rubin- 
stein aus dem National tu rnier in 
Lodz (1907). Siehe Seite 166. 

5 Das ist der Anfang vom Ende. 
Weiß hätte zunächst mit 24. L b 1 
— e 4 den gefährlichen Läufer d 6 
unschädlich machen müssen. 

« Weiß unterschätzt die&aft der 
feindlichen Stellung. Der Turm c8 
greift nun entscheidend ins Gefecht 
ein. Mit 25. h 2 — h 3 war die Stel- 
lung wohl noch verteidigungsföhig. 

" Dieser schöne Zug macht den 
Weißen wehrlos. Gegen die Drohung 
Tf4 — f2 ist nichts zu erfinden. 



Partie 1247 (gespielt in der 8. Runde am 27. Mai). 
VierspringerspieL 



Maröozy. 

1. e2 — e4 

2.Sgl — f 3 

3.Sbl — c3 

4. L f 1 — b 5 

6. — 

6. d2 — d3 

7.L cl — g5 

8. b2 X C3 

9.Tf 1 — el 

10. d3 d4 

ll.L g5 — cl 

12.Lb5 — f 11 

13. g2-g3 

14.Lf l — g2« 

l5.Sf 3 — h4 

16. f 2 — f 4 

1 7. L c 1 X f 4 

18. e4 — e5 
19.Sh4 — f 3 
20.Lf4 — h6 
21.Ddl — d2 
22.S f 3 — g5 
23.Lg2 — f 3! 
24.Lh6 X g5 
26.Dd2 — g25 
26. h2 — h3 



e7 
d8 
es 
c6 
c7 



Treybal. 
e7 — e6 
Sb8 — c6 

SgS — f 6 
Lf8 — b4 
— 

d7 — d6 
Lb4 X c3 
Dd8 
See — 
Sd8 - 

c7 — 
De7 — 
Sf 6 — e82 

g7 — g6 
See — g7 

e5 X f 4 

— f 5 
d5^ 
e 6 
g7 

— b6 
Tf 8 — e8 
See X g5 
L c 8 — e e 

be — b56 
Te8 — f 8 



f / 

de 

Sg7 

Se8 

b7 



27. T e 1 — f 1 

28. g3 — g47 
29.L g5 — f e 
30.Tf 1 — f 2 
31. g4 — gö!» 
32.Dg2 — h2! 
33. Dh2 X f 4 
34.D f 4 — h4 
3\Tf 2 — h2 
36.Tal — f 1 
37.Lf 3 — e2 
38.Tf 1 — f 4 



a7 — ae 
Tf8 — f 7 
Dc7 — d7 
TaS — f 8 

f 5 — f4ö 
Lee X h3 
Lh3 — f 6 
Tf8 — c8 
Sg7 — e6 
See — f 8?io 
T c 8 — b 8? 
Dd7 — e8? 



Stellung nach dem 38. Zuge von Schwarz. 




39.Tf 4 X f 5! ge X f 5 

40.Le2 — d3!ii Tb8 — b7 

41.Ld3 X f 5 Tf 7 — g7 

42.Dh4 — g4 Tb7 — f7 

43.Th2 — g2 ae — aö 
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44. e5 — e6! 
45.Dg4 — h3! 
46.Tg2 — e2 
47.Dh3 — h2i* 
48.Kgl — f 1 
49.Lf6 X g7 
50. L f 5 X g 6 
f)l. e6 — e7 
52.Te2 — e5 



Tf 7 — e7i« 
Te7 — b7i» 
Tb7 — e7 
Des — d8 
Sf 8 — g6 
Te7 X g7 
Tg7 X g6 
Dd8 — e8 
Schwarz gibt die 
Partie auf, da er einen Bauer weniger 
hat und völlig lahm gelegt ist. 

^ Diese Variante ist für Schwarz 
nicht empfehlenswert. Sein Spiel 
bleibt sehr lange beengt und früher 
oder später wird das weiße Läufer- 
paar immer sehr unangenehm. Der 
Bauer e 5 war schutzbedürftig und 
12. ..Se6 — f4 wird als bedenklich 
angesehen. 

* Der Plan f 7 — f 5 zu spielen 
ist sehr gut, doch hat der Springer 
auf e 8, wie sich später zeigt, eine 
sehr geringe Verwendbarkeit. Darin 
erblicken die Sachverständigen den 
Keim aller folgenden Übel. Ein 
besseres Rezept wurde aber von 
keiner Seite verordnet. 

^ Noch besser wäre wohl Sf3 
— h4. 

* Weiß hat nun außer dem 
schönen Läuferpaar noch einen 
greifbaren Vorteil: den gedeckten 
Freibauer auf e5. 

^ Jetzt versteht man den feinen 
Zug Lg2 — fa. Das drohende c6 



— c5, womit sich Schwarz befreit 
hätte, ist verhindert und anderseits 
kann gelegentlich c 3 — c 4 geschehen. 

® Schwarz sichert sich gegen 
die angedeutete Möglichkeit. 

"^ Nun beginnt eine Serie meister- 
hafter Manöver am Königsflügel. 

® Weiß will nun auf der h-Reihe 
operiren, indem erh3 — h4 — h5 
spielt und dann das schwere Ge- 
schütz heranzieht. 

^ Die einzige Möglichkeit, dem 
Läufer e 6 und dem S g 7 einigen 
Spielraum zu verschaffen. 

lö Hier mußte 36... c6--c5! 
geschehen. Die Kombination 37. Lf3 
Xd5 Dd7Xd5 38. TflXf5 war 
nicht zu fürchten, da Schwarz na- 
türlich nicht in das Verderbliche 
38... g6Xf5 39. g 5— g 6!! hinein- 
gerannt wäre, sondern ganz einfach 
38... c5Xd4 gespielt hätte. 

^1 Besser als 40. L e 2 — h 6, 
worauf Schwarz einfach D e 8 — e 6 
spielen würde. 

la Auf 44... Tf7Xf6 folgt g 5 
Xf6 Tg7Xg* und Weiß gewinnt 
mit f 6 — f7f oder auch mit 46. Tg2 

Xg4t. 

13 Den Bauer e 6 darf Schwarz 
nichtnehmen:45...Sf8Xe6 46.Lf6 
Xg7 und Weiß gewinnt. 

1* Droht Dh2 — d6. 



Kuriositäten vom Schachturnier in Prag. 

In der Partie Salwe-Rub in- 
st ein (1. Spieltag, 18. Mai) hatte 
sich nachstehende Position ergeben: 

(Siehe Diagramm.) 

Weiß am Zuge spielte nun 

1. f2 — f3? 
worauf Rubinstein nach langem 
Studiren 

1... Ke6 — d5?? 

spielte. Es folgte 




2. g^Xhß 



g6 X h5 
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3. f3 X e4t Kd5 X e4 

4.Lf 4 — g5 
und nun mußte Rubinstein noch 
viele Stunden kämpfen, bis.es ihm 
gelang, sein materielles Überge- 
wicht zur Geltung zu bringen. Da- 
gegen hätte er mit 

1... g6 — g5!! 

leicht und rasch gewonnen, z. B.: 

I. 2. h4 X gö h5 — h4t 3. Kg 3 

X h4 Tf8 X f * und gewinnt. 

II. 2. Lf4Xg5 TfS Xf3t 3.Kg3 

— g2 h5 X g4 und gewinnt in 
einigen Zügen durch e4 — e3 

— e2. 

In der Partie Marshall-Ru- 
binstein (5. Spieltag 23. Mai) hatte 
sich nach siebenstündigem Kampfe 
folgende Stellung ergeben: 

(Sieh» Diagramm. 

Der Sieg des Schwarzen ist 
nur eine Frage der Zeit. Am ein- 
fachsten dürfte wohl Kf7--g8 — 
h7 — h6 — g5 — f 5 zum Ziele füh- 
ren, worauf Schwarz seinen Läufer 
c8 via a6 — c4 — b3 mobilisirt, 



k 

den weißen König zurückdrängt 
und allmählich immer mehr Ter- 
rain gewinnt. Da der weiße König 
das Feld g4 nicht betreten darf 
(wegen des drohenden e6 — eöf), 
so kann Weiß das angedeutete Ma- 
növer nicht verhindern. 

Rubinstein spielte aber, die 
handgreifliche Antwort des Gegners 
übersehend. 

1... Kf7 — g7?? 

und nach 

2.Sf4 — h5t Kg7 — f 7 

3.Sh5 X f 6 
wurde die Partie remis gegeben. 
Wer wollte angesichts solcher Ku- 
riositäten das Walten des Zufalls 
im Schach leugnen? 



Aus dem Wettkampf Niemzowitsch-Spielmann. 

Die Schachfreunde Münchens hatten im Januar d. J. Gelegenheit 
den Wettkampf Niemzowitsch contra Spielmann zu sehen. Von zwei 
so genialen Streitern durfte man sich Glänzendes versprechen; aber die 
Wirklichkeit enttäuscht uns oft, wenn wir — zuweilen allzu unbescheiden 
— von unseren Mitmenschen kontinuirlich vollwertige künstlerische 
Leistungen erwarten. 

Niemzowitsch, der in den letzten Turnieren durch prachtvolle 
Partien imponirte, und selbst dem »Großmeistertum" fürchterlich schien, 
wurde mit 47« gegen IV2 Zähler zu Boden geschmettert, und obendrein 
von Spielmann, dem man in Ostende und Karlsbad nur wenig von 
dem früheren genialen Schwung anmerken konnte.*) 



*) Man hat in diesen W^orten (die zuerst in den „Hamburger 
Nachrichten*' publizirt waren und von da in andere Zeitungen über- 
gingen) eine Spitze gegen Niemzowitsch und insbesondere gegen 
Spielmann entdeckt. Ich habe mich beeilt, dieses Mißverständnis durch 
eine Zuschrift (de dato 8. März 1908) an die Schachredaktion der 
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Bestätigt sich da nicht wieder die von mir seit Jahren vertretene 
Anschauung, daß alle Meister, ob «groß'', mittel oder ,,klein", ob alt oder 
jung, ob gev^esen oder im Werden begriffen, periodischen Schwankungen 
der Spielstärke ausgesetzt sind? 

Der eine geht zurück, der andere entfaltet seine Schwingen zu 
ikarischem Fluge und aus diesem Wechsel von Ebbe und Flut in der 
geistigen Welt resultiren jene merkwürdigen Überraschungen, deren Er- 
klärung den Kritikern immer neue Schwierigkeiten bereitet. Warum ist 
Marshall einmal der erste, nächstens der 12. im Turnier? Wie kommt 



„Münchener Neuesten Nachrichten'^ sofort zu beseitigen und es 
scheint mir geboten, meine Ansichten durch Abdruck jener Zuschrift 
auch hier genau zu präzisiren: «Die große Masse der blinden Erfolg- 
anbeter übertönt durch die vereinigte Kraft ihrer Lungen die Stimme 
der Vernunft. X hat den 1,, 2. oder 3, Preis gewonnen, daher ist er 
stärker als Y, der nur den 6., 6. oder 7. Preis geteilt hat oder gar durch- 
gefallen ist — so lautet das Urteil der Menge und kaum einer unter 
tausend findet den Mut, daran zu zweifeln. Ich habe diese Ansicht seit 
Jahren bekämpft und der Wettkampf Niemzowitsch-Spielmann bot 
mir hierzu neuerlich die Gelegenheit Der eine stand nicht weit vom 
Zenit des Ruhmes, der andere konnte in der letzten Zeit nur in ein- 
zelnen Partien imponiren, ohne über den Durchschnitt zu gelangen. Aber 
siehe da! der lang Verkannte zeigte plötzlich wieder enorme Kräfte und 
der riesige Niemzowitsch wurde temporär schwach. Die Depression, 
unter der Spiel mann so lange gelitten, war gewichen, aber nun trat 
bei seinem Gegner eine geistige Ebbe ein, auf die zweifellos sehr bald 
— hoffentlich schon im Wiener Turnier — eine Hochflut von Ideen fol- 
gen wird." 

„Mit diesen Gedanken möchte ich den Schachkritikern die uralte 
Wahrheit ins Gedächtnis zurückrufen, daß nach großen Kraftleistungen 
(wie sie Niemzowitsch in Ostende und Karlsbad vollbrachte) eine 
Spannung folgt, dagegen nach angemessenen Ruhepausen wieder ein starkes 
Gefälle des geistigen Potentials vorhanden ist, wie bei Spiel mann, der 
in Berlin (1907) wie ein Wildbach dahinraste. Zur besseren Verdeutlichung 
meines Gedankenganges zog ich noch Janowski und Marshall als 
weitere Beispiele in Betracht. Daraus geht aber wohl unzweifelhaft her- 
vor, daß ich nicht den einzelnen Fall, sondern eine hundertfältig sich 
wiederholende Erscheinung besprechen wollte." 

„Daß ich das Schöne überall — auch in Amateurparlien — auf- 
suche und bewundere, habe ich in jahrelanger Glossirungsarbeit bewiesen; 
die Annahme, daß ich mich an einem der höchstbefahigten Lieblinge 
Gaissas vergriffen habe, oder in Zukunft vergreifen könnte, ist daher 
unmotivirt. Den beiden geistvollen Recken zolle ich meinen höchsten 
Respekt.'' 

„Sie werden mich zu Dank verpflichten, wenn Sie die geschätzten 
Leser Ihres geschätzten Blattes über meine wahren Gesinnungen nicht 
im Unklaren ließen. 

Wien, am 8. März 1908. G. Maroo. 
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es, daß Janowski heute den ersten Preis im Sturm nimmt, und ein 
anderesmal der letzte wird wie in Nürnberg? Beweist dies nicht, daß im 
geistigen Leben barometrische Maxima und Minima vorkommen, wie im 
Luftozean? 

Nachstehend eine der interessantesten Partien des Wettkampfes: 

Partie 1248 (gespielt Januar 1907 im Wettkampf zu München). 



Abgelehntes Königsgambit. 



Spielmann. 



Niemzowitsch. 



1. e2 — e4 e7-— e5 

2. f2 — f4 Lf8 — c5 
S.Sgl— f3 d7 — de 
4.Lfl — C4 Sg8 — f6 

6. d2 — d3 Lc8 — e6 
6.Lc4Xe6 f7Ye6 

7. f4Xe5 deXeö 

Der Doppelbauer ist hier nicht nach- 
teilig, da er wegen D d 8 — d 4 nicht sofort 
geschlagen werden darf und später ge- 
radezu unangreifbar ist. Auch fürs End- 
spiel liegen keine Bedenken vor; im Mittel- 
spiel hingegen wird dem Schwarzen die 
d-Linie zu statten kommen. 

8.Sbl--c3 Sb8 — c6 

9.L c 1 — g5 

Der Läufer kann von hier nach gS 
oder f 2 geführt werden. Oberdies wird dem 
unangenehmen Zuge S f 6 — g4 vorgebeugt 
In Betracht käme sonst nur noch 9. D d 1 
— e2 um 9. .. Sf6 — g4 mit 10. Sc3 — 
d 1 zu pariren, aber hierauf würde Schwarz 
besser 9. S c 6 — d 4 spielen. 

9... h7 — h6 

lO.Lgö — h4 DdS — de 

ll.Ddl — d2 0-0 — 

12. — — g7 — g5 

18.Lh4 — f2 Lc5 — b4 

14. h2 — h3? 

Ein Geständnis, daß man nichts Bes- 
seres hat, ist immer gefährlich. Der Geg- 
ner wird zuversichtlicher. Weiß hat aber 
tatsächlich keine plausible Entwicklungs- 
weise. Die Drohung Sc6 — d4 — b5 oder 
auch Sc6 — d4 nebst Lb4Xc3! ist 
äußerst lästig. 

14... Sc6 — d4 

Offenbar kann Weiß den Springer 
nicht schlagen, da 16. Lf2X<i4 e6X 
d4 16. e4 — eö an d4Xc3 scheitert. 

16.Dd2 — e3 

Ein verzweifelter Entschluß; die Auf- 
reißung der Rochadestellung scheint zwar 



unvermeidlich, da Lb4Xc3 nicht mit 
Dd2Xc3 beantwortet werden darf. In 
Betracht käme aber immerhin K c 1 — b 1 
trotz 16. . . D d 6 — c5 denn nach 16. S c 3 
— a4 Dc6 — a6 17. c2 — c3 ist der 
Vorteil des Weißen recht problematisch. 



15. . 


Lb4 Y 


c3 


16. b2Xc3 Dd6 — a3t 


IT.Kcl — d2 Sd4 — bö 


18.Td 1 — bl 


Den Bauer c3 konnte Weiß nicht 


retten ; denn auf c 3 — c 4 folgt is. . . D a 3 


— c 3t etc. und auf 18. D e 3 — c 5 ge- 


schieht 18... Sf6Xe4t. 


Stellung nach dem 18. Zuge von 


WsiB. 




1 «I I 






t k i 






i* M 




' fW". 




* - ■■^■4 










■BM^B^gg 





18. .. Da3 X C3t? 
Der Eintritt der -Depression". Sb5X 

c 3 war entscheidend. Flüchtet sich der 
angegriffene Turm nach bS, so folgt 

19. Sf6Xe4t! 20. Kd2 — el Da3X 
a2 21. De3Xa7 (oder 21. D e 3 — c 1 ? 
T d8 X d 3!! und gewinnt z. B. 22. T b 3 
— a 3 oder Tb3 — b2 23. DXT etc.) 
Da2Xa7 22. Lf2Xa7 b7 — bCund 
gewinnt 

19.Kd2 — cl Sb5 — d4 

20.Tbl — b2 Th8 — f8 

2l.Ld2 - el Sd4 X c2?? 

Ein Opfer wie im Nebenturnier C, ge- 
wiß infolge einer Halluzination. 

22.Tb2 X c2 Dc3 — a3t 

23.Kcl — bl Td8 Y d3 

24.De 3 — cl Da3 Y elf 
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25.Kbl X Cl Sf 6 X e^ 

Das Endspiel ist für Schwarz noch 
recht leidlich; Niemzowitsch verteidigte 



sich mit großer Zähigkeit bis zum 62. Zuge, 
worauf er die Waffen streckte; der Rest 
bietet aber nichts von besonderem Interesse. 



Aus dem russischen Nationalturnier in Lodz. 

Partie 1249 (gespielt am 19. Dezember 1907 im Lodzer Turnier). 



Die Partie dürfte wegen der 
Bedeutung sein. 

Abgelehntes 

H. Silw«. S. Alapin. 

1. d2 — d4 d7 — d5 

2. c2 — c4 e7 — e6 
3.Sbl — C3 c7 — C6i 
4.Sgl — f 3 Sb8 — d7 
ö.Lcl — f4 d5Xc4 

Erzwungen. Sonst hat Schwarz 'für 
seine beengte Stellung keine Kompensation. 

6. 82— e4 b7 — b6 

7. d4 — d5! 

Von 7. a 2 — a4 L f8 — b4 etc. hatte 
Weiß nicht viel. 

7. . . L C 8 — b 7 
Auf7. ..e6Xd5 8. e4Xd6 Lc8 

— b7 folgt 9. Ddl — e2t nebst d6 — 
de und 0—0 — 0. 

8. S f 3 — d 4 

Sieht sehr bedrohlich aus, dürfte je- 
doch dem natürlichen Zuge d5 — d 6! 
nachstehen. 

8. . . C6 X d5 

Minder gut wäre 8. .. e6 — e6 9. d5 
Xc6 e6Xd4 10. c6Xb7 d4Xc3 
ll.b7Xa8D Dd8Xa8 12. b2Xc3 
Da8X e4t etc. 

9. Sd4Xb5 e6 — e5 

Stellung nach dem 9. Zuge von Schwarz. 



10.Sc3Xd5 Ta8 — c8 



Eröflfnungsvariante von theoretischer 
Dameogambit. 

Nicht 10... Lb7Xd6 11. DdlX 
d 5 e 6 X f 4 wegen 12. Dd6Xa8 DdS 
X a8 13. Sb6--c7t etc. 
ll.Lf 4 — e3 Lb7 X dö 

12.Ddl X dö L f8 — b4t 

13.Sb5 — c3 Sg8 — f6 

14.Dd5 — b7 a7 — a5 

Energischer war vielleicht 14. . . T c 8 

— b8 16. Db7 — c6 — 16.Db7Xc4 
D d 8 — a 6 mit starkem Angriff. 

15. f2--f3 — 

Schwarz hat den Angriff abgeschlagen 
und ist aus der Eröffnung mit besserer 
Entwicklung hervorgegangen. 

16.Db7 — b5 Lb4 — c5 

Auf 16. . . S d 7 — c 5 folgt 17. T a 1 

— dl Dd8 — e7 18. a2 — a3 usw. 

17.Le3Xc5 Tc8Xc5 

18.Db5 — a4 Sd7 — b6 

In Betracht kam D d 8 — b 6. 
19.Da4 — c2 Tc5 — c6 

20. Tal — dl Dd8 — e7 

21. g2 — g3 S f 6 — e8 
22.Lfl — h3 Tc6 — h6 
23.Lh3 — f 5 Th6 — de 
24. — gT — g^ 
25.Lf5 — h3 Se8 — c7 
26.Tdl X de De7 X de 
27.Tfl— dl Dde — ce 
28.Lh3 — fl Tf8— b8! 

Hier und im nächsten Zug würde ScT 

— c6 mit Sc3 — dö (drohend Se7t> 
beantwortet werden. 

29.Kgl — g2 Kg8 — g7 

30. Sc3 — bl 

Kein glücklicher Gedanke auf Erobe- 
rung des B c 4 zu spielen. D d2 nebst Dd 6- 
war vorzuziehen. 
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30. . . S C 7 — b 5 

Sl.Sbl —d2 

Auf b 2 — b 3 kann S d 4 nebst c 4 X 
b3 folgen. 

31... Sb5 — d4 

32.Dc2-c8 Sb6 — a4 

Dies ist stärker als D c 6— a 4. 

33.Dc 3 X a5 

Verhältnismäßig besser warDc8Xc4. 

33. . . Tb8 X b2 

34.Da5 X e6t? 

Verhältnismäßig besser war es mit 
einem Königszug den S d 2 zu entfesseln. 

34. . . Dc6 — f 6 
35.De5 X f 6t 

Erzwungen, weil Df6 — fSf droht. 
35... Kg7Xf6 

36.L f 1 X C4 

Die Figur ist offenbar nicht zu retten- 
Auf 36. e4 — eöf nimmt Schwarz den 
B e 6 nicht. 



36... 

37.Tdl — f 1 
38.Tf 1 — f 2 

Falsch wäre 88. 
X f3 Sc3Xe4 40. 
39.Kg2 X f 2 



Sa4 — c3 
Tb2 X d2f 
Td2 X f 2t 

.. Sd4Xt'3 39.Kg2 

Tf2— fl! etc. 



Stellung nach dem 39. Zuge von WeiB. 




39. 
40. 



Kf2 



el 



Sc 
Sd 



3-dltl, 
1 — b2 j- 



41.Lc4 — e2 Kf6— e6 

42.Kel — d2 Sd4 X e2 

43.Kd2 X e2 Ke5 — d4 

Das nun folgende Endspiel ist zwar 
nur Sache der Technik, bietet aber dennoch 
manche Schwierigkeit 

44.Ke2 — d2 Sb2 — c4t 

46.Kd2 — e2 Sc4 — a3 

46.Ke2 — d2 f7 — f6 

47.Kd2 — e2 Sa3 — bl 

48.Ke2 — f2 Sbl — C3 

49. a2 — a3 Kd4 — d3 

50. g3— g4 g6 — gö 
51.Kf2 — g3 Kd3 — e3 
52.Kg3 — g2 

Schwarz muß wieder durch geschickte 
Springermanöver den weißen Königsflügel 
ruiniren, ohne den Freibauer a8 aus dem 
Auge zu lassen. 

52... Sc3 — a4 

53.Kg3 — g3 Sa4 — C5 

64Kg8 — g2 Sc5 — d3 

55. a3 — a4 Sd3 — elf 

56.Kg2 — g3 Sei X f 3 

57. a4 — a5 Sf3 — e6 

58. aö — a6 Se5 — c6 

59. h2 — h3 Ke3 X e4 
60.Kg3— f2 Ke4 — f4 
61.Kf 2 — e2 

Oder 61. Kg 2 K e3 etc. 
61... Kf4 — g3 

62.Ke2 — d2 

Oder 62. Kdd Sb4t etc. 
62.. . Kg3 X h3 

63.Kd2 — C3 Kh3 X g* 

64.KC3 — c4 h7 — h5 

65.Kc4 — c5 h5— h4! 

Gibt auf. 

^ Nach Alapins neuesten Forschun- 
gen verdient dieser Zug ebensoviel Ver- 
trauen wie S g 8 — f 6 oder c 7 — c 5. 



Anmerkungen aus der „St. Petersburger Zeitung" vom 29. Dezember 1907. 



Kampf um die Weltmeisterschaft. 

Den Bemühungen des Präsidenten des deutsehen Schachbundes, 
Professor Dr. Gebhardt in Koburg und der Opferwilligkeit der deutschen 
Schachgemeinden ist es endlich gelungen, alle Schwierigkeiten aus dem 
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Wege zu räumen, die bisher einem Wettkampf zwischen den zwei Schach- 
riesen Dr. Lasker und Dr. Tarrasch entgegenstanden. Der Kampf 
beginnt am 17. August zu Düsseldorf und wird in München fortgesetzt 
und erledigt. Der Gewinn von 8 Partien entscheidet. Remispartien zählen 
nicht. Der Sieger erhält einen Preis von 4000 Mark, der Verlierende 
2500 Mark als Entschädigung. Außerdem erhält Dr. Lasker ein Honorar 
von 7500 Mark. 

Dr. Lasker hatte ursprünglich weit höhere Ansprüche erhoben — 
er träumte von einem Honorar von 15.000 Mark — aber Deutschland ist 
nicht das Reich der „unbegrenzten Möglichkeiten". Man muß es freudigst 
begrüßen, daß die deutsche Schachwelt ihr Interesse an diesem Kampfe 
in so hohem Masse in klingender Münze an den Tag legte. Höchst 
anerkennenswert ist auch die weise Mäßigung, die sich Dr. Tarrasch 
auferlegte, indem er seinerseits auf ein Honorar verzichtete. Die monate- 
langen Verhandlungen hätten sich sonst wahrscheinlich bis ad graecas 
calendas hinausgezogen. Der Generalanzeiger für Elberfeld- Barmen 
(Nummer vom 18. Juli) äußert sich über dieses Thema (unter dem Titel: 
Weltmeisterschaft und Berufs-Schachspiel) in sehr bemerkens- 
werter Weise: 

„Das ewige Hin und Her in den Forderungen und Gegengeboten, 
dieses Feilschen und Handeln um die Anzahl der zu spielenden Partien 
und damit fallend und steigend um die Höhe des Honorars waren uns 
allmählich zuwider geworden. Wir haben auch im stillen das innigste 
Mitleid mit dem Vorsitzenden des Deutschen Schachbundes Prof. Dr. 
Gebhardt in Koburg empfunden, der für alles ein williges Ohr haben 
mußte, um die Faden der Angelegenheit, die sonst leicht zu einem 
unentwirrbaren Knäuel geworden wären, nicht aus der Hand zu ver- 
lieren." .... 

„Ein besonders kräftiges Wörtlein gegen diese Mache im Zeichen 
Galssas redete kürzlich der „Krefelder Generalanzeiger'*, der übrigens 
wenige Wochen vorher, als Lasker Gast des Krefelder Schachklubs war, 
den Weltmeister eher noch gewissermaßen dazu ermuntert hatte, seine 
Forderungen zu stellen, wenn er in seiner Schachspalte u. a. schrieb: 
„Möge der Deutsche Schachbund mit der ganzen sogenannten Weltmeister- 
schaft, die solche Blüten zeitigt und das edle Schachspiel mit den Aus- 
wüchsen des Sports behaftet machen will, wenigstens innerhalb Deutsch- 
lands Grenzen gründlich aufräumen. Der Titel „Weltmeister" beruht doch 
zurzeit nicht einmal auf einer von der Schachwelt anerkannten oder von 
Schachverbänden eingeführten Institution, sondern ist lediglich von ein- 
zelnen Personen aufgegriffen worden. Er fristet sein Dasein daher nicht 
etwa auf Grund einer wie immer gearteten Satzung, sondern er lebt tat- 
sächlich nur in der Einbildung." Nun glauben wir aber, daß man in 
dieser Hinsicht auch leicht etwas zu weit gehen und das Kind mit dem 
Bade ausschütten kann, namenllich wenn man den Wandel der Zeilen 
außer acht läßt, der allein die richtige Beurteilungsformel abzugeben 
vermag. Es dünkte uns daher wie eine Offenbarung, als wir dieser Tage 
einen Aufsalz unter der Überschrift „Zur geschäftlichen Metamor- 
phose im Musikgetriebe'' lasen, dessen Ausführungen sinngemäß auch 
auf das heutige Berufsschachspiel anzuwenden sein würden. Es heißt 
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darin: „Auch dem harmlos Genießenden kann es kaum noch entgehen, 
daß in unserem gesamten musikalischen Getriebe kommerzielle Methoden 
zusehends mehr Anerkennung und Annahme finden. Die schöne Vor- 
stellung, daß der Künstler nur seiner Kunst leben und den Mammon 
verachten müsse, ja, daß er seine hohe Künstlerschaft eigentlich erst 
durch den gänzlichen Mangel an Geschäftsklugheit zu bekräftigen habe, 
wird längst als törichter, abgetaner Wahnglaube, als ein Märchen aus 
der guten alten Zeit belächelt. Gewiß nicht mit Unrecht, denn vom Er- 
habenen dieser idealen Auffassung des Künstlerberufs bis zum Lächer- 
lichen totaler Hilfslosigkeit würde wirklich nicht mehr als ein Schritt 
sein. Die immer radikaler gewordene Zulassung des Geldes als eines all- 
gemeinen Wertmessers hat in erster Linie dafür gesorgt, daß im Kampf 
ums Dasein dem Musiker ein Ausnahmezustand nicht mehr eingeräumt 
werden kann. Er muß das Joch des Geschäftsmannes auf sich nehmen, 
wenn er nicht verhungern will, und wo vor einem Menschenalter noch 
die künstlerische Begeisterung allein Initiative und Ausschlag geben 
mochte, da muß sich heute erst nüchterne geschäftliche Berechnung 
hinzugesellen, wenn der Wurf gelingen soll. Man sollte daher nicht die 
Zeit mit sentimentalen Klagen über solchen Zustand der Dinge vergeuden, 
denn auch die gefühlvollste Klage kann an solchen harten Tatsachen 
nichts ändern. Diese kommerzielle Entwicklung liegt eben in der Zeit, in 
der Luft, und wenn wir sie auch nicht zu beschleunigen brauchen, so 
nützt es doch auch nichts, sich ihr entgegenstemmen zu wollen. — Die 
hier vorhandenen Vergleichspunkte müssen geradezu verblüffend wirken, 
und auch die deutsche Schachwelt, welche am längsten die ideale Seite 
der Schachpflege hochgehalten und mit Bedauern wahrgenommen hat, 
daß das Schachspiel „durch die Züchtung des Berufsspiels aus einem 
edlen und geistreichen Zeitvertreib für müßige Stunden allmählich zu 
einem kostspieligen, die Nerven Unbeteiligter erregenden Sport geworden 
ist**, wird sich mit dieser unabweisbaren Wahrheit abzufinden haben. 
Ein Trost ist dabei, daß man dem Berufsschach doch auch manche 
hochwillkommene Anregung zu verdanken gehabt hat, und manche seiner 
Jünger erst in die verborgenen Tiefen der Theorie mit dem Lichte ihres 
Scharfsinnes hineingeleuchtet haben!" 



Literatur. 



I Das Wiener TapnieFbach 1908 

ill enthaltend die 190 Partien des Turniers, 182 Diagramme, einleitende Be- 
ll] richte über die einzelnen Runden, eine Obersicht der theoretischen Neu- 
N erungen, ein ausfuhrliches nach Varianten geordnetes Register der Eröff- 
n nungen etc., ist £nde Mai erschienen, o o o o o 
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^ij §1^ Die Abonnenten der Schachzeitung und die Subskri- B 
U benten des Ostende-Turniers genießen den Vorzugspreis von 6 K, || 
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(UNGARISCHE SCHACHZEITUNG.) 
IV. Jahryang. £rsclieint monatlich. 

Prännmeration pro Jahr franko: Für Österreich-Ungarn 10 Kronen. — Für die 
Länder des Weltpostvereines 12 Kronen. — Vierteljähriges Abonnement zu- 
lässig. — . Einzelne Numnjern 1 Krone. 

Redigirt und herausgegeben von Zoltäa Ton BALLA. 
Mitarbeiter: Dr. N. Brödy; B. Elekes; A. Erdey; V. Exner; J.Jäk6; J. Kelemen; 
W. Lehner; F. Müller; V. Onitiu; S. Schuster; Dr. A. Steiner. 
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Zur umgehenden Lieferung aller deutschen und ausländischen Erschei- 
nungen der 

SOHAOKIiITERATVR 

empfiehlt sich die Buchhandlung 

LEIPZIG HANS HEDEWIG'S NACHP. 

Crngins-Str« 12. Cart Bonuiger« 

||9^ Spezialkataios über Schach literatur umsonst und portofrei, ebenso 
Hedewig's Mitteilungen über ächachiiteratur. 



Die internationalen Kaiser-Jubiläumsturniere in Prag. 

17. Mai bis 19. Juni 1908. 

Ein Gedanke, der vor wenigen Jahren noch utopisch erschienen wäre, 
ist glänzend verwirklicht worden. Die Prager haben ein Turnier zustande 
gebracht, welches in bezug auf die Höhe und die Anzahl der Preise und 
daher auch in bezug auf die Qualität und die Anzahl der Teilnehmer 
dem großen Turnier der Metropole ebenbürtig an die Seite sich stellt, ja 
sogar vor diesem noch etwas voraus hat: ein internationales Haupt- 
turnier. Prag verfügt über eine sehr stattliche Schar jugendlicher 
Kämpen — zumeist tschechischer Nationalität, die, dem großen Duras 
nacheifernd, wiederholt rühmliche Leistungen aufzuweisen hatten. Es war 
daher äußerst erfreulich, daß das Prager Turnierkomitee den Hoffnungen 
und Wünschen der Jugend in vorbildlicher Weise entsprochen hat. 

Am Hauptturnier beteiligten sich 30 Kombattanten von bewährtem 
Rufe. Der Kampf wurde in vier Gruppen von je sieben, beziehungsweise 
acht Teilnehmern durchgeführt. Die drei ersten Sieger in den einzelnen 
Gruppen gelangten in die Siegergruppe. Die Details sind aus den nach- 
stehenden Tabellen ersichtlich. 
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1. Gruppe des Hauptturniers. 



2. Gruppe des Hauptturniers. 









',^^ 




43 


^' ^ 




1 


■g 


S. 

t? 


■3 




^'l 




n 


h 


S 


ä!5 


5^ 


Bar^zS. . . . 


1 
-'/j 


»/> 


V, 


1 




1 4'/, 


Brach J 


'/,- 


V, 


i/. 


l 




l 4»/, 


Treybal K . 


lV?V, 




1 




1 




Böti 11. ... . 


V, 


'/> 





DaSek A. . . , 








>/r 


Vt 






l! 3 


Charv4t P. , . . 




















11 1 


Dr. 2elmfca J, . 




















-]o 



Abonyi St. 
Dobiaa J. 



Hromiidka 
Penift AI , 
Brfiekl J. 
Pol4kB. . 



lä 



^% 



-AI 
0'^ 



J 



1 1 I I ü i— 
Vi 





Ol 

1 
1 



4 

Vi 



3. Gruppe des Hauptturniers. 











iö 












\ 




i 




1 




1 


M 


1 


Engler J. . . 





1 

ro 





1 


1 


l' 




5 


R&gan B. . , 





— i 


'/l 


I 


V, 


1 




5 


Krofta K. - . 


1 


f) — 


Vi 


l 


i 





1 




4VJ 


Kraus E. , . 


1 


Vi 


V, 


_ 


Eljaachoff M. 1 








o(«/, 




1 


1 




3^'1 


MusilJ. . , 





Vi 





1 





— 


1 




S*/i 


Chodefa M. . 








1 








[)!- 




% 


ProöekK. . . 





Q 

















— 






4. Gruppe 


des Hauptturniers. 




'^ ■ 


1 


t. 






*3, 


b.^ 


Q £ 






i|i 


1'^ 


3|S' 
C3Q.C5 


1 


Dyk N. . , 
Chalupetzky . 


-^Uk 


1 


1 






Vi 


S 


o'~li 


t 


*/i 






1 


&v. 


Batik Fr, . 


V. — ' 


V» 


1 
1 






t 
Vj 


5 

4 


Rotlevy G, . 
Voda V. - . 


ü:v. 





l^ 





— 


'/, 




1 


3 


GröEl Fr- . . 











V» 






1 


21/, 


Darschmied . 

















— 


1 


1 


Genttner J. . 


Vi 





'U 













1 ! 





Siegergruppe 


des i 


nternationalen 


Hauptturniers in Prag. 






1 


l 


1 

1 


} 


1 

1 


1 


§ 


1 


1 


1 




1 


u 
N5 


Preiae 




K. Trevbal . . . 





T 


1 


V, 


l 


'/, 


1 


Vi 


V, 


Vi 


l 




8V, 


I. 




St. Abonyi . . . 





— 


Vt 


',', 


'k 


1 


'/t 


1 


1 


V, 


1 




TVj 


l IL u. m. 




F. Chalupetzky . 
L. Taussig . . . 





Vi 




1 


1 


Ö 


1 


1 





1 


1 




7V7 




','1 


'i'i 





— 


'l^ 


V, 


V, 


i 


1 


vs 


1 




7 




X Dobiaä . . , , 





'.'1 





'/, 




t 


'/, 


>/t 


1 


'k 


1 




6V, 


V. 




S. Barasz .... 


'/, 





t 


•, 







Vi 


^» 


Vi 


Vt 


1 




6 


VL 




V. Dyk , ... . 





'/, 





", 


*/. 


V, 




*/» 


1 


V.I 


1 


Vfl 


&Va 


VII. 




J. Brach - . ♦ * 


'/. 








Ü 


Vt 


•;, 


»Ä 




l 


1 , 







5 


1 VIII. u. IX. 
J geteilt. 




K. Krofta . . . 


V, 





1 








'/. 








^ 


1 


1 




fi 




B, Kagan .... 


»'1 


V, 





»> 


r"- 


'/i 


"1 








— 







4 


X 




Ü 








Ü 





u 


4) 


l 





l 


_ 


*/. 


2Vi 


XI. 




F. Batik . • , . 


1 

















V. 











1-'. 





l 


XIL 



Als Preise waren ausgesetzt: 500, 350, 250, 150, 100, 80, 70, 60, 
50, 40 K (totale 1650 K). 
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Den 1. Preis und den Meistertitel erstritt Karl Treybal. Er hat die 
Arena ohne Verlustpartie verlassen, mußte sich aber in acht Partien mit 
remis begnügen. Karl Treybal (geboren 2. Februar 1885 in Kotopek 
bei Hofowitz), derzeit stud. jur. in Prag, führt eine scharfe Klinge. Er 
gewann 1903 und 1904 im Schachklub Dobrusky den 1. Preis, teilte im 
Nürnberger Hauptturnier mit Taussig (Prag) und G. Mayer (Temesvär) 
den 6. bis 8. Preis, im zweiten tschechischen Nationalturnier zu Brunn 
1907 mit Prokeg (Prag) und Brach (Brunn) den 2. bis 4. Preis. 

Den 2. und 3. Preis ex aequo erstritten zwei Ungarn: Franz 
Chalupetzky (geboren in Ung.-Altenburg 6. April 1886), Pohzeikonzipist 
in Raab, ist den Lesern der „Wiener Schachzeitung" als ideenreicher 
Spieler seit Jahren bekannt. Er errang im Turnier des Raaber Schach- 
klubs 1906 den 1. Preis und 1907 den l. bis 3. Preis ex aequo mit 
Dr. Faragö und A. Renyi. Im Korrespondenz turnier der „Reichspost" 
wurde er erster. 

Seit 1907 leitet Chalupetzky die Schachspalten im „Zaszlonk" 
und „Györi Hirlap". In die Mysterien des Schachspiels wurde er erst 
im Jahre 1900 durch seinen Freund, den ungarischen Meister Eugen 
Szekely eingeführt. 

Stephan Abonyi (geb. 1886), stud. jur. in Budapest, gewann 1906 
in einem dortigen Klubtumier den 4. Preis und brillirte dann im National- 
tumier zu Stuhlweißenburg (1907), wo er mit Eugen Szekely den 2. 
und 3. Preis teilte. 

Diese Erfolge sind um so höher zu schätzen als er das Schach erst 
im Jahre 1902 erlernte. 



Am internationalen Meistertumier beteiligten sich 20 Kombattanten: 
Alapin, v. Bardeleben, Duras, Leonhardt, Maröczy, Marshall, 
Mieses, Rubinstein, Salwe, Schlechter, Spielmann, Süchting 
und Teichmann, die auch in Wien mitgespielt hatten, dann Dus- 
Chotimirski, Janowski, Vidmar; die Prager Elitetruppe: Dr. Jan. 
Kviöala, K. Prokeg und Franz Treybal (ein Bruder des 1. Siegers im 
Prager Haupttumier) und W, Rabinowitsch, der Champion von Wilna 
(Rußland), der das Turnier bescheidenerweise unter dem Pseudonym 
Leonliew absolvirte. 

Das Resultat ersieht man aus der Tabelle. 

Obwohl man sagt: „Zahlen beweisen'', dürften einige Bemerkungen 
nicht überflüssig sein. Dus-Chotimirski und Dr. Kviöala wurden nicht 
von Duras, sondern von ihrem Mißgeschick bezwungen. Dus war an 
der russischen Grenze aufgehalten worden, weil er sich nicht legitimiren 
konnte und inzwischen lief seine Turnieruhr in Prag, bis er kontumazirt 
wurde. Dr. KviCala erhielt in dem Momente, wo er e2-— e4 spielte, die 
Nachricht vom Ableben seines Vaters und seiner Mutter und gab die 
Partie sofort auf. So erhielt Duras mühelos zwei Zähler. 

Wie sehr dieser Umstand ins Gewicht fällt, zeigt die Tatsache, daß 
mit Ausnahme von Duras, Vidmar, Leonhardt, Salwe alle Preis- 
träger an Dus und Dr. KviCala einen harten Tribut entrichten mußten: 
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Schlechter Va Zähler, Rubinstein 1 Point, Teichmann iVai Ma- 
röczy Vs» Marshall Vs» Janowski 1. 

Schlechters Leistung ist somit höher zu schätzen, als jene von 
Duras. Als völlig Ebenbürtiger trat Vidmar in die Schranken. Ein be- 
sonderes Malheur hatte er in der Partie gegen Leonhardt. Dieser hatte 
ihm in einer sehr vereinfachten Stellung remis oflferirt, aber der Tumier- 
leiter protestirte gegen das Remis, da die 30 vom Programm vorge- 
schriebenen Züge noch nicht geschehen waren. Diese Regel wurde aber 
in vielen Fällen, so z. B. in den Partien Mieses-Marshall, Maröczy- 
Marshall, Maröczy-Teichmann u. a. nicht beachtet. Vidmar machte 
rasch einige Zuge und verlor die Partie. Dadurch kam Vidmar um die 
Ehre, mit Duras und Schlechter zur Teilung zu gelangen. Ein grausame 
Tücke des Zufalles, wenn man überdies bedenkt, daß Vidmar die zwei 
Zähler (gegen Dus undKviCala), die seinem Konkurrenten Duras mühelos 
in den Schoß gefallen waren, durch harten Kampf sich erworben hat. 

Maröczy, Rubinstein, Teichmann finden immer ein Plätzchen 
unter den Preisträgern und das ist keine Kleinigkeit, denn sogar die 
, Champions" Marshall und Janowski rutschten nicht ohne Ach und 
Krach in die Liste der Preisträger, obwohl sie mutig dahinstürmten und 
manche prächtige, herzerquickende Leistung vollbrachten. Nachträglich 
stiftete das Tumierkomitee noch einen 11. Preis (120 K) für Dus- 
Chotimirski. Die Nichtpreisträger erhielten ein Trosthonorar im Betrage 
von je 100 K. 

Meisterturnier in Prag 1908. 
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An Preisen waren ausgesetzt: 4000, 3000, 2000, 1500, 1000, 80(>, 
600, 400, 300 und 200 K (totale 13.800 K), 
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Problemteil. 
Briefkasten des Problemredakteurs. 

Alter Abonnent. Lassen Sie sieh nicht blenden. Der größte Teil 
ist doch nur Pflanz, Klimbim oder wie Sie es sonst taufen wollen. Da 
wird z. B. erklärt, daß das nebenstehende Problem 
von John Brown (of Bridport) vollständig unbe- 
kannt sein dürfte und daß es sich den Nachfor- 
schungen der sammelnden Freunde entzogen hat, 
weil es an einer heimlichen Stelle, an einer ganz 
ungebräuchlichen Stelle der „Illustrated London 
News" im Briefwechsel, dessen Perlschrift man nur 
mit Anstrengung zu lesen vermag, steht. Und wie 

verhält es sich in Wirklichkeit? Nun, schon eine 

Mau in 2 Zügen, einzige Stunde des Nachschlagens in der Schach- 
zeitschrift „Sissa** hat mir das nebenstehende Problem fein und säuber- 
lich diagrammatisirt zum Lohn für die geringe auf das Suchen verwandte 
Mühe präsentirt. Andere haben sich diese Mühe nicht gegeben, sondern 
schlankweg als sensationelle Neuigkeit in die Welt geschickt, was wirk- 
licher Forschung nicht Stand hält Also „Sissa" 1868, S. 374, als 
Problem Nr. 672. 

Bamberg (Rechtsanwalt Max Weiss). Jetzt habe ich auch sämt- 
liche Dreizüger von Willmers, womit die Kollektion komplett ist. Auch 
L und E. A. M. M. sind vollzählig. 

Basel (W. Preiswerk). Dank für die Nachricht. Habe schon fast 
alle Probleme von Juchli. Bringe dieselben demnächst. 

Wien (Dr. E. P.). Sie verstehen also auch nicht, daß 3 + 1 -}- l = 6. 
— Nun, die fiktive Lösung, die mathematisch klappt und trotzdem in- 
korrekt ist, lautet: 1. Kd6 — c6 2. Sc8 — e7 3. Se7 — d5 4. Ld4 — 
b6t 5. Sd5 — c7 matt. Herrn Kohtz wird es zum Tröste dienen, daß 
er einen Leidensgefährten fand. 

Prag (Dr. Emil Palkoska). Bedenken Sie nur gefälligst meine 
Amtslage. Sobald ich das Exemplar der „Illustrated London 
News" von Herrn Kohtz vorgeliehen bekomme, werde ich Ihnen 
die gewünschte Auskunft geben. Ich habe bislang ein vollständiges Exem- 
plar dieser Zeitschrift nicht erlangen können. Das fragliche Problem von 
Walter Grimshaw ist dort im Dezember 1854 (ohne schwarzen Bauer 
c4, den aber Grimshaw selbst im ^British Chess Magazine'* 1886, 
S. 262 nachgetragen hat) erschienen. Dieser Bauer beseitigt die Neben- 
lösung 1. Sf6— döf Ke3— e4 2. Dh2— h3 Tf6 3. Tf2 — e2t fe 
4. Dh3 — d3 matt. Nächstens mehr darüber. Die Probleme aus dem 
„American Chess Bulletin'* mußte ich noch in letzter Stunde ausschalten. 
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Aus dem IX. ZweizUgerturnier des „Western Daily Mercury". 

Aufgaben Nr. 2203—2208 der laufenden Numerirung. 

A. W. Daniel. Bridgend. 
II. Preis 



Wilhelm Selb, Gonsenbeim. 
I. Preis. 
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Matt in 2 Zügen. 

G. Heathcote, Amside. 
III. Preis. 




Matt in 2 Zügen. 

Orest Ewetzky, Dorpat. 
V. Preis. 





Matt in 2 Zügen. 



P. Karl Traxler, Wessely. 
IV. Preis. 
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Matt in 2 Zügen. 

Orest Ewetzky, Dorpat. 
Ehrend erwähnt. 




Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 
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Aus dem Turnier des „Norwich Mercury" 1907. 

Probleme Nr. 2209-2219 der laufenden Numerirung. 



G. Heathcote, Amside. 
I. Preis. 




Matt in 2 Zügen. 

J. Crum und M. Marble. 

III. Preis. 




Matt in 2 Zügen. 



A. W. Daniel, Bridgend. 
IV. Preis ex aequo. 
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Dr. Emil Palkoska, Prag. 
IL Preis. 




Matt in 2 Zügen. 

F. W. Wynne, Dudley. 
IV. Preis ex aequo. 




Matt in 2 Zügen. 

W. H. Thompson und J. C. J. Waln- 
wright. 

Ehrend erwähnt. 
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Malt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 
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Murray Marble, Worcester. 
Ehrend erwähnt. 
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Katt in 2 Zügen. 



E. Mllllns, Manchester. 
Ehrend erwähnt. 
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Matt in 2 Zügen. 

A. Waterhouse, Manchester. 
Empfehlenswert befunden. 



M. Marble, Worcester. 
Ehrend erwähnt. 




Matt in 2 Zögen. 

A. Waterhouse, Manchester. 
Ehrend erwähnt. 




Matt in 2 Zügen. 

i Nr. 2220. 

Fr* Köhnleirii München, 
fKoniponirt 1901.) 




Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zögen. 
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Lösungen der Probleme von Julius Mendheim. 



Taschenbuch für Schachfreunde. 

I. 1. Td4-h4t 2. Td6Xh6t 

3. Dc4— g4t 4. LbSXfTt 6. g2 — g4t. 
2. 1. Th2Xh6t 2. Teö — höt 3. De 3 
Xh6t 4. Db 7— h7t 6. KgöX^ß 
Dh7Xh6t 6.Kf6~e7t 6.Se4 — 
g6t 7. Lb3- f7t 8. e2 — e4+. 3. 1. 
Sd6--f4t 2. TcSXcöt 3. Tc4Xc5t 

4. Sg2 — h4t 6. e2 — e3t 6. d2Xe3*. 
4. 1. Te4 — f4t 2. Db6 — g6t 8. Tf4 

— f8t Sg6--f4t 4. ff3Xf4t 6. f4 — 
föt 6. f6 — fCt 7. f6Xg7+. 6. 1. Tb4 

— c4t 2. Tc4Xg4t 3. T^4 — c4t 
4. Sg6 — e7t Dd7Xe7t 6. Tc4 — c5t 
6. D h 4 - b 4t 7. S f 2 — d 3t 8. T h 1 — 
clt 9.b2-b4+. e. 1. Sf2Xe4t2.Se4 

— c6t 3. Sc6Xe4t 4. Se4 — c56. Sc5 
Xe4 6. TböXcöt 7. Se4 — c5 (f2od. 
d2) 8. 62- e4+. 7. 1- Tf7 — f8t 2. f6 
-f7t 3. Ld4Xf6t 4. g5Xf6 6- Tgl 

— g8t 6. Dh6 — g7t 7. f6Xg7* 8.1. 
Tg3 — est 2. Tg7 — d7t8. Sd3 — e5t 
4. Te3 — b3t Sb7 — c6t 6. LglXcöt 
6. b 4 X c 6t 7. d 2 — d 4*. 9. 1. T g 4 — 
g8t 2. Tg8 X d8t 3. Sc6t 4. SXc6t 
6. Td8Xc8t 6. Sc6 — a5(d8)t7. Dh7 

— b7t «. a6Xb7+ 10. 1. Se6 — f7t 
2. Dc6 — e7t 3. Sf7 — d6t 4. Te4 — 
eöt 6. Th4 — f4t 6. S h 1 — g3t 7. h 2 
Xg3 8. g3-g4t 11. 1. Sd4Xf6t 
2. Sf5 — e7t 3. nd2—f4t 4. TgöX 
f6t 6. Tfö — göt 6. TgöXget 7.Tg6 

— g7t 8. hö — h6* "^ 

2. Sd6-f6t 3. g4 
6. TgöXget 6. e5 
13. 1. LglXcöt 2. 

— d6t 4. Del— a3t 5. Da3 — b4t 

6. c3Xb4*. 14. 1. Td 2 — d 6t 2. Lei 

— e3t 3. Le3Xc5t 4. b4Xc5t6. Deö 
--b4t 6. c3 X b4t 7. a3 X b4t 16. 1. 
Sc5 — aet 2. Sf4 — d5t 3. De 4 — a 4t 
4. Tf2— fit 6. Tfl — clt 6. Tb2 — 
e2t 7. Da4Xe2 8. a2 — a4*. 16. 1. Sa6 
--c7t 2. Sc7 — e8t3. d4--d6t4. Tfö 
Xf6t ö. Tg8 — göt 6. Tf6-e6t 

7. La7 — d4t 8. e3X cl4* 17. 1. T c 1 
Xcöt 2. Sfö — det 3. Sd6Xe4t 
4. De7 — d8 ö. Sg7 — e6t 6. SeöXcöt 
7. Sc4 X cöt 8. bö — b6*. 18. 1. Sd6 
Xe4t 2. Se4 — d6t 3. Sd6 — b7t 
4. Lf7 — g6t ö. Lg6 X d3t 6. Kc4 — 
d4t 7. Dcö — a3t 8. Tjf7-göt 9. c3 

— c4*. 10. 1. Se8 — e7t 2. DXc6t 

3. LXdöt 4. Ldö — e4t ö. Le4Xhlt 
6. Se6 — g7t 7. h2 — h4t. 20. 1. Sd3 
Xcöt2. Lbl — a2t3. d2 — d4t 4. e3 

— d4t 5. d4Xeöt 6.eöXf6t 7.Dgl — 

g7t 8. fexgTt. 



12. i.'Sf4 — e6t 
Xföt 4. fö — f6t 
Xfet 7. höXg6*. 

^c8X<'.6t 3. Se7 



11. 1. Tb4-b2 2. Tb2 — b3 3. 
Sf2 — d3 4. Tb3 — a3t ö. Sd3 — el 
6. Sei — b3+. 2. 1. Dg4 — e8t Tb6 

— b82. Kd8 — e7 Tb8Xc8 3. Lfl 

— g2t 4. Lgl — a7t K X c7 ö. hö- 
be*. 3. 1. Dhe- a6t 2. Da6 — b6t 
3. Kbö — a6 4. Db6 — g6 ö. Ka6 — 
b7 6. Kb7 — c8 7. Ke8-d7+. 4. 1. 
Teö— e 8t Tb2 — b8 2. Lh7 — e4 
Tb8Xc8 3. Scö — bet Ka8 — b8 4. 
Sb6 — a8*. 6. 1. Lei- a3t 2. Dhö 

— döt 3. La3 — b2t Tg3 — g7 4. g2 

— g4 6. g4 — gö6.g4 — g6 7. Ddö — 
a2 8. Da2 — a8t Tg7 — g8 9. g6 — 
g7*. e. 1. Dh6 — f4Sc« 2. Lhö — 
f3t S — e4 3. Df4 — e3t 4. De3 — 
a7t ö. Sbö — d6t S X S 6. Lf3 — b7t 
SXL 7. a6Xb7*. 7. 1. 8g4 — h6t 
2. Ld2 — c3t TYL 3. Dc8t TXD 
4.Tf8t TX T ö. Tg8t TXT 6. Sh6 

— f7t 7. hö — h64. 8. 1. Th7— c7t 
2. Db2 — h2t 3. Sbö- f4t 4. Sf4- 
g2t ö. Dh2 — d6t 6. Te7 — e6t 7. 
Ke4 — eöt- 0. 1. Db7 — f3 Kh3 — h2 
2. Df3 — fl g3— g2 3. Lcö-d6t 
Kh2 — h3 4. Sc2 — el g2XflI> oder 
Lö. Te7 — c3tLfl— d3 oder D f 1 — 
f3 (d3) 6. Lhl— g2* 4...g2XflT 
oder S ö. Lhl — g2*. 10. 1. Kef — f7 

2. Le4-d3 3. Sfö — g 3t 4. Sgö — 
e4ö. Se4 — göt 6. Ld3 — h7 h6X 
gö 7. Lh7 — blt. 11. 1. Sdö — 87 2, 
Td7 — b7t3. Tb7 — b6 4. Se7 — c6 
6. Ka6 — b6+. 12. 1. Dfö-f8t 2. 
Tgö-g7t 3. Tg7Xc7t 4. Df8- 
f7t 6. Tc7 — c6t DXT 6. Lh2 — 
f34=. 13. 1. Db6 — c6t 2. De6 — a8t 

3. Tdö — d8t 4. Td8 — a8t ö. Tg2 

— g8t 6. Tk8— a8t 7. Sc4 — b6t8. 
Sb6 — c8t 9. Lfl — g2+. 14. 1. Lf2 

— d4 2. Ld4 — al 3. Lg2 — e4 4. 
Le4 — g6 ö. h6 — h7t TXB 6. Sg4 

— h6tTXS7. De7 — e8t 8. De8 — 

— h8t. 16. 1. Tb 2 — h 2t D X T 2. 
Tg7 — d7t DXL 3. Td7 — d8t Deö 

— d8 4. Dg6 — h6tö. c4 — cöDeSX 
d8 (— f8) 6. b3 — b4*. 16. 1. Db2 — 
f 6t 2. Ta2 — e2 3. Te2 — eöt d6X 
eö 4. Sdö — f4t eö X f^ &• Sfl — g3t 
f4Xg3 6. Df6 — f7t Khö — gö 7. 
h2Xg8 h6 — hö 8. Lc5 — f8 hö — h4 
9. g3Xh44=. 17. 1. gö — g6t 2. Ld2 

— h6 3. g6 — g7t 4. Sd4 — f3 ö. g4 

— gö 6. gö-get 7. g3 — g4 8. g4 — 
göt 9. g2 — g4t. 18. 1. Dh8 — a8t 
2. La 2 — blt 3. Se.H — dlt 4. Lbl — 
a2t ö. Th2 — h3t Lhl — f3 6. La7 

— e3tLXI> 7. Le3— elt La8 — f3 
8. La2 — g8:t. 10. 1. Dh3 — c8t 2. c2 
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— c4 3. Td5 — d8t Ka8-b8 4. c4 

— c6 5 Te5 — e8t 6. c5 — c6 7. Sb5 

— a7t 8. c6 — c7*. 20. 1. Tf5 — fSf 
2.Tf8 — f7t 3. Se5 — d7t 4. Sd7 — 
b6t ö. Tf7 — f8t 6 Sb6 - a8t Ta7 
Xa8 7. Tf8 — c8t TXT 8. Sd4 — 
bot 9. a6 — a7*. 21. 1. Df6— flf 
e2XflD 2. Tgl-glt Dfl— fö 3. 
Sh4 — g2 Kh3 — g4 4 Sg2 — elf h2 
XglS 6. Th6 — h4t 6 h7-h8Dt 
7. Se4 — f6t 8. Dh8~h2*. 22. 1. 
Th6 — d5t 2. Da4 — h4t 3. Dh4 — 
h8t 4. Dh8 — f6t 5. Df6 — f8t 6. e6 

— e74=. 23. 1. Tb6 — b8t T deckt 

2. Td4 — d8t, der andere T deckt 3. 
Sbl — d24 Sd2— f3 6. Sf3 — h4 6. 
Sh4 — g6*. 24. 1. Lg4 — c6 2. D b 8 

— a8t 8. Th2 — b2 4. Tb2 — c2 6. 
Tc2 — c4 6. Tc4 — b4t a6Xb4 7. 
a4 — a6*. 26. 1. Se8 — g7t 2. Df4 — 
h4t 3. Dh4 — h6t 4. Dh6 — fCf 6. 
Ld6- fSt 6. Lg6 — h4*. 26. 1. Sa4 

— c6 2. Sg8 — e7 8. Se7 — c6 b7X 
c6 4. aö— a6 c6Xclö 6- Sc5 — e4 
döXe* 6. a6 — a7 e4 X f 3 7. Td4 

— a4 f3 Xg2 8. Db6— d8t 9. a7 — a8 
L* 27. 1. Sa5 — b7t 2. Sb4— döf 3. 
Sb7 — d8t 4. Sd5 — e7t 6. Sd8 — f7t 
6. Se7- g6t 7. Sf7 — e^f 8. Sg6- 
f4t 9. Se5 — c4t Kd2 — elf 10. Sf4 

— d3t 11. Sc4 — d2t 12. Sd3 — b4*. 
28. 1. D e 5 — e 8t 2. L d 2 - b 4t 3. De8 

— c6t 4. Dc6 — cöt 6. Se2 — c3t 
6. Sbl — d2t7. Tgl— eltd2XelT 
ö. Dcö — c4t 9. f2 — f4t 10. Dc4 — 
c5t 11. Tc8 — c7t 12. Dcö — e7t 
Tel X e7 13. f6 X e74=. 29. l. Ld4 — 
eat 2. Sh2 — f3t3. Td3 — döt 4. Td5 

— d6t 6. d2 — d4 6. Sb6 X c4t7. Tb3 
Xböt 8. Td6— döt 9- Tdö — d4t 
10. Td4 X e4t H. Dc6 — fCf 12. Df 6 

— d4t 13. Dd4 — döf 14. aö — a6*. 
30. 1. S g 4 — h 6t 2. L c ö — e 3t 3. g 3 
X f4t 4. f4 — föt ö. Th3 — g3t 6. fö 

— f6t 7. Le3— cöt 8 Td7 — d8t 
9. f6 X e7t 10. Sg8— f6t ll.Tg3 — 
g8t 12. Tg8Xd8t 13. e7 — e8Lt 
14. b3 — b4t lö. Sh6 — föt 16. Le8 

— bö*. 31. 1. Lbl - a2t2. Sa3 — c4t 

3. Sc4-d2t4. Sd2 — e4tö. d3Xe4 
6. Ddl — d6t 7. 8 4- eöt 8. eö X f6t 
9. f6 — f7t 10. f7Xe8St 11. Tg6X 
e6t 12. Te6— e3t 13. Te3 — g3t 
14. L a 2 — b 1 1 lö. L b 6 — c 7t 16. T e 2 

— f2t 17. Tg3-e3t 18. Tf2-d2t 
19. Se8 — d6t 20. Lbl — a 2t 21. Sd6 

— c4#. 

Aufgaben für Schachspieler. 

I. 1.1. De 4— f 7t Kd7 — c82.Df7 

— est Kc8-b7 3. De8 — d7tKb7 



— b8 4. Kcö'— b6 und Schwarz wird in 
spätestens 2 Zügen matt. 3. . . K b 7 — a 6 
4.Dc7 — bot Ka6 — a7 ö.Dbö — b6 + 

2. 1. Kc2-c3 2. Kc3 — b4 3. Kb4 — 
a4 4. Sbl — c3tö. Sa3 — c2*. 3.1.Sb8 
-d7 a3 — a2 2. Sd7 — f6 a2 — alDf 

3. Ke4 — fö Remi.s. 4. 1. f2 — f4t Sd6 
X f4 2. g3Xf4t DgöXf4 3. Lfl — 
g3 Lc2 — e4t 4. Khl — h2 Remis. 
6. 1. Dd8 — aöt Df3 — a3t 2. Da6 
-a3tb4Xa3 3. S c 6 X b 4 c4 — c8 

4. Kcl — c2d6— döö. S b4X d 5 Ka 1 

— a2 6. Sdö-b4t Ka2 — al 7. Kc2 

— cl c3 — c2 8. KclXc2 a3 — a2 
9. Sb4 — d3 b6— b4 10. Sd3 — cl 
b4 — b3t 11. Sei Xb 3*. Anderes ähnhch. 

II. e. 1. Sh4 — g6t 2. Db2 — h2t 

3. Dh2 — h6t 4. Lgl— d4t ö. Sf8 — 
g5t 6. Tdl-hlt 7.TblX hl*- 7.1. 
DglX a7t 2. Sc8 -b6t3.La3~d6t 

4. Tel — c 8t ö. Tal— a 8t 6. Sf4 — 
döt 7. Ta8 X c8t 8. Tc8 X c7*. 8. 1. 
L h 2 X c 7t 2. b 5 — b et 3. T a 1 — a 8t 
4. Td4 — a4t ö. Ta4 — a8t 6. Df6 — 
alt 7. Da4 — a7*. 9. 1. Tfl— f8t 

2. Da2-g8t 3. Sf8 — e6t 4. Ta7 — 
h7*. 10. 1. Ld7-h3 2. Tc7— d7 

3. Se7— g6 4. Sg6-f4 ö. b2 — b4 
6. Td7 d8t 7. Sf4 — e6t 8. b 4 — 
b6. — l.Ld7 — a4 2.T c7 - b7t3. Tb7 

— b6 4. Se7— c6 ö. b2— b4 6. b4- 
bö 7. bö — b6 8. bÖ- b7t. 11.1.Tb7 

— b8t 2. Dh7 — höt 3. e6 — e7t 

4. Dhö — g6t ö. Lh4 X f6t 6. Td7X 
d8t 7. dö— d6 8. eö — c6 9. fö — f6 
10.Dg6-h6t ll.b3 — b4*.12 l.Tb7 

— e7t 2. Sdö— c7t 3. Lc6-döt 
4. Sc7 — e6tö. Se6 — göte. Sgö — 
h7+. 13. 1. Tbl— b8t 2. Da4Xe8t 

3. Sc4 — b6t 4. Leo — c7*. 14. 1. De2 

— a6t 2. Tb3 — bat 3. Se3 — c2t 

4. TböXgöt ö. Da6 — e2t 6. Tgö — 
g3t 7. De2 — fit 8. Dfl— elt 9.Kf3 

— f4t. 10. Sg2 — fit. 16. a;i. Sa3 — 
bot 2. Tal — a8t 3. Tel- c8t 
4. Sf7 — d6t ö. Tc8 — a8* 6;i.Te2 

— f 2t 2. Te4 — e2t 3. Sf3 — d2t 
4.Sd4 f3t ö. Te2 — h2+. 16. l.Ddo 
X f7t 2. Df7— g8t 3. Lhl — döt 
4. Sgft — f7t 5. Sf7Xh6t 6. 8 h 6 — 
f7t 7.Sf7-eöt 8.Seö-g6t 9. Th3 
Xh7t 10. Tal-hlt H- ThlXh4t 
12. Ldö — f7+. (Man vergleiche Position 
482 im Handbuch von Lange, S. 287.) 
17. 1. Dd6-cöt DXD. 2.Te7Xb7t. 

3. Tb8Xb7t etc. 18. 1. Sdö — e7t 
Keö — f6 2. Tcö - föt 3. Db4 — d6t 

4. f2— f4t ö. Se7 — fö*. 19. 1. Sb4 — c6t 
2. Tb3 — b6t 3. aöXb6t 4. Da4 — 
a7tö. Lh3-d7t 6. Da7 — a2t. 7. Da2 
-g2t 8. Sh8-g6*. 20. l.Tf2 — f8t 



Nr. 5/6. Mai- Juni.) 
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2. Se6 — göfS. Sg6 — e7t4. Se7 — 
g6t h7Xg6 6. h6Xg6t Db8Xh2patl. 
21. 1. Lc6-d4t LXL 2. Dd7 — h3t 
DX1> patt 22. 1. Dg2— a2t 2. Sf3 — 
d4t 3. Da2 — d6t T oder KXT 4. TcG 
oder f6*. 23. 1. De7 — eSf 2. Sh3 — 
g6t 3. h4Xg5t 4. Tc6 — h6t6. gö 

— g6t 6. De8 — f7t 7. Df7— h74=. 
24. 1. Sd4 — b5t2. Des — a7t 3. Sbö 

— c7t 4. 8c7Xa6t 5. Sa6 — c7t 
e, Sc7Xd6t 7, Sd6 — b6t 8. a5X b6t 
P. Ta3 — a6+. 26. 1. Se5 — göf 2. Sg6 

— f8t 3. Dc2—h7t 4. Sf8 — göf 

5. Ta2 — a8t 6. Ta8 — f8t 7. Lb3 — 
ggf 8. Lg8 — a2t 9. La2 — b 1 10. g 4 

— g6 11. Se2-g3 12. h3 — h4 13. h 4 

— h5 14. h6Xg6* 26. 1. Td7 — d8t 
2. Dh3 — e6t 3. döXeöf*. Le2 — c4t 

6. Td8 — döt etc. 27. 1. Tgl— g8t 
2. Se4Xd6 (f6)t 3. D b 3— f 7t 4. Tg8 

— g7t ö. Lfö — d7t 6. c6Xd7+. 28. 

1. Sd8 — e6t 2. Se6 — g7 3. Sg7- 
f6t 4. Sfö — h6 5. Sh6 — f5 6. Sf6 — 
g7t 7. Sg7 — e6t 8. Se6Xg5 9. Sg6 

— e 6t 10. S e 6Xf 4t H. S f4 - e2 12. Se2 

— g3 13. Sg3 — f5t 14. SföXeS 16. S*. 
29. 1. Sd6 — f6t2.Sf6 — h7t3.Tel 
Xe7 4. Th4 — e4t 5. La2 — e6t 
6. Le6 — döt 7. Ld5 — c6h 30. 1 
Sf4Xe6t d7Xe6 2. Dcö — föt e6X 
fö 3. Ta6 — föt 4. Lh2 — e5t 5. Tf5 

— f7t6 Tf7Xg7t7.Tg7Xe7t8.Te7 

— g7t 9. Tg7 — h7t 10. Th7 — b8*. 
31. 1. Sf6Xg8t 2. Sg8 — f6t 3. Tf8 

— f7t 4. Tf7 — h7*. 32. 1. Ld5— g8t 

2. Lg8 — f7t3. Lf7— g6t4. höXgßf 

5. D c iXhet 6. Tf8 — g8t etc. 33. 1 Ld2 

— c3t 2. Tfl — f8t 3. Dde — d5t 
4. Dd5Xa8t 6. D a 8Xa2t 6. D a2 — 
a8 7. Da8 — döt 8. Tal — a8*. 34. 

1. Se4 — c6t 2. Dg3Xc7t 3. Sd4- 
b6t4. Sb5 — d6t 5. Sd6 — e8t6. Se8 

— d6t 7. Th7— d7t 8. Sc6 — a6*. 
36. 1. Saö- c6t 2. Tal — aetS.Ta.*) 

— bot 4. De2Xe8*. 36. 1. La 6 — b 7t 

2. Tc7 — c8t3. La3-d6t4. Sa6 — 
c6t 5. TalXa7t 6. Ta7Xc7t 7. Sc3 

— b6t8. c2 — c4* 37. 1. Kb3-a2 
Sd4Xb5! 2. Sd8 — c6t 3. Lfö — c8 
Th4 — a4t 4. Tf.S— a3 Sbö — c 3t 

6. b2Xc3 Ta4Xa3t 6. Ka2X a3 Lgl 

— c5t 7. Ka3 — b3 8. Lc8 — b7 + 
38. 1. T b 3 - b 8t 2. L c 8 — b 7t 3. a 6 
X b 7t 4. Sd7 — c6t 5. Sc6 — b8t 
6. Sb8 — c6t 7.b7 — b8 S+. 30. l.Tcl 
Xc7t2 Dg3Xc7t3. Sb4-c6t4.Th8 

— b8t ö. Tb8Xb6+. 40. 1. Sf6 — g8t 
2. Te3Xe4t3. Lb 2 — f 6t 4. h 2 — h4+. 
41. 1. Sd8Xc6t 2. Sc6Xa7t. 3. Tc4 

— c8t 4. Sc3 — bot Lf iXbö 5. Le7 

— c5tb7 — b6t 6. Ka5 — b5t7.Tc8 



Xa8+. 42. 1. Sdö — e7t Kg8 — h8'. 
2. Se7 — g6t 3. Sf4Xg6t 4. Tb5 — 
höt ö. Lc4 — f7*. 43. 1. Lg2 — e4t 
2. d2 — d3t 3. Tel — cöt 4.Tc5 — 
c6t 6. Sg8 — e7t 6. T c 6 — d 6*. 44. 

1. Td7Xe7t2. Seö- d7t3. dö — d6t 
4. Sd7 — f6t ö. Sf6 — h7*. 46. l.Saö 

— c6t 2. Dfl — f2t 3. Df2 — a7t. 

4. Da7 — aöt ö. Daö — c3t 6. Dc3 — 
b 4t 7. D b 4 — a 5t 8. D a 5 — a 7t 9. D a7 

— b8t 10. Db8 — d8*. 46. 1. Lf3X 
c6 2. Lc6 — e8t Dd8 — d6(b6) 3. g4 

— göt 4. f7-f8 S*. 47. 1. ScöXd7t 

2. Sd7— b8(e6)t 3. Sc 6t 4. Sd7t 

5. Sc 6t 6. Sb4t7. Sa6*. 48. 1. De 6t 
2. Deöt 3. De 8t 4. Dg 8t 6. Dh7t 

6. Dhöt 7. DhöXh4t 8. Dg3t 9. Df2t 
etc. 40. 1. Lf8 — g7t Ld8— f6 2. Tc4 
X e4t LXT3. Sd2 — c4t4. Sc4— b6t 
5. Sb6 — d7t 6. Sd7 — f6t 7. Sf6 — 
d 7t etc. 60. 1. Se7Xdöt Kc7 — b8 

2. Lgö- f4t 3. Sd6 — b6t 4.a5Xb6t 

5. TalXa6t 6. Tf7 — a7*. 1... Kc7 

— d6 2. LgÖ — f4t. Kd6 — e6 3. Tf7 

— e7t 4. Te7 — eöt 5. Teö — göt 

6. Tgö — g3+. 61. 1. Lf8 — e7t2.Tf7 

— f8t 3. Le7 — f6t Kf8 (h 6) 4. T4=. 
62. 1. Sfö — g7t 2.Dhl— h8t 3.Ld2 

— göt 4. Tf2 — d2t5.Ka6 — aöG.Kaö 
b6 7. Kb6 — a6 8. b3 — b4 9. b4 — bö 

10. bö — b6 a2 — al D oder T*. 63. 

1. Sbö — f4t 2. Ta2— e2t 3. Sf4 — 
g6t 4. Sg6 — f8t ö. Sf8Xd7t 6. Sd7 
Xcöt 7. Te2 — e4+. 64. 1. Sfö — e7t 
Ke8 — d8! 2. Se7— c6t Kd8 — d7! 

3. Le4 — föt 4. Sg6— e7t 5. Lfö — 
d3t 6. Se7 — e6*. 66. 1. Dh4 — elt 
b 2 — b 1 T (auf Db l folgt 2. D aöt 

3. Delt) 2. De 1 — c3t etc. aj 1... b2 

— bl S2.Del — eöt Sbl— c3(aufDb2 
folgt 3. DXD)3.DXStKbl4.Deltö.DX 
Dt 6. KV Tete. Ä;...b2— blL2.Del 

— c3t Db2 3. Daöt etc. 66. 1. L d 2 
Xb4t 2. Lb4 — d6t 3. Tb4 — b6t. 

4. Tb6 — e6t ö. Te6 — e8t 6. Te8 — 
g8t 7. Lc6 — e6*. 67. 1. Daö — c7t 

2. Td7 — d8t 3. Sc.5 — d7t 4. Sg7 — 
e 6t 5. S d 7 — b 6t 6. T h 7 — d 7t 7. S b6 

— c8+. 68. 1. La6 — c4t 2. Lc3 — eöt 

3. Te4 — d4t 4. Td4 — döt ö. Tdö — 
cöt 6. Tcö — c3t 7. Tc3 — e3+. 60. 
1. — Ot 2. Tfl — e2t 3. Tel — e6t 

4. Sc4 — e3t Sc5-d3t6. Te6 — g6t 

7. Tg6 — g4t 8. Sd3 — f4t 9. Tg4 — 
g6*. 60. 1. Sc4Xe5t 2. Tc3 — b^t 
3. Ld3 — a6t 4. La6 — b7t 5. Lb7 — 
döt 6. L d 5j< e 6t 7. L e 6 X d 7 8. T b 3 

— b8t 9. Tb8 -e8 10. Te8 — e6t 

11. Te6Xg6t 12. Tg6-g4t 13. Tg4 
-^'7t 14. Tg7 -g4t lö. Tg4-glt 
16. Seö — g 6*. 61. 1. L d 4 — eöt 2. Lb 3 
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— 66 3. Le6 — d7 4. Kg6--f7 Ö.KfT 

— e8 6. Ke8 — d8 7. Le6Xc7+. 62. 

1. Dhl— hSf 2. Sg4— f6t 8. Sg6 

— e6t 4. Tg7 — c7t 6. Sf6 — d7*. 
63. 1. Tf4 — fSt 2. Dg6- g3t8.Tg7 
Xg3t4. Sd2Xf3t6.Se2 — f4t6.Tg3 

— g6t 7. Sf3 — g5+. 64. l.Taö — a8t 

2. Tc6 — a6t8. Lal— eöt DX^ 4. Ta4 

— a 8t 6. D 1 7Xb 7 LXD patt. 66. 1. Tdl 

— d 6t 2. S f 6Xd 7t 8. S b 8Xa 6t 4. Sa6 

— b8t 6. Sb« — d7t 6. Sd7 — b8t 
7. Tbl -b5*. 66. 1. S d 6Xb 6t 2. S e2 

— d4t 8. Sd4 — bot 4. Tf2 — f6t 

6. Td2~d4t. 67. 1. Sf5 X e7t LXS 
2. Lc2Xh7t 3.Lh7 — e4t 4. Thl — 
h8 6. Te2 — h2t 6. Le4 — h7t 7. Lh7 

— dSt 8. Th2-h8t 9. Dd2 — h2t 
10. Dh2 — h7t. 68. 1. Lb4--c3t Kg7 

— g8!2. Da6Xd8tDXDtJ3. e6 — e7t 
4. Tf8 — f8t6. Lc4Xd6t6. Sh2 — 
g4 7. Sg4— h6+. 69. 1. Df6Xa6t 
TalXa6 2. Tf3-f8t 8. Sd6 — b6t 

Ka8 — a7 4. Tel — c7t etc. aj 3 

Ka8 — b8 4. Sb6Xd7t etc. 70. 1. Sc4 
Xd6t 2. Sd6 — f7t3. Sf7Xh6 4. Sh6 

— f7t 5. Sf7Xd8 6. Sd8 — f7t7. Sf7 
Xgö 8. Sgö — f7t 9.Sf7Xe5 10. S e 6 

— g6 U. ThlXh7t 12. Ta5 — h5+. 
71. 1. Tf6Xb6t 2. Tb6Xb8t 8. Da3 

— f8t DXDt 4. KXD f3— f2 5. Se4 

— de f2 — fl Dt 6. Sd6 — f7t DXSt 

7. KXS8 b6--b6 9. Kf7 — e7 10. Ke7 

— d 6 11. K d 6 — e 7 12. b 6 — b 7 13. b7 

— b8D*. 72. 1. De2 X e7t SXD 2. Tel 
Xe7t Kf7Xg8! 3. Te7 — g7t 4.Sf4 

— e6t 6. Se6Xc7t6. Sc7 — e6t7. Tg7 



— e7+. 73. 1. Tf6 — c6t2. Lb6 — a7t 
3. Tc6Xc8t 4. Tg7 — g8t 5. LdöX 
b7t 6. Tc3Xc8t7.SglXe2 Tb8Xc8 
8. Se2Xc3 9. Sc3 — d6 10. S*. 74. 
1. Sf8— d7t Kb8 — c7! 2. Sd7Xc5t 
3. Tf7— d7t 4. Le4 — g6t 6. Sc6 — 
e6t 6. Td7Xg7 Tg7 — h7t 8. L g6 — 
c2*.76. l.Ka4 — bot DclXa8!2.TeS 

— e8t Lh5Xe8 patt. 76. 1. Sdl — 
est 2. Se3 — g4t 8. LflXc4t 4. Sg4 

— e3t6. Se8Xc4t6. «c4 - eSf 7- Se3 

— g4t 8. c2-c4t. 77. 1. SeSXföf 
Kd4 — cö! 2. Sf6 — d4t Kc6— b4I 
3. Tg6 — bot 4. Tb6 — b3t 6.Tb2 — 
b 6 6. S*. 78. 1. Dd2 — hef KXD 2. Se5 
X f7t 3. Se2— f4t 4. Sf4Xg6tKh4 

— h5! 6. Lh3 — g4t 6. Tb8— gSf 

7. Lg4 — e6+. 79. l.Dg4Xe6t 2.Lc2 

— f6t Ke6 — e5 3. Tc8 — eSf 4.Te8 

— e4t Kd4 — d3 6. Te4 — eöfKdS 

— d2 6. Teö - d6t Kd2 — cl 7.Td6 

— dlf 8. Tdl — blf 9. Se3— c4t 
10. Sc4 — b6t 11. Sc6 — b4t 12. Lf3 

— d7* 80. 1. Ld4 — f6t KXL 2.Sh6 

— g8t 3. Tg4 — e4t 4. SgSXf 6 6. Sf6 

— d7t 6. Sd7Xb6t 7. Te4 — c4t 

8. Sb6 — d7t 9. e2 — e4+. 81. 1. Sd4 

— 62 Kh8 — g8! 2. Ke6 — e7 Kg8 — 
h8! 8. Ke8— f« 4. Kf8— f7 6.Se2— 
f4 e3 — e2 6. Sf4 — g6t 7. Sg6 — fSf 
8. Sf6 — h4 (e7) e2 — el D 9. S#. 82. 
1. Lg7 — d4t2. Db5-e8t8. De8 — 
d8 4. Kd6~e5 6. Ee5-f4 6. Kf4 

— g8 7. Kg3 — g2 8. Kg2— hl 9. a6 

— a7 10. Dd8— b6t H. DbS- cöf 
12. Ld4-gl Lb7Xc6#. 



I. Internationales Selbstmatt-Turnier der „Wiener Schachzeitung". 

(Fortsetzung.) 

Die Glossen der Preisrichter zu den im vorigen Jahrgange S. 288 
bis 292 veröffentlichten Selbstmatts folgen leider erst heute, weil meine 
Amtslage wegen Überhäufung mit ernsteren Geschäften eine frühere Er- 
ledigung nicht gestattete. 

I. Preis. Szymon Methai in Warschau. 




Selbstmatt in 3 Zügen. 
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„Ein feines Problem. Der erste Zug und das Hauptspiel sind vor- 
züglichy ganz im Stile von Pradignat. Die Zahl der Varianten ist durch 
den weißen Königsstand begrenzt Die Postirung der Steine zeigt eine 
kundige Hand und hat gar manchen Dual geschickt ausgemerzt/ — 
A. C. White. 

„Hat eminente Vorzüge in puncto Schwierigkeit und Schönheit. Die 
Spiele sind alle sehr interessant. Namentlich ist 1. Lc2 — a4 böX^^ 
hervorzuheben. Bei vielen Lösern wird hier der Zwirn ausgehen." — 
H. Fischer. 

»Eine vortreffliche, sehr gut gelungene Aufgabe." — H. Hasselkus. 

Auch mir fiel die Schlußpointe, beziehungsweise deren Ähnlichkeit 
mit einem älteren Selbstmatt von Emil Pradignat auf. Ich bat ihn 
deshalb um Auskunft. Die bereitwillige Antwort lautete: „In der Tat 
habe ich den Schluß (2. DaSf TXD 3. bifaXb en passant und 
matt) komponirt. Aber hier gestattet der erste Zug eine Verknüpfung 
mehrerer Varianten, was diesem Problem einen hohen Wert verleiht 
und vollauf die Originalität sichert. Mir gefällt es sehr gut. Bin auch 
sicher, daß die Unmöglichkeit, den schwarzen Läufer auf f8 zu postiren, 
den Autor sehr betrübt hat. Meine Probleme erschienen 1894 in der 
Strategie." 

Nachstehend veröffentliche ich dieselben nebst einer kleinen Aus- 
wahl anderer Selbstmatts, die alle das Schlagen im Vorübergehen be- 
handeln, darunter einmal von Seite des Weißen, und füge gleich die 
Lösungen hiezu, um minder geübten Lösern das Studium derselben zu 
erleichtern. 

Emil Pradignat. 1894. Emil Pradignat. 1894. B. M. Fester. 1891. 
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Selbstmatt in 5 Zügen. Selbstmatt in 8 Zügen. Selbstmatt in 6 Zügen. 



T. M. Brown. 



T. M. Brown. 
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Einsiedler zu Tyrnau. 
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Selbstmatt in 7 Zügen. 
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Sz. Methai. l. La4 b X a4 2. DaSf T X D 3. b4t a X b en 
passant matt, a) 1. . . T X D, ß X D, b 4 2. S e 5 — d Tf K c 4 3. L X b 5 f 
D X L matt, fc; 1. . . D f6 (h 6) 2. Dd öf e X d 3. S a 6 1 D X S matt 
c) 1... D Xe5 2. Lbef Kc4 3. L X böf D X L malt. 

1. E. Pradignat. l. Df3 S zieht 2. Tböf c X b 3. Sa4t B X S 
4. DaSfTXD 5. b4faXb en passant matt. 

2. E. Pradignat. l. Dhl g3 2. DalTXc4! 3. d4tTXd4 
4. Sd3tTXS5. TböfaXbG. Sa4tBXS 7. Da3t TXD 8. b4t 
a X b en passant matt. 

3. B. M. Fester, l. Sa4t LXS 2. Sb3t LXS 3. Dd4t SX» 
4. Lf8t Td6 5. Tg5t Sf5 6. d4t c X d en passant matt. 

4. T. M. Brown, l. c X b en passant (denn aus der Stellung er- 
hellt, daß Schwarz zuvor nur b 7 — b 5 gezogen haben konnte) S X S 
2. T e 1 a X b (e X b) matt. 

5. T. M. Brown. 1. Kh2 g5 2. g4 h X g en passant matt. 

Diese zwei instruktiven Selbstmatts habe ich den American Ghess 
Nuts (1868) entnommen. 

6. Einsiedler zu Tyrnau (Arnold Graf Pongräcz von Szent- 
Miklos und Övdr). Bringt die Doppelsetzung des Schiagens im Vorüber- 
gehen. 1. Le6 — d7t Ke5 — d5 2. De7 — göf Lc7 — e5 3. Lc5 — 
e7tLc6 — b5 4. Dg6XhöDgl~g2(f2) 6. Dhö — f3t DX^^ 
6. e2 — e4t Df3Xe4 7. c2 — c4t d4Xc3 en passant matt, a^ 4. . . 
f4Xg3 6. Dhö — f7tKd5— e4 6. Df7 — f5tKe4 — d5 7. e2 — e4t 
d4 X e3 en passant matt. Auf das Problem, das 1878 als Nr. 34 in der 
„Wiener N. 111. Zeitung" erschien, hat mich vor 10 Jahren Herr Julius 
Richter in Brunn aufmerksam gemacht. 

(Forlsetzung folgt.) 



Die Zeitschrift „Op de Hoogte" (Auf der Höhe) sehreibt ein 
Zweizügerturnier aus. 

Klasse A: für jedermann offen. Gefordert werden Zugzwang-Auf- 
gaben. Klasse B: nur für Komponisten, die vor dem 1. Januar 1908 weder 
Preis noch ehrende Erwähnung in einem Zweizügerturnier errungen 
haben. Gefordert werden Aufgaben mit Damenopfer. In jeder Klasse sind 
höchstens drei Stücke einzusenden, in beiden Klassen kann ein Bewerber 
nicht konkurriren. Frist: 15. September 1908 an H. Strick van Lin- 
schoten, s'Gravenhage, Nassau-Dillenburgstraat 19. Motto etc. wie üb- 
lich. Richter: Kuyers und van Eelde. Preise für A: 15, 10, 5 hollän- 
dische Gulden, für B: 10, 6, 3 holländische Gulden. 
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Kampf um die Weltmeisterschaft. 
Dr. Tarrasch Icontra Dr. Lasicer. 

Der Kampf hat am 17. August in Düsseldorf begonnen und wird 
seit dem 1. September in München fortgesetzt. Der Gewinn von 8 Par- 
tien entscheidet. Remispartien zählen nicht. 

Auf dem Düsseldorfer Kampfplatz war Dr. Lasker siegreich. Er 
gewann die erste, zweite und vierte Partie, während Dr. Tar rasch nur 
einen Sieg, in der dritten Partie verzeichnete. Gemäß den mit den 
Münchenern getroffenen Vereinbarungen mußte der Kampf nach München 
verlegt werden, sobald einer der beiden Matadore einen Stand von 
3 Zählern erreichte. Zur Erklärung seines Mißerfolges in Düsseldorf 
schreibt Dr. Tarrasch im „Berliner Localanzeiger" vom 26. August 
wörtlich: ,Dr. Tarrasch, der bisher nie im Seeklima (dessen Wirkungen 
sich noch bis Düsseldorf erstrecken, weil es den Seewinden völlig offen 
daliegt) zm* höchsten Entfaltung seiner Spielstärke gelangt ist — man 
erinnere sich an Hastings, Ostende, Monte-Garlo gegenüber Breslau, 
Dresden, Leipzig, Wien und den Wettkämpfen mitWalbrodt und Mar- 
shall zu Nürnberg! — hofft in dem Höhenklima von München wieder 
in den Vollbesitz seiner geistigen Kräfte zu kommen und den Wett- 
kampf mit mehr Erfolg fortsetzen zu können, als ihm dies in dem ewig 
regnerischen und trüben Klima der rheinischen Ebene mögUch war." 

Die großzügige Spielführung Laskers feierte aber in München 
neue Triumphe. Der Weltmeister siegte in der fünften Partie durch einen 
mit unvergleichlicher Wucht durchgeführten Vorstoß und in der siebenten 
Partie durch überlegene Behandlung der Eröfhung und des Mittelspiels. 
Die sechste Partie schloß mit remis ab, aber dieses Resultat war für 
Dr. Tarrasch eine Niederlage; denn er hatte zweimal Gelegenheit, die 
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Partie zu gewinnen. Stand nach der siebenten Partie Dr. Lasker 5, 
Dr. T arra sch 1, remis 1. 

8^" Unmittelbar nach Schluß des Wettkampfes wird ein Supple- 
mentheft der „Wiener Schachzeitung" sämtliche Partien mit sorgfältigen 
ausführlichen Erläuterungen, sowie alle Details von Interesse bringen. 

Das Supplementheft wird allen Jahres-Abonnenten unentgelt- 
lich geliefert. 

Es erscheint aber auch gleichzeitig als Separatabdruck unter dem 
Titel: Der Kampf um die Weltmeisterschaft, Dr. Tarrasch gegen 
Dr. Lasker. 

iHT" Einzelne Exemplare des Separatabdruckes kosten 2 K 20 h 
(einschließlich portofreier Zusendung nach allen Ländern des Weltpost- 
vereins). ^ 

Eine Gegenkritik."^) 

Von Dr. Emannel Lasker. 

Aus dem Englischen für die „Wiener Schachzeitung" ins Deutsche übertragen von Erich 

Mendelssohn in München. 

In seinem Buche: „Der Schachwettkampf Lasker-Marshall im 
Frühjahr 1907" bemüht sich Dr. Tarrasch mit unleugbarem Ernst, Lob 
und Tadel gerecht zu verteilen, und in den Analysen zu unanfechtbaren 
Resultaten zu gelangen. Seine Schlüsse sind aber oft falsch. 

Um die Hauptpunkte herauszugreifen: Dr. Tarrasch erklärt Lasker 
für einen Meister der Verteidigung und einen feinen Praktiker; er hält 
ihn jedoch für schwächer als Angreifer und Strategen. Man kann für 
und gegen diese Meinung sein und ich maße mir nicht an, sie zu ent- 
scheiden. Selbstkritik wie Selbstmord ist schmerzlieh und unverständig. 
Ich sehe aber wohl den Grund, warum Dr. Tarrasch die oben genannte 
Ansicht haben muß. Seine Liebe zum Schach entspringt seiner Ver- 
ehrung für dessen rätselhaft mystische Eigenschaften und ohne sich 
dessen bewußt zu werden, beruft er sich immer auf des Schachspiels 
festes logisches Gefüge, dessen Festigkeit er aber unberechtigt überschätzt 

Aus demselben Grunde ist er in der Detailanalyse nicht exakt genug, 
baut aber weittragende Gedankengänge auf den aus ihnen gezogenen 
Schlüssen auf. Ein großes Gebäude auf unsicherem Fundament Ein Bei- 
spiel hiefür ist seine Beurteilung der Eröfifhungen. Sie beginnt bei den 
ersten Zügen. 

Heftig verwirft er in der Spanischen Partie 4. d 2 — d 4 als Antwort 
auf 3. . . Sg8 — f 6 und im orthodoxen Damengambit 3. . . Sg8 — f6. 

Vielleicht ist in einigen tausend Jahren die Schachtheorie vorge- 
schritten genug, um solche Kritiken fruchtbar zu gestalten. Vielleicht nie. 
Jedenfalls können die Schachmeister der heutigen Generation wenig mehr 
tun, als sich mühsam ihren Weg in das Dunkel bahnen, das so tief- 
liegende Fragen umhüllt und wo jede allgemeine Beurteilung nur zu 
Künsteleien und Irrtümern führt. 



*) Im HinbHck auf den Weltmeisterschaftswettkampf dürfte dieser Artikel vielen 
JiCsem interessant erscheinen. 
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Wie gesagt, in der Detailanalyse ist er ungenau, bisweilen sogar 
fluchtig. Er meint, daß Marshall (in der zweiten Partie) nach dem Opfer 
des g-Bauers hätte siegen müssen — eine Behauptung, die die sorg- 
fältigste Untersuchung zur Grundlage haben mußte. Er läßt Weiß den 
unnötigen Springerzug nach f 4 machen, obwohl der Springer sich später 
nach d3 zurückzieht. 



Er erhält so folgende Stel- 




Eine Gewinnstellung für Schwarz 
lung: meint er und gibt folgende Ausfüh- 

rung: 

30.Tf3— f2 Sc6 — b4 
31.Sd3 — cl d4 — d3 
32.Tf 2 — d2 

drohend a 2 — a 3 gefolgt von T d 2 
X d 3, daher erzwingend 
32. . . T d 8 — e 8 

33.Kgl — f 2 Te8 — f8t etc. 

Da dies lauter Zwangszüge sind, ist die Unterlassung einer Fort- 
setzung dieser Analyse ein großer Mangel, um so mehr als Dr. Tarrasch 
der Partie gerade den entgegengesetzten Ausgang prophezeit, als der 
wirklich erfolgte. 

In einer Bemerkung zur dritten Partie erklärt er folgende Position 
als eine Gewinnstellung für Schwarz, obgleich Weiß mit Tfl — f2 

alle seine schwachen Punkte schützen kann, 
während die Königsseite des Gegners gefähr- 
lich bedroht bleibt 

Die Gewinnfortsetzung, falls eine solche 
überhaupt existirt, liegt jedenfalls sehr ver- 
borgen und Dr. Tarrasch's Analyse ist 
für einen so weitreichenden Schluß viel zu 
dürftig und ungenügend. 

Bei der Besprechung der siebenten 
Partie sagt er, daß Marshall einen Bauer 
gewinnen konnte und daß dies die Partie entschieden haben würde. 
Aber der schwarze König steht in der angegebenen Variante so gut, daß 
Marshall auf sie verzichtete, da er annahm, auf andere Weise große 
Chancen zu haben. Er irrte hierin, aber auch hier versäumt Dr. Tar- 
rasch, seine Untersuchung über den kritischen Punkt hinüber zu 
führen. 

In seinen persönlichen Bemerkungen begnügt sich Dr. Tarrasch 
mit unbegründeten Behauptungen. Er sagt, daßLasker bekanntlich gern 
die Damen tausche, während aus meinen Partien nicht hervorgeht, daß 
ich diesen Abtausch suche, wenn die feindliche Dame nicht gerade sehr 
drohend postirt ist. Ich habe keinerlei Vorliebe in dem angegebenen 
Sinne. 

Er sagt, daß ich nach den Zügen 1. e2 — e4, e7 — e6 2. d2 — d4 
d7 — d5 3. Sbl — c3 nun d 6 Y e 4 für das Beste halte; aber in meinem 
Buche „Common Sense in Cness" habe ich den Superlativ vennieden. 

13« 
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Ich nannte 3.... döX^i einen „guten" Zug und habe sonst nie davon 
gesprochen. 

In der Beurteilung von MarshalTs Spielführung ist Dr. Tar rasch 
streng bis zur Ungerechtigkeit. Er vergleicht ihn mit den Teilnehmern 
an den Hauptturnieren des Deutschen Schachbundes, verurteilt sein Spiel 
gänzlich und spricht ihm in taktischer Hinsicht jede Fähigkeit ab. Niemand 
hat das Recht so zu sprechen, denn es ist dem Menschen nicht gegeben, 
so tief in Herz und Hirn des Nächsten zu blicken, um das geheimnisvolle 
und unfaßbare Ding zu beurteilen: eines Menschen Begabung und Talente. 

Dieselben Schwierigkeiten entstehen, wenn wir über die feinen 
Nuancen in menschlichen Werken urteilen wollen. Wenn wir es nicht 
vermeiden können ein Urteil zu fällen, so sollten wir uns wenigstens 
hüten, ihm eine abschließende Bedeutung beizulegen, denn nur durch 
langsame Entwicklung und gemeinsame Arbeit vieler Geister kann eine 
fruchtbare Kritik zustande kommen. 

Dagegen hat Dr. Tarrasch nun oft gesündigt, indem er es zuließ, 
daß spöttische Redensarten und Ausdrücke, die nur vorübergehenden 
Stimmungen entsprungen sein können, in seine Schriften sich ein- 
schleichen. 

Anderseits hat das Buch manche gute Seite. Einzelne Analysen 
sind ausgezeichnet, die Ansichten wirken überzeugend und die Schreib- 
weise ist geistvoll. 



Verehrte Redaktion der nWiener Schachzeitung". 

Wien, 26. August 1908. 

Der Wetlkampf Tarrasch-Lasker gibt dem Feuilletonisten der 
„Münchener Neuesten Nachrichten** Herrn Strassl die Veranlassung, in einer 
siebenfachen Heldenverehrung des Dr. Tarrasch, in welcher allerdings 
auch dessen oftmalige Indispositionen nicht unerwähnt bleiben, mit dem 

„bemerkenswerten Telegramm** 
Dr. Laskers an mich gelegentlich des Dresdener Turniers 1892, Ab- 
rechnung zu halten und meint femer: daß es mir „glückte***), die da- 
malige Partie gegen Dr. Tarrasch zu gewinnen. 

Zunächst sei festgestellt, daß ein in Freundschaft abgesandtes 
Beglückwünschungstelegramm an sich nichts Auffälliges und nichts Be- 
merkenswertes hat. 

Und liest man die folgende Notiz, zur selben Zeit von Lasker für 
den Pester Lloyd geschrieben, so wird das Telegramm erst recht ver- 
ständlich. 

„Der Überraschungen dritte ist Albins, des Wiener Meisters, Flug 
über sich selbst. Albins Ruf als feiner und namentlich als großer Vor- 
gabespieler ist besonders in Österreich bekannt, ebenso aber auch der 
Umstand, daß seine durch mannigfache Wechsel eines bewegten Lebens 
begründete Unruhe und Nervosität empfindlich störend auf die Aus- 



Dr. St 



*) Der Ausdruck ,.glückte'* war wohl nicht glücklich gew&blt, aber sonst ist 
rassls Feuilleton durchwegs objektiv und von echter Schachbegeisterung diktirt. 
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nützung seines anerkannterweise bedeutenden Talents wirkten. Mit den 
Jahren seheint sich ein großer Läuterungsprozeß bei ihm vollzogen zu 
haben. Seine glänzenden Siege über Winawer, Mason und Tarrasch 
sprechen dafür in bestimmtester Weise. In den mit ihnen gespielten 
Partien, die vom ersten bis zum letzten Zuge mit meisterhafter Verve 
und in absolut tadellosem Stile durchgeführt sind, ist auch nicht die 
kleinste Spur einer Übereilung wahrnehmbar, welche häufig ein Hindernis 
seiner Erfolge bildete. Diese selbst werden von der Schachwelt neidlos 
und in ihrer ganzen Gebühr anerkannt und als ein Zeichen guter Vor- 
bedeutung für die künftige Entwicklung der Dinge betrachtet. Der liebens- 
würdige und allbeliebte Wiener gehört in Dresden zu den Helden des 
Tages. Emanuel Lasker. 

Es sind Worte eines warmfühlenden Herzens — eines teilnahms- 
vollen Menschen, der Mißgeschicke nicht mit Unfähigkeit oder Talent- 
losigkeit verwechselt, wie es gerne jene Sorte von der lieben Einfalt zu 
tun pflegt, wenn man nicht nach ihrem Geschmacke ganze Quantitäten 
von Gewinnpartien liefert. Das ihr ganzes Verständnis! Anders aber eine 
schaffende Kraft wie Lasker! Ihm genügt die Produktivität in einzelnen 
Werken für die Beurteilung eines Meisters. Daß ich trotzdem nichts Großes 
erreichte, lag in meinen unglücklichen Familienverhältnissen, für die 
ich selbstredend niemand verantwortlich mache. Auf ganze Wagen- 
ladungen von kompletten Analysen und halben Remisen war ich eben 
nicht eingerichtet. Für den Tag schaffen ist nicht jedermanns Sache. 

Und nun zur Dresdener Partie — zum Debäcle des Dr. Tarrasch. 

Diese Partie hat seinerzeit sehr viel theoretischen Staub aller Schach- 
gelehrten aufgewirbelt, große Bestürzung aller Schachphilister und sehr 
viel Jammer im Lager der Taraschianer hervorgerufen. Ich muß gestehen, 
daß ich über so viel Anhänglichkeit tief gerührt war und dadurch erst 
nachträglich der Bedeutung dieses Sieges mir bewußt geworden bin. Ich 
selbst habe dieser Partie nicht so viel Wichtigkeit beigemessen. Für mich 
war sie eine gut gespielte Partie, wie manche andere. 

Meine ganze Kühnheit, gegen den Unüberwindlichen zu gewinnen, 
bestand darin, daß ich nicht schablonenhaft, wie viele andere gegen 
Dr. Tarrasch, sondern meinen eigenen Weg, in einer von der Theorie 
als schlecht befundenen Variante, gegangen bin. Hier diese denkwürdige 
Schlacht, die alle Schachgeister in so große nachhaltige Aufregung ver- 
sptzt hat 

Partie 1250. Weiß: Albin. Schwarz: Dr. Tarrasch. 
(Giuoco piano.) 



1. e2 — e4 e7 — e6 

2.Sg 1 — f 3 Sb8 — c6 

3.Lfl — c4 Lf8 — c6 

4. c2 — c8 SgS — f6 

5. d2 — d4 e5Xd4 

6. c3Xd4 Lc5 — b4t 
7.Lcl — d2 Sf6Xe4 



8. L X L S X L 

9.LC4 X f7t K X L 

lO.Ddl— b3t d7 — d5 

ll.Sf 3 — eöf Kf7 — f 6 

Von Bilguers Handbuch als 

das Beste empfohlen. 

12. D X S c7 — c6! 

13.Db4 — a4 Dd8 — e8! 



Als Bestes in dieser Stellung für Weiß wird der Damentausch emp- 
fohlen und Schwarz hat dann das bessere Spiel, oder besser gesagt: den 
sicheren Gewinn. 
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Mein natürliches Positionsgefühl sagte mir aber, daß an dieser Stelle 
die Dame abtauschen, gleichbedeutend wäre mit dem Aufgeben des Angriflfes. 

Ich zog es vor, mit der Dame 
nach d 1 zurückzugehen. Die Fort- 
setzung gestaltete sich nun wie folgt : 

14.Da4 — dl Se4 — g5 

15. f2 — f4 Sg5 — e6 

le.Sbl — c3 g7 — g6 

17.Sc3 X d5t Kf 6 — g7 

18. — c5 X ä4 

19. f4 — f5 Se«— f4 

20. f5 — f6t Kg7 — f8 
21.Sd5 — e7 De8 — b6 
22.Tf 1 Xf4 DböXeö 
23.Ddl X d4 D X D 
24. TXD Lc8 — e6 
26.Td4 — de Kf8 — f7 
26.Tal — el Le6Xa2 
27.Se7 — d5 Th8 — d8 




28. T e 1 — e 7t 

29. TXT 
ao.Sdö — c 3 
31.Te7 X b7 
32.Tb7 — a7 
33.Sc 3 — e4 
34.Ta7 — a8t 
36.Se 4 — d6 



Kf7 — f8 
TXT 
La2 — f 7 
a7 — a6 
Td8 — d2 
Td2 X b2 
Lf 7 — e8 
Gibt auf. 



Ich frage nun: wo ist da das Glück in dieser tadellos gut ge- 
spielten Partie? 

Es mag ja sein, daß Dr. Tarrasch, gewohnt, seine Gegner mit 
kompletten Analysen zu bedienen, durch meine Selbständigkeit ein wenig 
aus der Contenance gebracht wurde — aber seine Partie war nach dem 
Zuge D a 4 — dl bereits verloren. Von Glück kann also hier keine Rede 
sein. Vielmehr war diese Partie für mich ein Unglück. Denn der damalige 
Tumierleiter Herr Zwanzig (er ruhe in Frieden), durch meinen Anlauf 
in der ersten Woche des Turniers, wo ich an der Spitze stand, etwas 
beunruhigt und ganz besorgt für seinen Liebling Dr. Tarrasch, glaubte 
noch ein übriges zu seiner Rettung tun zu müssen, indem er mich 
zwang*), drei schwere Hängepartien an einem Tage auszuspielen. Diese 
meine Ermüdung war vielmehr das Glück des Dr. Tarraseh, sonst 
hätte ich wahrscheinlich bei meiner damaligen guten Disposition auch 
ein großes Wort bei den großen Preisen mit darein zu reden gehabt 

Trotzdem habe ich dem großen deutschen Meister Dr. Tar rasch 
meine Bewunderung für seine Kunst in der objektivsten Weise nie 
versagt, so auch in meiner Kritik über seinen Wettkampf mit Mar- 
shall in der Neuen Hamb. Ztg. Aber daß die Verhimmlungen an- 
derer so weit gehen, ob meines „zufälligen" Sieges, das Telegramm 
Laskers „bemerkenswert" zu finden, mit derj versteckten Lesart: als 
wäre dasselbe in feindlicher Absicht gegen Dr. Tarrasch abgegangen, ist 
denn doch etwas zu stark, und ich muß das, bei der hohen Wertschätzung 



*) Die Annahme, daß Zwanzig, der die Unparteilichkeit selbst war, narteÜBoh 
gehandelt hat, ist ganz unmotivirt Was Herr Alb in als Unrecht enippndet, ist 
allgemeiner Brauch in den meisten Turnieren. Walbrodt mufite in Dresden an 
einem Tage fUnf Hängepartien ausspielen. 
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des Weltmeisters Dr. Lasker, den ich als edlen Menschen und guten 
Freund kennen gelernt habe — entschieden zurückweisen. 

Empfangen Sie, geehrter Herr Redakteur, nebst dem Danke für die 
Veröfifentlichung dieser Zeilen, die Versicherung meiner Hochachtung, 
mit der ich die Ehre habe zu zeichnen als Ihr ergebener 

Ad. Albin. 



Brilliancypreise im Wiener Turnier von 1908. 

Der erste Brilliancypreis (300 Kronen) wurde von den Preisrichtern, 
Hugo Fähndrich und Victor Tietz, Herrn Rubinstein für seine Partie 
gegen Duras zuerkannt, der zweite Preis (200 Kronen) wurde Herrn 
Marshall für seine Partie gegen Salwe zugesprochen. Nachstehend fol- 
gen die zwei prämiirten Partien. 

Partie 1261 (gespielt am 4. April 1908). 

Damengambit. 



A. Rubinstein. 

1. d2 — d4 

2. Sgl — f 3 

3. e2 — e3 

4. d4 X c5 

Schlechter hält 
schlecht. Auch Dr. Tarrasch 



Dura«. 

d7 — d6 

c7 — c 5 
Sg8 — f 6 
DdS — aöf 

den Zug für 
gelangte 



durch seine Partie gegen Janowski zur 
Überzeugung, daß der Zug minderwertig 
ist Er bemerkt im Championturnierbuch: 
„Eine unglückliche Idee, die den Verlust 
der Partie zur Folge haben mußte. Schwarz 
verliert mit der Dame zu viele Züge, aus 
Furcht, dafi Weiß den Bauern dauernd be- 
haupten könnte.* Der Ausdruck Furcht 
nimmt sich seltsam aus im Munde eines 
„Champions", der doch nur klaren Ver- 
nunftgi^nden folgen sollte. Daß der Bauer 
c 6 nach 4. . . e 7 — e 6 nicht verteidigt 
werden kann, ist längst bekannt, z. B. 4. . . 
e7 — e6 6. b2-b4? a7 — a6 6. c2 — 
c8aöXb4 7. c8Xb4 b7 — b6 etc. 
Die Forcnt war also deplacirt. 

6.Sbl — d2 Da5 X c6 

6. a2 — a3 Dc5 — c7 

7. c2 — c4 dö X c4?? 
Ob Weiß nach 7... e7 — e6 einen 

greifbaren Vorteil erlangen kann, müßte erst 
bewiesen werden. Daher sind die abfälligen 
Behauptungen der Kritiker über 4... Dd8 
a6 cum grano salis zu nehmen. Grewiß 
verliert Schwarz mit den Damenbewegun- 
gen viel Zeit und gewiß ist daher 4. . . 
e 7 — e 6 besser als D d 8 — a öf, aber dar- 
aus folgt noch lange nicht, daß 4. . . D d8 
— a 6 zum Verlust führt. 



8. 

9. 

10. 



Sd2 X C4 

b2 — b4 

Lc 1 — b2 



SbS — c6 
Lc8 — g4 
b7 — b6? 



Dieser Versuch, den Gegner zu einer 
sofortigen Erklärung zu drängen, sieht sehr 
verlockend aus, zumal der einzige plau- 
sible Entwicklungszug 10. . . e 7 — e 6 
wegen 11. Tal— cl! keine genügende 
Verteidigung geboten hätte. 

8t«ll«nf naoh d*iii tO. Zug« von Sohwars. 





H 




k 




1 


S^rJ^ 


■^ 




H 


W 


1 



11 

12 



Sc 6 X e6 



und korrekte Eombi- 



Sc4 — e5 
Sf 3 X 65 

Eine prächtige 
nation. 

12... Lg 4 X dl 

13.Lfl X bot Sf6 — d7 

Erzwungen; denn 18... Ke8 — d8 
gestattet dem Weißen einen schönen Matt- 
angriff : 14. TalXdlfKdß — c8l6.Lb6 

— a6t Kc8 — b8 16. Seö — c 6t D c7 
Xc617.Lb2 — e6t Dc6— d6! 18.Tdl 

— c 1 und Schwarz kann das Matt nicht 
pariren. 
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U.Lbö X d7t 

Schlechter behauptet, daß U.Tal 
X d 1 noch stärker war und gibt als Bei- 
spiel folgende Variante an : 14. . . T a 8 — 
d8 15. Se5 X d7 Td8Xd7! (15. . . e 6 

— e6 16.Sd7 — e5tKe8 — e7 17. Se5 

— c 6t etc.) 16. Lb5Xd7t Ke8 — d8 
17. Ld7 — b5t Kd8 — c8 18. Lb5 — 
a 6 1 K c 8 — b 8 19. T d 1 — c If und ge- 
winnt. 

Schwarz könnte aber nach 14. Tal 
d 1 auch lang rochiren und es bleibt 
aglich, ob Weiß dann rascher oder ebenso 
schnell wie nach 14. Lb5Xd7t gesiegt 
hätte. Darum sagte sich Hub in st ein: 
„Wozu das Kopfzerbrechen, das Simpelste 
ist doch immer das Einfachste.* 



£ 



14... 

15.Se5 X d"^ 
16.Sd7 — e5 
17. g2 — g4 
l8.Se5 X g6 
19. Lb2 — d4 
20.Kel — d2 
21. Tal — cl! 
22.Thl X cl 
Auch nach 22. 



Dc7 X d7 

Ldl — h5 

Ta8 — c8 

Lh5 — g6 

h7 X g6 

a7 — a 6 

f7 — f 6 

Tc8 X c 1 

e7 — e5 

Th8 X h2 23.Tcl 



— c8t Kc8--f7 24. Kd2 — e2! behalt 
Weiß entscheidenden Vorteil, da er bald 
den Bauer a 6 erobert z.B. 24. . . e 7 — e 5 
25. Ld4— c6 LfSXcö 26. Tc8Xc6 



Th2 — h8 27. 
a7 etc. 

23.Ld4 
24.Lc5 



Tc5 — c7t nebst Tc7 — 



X 



c5 
f8 



Th8 
Ke8 



K 



25.Kd2 — e2! e5 — e4 

26.Tcl — c6 Th2 — g2 

Auf 26. . . a 6 — a 6 würde natürlich 
b4 — b5 folgen. 

27.Tc6 X a6 

Gegen die zwei Freibauern kann 
Schwarz nichts mehr erfinden. 



27... 

28.Ta6 — a7! 
29. b 4 — b 5 
80. a 3 — a 4 
81.Ta7 — b7! 



Tg2 X g4 
Tg4 — gl 
Tgl — bl 
g6 — g5 
Tbl — al 



Stellung nach d«m 31. Zug« von Sehwars. 




32. b5 — be! 
33.Tb7 — a7 
34. b 6 — b 7 
35.Ta7 — a8t 
36. b7 — b8D 
37.Ta8 X b8 
38.Tb8 — est 
39.Ke2 — f 1 



Tal X a4 
Ta4 — b4 
g6 — g4 
Kf8 — f 7 
Tb4 X b8 
Kf7 — e6 
Ke6 — f 5 
Gibt auf. 



Partie 1252 (gespielt am 24. März 1908). 
Zweispringerspiel im Nachzag. 



Salwe. 

1. e2 — e4 

2. S g 1 — f 3 
3.L f 1 — c4 
4.Sf 3 — g5 
6. e4 X dö 
6. d2 — d3 
7.Sg5 — f 3 
8.Dd 1 — e2 
9. d3 X c4 

lO.Sf 3 — d2i 
ll.Sd2 — b3 
12.De2 — f 1 



Marthall. 

e7 — e6 
Sb8 — c6 
Sg8 — f 6 

d7 — dö 
Sc6 — a5 

h7 — h6 

eö — e4 
Sa5 X c4 
L f8 — c5 

— 
Lc8 - g4 
Lc5 — b4t« 



13. c2 — c3» 

14. h2— h3 

15. g2-g4 
16.L cl — e3 
17.Sbl — d2 

18. — — 

19. C4 X b5 
20.Kcl — bl 
21.Kbl — al* 
22. f2 — f4 
23.Tdl — bl 
24. S b 3 — d 4 



Lb4 — e7 
Lg4 — h5 
Lh5 — g6 
Sf6 — d7! 
Sd7 — eö 
b7 — b6! 
Se5 — d3t 
Dd8 X d5 
Dd5 X b5* 
a7 — a5 
f7 — f 5 
Db5 — a4 



(8i*h« Dlagrainm.) 



( 
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Stellung nach d«m 24. Zug« von Schwarz. 




25. b2 — b3« Da4 — d7 

26. g4 X fö Lg6 X fö 
27.D f 1 — g2 

Stellung nach dem 27. Zuge von WeiB. 




27. . . 

28.Sd4 X f5 
29.Dg2 X e4 
30.De4 — c4t 
31.Sd2 — e48 
32.S e4 X f 6^ 
33. Le3 — clio 
34.L cl — a3 
35.Thl — dl 
36.Le3 X c5ii 
37.Kal — b2 
Gibt auf. 



c7 — cö!' 
Dd7 X fö 
Le7 — f 6!! 
Kg8 — h8 
TaS — eSÜ 
TfS X f 6 
Tf 6 — e6 
Te6 — e2 
Sd3 — el 
Sei — c2t 
Sc2 — b4t 



1 Jos. Krejcik, dessen ausführ- 
liche und lehrreiche Bemerkungen 
aus dem „Erdgeist" hier fast un- 
verändert, aber mit einigen Zu- 
sätzen, reproduzirt werden, gibt an 
dieser Stelle einige historische No- 
tizen: 

„Zuerst in einer Korrespondenz - 
partie Jankowitsch- Schiffers. 
Von T seh igorin in die Turnier- 
praxis eingeführt (gegen Teich- 



mann Nürnberg 1896, gegen Wolf 
Hannover 1902). Früher war 10. h 2 

— h 3 und das Manöver S f 3 — h 2 

— fl beliebt. Alapin empfiehlt 
10. c2— c3 — 11. Sf3 — d4.'' 
Diese Spielart ist wohl die ratio- 
nellste, denn der Springer erfüllt 
von d4 aus eine wichtige Mission, 
indem er den feindlichen Spren- 
gungsversuch b 7 — b 6 verhindert 
oder doch wenigstens verzögert, es 
sei denn, daß sich Schwarz sofort 
zu L c 5 X d 4 entschließt. 

* Bereits von Schiffers emp- 
fohlen, aber hier zum ersten Male 
in einer Turnierpartie versucht. 
Der Zug erscheint geeignet, die 
Korrektheit von 10. Sf3 — d2 in 
Frage zu stellen. Gewöhnlich spielte 
man 12... Lc 5 — d6 (Leonhardt- 
Schallopp, Berlin 1907). Leon- 
hardthält 12...Dd8 — e7 13.Sb 3 
Xc5 De7Xc5 14. h2 — h3 Lg4 

— h5 15. g2 — g4 Lh5— g6 16. 
Sbl — c3 Dc5 — b6 für das 
beste. (Kr.) 

3 Schlecht wäre 1 3. L c 1 — d 2 
z. B. 13... Lb4 X d2t 14. Sb 1 
Xd2Tf8— e8 15.h2 — h3e4 

— e3! 

I. 16. h3 X g4 e3 X d2t 17.Kel 
X d2 Sf6-e4t 18. Kd2 — 
c i Dd8 — göf 19. f2 — f4 
Dg5 X g4. Weiß wird schwer- 
lieh mit dem Leben davon- 
kommen. (Kr.) 

I. Interessant ist 16. f 2 X e 3 T e 8 
X e3t 17. Kel — f2 Te3 — 
e2t 18. Kf2 — gl Dd8 — 
e7! 19. Dfl— f4 g7 — g 5! 
20.Df4 -g3 Lg4— f5 21.Kgl 
— h2 Sf6— h5 22.Dg3-f3 
Sh5 — f4 und Schwarz wird 
wohl gewinnen. (Kr.) Daß nach 

12. L c 5 — b 4 1 die Deckung 

13. S b l — c 3 nicht erstrebens- 
wert sein kann, leuchtet nach 
13... Lb4 X c3t 14. b2 Xc3 
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c7 — c6 sofort ein, denn auf 
den Trippelbauer dürften auch 
Optimisten kaum stolz sein. 

* Die Deckung des Bauers b5 
ist nicht durchführbar. Krejcik 
gibt folgende interessante Varian- 
ten an: 

I. 21. Sb3 — d4 a7 — a6 22. c3 

— c4 Dbö — b7 23. Sd2 — 
b3 aöXbö 24. c4Xb5 Db7 

— a7 25.a2 — a3 Le7Ya3! 
26.b2Xa8 Da7Xa8 27.Tdl 

— d2 c7— c5 28. b5 X C6 
Tf8— b8 29. Kbl — C2 
Tb8 X b3 30.Sd4Xb3 Da3 

— b2t 31. Kc2 — dl Db2 
X b3t 32. Kdl — e2 Sd3 

— f4t! 33. Le3 X f^ Db3 — 
f3t und gewinnt. 

II. 21. c3 — c4 Dd5— e5 22. LeS 

— d4 e4 — e3! 23. Ld4Xe5 
Sd3— b4t 24. Kbl — al Sb4 

— c2t und Schwarz hält das 
Spiel remis. 

* Schwarz hat nicht bloß den 
Bauer zurückerobert, sondern auch 
einen beträchtlichen Stellungsvor- 
teil erlangt Die Drohung a7 — a5 
— a4ist sehr lästig. 

« Herr Krejcik bemerkt hierzu: 
,,Viel bessere Chancen bot 25. Sd4 
Xf5 LgeXfö 26. g 4 Yf 6 Schwarz 
hat Mühe, den Angriff aufrecht zu 
erhalten. Schlecht wäre z. B. 26... 
Sd3 — b4 wegen 27. c8Xb4 a5 
Xb4 28. Dfl — c4t Kg8 — h8 
29. Dc4 — b3.'' 

Diese Bemerkung ist aber nicht 
zutreffend. Nach 26. Sd4Xf5würde 
Schwarz viel subtiler spielen: 25... 
Tf8Xf5! 26. g4Xf5 Sd3— b4!! 
(droht Matt auf a2 und o2) 27. c3 
>;b4 a6Xb4 28. a2 — a3 (die 
einzige Deckung, denn 28. Dfl — 
c4 scheitert an Lg6 — f7) Le7 — 
f6! Weiß kann gegen das auf a3 
drohende Matt nichts erfinden, z. B. 
29. Kai — a2 Da4Xa3t 30. b2 
Xa3 Ta8Xa3*. (Q. M.) 



^i 



Hervorzuheben ist noch: 27. a2 

— a3 Sb4 — c2t 28. Kai — a2 
Lg6 — f7 29. c3 — c4 Le7Xa3! 
30. b2 — b3 Sc2 — b4t 31. Ka2 
-al La3 — b2t 32. KalXb2 
Da4 — a2t 33. Kb2 — c3 Da2 — 
d2t 34. Kc3 — d4 Ta8 — d8t 
36. K d 4 — c 6 (oder e 5) T d 8 — 
c 5* oder Sb4 — c6*. (O. M.) 

Sehr interessant ist folgende gran- 
diose Variante, aus der hervorgeht, 
daß Weiß auch nach 26. S d 2 — b 3 
verloren ist: 25...Sd3 — b4! 26. c 3 
Xb4 a6Xb4 27. Sb3— cl! b4— 
b3!! 28. Sd4 X b3 Lg6 — f7 
1.29. Dfl— dl Da4Xa2t 30. Sei 
'a2 Ta8Xa2t 31. KalXa2 
f8 — a8t 32. Le3 — a7 Ta8 

Xa7*. 

Somit hat Salwe mit 25. b2 

— b3 die einzige sonst noch mög- 
liche Verteidigung entdeckt. (O. M.) 

^ Ein schönes Bauernopfer. Der 
Angriff des Schwarzen wird nun 
unwiderstehlich. 

^ Es hat den Anschein, daß 
sich Weiß vollständig konsolidirt 
hat und mit dem „Mehrbauer" bald 
in Vorteil kommen müßte, zumal 
auch der Bauer c6 schwach ist 

9 Auch 32. S e 4 — d 6 wäre 
für Schwarz günstig, z. B. 32. Df5 
-e6 33. Dc4Xd3 De6Xe8 
34. Dd3Xe3 Te8 Xe3 35.Sd6 

— b5 Te3 X c3 86. Sb5 X c3 
Lf6Xc3t 37. Tbl — b2 Lc8X 
b2t 38. Kai Xb2 Tf8 X f*. 

^^ Besser war Thl — dl. 

^^ Hier kamen noch folgende 

Verteidigungen in Betracht. 
I. 36. Tdl — cl Sei — c 2t 87. 
Tel X c2 Df5Xc2 88. La8 
— b2 Te2 — el und Schwarz 
gewinnt. 

IL 36. Tdl — d8 Sei— c 2t 87. 
Kai— b2 Sc2Xa3 38. Dc4 
Xe2 DföYblt 39. Kb2X 
a3 Tc8Xa8 und gewinnt. 
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Iir. 36. Dc4Xe2 (am besten) Te8 
Xe2 37. TdlXel Te2Xel 
38.TblXel DföXhS Schwarz 



wird bald durch den Bauer h6 
das Spiel entscheiden. 



Blutenlese aus dem Wiener Turnier. 



Schwarz: Mieses. 




Weiß: Johner. 

Nach dem 60. Zuge von WeiB hatte 
sich folgende Stellung ergeben. Mieses 
zog nun 

60... Lb7 — a6t! 

worauf 

6l.Ke2 — e3? 

folgte. Das ist ein Fehler, der dem Gegner 
einen überraschenden Sieg gestattet Rich- 
tig war K e 2 — d 2. 

61... Thl — dl 

Droht Lf6 X d^ inatt und auchTdl 
— dSf. Am besten wäre nun 62. T c2 — 
d2; aber üach 62... Tdl — al hatte 
Weiß doch keine genügende Verteidigung 
gegen das drohende Tal — aSf; Johner 
zog daher 

62. T C 2 — C 6 

Dies scheint vortrefflich zu sein, da 



Weiß nun die Drohung TdlXd* mit 
Tc6Xf6t (auch mit Tc6Xa6) be- 
quem pariren kann und auch 62. . . Tdl 
— dsf nicht zu fürchten braucht. 

62... Laß — flu 

Droht matt auf d 3. 

63.Sd4 — e2 

Der einzige Zug, der sofortigen Nach- 
teil noch abwendet. Auf 68. Lf2 — gl 
ginge mindestens die Qualität verloren. 

63... Kg6 — f7!! 

Eine subtile Mattkombination. Es droht 
64... Lf6— d4t 65. Se2Xd4 Tdl — 
d3 matt. 

64.TC6 — C4 

Nur auf diese Weise konnte die zwei- 
zügige Mattdrohung parirt werden. Weiß 
kann aber nunmehr nur noch abwartende 
Züge mit dem Turm machen. Eine Stellung 
von außerordentlichem Interesse! 

64... Kf7 — e7 

66.Tc4 — a4 Lf6 — c3! 

66.Ta4— c4 Lc3 — d2t 
67.Ke3 — d3 

Nun konnte Mieses auf verschiedene 
Weise einen Offizier erobern. Er wählte 
die schönste: 

67... Ld2 — elf 

68.Kd3 — e3 Tdl — d2!! 

worauf Johner die Partie aufgeben mußte. 



Partie 1253 (gespielt in der 10. Runde des Wiener Turniers). 



Salwe. 

1. d2 — d4 

2. c 2 — c 4 
3.Sbl — CS 
4. e 2 — e 3 
Ö.Lf 1 — d3 
6. f2 — f3! 



Holländische Terteidigang. 



Tartakow^r. 

f7 — fö 
e7 — e6 

Sg8 — f 6 
b7 — b6 

Lc8 — b7 
g7— g6 



Lf8 — g7 
0—0 



7. S g 1 — e 2 

8. — 

9. 63 — 64 

Der sofortige Vorstoß im Zentrum ist 
energischer als 9. D dl — c2. In der Par- 
tie DuB-Chotimirsky-Maröczy (Karls- 
bad 1907) geschah 9. Ddl— e2 Sb8~ 
c6 10. a2 — aS e6 — e6! 11. d4 — d6 
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S c 6 — e 7 und das Spiel gestaltete sich 
für Schwai*z i^ehr bequem. 

9. . . Sb8 — C6 

lO.Lcl — g6 h7 — h6? 

Besser war d 7 — d 6. 

ll.Lg5-e3 f5Xe4 

12.Sc 3 X e4! e6 — e5 

13. d4— d5 Sc6 — e7 

14. g2 — g4! Sf 6 X e4 
15.Ld3 X e4 d7 — de 
le.Ddl — d3 DdS — eS 
17.Dd3 — d2 KgS— h7 
18. h2 — h4 

Jetzt sieht man, daß der 10. Zug von 
Schwarz bedenklich war. Die Drohung h 4 
— h 6 ist nicht zu pariren. 

18... Tf8 — g8 

Vorbereitung eines chancenreichen 
Opfers. 

19.Tfl — f2 Lb7 — C8 

20. h 4 — h 5 

Stellung nach dem 20. Zuge von WeiB. 




20. . . Lc8 X f 5 

Ein überraschendes Auskunftsmitte]. 

Nach 21. g4 X fß g6X f 5- 22. Le4 — 
c2De8Xh5 hätte Weiß allerlei Gefah- 
ren zu bestehen. 



21. hö X g6t 
22.S e2 — g3 
23.Sg3 X e4 
24. T f 2 — h 2 
25.Kgl — f 2 
26.Kf2 — e2 
27.Tal - hl 
28.Thl — f 1 
29.Se 4 — g3 
30.Ke2 — d l 



Lf5 Y g6 
Lg6 Xe4 
Des — g6 
TgS — hS 
Ta8 — f 8 
Kh7 — g8 
Dg6 - f 7 
Se7 — g6 
Sg6 — f4t 
b6 — b6 



Die Folgen dieses Zuges sind unab- 
sehbar; aber Tartako wer ist stets mehr 
auf Angrifif bedacht, als für die eigene 
Sicherheit besorgt. 



31. c4 X b5 Sf 4 X dö 

32.Le3 X h6 Th8 X h6 

Solider wäre wohl 32... Sdö— f4. 
33.Th2 X h6 Sdö — f 4 

34.Th6 — hl! 

Gerade dieser Rückzug gestattet eine 
sinnreiche Verteidigung der schwierigen 
Stellung. 

34. . . Df 7 X a2 

35.Kdl— C2! Sf4— d5 

Ungenügend wäre 35. . . e 6 — e 4 we- 
gen D d 2 — b 4, womit Weiß Abtausch 
der Damen droht und ein wertvolles Tempo 
gewinnt. 

36.Sg3 — f 5 

Ein gewaltiger Zug: droht Dd2X<l&t 
nebst Sf5— e7t. 

Stellung nach dem 36. Zuge von Wei6. 




36. . . T f 8 X f 6 
Dieses zweite Qualitätsopfer bildet die 

Pointe der mit b 6 — b 5 eingeleiteten 
Kombination, denen Konsequenzen natür- 
lich auch Salwe bis an die äußersten 
Grenzen des Horizonts untersuchen mußte. 

37. g4 X f 5 e5 — 64! 

38.T f 1 —gl!! 

Der gefesselte Läufer kann nur noch 
indirekt beißen. 

38... Da2 X b2t 

39.KC2 — dl Db2 — blt! 

40.Kdl — e2! 

Der einzige Zug, denn 40. D d 2 — c 1 
wäre wegen 40. . . S d 5 — c 3t sofort ver- 
derblich. 

40... Dbl X bot 

4l.Ke2 — el 

Bisher haben beide Teile bewunde- 
rungswürdig manövrirt. Nach 41... Db6 
— blt42. Kel— f2 e4 — e3t 43.Dd2 
Xe3DblXglt44. ThlXglSd6X 
es hätte Schwarz nach Ansicht Tarta- 
kowers wohl kaum verlieren müssen. 
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41, 



Kg8 — f8?? 

Stellung nach dem 41. Zuge von Schwarz. 




Wie schön wftre 42. . . L g 7 — c 3, 
denkt Schwarz. Dieser Verführung hätten 
auch andere erliegen müssen. Salwe hat 
aber eine vernichtende Parade vorbereitet 

42.Thl — hStü 

Schwarz muß den Turm schlagen, denn 
auf 42... Kf8 — f7 folgt 43.TglXg7t 
K f 7 X g 7 44. D d 2 - h 6 1 und Weiß er- 
zwingt in einigen Zügen matt. 
42... Lg7 X h8 



43.Dd2 — höf 
44.Dh6 X g7t 
45.Dg7 — g8t 
46.Tgl— g7t 

Nach 46. . . K d 7 - 
eSf nebst Abtausch 
worauf Weiß gewinnt, 
f6 zur Dame führt. 

47.Dg8 — e6t 
48.De 6 X e7 
49.Kel — f 2 
50.K f 2 — gS 
51.Kg3 — f 4 
52.Kf4 X e4 
53.Ke4 — e5 
54.Ke5 — e6 
55.Ke6 — f 6 
58.De7 X c7t 
57.DC7 — b7t 
58.Tg7 — c7t 



Lh8 — g7 
Kf8 — e8 
Ke8 — d7 
Sd5 — e7 

- c 6 würde D g 8 — 
der Damen folgen, 
indem er den Bauer 

Kd7 — c 6 
Db5 — b4t 
Db4 — d2t 
Dd2 — elf 
Del — d2t 
de — d5t 
Dd2 — c3t 
D c3 — e3t 
De 3 X f 3 
Kc6 — b5 
Kb5 — c5 
Gibt auf. 



Aus dem II. Kongreß des böhmischen Schachbundes 
18. bis 25. August 1907. 

Die Tschechen haben im Problemfach monumentale Schöpfungen 
aufzuweisen; aber in der praktischen Partie fanden sie erst jüngst in 
Duras einen erstklassigen Repräsentanten. Die nationalen Turniere des 
tschechischen Schachbundes geben nun den zahlreichen hochbefähigten 
Schachisten Böhmens Gelegenheit, ihre Kräfte im edlen Wettstreit zu 
entfalten. Nur noch ein Weilchen in dieser Richtung, so werden Libussas 
heldenhafte Streiter auch in der internationalen Schacharena eine Rolle 
spielen. 

Einen wesentlichen Fortschritt auf diesem Wege bedeutet der 
2. Kongreß des böhmischen Schachbundes. Brunn war der Schau- 
platz des schönen Kampfes, der vom Böhmischen Schachbunde — 
der ,,Üstfedni jednota Cesk^ch Sachistü und dem Brünner Schach- 
verein (Spolek Cesk^ch Sachistü) sorgfältig vorbereitet, zu einem 
würdigen Schachfest sich gestaltete. 

Die besten tschechischen Spieler kamen hier zusammen, um sich 
kennen zu lernen und ihre Kräfte im friedlichen Kampfe zu messen. Die 
Vorposten zeigten sich schon am Samstag den 17. August und immer 
neue Scharen rückten herbei. Der geräumige Lesesaal des Hotel Slavia, 
wo der , Spolek Cesk^ch äachistü" seinen Sitz hat, erwies sich bald 
als zu klein, aber Schachspieler sind nicht anspruchsvoll. Vom Komitee 
herzlichst begrüßt, fühlte sich jedermann im Kreise der neuen Bekannten 
wie zu Hause. 
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Sonntag den 1 8. August nachmittags fand die Generalversammlung 
des „Böhmischen Schachbundes" unter dem Vorsitze des Ober- 
rechnungsrates, Herrn A. Kratochwil statt, der die Versammelten herz- 
lichst willkonunen hieß. Bei dieser Gelegenheit wurde des herben Ver- 
lustes gedacht, den die böhmische Schachgemeinde, ja die ganze Schach- 
welt durch den Tod Dr. Johann Dobrusk^s erlitten hat 0. Duras, 
der 1. Meister des „Böhmischen Schachbundes", wurde nach Ver- 
dienst gepriesen und mit reichlichen Glück- und Segenswünschen für die 
Zukunft versehen — wie jedermann weiß mit Erfolg, denn Duras kam 
heuer in Wien und Prag an die Spitze. Die Verdienste des Brünner 
Lokalkomitees, insbesondere der Herren Fr. Dedrle, St. Tröala und 
J. VaSica fanden allgemeine Anerkennung. Dagegen konstatirte man 
nach dem Vortrage des 1. Sekretärs des Vorstandes, K. Zmatlik, mit 
Bedauern, daß nicht alle tschechischen Vereine dem Bunde angehören. 
Bei dieser Sachlage konnte natürlich der Bericht des Schatzmeisters 
V. Kautsky nicht rosig lauten: den Einnahmen von JK'604'81 stehen 
Ausgaben von jfiT 404*86 gegenüber, woraus nach Adam Riese hervor- 
geht, daß für das neue Verwaltungsjahr nur jfiT 100-46 disponibel smd. 
Der Ruf „mehr Mitglieder" „mehr Geld" scheint mir daher sehr zeit- 
gemäß. Mit der Zeit wird es auch daran nicht fehlen, die Hauptsache 
aber ist, daß die tschechischen Schachfreunde für „mehr Licht" durch 
die Gründung der Casopis 5esk;^ch Sachistü in trefflichster Weise 
gesorgt haben. 

In diesem Organ des böhmischen Schachbundes findet man reiche 
Schätze aus der Prosa und Poesie des Schachspieles. Die Anregung, daß 
dem Sachovni klub Dobrusk;^ in Prag eine Jahressubvention von 
K 100. — für die Herausgabe der Zeitung bewilligt werde, fand daher 
allseitige Zustimmung. Vollen Beifall fand Herr J. RaSovsky mit dem 
Antrage, daß ein Korrespondenzwettkampf der Mitglieder des Böhmischen 
Schachbundes mit Mitgliedern eines anderen Bundes vorbereitet werde. 

Der Beitrag für Einzelmitglieder bleibt unverändert — K 6. — pro 
Jahr — ebenso der Beitrag der Gruppenmitglieder Kl. — jährlich, doch 
wurde dem Vorstande die Vollmacht erteilt, in einzelnen Fällen (be- 
sonders bei jungen Vereinen) den Beitrag pro Mitglied auf JE" — .60 zu 
ermäßigen. 

Die Neuwahl des Vorstandes hatte folgendes Ergebnis: 

Vorsitzender abermals Dr. Ant. Kvlfiala, Advokat (Prag: „Cesky 
spolek gachovni'); I. StellvertreL Vorsitz: Oberrechnungsrat A. Kra- 
tochvil (Brunn: „Spolek öesk^ch äachistu"); II. Stellvertret. Vorsitz: 
Prot Dr. E. Nessel (Prag: „Sach. klub Dobruskf ). Zu Funktionären 
wurden gewählt: K. Anderle, O. Duras, W. Kautsk]^, Dr. A. Kllr, 
L. ProkeS, T. Sika, J. W. Stefanydes, K. Zmatllk aus Prag und 
St Tröala aus Brunn. Ersatz: B. Storch, Dr. J. KviCala, Dr. Fr. Nach- 
tikal und J. RaSovsky. Rechnungsrevisoren: J. Genttner und 
K. Jilek. 

Als Ort für den nächsten Kongreß wurde Prag gewählt. 

Abends hielt Herr Ingenieur G. Chocholouä eine zahlreich besuchte 
Vorlesung über das Thema: „Aus der Geschichte der böhmischen Pro- 
blemschule mit besonderer Beachtung der mährischen Produktion". Hier- 
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auf wurde das Lösungsturnier abgehalten, in dem folgende Kompositionen 
eines mährischen Meisters als Nüsse zum Knacken srorlagen. 



L. Vetesnik, Osyky. 



L. Vetesnik, Osyky. 





Matt in 4 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



Die ausgesetzten Preise erhielten: Für den Vierzüger I. H. Pro- 
chäzka (Brunn); II. Fr. Dedrle (Brunn); III. Dr. J. Kviöala (Mistek); 
für den Dreizüger: I. St. TrCala; IL A. Beck; IIL H. Prochazka, 
sämtlich aus Brunn. 

Am Montag, den 19. August, begannen die Turniere. Zum Meister- 
schaftstumier hatten sich 12 Teilnehmer gemeldet: A. Beck, J. Brach, 
M. Garguläk und A. Perna aus Brunn, P. K. Traxler aus Dub, J. 
Ra§ovsk^ aus Ung. Ostra; J. Genttner, Dr. J. KviCala, L. Proke§, 
L. Taussig, Fr. Treybal und K. Treybal aus Prag. Leider waren 
P. K. Traxler und J. Kvi^^ala am Erscheinen verhindert, so daß nur 
10 Spieler in die Schranken traten. 

Auch am Haupttumier nahmen 10 Spieler teil, und zwar: Fr. Batik, 
J. BröckI, K. Krofta, V. Mlodzik, R. Stokläska und St. Ser^ aus 
Prag, V. Jefäbek und H. Proch&zka aus Brunn, J. Öerveny und J. 
Pfeifer aus Pilsen. Das Resultat zeigen die nachfolgenden Tabellen: 

A. Meisterschaftsturnier. 



I 






I 



Preis 



i 



lE^bal Ft. 
Brftcli J. , . 
Prok#ä K 4 

Tiiussig L. . 

Genttner J. 
RÄlüvaki^ J. 
Pema A, . . 
Beck A. . . 



ü 



l| T 

1 „ e 
1 6 



6 
4 

3 
2V» 



1 

IL-IV. 
IL-I7. 

TL 



— . 1 



Kim 

„ 100 
n 100 
. 100 
„ 60 
•, *o 
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B. Hauptturnier. 






StoklÄsk& R. 

f:rofta K, . 
erf St. . . 
Batik Fr, . . 
Bröckl J, . . 
Mlodiik V, 



^ 



Jerdbek V 

Prochiaka H. - , . . . 

Cev^eny V . 

Ffliier J. ........ i) 





J 




, 



^ I 



O I 



Preis 



8 

a 



L 

Ir- 
in, 

IV. 
V,-VL 
V. VL 



KU 
- 60 
. 50 

p 40 
„ 25 
. 2b 



Nachstehend folgt noch das wohlgelungene Gruppenbild der Teil- 
nehmer. 

Vom IL Turnier des böhmischen Schachbundes, Brunn 1907. 




Stehend: Jul. Brach. M. Gargul4k. L. Taassig. J. Genttner. L. Prokes. Beck. 
Sitzend : AI. Perna. Fran* Treybal. J. Ea§ovski. Karl Treybal. 
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Aus dem 2. tschechischen Nationalturnier in Brunn. 

Partie 1254 (gespielt in Brunn 1907 im II. Kongreß des böhmischen 

Schachbundes). 

Abgelehntes Damengambit. 

Meth. Qargulik. 

d7 — d5 
e7 — e6 



L. Prokei. 

1. d2 — d4 

2. c2 — c4 
S.Sbl — c3 Sg8 — f6 
4.Lcl— gö Lf8 — e7 
5. e2~e3 Sb8 — d7 
e.Sgl — f3 a7 — a6 
7. Ddl — c2 d5Xc4 
8.LflXc4 b7 — bö 
9.Lc 4 — d3 c7 — c5 

10. d4Xc5 Le7Xc6 
ll.Sc3 — e4 

Das sieht gut aus, aber T a 1 — d 1 
war doch vorzuziehen. 

11. . . Lc5 — e7 

12. — Lc8 — b7 
13.Lg5 X f6? g7 X f6! 

Der Wetterkundige erkennt, daß diese 
unscheinbare Wolke (die g* Reihe und die 
Diagonale b 7 — g 2) der Vorbote eines 
rasenden Zyklons ist. 
14.Tal — dl Ta8 — c8 

15. Dc2 — bl f6 — fö 

16. S e4 - g3 h7 — h5 

Die Brise artet in Sturm aus. 

17.Kgl — hl? 

Eine böse Komplikation; der Kapitän 
wird seekrank; sonst hätte er sich sicher- 
lich nicht in die Schußlinie der feindlichen 
Batterien begeben. 17. S g3 X fß eCXfß 
18. Ld3Xf5 Tc8 — c7 19. Sf3 — e6 
mag wegen S d7 X e6 20. T d 1 X d Sf 
L e 7 X d 8 nicht gerade erstrebenswert 
sein, aber es bot doch immerhin die Aus- 
sicht auf ein Gegenspiel. 

17. . . h 5 — h 4 
18.Sg3 — e2 

Mit Sg3 X f6 hätte Weiß doch noch 
zähen Widerstand leisten können. 

18. . . h4 — h3 
19.S f 3 — el h3 X g2t 
20.SelXg2 Le7 — de 

Der Sturm wird zum Orkan. Es droht 
D d 8 — h 4. 
21. e3 — e4 

Der Schiffbruch Ui unvermeidlich. Auf 
2l.f2 — fS folgt21...Th8Xh2t22.Khl 
— gl Dd8 — g6 23.Tfl— f2 Lb7Xf3. 



21... 

22.Khl — gl 
23.Se 2 — g3 



Th8 X h2t 
Dd8 — g5 



Stellung nach dem 23. 

jüiii*! 



Zuge von WelB. 




23. .. Th2 X g2t 

Stark und elegant! Subtiler wäre aber 
28. . . D g 6 — h 6 (mit der Drohung 24. . . 
Th2— hlf 25. SgSXhl Dh6 — h2*) 
z. B.: 

I. 24. T f 1 — e 1 D h 6 — h 3 26. L d 3 — 
fl Th2 — hlf mit Matt im nächsten 
Zuge. 

U. 24. Tfl — el Dh6 — h3 25.Sg2 — 
es Th2 — hlt26. SgSX^l Ld6 
-h2*. 

III. 24. f2— f4 Dh6-h3 25. Tdl — 
— d2Dh8Xg3 etc. 

24.Kgl X g2 f5 — f4 

25.Ld3 X b5 

Weiß hofft noch auf die Rettungs- 
boote und Schwimmgürtel ; aber jene ken- 
tern und diese versagen. 

25... f4Xg3! 

26.Lb5 X d7t Ke8 X d7 

27. f2 — f4 Dg5 — h4 
28.Dbl — d3 

Wie wird Schwarz den Läufer d 6 ver- 
teidigen? 

28... Tc8 — c2t!! 

Ein prächtiger Schluß! 

Weiß gibt auf. 

Schlägt er den Turm, so verliert er die 
Dame. Zieht er 29. T d 1 — d 2 so folgt 
Tc2Xd2t SO. Dd8Xd2 31. Lc6X 
e4t und gewinnt 

14 
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Partie 1255 (gespielt in Brunn 1907 im II. tschechischen National- 
turnier). 

Abgelehntes Damengambit. 



L. Prokei. J. Raiovtk]^. 

1. d2 — d4 d7 — d6 

2. 62 — c4 e7 — e6 
3.Sbl — c3 Sg8 — f6 
4.Lcl — g5 Lf8 — e7 
6. e2 — e3 SbS — d7 
e.Sgl — fS c7 — c6 
7.Ddl — c2 — 
S.Lfl— d8 d6Xc4 
9.Ld3 X c4 Sf 6 — d6 

10. h2 — h4 

Marshalls Spuren folgend. Der Weg 
wird von den Orthodoxen für bedenklich 
angesehen. 

10. . . f 7 — f 6 

Nicht so gut als es aussieht Weiß er- 
langt in überraschender Weise einen hef- 
tigen Angriff. 

Stellung nach d«m 10. Zug« von Schwarz. 



■il 


1^ 


MBi 


LJSl V 9 




i B^M 1 




flu BäH 




l^n^MS 



ll.Sc8 X d6! 
12.L c4 — dS 



e6 X d5 
Le7 — b4t! 



Sofort 12... feX^ft w^^re wegen 
18. LdS X h7t unmittelbar verderblich. 
Schwarz eröffnet daher zunächst seinem 
König das Fluchtfeld e 7. 

IS.Kel— f 1 f6 X gö 

Spielern, die in überschäumendem 
KraflgefQhl gefährliche Pfade betreten, 
sollte man zu Danke verpflichtet sein, statt 
sie mit einer Null zu strafen. Allerdings 
durfte Schwarz 18... g7 — g6 wegen 
14. Lg6 — h6 Tf8 — f7 16. LdSXge! 
nicht spielen, aber mit 18. . . h 7 — h 6 
hätte er alle unmittelbaren Drohungen 
pariren können. 

14.Ld3 X h7t Kg8 — f 7 



ni 



15.Dc2 — g6t Kf7 — e7 
le.Sf 3 X gö 

Das Nasal-Mättchen auf e6 wäre 
recht niedlich. 

16... Sd7 — f6 

16... Dd8 — e8 17. Dg6Xg7t 
(am besten) Ke7 — d8 18. Lh7 — g6 
be8— e7 19. Dg7Xe7t Kd8Xe7 
sieht für Schwarz nicht gerade erstreoens- 
wert aus, denn Weiß hat ja drei Freibau- 
ern für die geopferte Figur, aber Bauern 
sind schwerfällig, Offiziere s^l und Schwarz 
hatte daher die Aussicht in eine freund- 
liche Zukunft 

17.Dg6 X g7t Ke7 — d6 
IS.Sgö — f7t Tf8 
19.Dg7 X f 7 Sf 6 

Womit will denn Weiß das Geschäft 
fortfahren, mag Schwarz kalkulirt haben. 
Die Dame allein macht ja bekanntlich 
nicht matt und zwei Läufer sind stärker 
als ein Turm. Die Erwägung ist ganz rich- 
tig; nur müßte Schwarz auch fernerhin 
äußerst behutsam spielen. 

20.D f 7 X h7 Dd8 — f 6 
21.Dh7 — c2! Lc8 — f 5? 

Eine Obereilung. E d 6 ~ c 7 war ge- 
boten, um dem Lb4 den Rückzug zu er- 
ermöglichen. 

22.Dc2— b8! c6 — c6 

Auf 22... Lb4 — a6 würde 28. Db8 

— aSf folgen; auf 22. .. Lb4 — d 2 ge- 
winnt 23. T a 1 — d 1 und 22. . . a 7 ^ a 6 
ist wegen 28. a 2 — a 8 unzulänglich, denn 
der Angriffsversuch 28. . . L f 6 — e4! wird 
mit 24. T h 1 — h 2 ! leicht abgeschlagen. 

23. a2 — a3 Ta8 — f8 

Ein vergifteter Pfeil 1 Schnappt Weiß 
nach dem Läufer b4, so folgt 24... Lf6 
-d8t. 

24. f2 - f 4 Lb4- d2 

Längeren Widerstand ermöglichte 24. . . 
Df6— g6 2ö.a8Xb4Lf6 — d8t26.Kfl 

— f2 c6Xci4 26. e3X.<i4 Tf8-g8. 
Aber wozu Widerstand leisten, wenn die 
Niederlage totsicher ist. 

26. d4 X Cöt Kd6 — C 6 
26.Tal — dl Ld2 — a6 
27.Db8 — a4t Gibt auf. 
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Partie 1256 (gespielt in Brunn 1907 

Spanische 



im IL tschechischen Nationalturnier). 
Eröffnang. 



I. Qenttner. 

e2 — e4 

Sgl — f3 

Lf 1 — bö 

Lb5 — a4 

— 

6. T f 1 — e 1 

7. h 2 — h 3 



L. Prokei. 

e7 — e 6 
Sb8 — c 6 

a7 — a 6 
Sg8 — f 6 
Lf 8 — e7 

d7 — de 



Gewöhnlich spielt man c 2 — c 3, um 
den Läufer am Leben zu erhalten. 

7. . . b 7 — b 5 

8.La4 — b8 Sc6 — a5 

9. d2 — d3 Sa6 X b3 

10. a2Xb3 — 

ll.Sbl — c3 

Der Bauer b 5 ist schutzbedürflig. 

11... C7 — C6 

12.Sc3 — e2 Sf6 — hö 

Die solideste Fortsetzung wäre nun 
12... Dd8 — c7 gewesen, um gelegent- 
lich mit d 6 — d 6 eine Aktion im Zentrum 
einzuleiten; aber Schwarz will den Zug 
g2 — g4 provoziren, weil er hoflft, den 
gelockerten Königsflügel mit Erfolg an- 
greifen zu können. 

13. g2 — g4 Sh6 — f6 

14.Se2 — g3 h7 — h5 

Darauf hatte es Schwarz bei seinem 
12. Zuge abgesehen. Ein wildes Hand- 
gemenge ist die Folge. 

15. g4Xh6 

Ob g 4 — g 6 besser war — wie von 
mehreren Tumierteilnehmem behauptet 
wurde — ist nicht leicht zu ermitteln; denn 
nach 15. . . S f 6 — h 7 sind die Bauern g6 
und h 8 schutzbedürftig und 16. h 8 — h4 
ist wegen 16... Lc8 — g4 recht unbe- 
quem. 

15. . . Lc8 X h3 



IS. h5 — he 
17. S f 3 — h 2 
18.Sh2 — g4 

Stollunf meh dem 18. 



g7 — g6 
Sf 6 — h7 



ZMg« VMI W»». 




g5! 



Schwarz demonstrirt die Oberlegenheit 
seiner Stellung in überzeugender Weise. 

18... Le7 

19.Lc 1 — e3 

Weiß hat keine genügende Verteidi- 
gung. Auf 19. Kgl — h2 würde 19. .. Lg6 
X c 1 folgen und Schwarz gewinnt zu- 
nächst einen Bauer 20. E h 2 X ^ 3 (es 
gibt nichts anderes, da Dd8 — n4 droht) 
Lei Xb2. 

19... Lg5 — f4! 

Die Lawine kommt ins Rollen. Zu- 
nächst droht D d 8 — h 4. dann f 7 ^ f 6 
und Weiß ist völlig wehrlos. 

20.Sg3— hl Dd8 — h4 

21.Le3 X f* e6 X f 4 

22. f2 — f3 f7 — föl 
Der Springer g4 ist verloren; denn 

zöge er fort, so wäre Dh4— göf sofort 
vernichtend. 

23. e4 X f & 
24.Ddl — e2 
26. De 2 — eef 
26.De6 — d7 

Gibt auf. 



es Xf6 
f6 5(g4 
Kg8 — h8 
Dh4 — g6! 



U ProkM. 

1. d2 — d4 

2. c 2 — c 4 
3.Sbl — c3 
4. L c 1 — g 6 



Partie 1257. Damen gambit. 



U Tamtig. 

d7 — d6 
e7 — e6 
Sg8 — f6 
Sb8 — d7 



6. e 2 — e 3 
e.Sgl — f3 
7.Lg6 X f6 
8.Lf 1 — d3 
9.Ld3 X e4 



c7 — c6 
Dd8 — a6 
Sd7 X f6 
Sfe — e4?^ 

d6 X e* 

14» 
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lO.S f 3 — d2 


Da5 — g5 


11. Sc 3 X e4 


Dg5 Y g2 
Dg2 X f3 


12.Ddl — f 3 


13.Sd2 X f32 


b7 — b6 


U.Thl —gl! 


Lc8 — b7 


15. c4 — c5! 


Ta8 — d8 


le.Tal — cl 


f7 — f 63 


17.Sf 3 — d2! 


b6 — b5* 


18.Tcl — c3 


Ke8 — f75 


19.Tc3 — b3! 


a7 — a6?« 



Stellung nach dem |9. Zuge von Schwarz. 



I 

i 

i 


i. I 

*k i 
k i 


Sina 




b wTmra-i 



20.Sd2 — C4!' 


Lb7 — a8?8 


21.Sc4 — def 


Kf7 — 67» 


22.Tb3 — a3 


f6 — f5 


23.Ta3 X a6! 


fö X e4 


24.Ta6 — a7t 


Td8 — d7! 


25.Ta7 X a8 


g7— g6 


26.Ta8 — e8t 


Ke7 — f6 


27.Sd6 Y e4t 
28.Te8 X e6 


Kf6 — g7«<> 


Td7 — a7 


29. a2 — a3 


b6 — b4 


30.Te6 X c6 


b4 Y a3 
Ta7 X a3 


31. b2 X a3 


32.Tgl -g3 


Lf8 — e7» 


33,Tc6 — c7 


Kg7 — f7 


34. d4 — d5 


Th8 — b8 


86. d6 - de 


TaS — a2»* 



^ Kein glücklicher Gedanke. 
Allerdings behält Schwarz sein Läu- 
ferpaar gegen das Springerpaar des 
Gegners, was im allgemeinen ein 
beträchtlicher Vorteil ist, aber in 
der vorliegenden Position kann Weiß 
die Läufer (insbesondere L c 8) ein- 
schränken und geradezu kaltstellen. 

^ Weiß ist im Begriffe, mit c 4 
— c 5 nebst Sf3 — d2 — c4 den 
Springer auf d6 festzusetzen. 



3 Um Sf3 — e6 — c4 zu ver- 
hindern. Leider hilft das nicht, da 
der Springer andere Wege aufsucht 

* Man beachte, wie das Übel 
fortschreitet und immer schlimmer 
sich gestaltet. Die Schwäche des 
Feldes d 6 scheint nun dauernd be- 
seitigt zu sein, aber Schwarz hat 
sich andere Blößen gegeben, die 
sich der Gegner in musterhafter 
Weise zu Nutzen macht. 

^ Um endlich den Läufer f8 
und den Th8 ins Gefecht führen 
zu können. Man sieht aber leicht, 
daß die Züge Lf8 — e7 und Th8 

— e 8 die Lage des Schwarzen nicht 
im geringsten verbessern werden, 
weil die Läufer und auch die Türme 
eine völlig passive Rolle spielen. 

« Mit T d 8 — d 7 (zur Deckung 
des Lb7) hätte Schwarz den Zu- 
sammenbruch noch weit hinaus- 
schieben können. 

' Es ist erreicht! Der Springer 
dringt nach d6 ein. 

® Besser wäre Lb7 — c8. 

» Possirlich wäre 21... Kf7 

— g8 22. Se4 X f6*. 

10 Auf 27... Kfe— f6 setzt 
Weiß in 3 Zügen matt; 28. Tgl 

— göf Kf5Xe4 29. Kel — e2 
beliebig, 30. f2 — f3*. 

11 Endlich — im 32. Zuge — 
kommt der Läufer ins Gefecht, wo 
er nichts mehr zu suchen hat. 

12 Leider fehlt das Tempo zu 
Tb8 — bl*; denn Weiß läßt nicht 
mehr locker. Prokesch kündigte 
Matt in 9 Zügen an. Z. B. so: 
36. Tc7 X e7t Kf7 — g8! 37.Se4 

— fetKgS — f8 38. Sf6Xh7t 
Kf8 — g8 39. Sh7 — f6t Kg8 — 
f8 40. Sf6-d7t Kf8 — g8 41. 
Tg3X g6t Kg8 — h8 42. Tg6 

— h6t Kh8 — g8 43. Sd7 — föf 
Kg8 — f8 44. Th6 — h8*. 
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Partie 1258. Caro-Kann-Verteidigan^. 



K. Treybal. 

1. e 2 — e 4 

2. d 2 — d 4 
3.Sbl — c 3 
4. S c 3 X e 4 
5.Se4 — g3 
e.Sgl — f 3 

7. h2 — h4 

8. S f 3 — eö!^ 
9.L f 1 — c 4!3 

lO.Ddl — e2!!* 

11. d4 X e55 

12. — 



J. Raiovtky'. 
C 7 — C 6 

d7 — d6 

d5 X e4 

Lc 8 — f 5 

L f 5 — g6 

e7 — e6 

h7 — h6 

Lg6 — h72 

Sb8 — d7 

Sd7 X e5 

Dd8— c7 

L f 8 — c 5 



Stellung nach dem 12. Zuge von Schwarz. 




13.D e2 — 
14.Lc 1 — 
15.Dg4 X 
16.Dg7 X 
17.Dh8 X 



g4!6 

f4' 

h8t 
a8 



Dc7 X e5 
SgS — f 6» 
De6 X f 4 
Ke8 — e7 
Df4 X g3« 



Stellung nach dem 17. Zuge von Schwarz. 




IS.Tal — dl!io 



19.Da8 X b7t 
20.Lc 4 X d5 
21.Db7 — b3!Ji 
22.Tdl X döf! 
23.Db3 X d5 + 
24.Dd5 X c5t 
25.Tf 1 — c 1 



Ke7 — d8 
c 6 X d5 

Dg3 — g7 
e6 X d6 

Kd8 — c7 

Kc7 — b7 

Gibt auf. 



^ Droht Isolirung des e Bauers 
durch S e 5 X g 6. Zöge nun Schwarz 
8... Dd8 — f6, so verliert er die 
Qualität: 9. Lei — g5! höXgö 
10. h4Xg5 DfeXgö 11. Thl 
Xh8. 

2 Augenscheinlich ist Weiß in 
der Entwicklung voraus; aber diesen 
Vorteil kann er nur dann festhalten 
und vermehren, wenn es ihm gelingt, 
den Gegner durch Drohungen zu 
beschäftigen. Diese Aufgabe löst 
Treybal in meisterhafter Weise. 
^ Die Achillesferse erspähend. 
Der Zug enthält die Vorbereitung 
einer subtilen Drohung. 

* Nun ist f7 gefährdet. Die 
Entwicklung des Schwarzen ist da- 
her neuerdings gehemmt. Geschähe 
z. ß.: 10... Sg8-f6 (oder Lf8 
— e 7 oder — d 6), so folgt S e 5 
Xf7!. . 

^ Die Überlegenheit der weißen 
Stellung wird immer größer. Die d 
Reihe wird offenbar demjenigen zu 
statten kommen, der seine Türme 
rascher mobihsiren kann und das 
ist natürlich nicht der Schwarze. 
Überdies ist der Springer g 8 zu 
Umwegen genötigt. 

« Ein Bauernopfer älaMorphy. 
Man sieht nun, daß die Variante 
4. . . L c 8 — f 5 (oder aber jedenfalls 
5... Lf5 — g6) auch wegen der 
Schwäche des Punktes g7 sehr 
mißlich ist. 

' Die Wucht dieser Ofifensiv- 
stöße ist kaum auszuhalten, z. B.: 
I. De5Xb2? 15. Lc4Xe6 f7 
'e6 16. Dg4— höf nebst 
h 5 X c 5 mit sehr überlegenem 
Spiele. 
n. De5 — f6 15. Tal — el dro- 
hend Le4Xe6 und auch Lf4 
— e 5 mit kaum zu parirendem 
Angriff. Höchst interessant wäre 
z. ß.: 16... — 0—0 16. Tel 



ii 



214 



Wiener Schacbzeitung. 



[Jahrgang 1908. 



^. 



e6!Lc8— f5 17. Te6Xc6t! 
YYce 18. Lc4 — aefKcB 

— d7 19. Sg3Xf6. Schwarz 
hat keine Rettung. Ebenso aus- 
sichtslos wäre der Kampf für 

Schwarz, wenn er statt 17 

b7Xc6 mit 17. Df6Xc6 fort- 
setzt; denn es folgt 18. De4 
Xföf Td8— d7 19. Sg3— e4 
und gewinnt, z. B.: 19... b 7 

— b6 20. Lc4 — e6! (Der 
hübsche Trick 20. Lc4 — b6 
Dc6Xb5 21. Se4— d6t Lc6 
Xd6 22. DföXbö wäre nicht 
am Platze, da Schwarz Ld6 
Xf4 spielt und eine reichliche 
Kompensation hat.) Dagegen 
wäre das von einigen Kritikern 



empfohlene 16. Lc4Xe6 f7 
Xe6 16. Ddl — höf Df6 
— f7 17. DhöXcö Df7Xf4 
für Weiß unzureichend, obwohl 
die Position des Schwarzen 
ganz zerklüftet ist 
8 Diese geniale Verteidigung er- 
weist sich ebenfalls als unzulänglich. 
^ Die Stellung des Schwarzen 
scheint nun überwältigend stark zu 
sein. Was soll Weiß gegen die 
Drohungen Lh7 — e4 oder Sf6 
— g4 erfinden? 

^^ Diesen Zug mußte Weiß 
schon bei 14... SgS — f6 voraus 
sehen. 

^* Damit ist der Angriff voll- 
ständig abgeschlagen. 



Partie 1269. Spanische Eröffnnng. 



K. Treybal. 


Jul. Braoh. | 


27. L d 3 


— e2 Lf8 — 


g7 


1. e2 — e4 


e7 


— e5 


28.Le2 


— hB Sh7— f8 


2.Sgl — f3 


Sb8- 


- c 6 


29.T fl 


— gl'» Te7 — d7 


3. L f 1 — b 5 


a7 


- a6 


30. D d 1 


— g4 Tb8 — b7 


4.Lb5 — a4 


SgS 


— f6 


Sl.Tgl 


— g2" Kg8-h8 


5. — 


d7 


-d6 


32. T a 1 


-gl Td7 — c7»6 


6. d 2 — d 4 


Sf6 


- d7« 


33.Lh6 


— g6 Kh8 — g8 


7. c 2 — c 3 


Lf8 


— e7 


34. D g 4 


— h5'« Sf 8 X g6 


8. h2 — h3« 





— 


86.Db6 


X g6! Dd8 — e7»T 


9. g2 — g4 


b7 


— b5 


Stellung 


nach dem 86. Zuge von Schwarz. 


10 Tj a 4 c 2 


Ta8 


— b 8 






xvr. rj a % V» A» 

ll.Lc 1 — e3 


Sc6 


— aö 




"* 




l2.Sbl — d2 


C7 


— c5 




II i 1. 




18. d4— d5» 


Tf8 


— e8 




i k -^ 




14.Sf3 — el* 


gT 


— g6* 




aj_dfe^Ai.i,^ 




15. S e 1 — d 3 


Sa6 


— c4 




^wmmjf 




16. b2— b3 


Sc4 


X d2 




ßMßJjS, 




17.Le3 X d2 


a6 


— aö« 




rm m ali 




18.Sd3 — cl 


Sd7 
h7 


- f8 

— h5?' 




B 




l9.Scl — e2 






20.Se2 — g3 


hö 


— h4 


36.Ld2 


Ygöü" f6Xg5 
)^g6 De7-f7 


21.Sg8 — f 6 


Lc8 


Xfö« 


37.Tg2 


22. g4 X f 6 


f7 


-f6 


38. f6 


-f6 Df7Xg6 


23.Kgl — h2 


Sf8 


-h79 


39.Tg6 


X g6 Tc7 - f 7 


24. a2 — a4 


b6 


— b4?»o 


40.Tg6 


X g7t Tf7 X gT 


25. C3 — c4 


Le7 


— f 8" 


41.Tgl 


X g7t Tb7 X S^ 


26. L C 2 — d 3»» 


Te8 


— e7 


42. f6 


Xe'f Kg8 X 


gT 
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43.Kh2 — g2 
44. K g 2 — f 3 
45.Kf 3 — e3 

46. f2 — f4 

47. K e 3 — f 3 



Kg7 ~g6 

Kg6-g5i9 

Kg6 — g6 
Kg6— f 6 
Gibt aaf. 



1 Eine von Tschigorin sehr 
oft versuchte Verteidigung. Das Spiel 
des Schwarzen bleibt aber sehr 
lange beengt. 

« Eine Vorbereitung für g2 
— g4, um gelegentlichem f7 — f5 
vorzubeugen. 

5 Abtausch auf e 5 hätte die 
feindlichen Streitkräfte befreit, wäh- 
rend sie durch d 4 — d 5 blockirt 
werden. 

* Gediegenes Positionsspiel. Der 
Springer hat auf f 3 keine Zukunft. 
Er sucht sich daher ein anderes 
Quartier auf f 5. 

s Sonst wäre f 2 — f 4 sehr unan- 
genehm geworden; aber auf f 5 ist 
nun ein „Loch", wie Steinitz zu 
sagen pflegte, und dieser Umstand 
hat weitere Verlegenheiten im Ge- 
folge. 

« Da Schwarz im Zentrum und 
am Königsflügel nichts unternehmen 
kann, so sucht er natürlich am 
Damenflügel einen Angriff zu „er- 
finden". Eine vortreffliche Taktik. 

"^ Wenn Schwarz statt 17 — 
a6 — a5 sofort Sd7 — f8 gespielt 
hätte, so hätte er 18. Sd3 — cl 
mit h7 — h5 beantworten können 
und der Springer hätte seine Reise 
nach f6 vorläufig unterbrechen 
müssen (da Sei — e2 wegen h5 
Xg4 unzulässig wäi-e). Unter den 
vorliegenden Umständen hingegen 
ist h 7 — h 5 ungünstig. Viel besser 
war SfS — g6 -f4. 

8 Dieses Heilmittel ist schlimmer 
als die Krankheit; denn der Springer 
allein war relativ ungefährlich, wäh- 
rend nun die Diagonale dl — h 5 
und die g Reihe dem Weißen einen 
großen, ja vielleicht entscheidenden 
Stellungsvorteil sichert. 



» Man beachte, daß Schwarz 
durch L c 8 X f 5 auch seinen Sprin- 
ger umgebracht hat. 

^^ Dem Weißen ist es sehr 
willkommen, daß er seinen Damen- 
flügel verrammeln kann; denn nun 
sind seine gesamten Streitkräfte zum 
Angriff gegen die feindliche Rochade- 
stellung disponibel. 

1^ Man sieht zwar noch nicht 
wann, wo und wie dem Schwarzen 
beizukommen ist; aber augenschein- 
hch stehen ihm nur völlig indiffe- 
rente Züge zur Verfügung und das 
ist allemal ein sehr bedenklicher 
Zustand. 

'*Der Läufer wandert natürlich 
nach g6, wo er wirksamer ist, als 
auf c 2. 

^* Es ist für einen König immer 
höchst unbehaglich, sich derart vor 
die Mündung der feindlichen Ge- 
schütze gestellt zu sehen. 

1* Weiß trifft mit unerschütter- 
licher Gemütsruhe seine Vorberei- 
tungen für das Läuferopfer auf g 6. 
Man kann nun bemerken, wie sehr 
die Versammlung des Damenflügels 
dem Weißen zu statten kommt 

^^ Schwarz hat sich durch 21... 
Lc8Xf5 und 24... b5 — b4 zur 
Passivität verurteilt. Die Verteidi- 
gung ist in solchen Fällen gewöhn- 
lich aussichtslos. 

" Die Situation wird kritisch, 
z. B. 34... Tc7 — d7 Tg2Xgö!! 
feXgö 35. Ld2Xg5. 
L 35... Lg7 — f6? 36. Lg5Xf6 

Dd8Xf6 37. Lg6 — f7*. 
IL 35... Dd8 — b8 36. f5— f6 

Lg7 — h8 37. Lg6 — f5! mit 

entscheidendem Angriff. 

1*' Besser war Tc7 — f7. 

18 Elegant und weit berechnet 
Nach dem Abtausch ist das Bauem- 
endspiel für Weiß gewonnen. 

1» Nicht um ein Jota besser 
wäre 44...Kg6 — h5 46.Kf3 — eS 
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Kh5 — g5 46. f2 — f4t! eöXf^f 1 und gewinnt) 47. Ke3 — f3 Kg5 
(oder46...Kg5 — g6 47.Ke3 — f3 I — g6 48. Kf3Xf4 und gewinnt. 



Partie 1260. Eröffnung Caro-Kann. 



R. Stoklitka. 


1. e2 


— e4 


2. d2 


— d4 


S.Sbl 


— c3 


4.Sc3 


X e4 


6.Se4 


-g3 


e.Sgi 


— f3 


7.Lfl 


— d3 


S.Ddl 


Xd3 


9. 


— 


LO. S g 3 


-h6! 


stallung nach d.m 10 



V. MIodzik. 

c7 — c6 
d7 — d5 
d6 X e4 
Lc8 - f 5 
Lf 5 - g6 
Sb8 — d7i 
Lg6 X d32 

67 — 86 

Lf 8 — d6?3 

g7 — g6 

Zuge von Schwarz. 




ll.Lc 1 — g5* 
12.Lg5 — f4! 
13.Tfl — el^ 
14.Lf4 X de 
15.Sh5 — g7 
16.Dd3 — b3 
17.Sg7 X e6 
18.Se 6 — c6 
19.Tai X el 
20.Tel — e8t 
21.Db3 — a3! 
22.Sc 5 — a6t 
23.Te8 — d8t 

1 Besser als e 
mit Vorteil 7. h2 
8. S f 3 — e 5 folgen 



f 7 — f 6 
Dd8 - c7 
— — 
Dc7 X de 
Sd7 -f8?« 
Sg8 — he^ 
Td8 — e8 
Te8 X elf 

b7 — b6 
Kc8 — c7 

a7 — a5 
Kc7 — d7 
Gibt auf. 
7 — e6, worauf 
— h4! h7 — he 
kann wie in der 



Partie Treybal-RaSovsky aus 
demselben Turnier. 

2 Der Abtausch ist unmotivirt. 
Schwarz verhilft der feindlichen 
Dame zu größerer Wirksamkeit und 
verliert Zeit, indem er seinen Läufer, 
der drei Zuge gemacht hat, gegen 
einen Läufer hergibt, der nur einen 
Zug gemacht hat. Allerdings könnte 
Weiß den Abtausch durch 8. h 2 — 
h4 erzwingen, doch würde Weiß 
dabei ein Entwicklungstempo in 
ziemlich fragwürdiger Weise ver- 
wenden (denn h 2 — h 4 ist kein Zug, 
der die Entwicklung fördert). 

3 Schwarz übersieht oder unter- 
schätzt die Schwäche des Punktes 
g7. Sg8 — fe war das Richtige. 

* Eine sehr interessante Kom- 
bination ! 

5 Ein sehr feiner Zug. Schwarz 
darf weder den Springer noch den 
Läufer schlagen, da Weiß in beiden 
Fällen klaren Vorteil hätte. Z. B. 
13... Ld6Xf4 14. Sh5 — g7t 
Ke8 — f7 15. Sg7Xe6 Dc7 — 
b8(Dc7 — de wäre noch schlechter) 
l6.Dd3 — b3! Lf4 — de 17.Se6 
— göt Kf7 — g7 18. Db8 — f7t 
Kg7 — he 19. Sg5 — ee und 
Weiß gewinnt. 

^ Vorzuziehen wäre e 6 — e 5. 

' Schwarz sucht natürlich seine 
Offiziere ins Spiel zu bringen; dem 
Bauer e 6 konnte er ohnehin nicht 
helfen. 
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Aus den Jubiläumsturnieren in Prag. 

Partie 1261 (gespielt in der 2. Runde am 19. Mai 1908). 
Damengambit. 



Schlechter. 

1. d2 — d4 

2. c 2 — c 4 
3.Sbl — c3 

4. c4 X d5i 

5. S g 1 — f 3 

6. g2 — g32 

7. L f 1 — g 2 

8. — 

9. a2 — a3^ 
10. d4 X c5 
ll.S c3 — b5^ 
12. b2 — b48 



Dut-Chotimirtki. 

d7 — d5 
e7 — e6 
c7 — c 5 
e6 X d5 
Sb 8 — c6 
L c8 — e63 
Sg8 — f 6 
L f 8 — e7 
— 0'^ 
d5 — d4!6 
Le7 X c6 
Dd8 — b6» 



Stellung nach dem 12. Zuge von Schwarz. 




13. b4 X c6 


Db6 X b5 


14.Sf 3 X d4 
15.Sd4 X C6 


Db5 X c5 
b7 X C6 


16.Lc 1 — b2 


Sf 6 — d5 


17.Tal — cl 


Dc5 — b5 


18.Ddl - d4io 


f7 — f 6 


19. a3 — a4!ii 


Db5 - b7i2 


20.Lb2 — a3 


Tf8 — d8 


21. T f 1 — dl 


Td8 — d7i3 



Stellung nach dem 21. Zuge von Schwarz. 




23. e2 
24.Tdl 
25.Dc 5 
26.Tcl X 



X 



e4 Sd5— b6 

d7 Sb6 X d7??i* 

e7Ii5 Db7 — b3 

c6! Gibt auf. 



22.Dd4 — c5 



Ta8 — c8 



1 Manche ziehen 4. e 2 — e 3 
oder Sgl — f 3 vor — wie ich glaube 
mit Recht — denn Entwicklungs- 
züge sind fast immer besser als 
Züge, die die Bewegungsfreiheit der 
feindlichen Truppen (hier des Lc8 
und eventuell der Türme auf der 
e-Reihe) vergrößern. 

2 Eine interessante Neuerung. 
Der Läufer kann dem isolirten Bauer 
auf d5 sehr unangenehm werden; 
nun wird es verständlich, warum 
Schlechter den Abtausch auf d5 
dem üblichen Verfahren vorzog. 

3 Auf 6. . . L c 8 — g 4 gibt 
Schlechter folgende interessante 
Variante: 7. Sf 3 — e5! S c6 Y e 5 
(besser Lg4 — e6) 8. d4Xe5 
d5 — d4 9. Sc3 — e4 Dd8 — d5 
10 Lfl — g2 Dd5Xe5 ll.Lcl — 
f 4. Schwarz hat einen Bauer mehr, 
aber seine Lage ist nicht ohne Ge- 
fahren, z. B. 11... De5 — h6? 12. 
— 0! Lg4Xe2? (entscheidender 
Fehler) 13. Tfl — el! Le2Xdl 
14. Se4 — f6t Ke8~d8 15. Tel 
— e8*. 

* Um auf c 5 zu schlagen und 
nach b 2 — b 4 den Läufer auf b 2 
zu placiren, wo er eine Art Damo- 
klesschwert darstellt. 

5 Auf c 5 — c 4 hätte Weiß wohl 
am besten mit 10. Sf3— -e5 (und 
eventuell 11. f2 — f4) fortgesetzt. 

^ Schwächer, aber keineswegs 
ungünstig wäre 10... Le7Xc5 
11. b2— b4 Lc5 — e7. 

^ Weiß könnte natürlich auch 
den Versuch machen, den Bauer c 5 
mit S c 3 — a 4 zu verteidigen, aber 
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der Springer würde auf a 4 längere 
Zeit eine sehr traurige Rolle spielen 
und nur mit großem Zeitverlust 
wieder ins Gefecht kommen. Frei- 
lich hat es den Anschein, daß Weiß 
den Springer nach 12. b 2 — b 4 
mühelos und sehr bald via b 2 nach 
d 3 führen kann. Wie aber, wenn 
Schwarz 11... a7 — a5 spielt und 
die Deckung des Bauers c5 durch 
b 2 — b 4 verhindert? Bedenken wie 
das hier erwähnte können im Rahmen 
einer Turnierpartie nicht erschöpfend 
geprüft werden. Man geht ihnen 
daher vorsichtig aus dem Wege. 
Dem Theoretiker wird aber die 
Frage gewiß interessant sein, ob 
der Bauer nicht trotzdem mit Er- 
folg verteidigt, oder später unter 
günstigeren Umständen preisgegeben 
werden könnte als in der Partie. 
Die Antwort muß der Zukunft über- 
lassen bleiben. 

® Nun ist nicht bloß der Läufer 
c5, sondern auch der Bauer d4 
bedroht Zöge Schwarz 12. . . L c 5 — 
b 6, so folgt 13. L c 1 — b 2 mit 
überlegenem Spiele, z. B. 13... 
Le6 — c4! 14. Sb6 X d4 Sc6X 
d4 15. Sf3 X d4 Lb6 X d4 16. 
Ddl X d4 (oder 16. Lb2 X d4 



Lc4Xe2 17.DdlXe2 DdsX 
d4 18. Lg2 X b7, Weiß hat einen 
Bauer mehr) L c 4 X e 2 17. T f 1 — 
el. Le2 — a6? 18. a3 — a4! etc. 

^ Auch diese Deckung des 
Bauers d4 ist ungünstig. Mit 12... 
a7— a6! 13. b4 X c5 a6 X bö 
14. Lei — b2 Ta8— a4! konnte 
sich Schwarz ein vorzügliches Spiel 
verschaffen. 

^^ Augenscheinlich ein sehr star- 
ker Zug. Daher hätte Schwarz vor- 
hin D c 5 — b 6 ziehen sollen. 

"Durch musterhaftes Positions- 
spiel demonstrirt Schlechter die 
Überlegenheit seiner Stellung. 

1« Nach 19... Db5 X e2 folgt 
ein glänzendes Feuerwerk: 20. Tfl 
— el De2 — g4 21. Tel X eS 
Dg4Xe6 22. TclXcBÜ und 
gewinnt. 

18 Sonst hätte sich Weiß mit 
22. e2 — e4 beide Türme für die 
Dame holen können. 

1* Mit 24... Db7Xd7 hätte 
sich Schwarz trotz 25. a 4 — a 5 
S b 6 — a 8 noch hartnäckig vertei- 
digen können. 

15 Entscheidend. Auf Le6 — f7 
oder Le6— b3 folgt 26. Lg2 — 
h 3 und Weiß gewinnt 



Partie 1262 (gespielt im Internationalen Meisterturnier zu Prag in der 
5. Runde am 23. Mai 1908). 







Spanische Eröffnung. 




Dara«. 




SOohling. 


12. g2— g4 


Shö — fe« 


1, e2 - 


- 64 


e7 — eö 


18. d4 X eö 


de X eö 
Lg7 )( he 


2.Sgl - 


f3 


Sb8 — c6 


14.Dd2 — g5' 


3.Lf 1 — 


bö 


SgS — f 6 


lö.Dgö X h6 


Dc7 — de« 


4. d2 — 


dB 


d7 — d6> 


16.Le2 — dS» 


b7 — bö 


6. h2 - 


- h3 


g7 - g6 


17. — — 


Dde — cö 


6. L c 1 — 


■e3 


Lf8 — g7 


18.Tdl — gl'» 


Lc H — ee" 


7.Ddl - 


d2 


— 


(Sl.h. Dl.grimin.) 


8. L e 3 — 


h6 


Sf6 — hö» 


19. h3 — h4»» 


Lee X g4» 


9. S b 1 — 


c3 


See — e7?» 


20.Sf 3 — gö>« 


Kg8 — h8!» 


0. d3 — 


d4!« 


c7 — c6* 


(Sl.h. DUinmin.) 


l.Lb6 — 


e2 


Dd8 — c7 


Zl.Sgö X h7!'« 


Se7 — g8 
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Stellung naoh dem 18. Zuge von Sohwarx. 




Stellung nach dem 20. Zug« von Schwarz. 




22.Dh6 — g5 
23.^^^4 — hö! 
24.Ld3 — e2!i8 
25.Le2 X h5 
26.Thl X h5t 
27. D g 5 — h 4 
28.Th5 — f5! 

29. f2 — f42» 

30. e 4 — e 6 
31.Kcl — bl 



Kh8 
Lg4 
Tf8- 
Sf6 X 
Kh7 — 
Sg8- 



7 

d8?i» 
h5 

g720 



D c5 — de?" 
e5 X f4??" 
Dd6 — d2t 
Sf 6 — d5 



Stellung nach dem 81. Zuge von Schwarz. 




32.Tf 5 X f7t!! 
33.Dh4 h7t 
84. eö — e6! 
36. b2 X c3 
86.Dh7 — f7t 
87. e6 — e7t 
38. e7 — e8Dt 
89.De8 X a8 



Kg7 X f7 
Kf 7 — e8« 
Sd5 X c3t 
Td8 — d4!«« 
Ke8 — d8 
Kd8 — c7 
Kc7 — b6 
Gibt auf. 



1 In früheren Jahren wurde 
Lf8 — c5 von den bedeutendsten 
Turnierpraktikern bevorzugt. Diese 
Verteidigung ist aber ein wenig in 
Mißkredit geraten, seitdem Dr. Tar- 
rasch im Stichkampf gegen Pills- 
burg (Wien 1898) durch den von 
Dr. Arthur Kaufmann herrühren- 
den und oft erprobten Zug 5. L c 1 

— e 3 in Vorteil kam. Schwarz ist 
dann gezwungen, auf e 3 zu schlagen 
(da nach L c 5 — b 6 der Bauer e 5 
verloren wäre) und dem Gegner 
die f Reihe zu offnen, die ihm mit 
der Zeit allerlei Angriflfschancen 
bietet. 

Ob aber 4. . . d 7 — d 6, womit 
sich Schwarz freiwillig in die bei 
Ringkämpfen sehr beliebte „Frosch- 
stellung" begibt, besser ist, muß 
trotzdem bezweifelt werden. Diesen 
Schwierigkeiten kann man sich durch 
3... a7 — a6 entziehen; denn nach 
4. Lb5 — a4Sg8 — f6 5. d2 — d3 
kann man zunächst b 7 — b 5 spielen 
und dann nach 6. La4 — b3 Lf8 

— c6 7. Lei— e3 mit 7. . . d 7 — 
d6 fortsetzen. 

* Süchting hatte 9. g2 — g4 
Sh5 — f4 10. Lh6Xf4 e5)(f4 er- 
wogen und das schien befriedigend, 
da Weiß nun zunächst b2 decken 
müßte und nach g6 — g5 dem Bauer 
f 4 nichts mehr anhaben kann. Aber 
es kommt anders. 

* Dunkel sind die Wege der 
Herren und der Glossator muß be- 
trübt gestehen, daß er die Bedeu- 
tung dieses Zuges nicht ergründen 
konnte. Am natürlichsten war wohl 
9... f7 — f5. 

* Die erste üble Folge von 
S c 6 — e 7. Weiß gewinnt neues 
Terrain. 

ö Nicht so sehr um den Läufer 
b 6 zu verdrängen, als vielmehr um 
dem bedrohten Bauer e5 zu Hilfe 
zu kommen. 
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^ Die Exkursion des Springers 
war also ganz überflüssig. Weiß hat 
inzwischen gewaltigeTruppenmassen 
vorgeschoben. 

■^ Sehr fein! War es aber nicht 
einfacher und besser den Bauer e 5 
zu verspeisen : 14. Lh6Xg7Kg8 
Xg7 15. Dd2 — go! Man sieht 
jetzt deutlich wie unglücklich Süch- 
tings Idee war, den Springer c6 
nach e 7 zu führen. Wie soll nun 
der Bauer e 5 gedeckt oder doch 
wenigstens möglichst teuer verkauft 
werden. Es gibt nur eine Möglich- 
keit 15...Se7-g8 16. DgöXeö 
Dc7Xe5 17. Sf3Xe5 Tf8 — e8 
18. f2 — f4 g6-g5!! (ganz aus- 
sichtslos wäre 18... Sf6Xe4 19. 
Sc3Xe4 f7 — f6 wegen 20. Se4 
■—de) 19. f4Xg5 Te8Xe5 20.g5 
Xf6t Sg8 X f6 21. Le2-d3 
Sf6Xe4! 22. Ld3Xe4 f7 — f5! 

23. — — f6Xe4 24. Tdl — 
d8. Augenscheinlich hat Schwarz 
noch mit allerlei Entwicklungs- 
schwierigkeiten zu kämpfen. Will 
sich Weiß mit dem bloßen Stellungs- 
vorteil nicht begnügen, so könnte 
er 23. g4Xf5 (statt — 0-0) 
spielen und nach 23... Lc8){fb 

24. — — Lf6Xe4 25. Sc3X 
e4 Te5 Xe4 den Bauer b 7 sich 
holen. Wir sehen also, daß Duras 
Gelegenheit hatte, entweder den 
„Mehrbauer" bis ins Endspiel hinein 
zu behaupten, oder aber — wenn 
ihm das Turmendspiel keinen kla- 
ren Vorteil zu verbürgen schien — 
die andere Variante zu wählen, die 
ihm unter Rückgabe des Bauers 
eine überlegene Stellung sichert. 

8 Um auf 16. . . D h 6 — g 5 den 
Bauer e 5 mit S f 6 — d 7 decken zu 
können. 

^ Weiß will lang rochiren, um 
den Damenturm auf der g Reihe zu 
verwerten. Der Plan ist vorzüglich. 
T a 1 — d 1 wäre schwach wegen 



16... D d 6 — b 4 ! (natürlich nicht 
Dd6 — e6?? wegen 17.Sf3 — g5). 
^^ Mit wunderbarer Klarheit 
trifft Duras die Vorbereitungen zum 
Sturm gegen die feindlichen Ba- 
stionen. 

11 Ruinös wäre 18... De 5Xf 2; 
denn es folgt nicht etwa 19. Sf3 
Xe5, sondern 19. Tgl - fl Df2 

— c5 20. Sf3 — g5 und Weiß ge- 
winnt sofort. 

12 Droht h4— h5Xg6 und 
dann g4 — g5. Schwarz muß also 
das Bauernopfer auf g 4 annehmen. 

13 Natürlich nicht Sf6Xg4, 
worauf TglXg4 und Sf3 — g5 
tödlich wäre. 

1^ Damit gewinnt Weiß ein 
wertvolles Tempo, denn der Läufer 
g4 ist bedroht. 

15 Ein ausgezeichneter Vertei- 
digungszug. T g 1 X g 4 wäre nun 
wegen S e 7 — g 8 Selbstmord. 

1^ Ein schönes Opfer, dem ein 
noch schöneres folgt. Weiß mußte 
aber B sagen, nachdem er A gesagt 
hatte; denn seine Dame war in 
Gefahr und den Rückzug 21. Sg5 

— h3 anzutreten, wäre offenbar 
inkonsequent. 

1' Am besten; auf g6Xh5 
würde 24. f2 — f3 folgen. 

18 Weiß droht 25. Le2Xh5 
Sf6Xh5 26. ThlXh5t. Den 
Figurenverlust muß sich Schwarz 
gefallen lassen. 

1^ Schwarz ist durch die vor- 
angegangenen Opfer ein wenig hyp- 
notisirt worden, sonst hätte er bes- 
sere Züge gefunden. 

Schlechter sagt:„Etwas besser 
war D c 5 — e 7, worauf Weiß durch 
25.Le2Xh5 Sf6Xh5 26.ThlX 
h5tKh7 — g7 27. Dg5Xe7Sg8 
Xe7 28. Th5Xe5 das bessere 
Endspiel erhalten hätte." 

Dr. Tarrasch hält Tf8 — e8 
(um den e Bauer zu decken) für 
das Richtige und er fügt hinzu: 
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„Dann hätte sich vermutlich her- 
ausgestellt, daß der ganze, so schön 
eingeleitete und mit so viel Kraft 
und Eleganz geführte Angriff viel- 
leicht gar nicht einmal korrekt war 
und daJ3 die Klugheit (nämlich der 
einfache Gewinn des Bauers e 5 im 
14. und 16. Zuge) wahrscheinlich 
besser gewesen wäre als alle Genia- 
lität." Interessant ist noch die Frage, 
ob Schwarz nicht einfach 24. . . D c 5 
Y f 2 spielen konnte. Hier einige 
Varianten. 
I. 26. Le2Xh5 Sf6Xh6 (25... 
Df2 — f4 führt ins Verderben 
wegen 26. Dg5Xf4 eöXf^ 
27. Lh5Xg6t Kh7— g7 28. 
Lg6 — f5t Sf6— g4 29. e4 

— e5 und Weiß gewinnt) 26. 
ThlXh5t Kh7~g7 27. 
Dg5Xe5t Sg8— f6! Weiß 
hat ausgetobt Er hat einen 
Bauer weniger und keine Spur 
von Angriff. 

IL 25. Tgl — fl! Df2-c5 26. 
Le2Xh6 Sf6Xh5 27. Thl 
Xh5t 
er; 27... Kh7 — g7? 28. Tfl 

— hl und gewinnt. 

b) 27... g6Xh5 28. Tfl — 
gl Dc5Xglt 29. DgöXgl 
f7— f6 (um Dgl— g5 zu 
verhindern) 30. D g 1 — d 1 K 
h7— h6 31. Ddl — d2t Kh6 

— g6 32. Dd2 — d7 Ta8 — 
c8 33. Dd7 — f5f Kg6 — g7 
(K g 6 — h 6 wäre wegen S c 3 

— e 2 — g 3 viel mißlicher.) 
34. Sc 3 — e 2 Tc8 — c7 35. 
Se2 — g3 Tf8— f7 36. Sg3 
Xhöf Kg7 — f8. Die Stellung 



des Schwarzen sieht verteidi- 
gungsfahig aus. 
III. 25. Tgl — fl! Df2 — c5 26. 
TfiXfe? Sg8Xf6 27. Dg5 
Xf6 Dc5— e3t 28. Kcl — 
bl De3— f4! (Schlecht wäre 
28. . . D e 3 — h 6 wegen 29. L e 2 
Xh5 g6Xh5 30. Df6 — föf 
etc.) 29. Df6Xc6 Kh7 — g7!! 
Schwarz hat eine Qualität mehr 
bei völlig gesicherter Stellung. 
30. L e 2 X h 5 kann er voi treff- 
lich mit Tf 8 — h8 beantworten 
und 31. Sc3 — d5 mit 30... 
Df4 — f2! 

«<> Hier hätte Duras mit 27. 
Dg5Xe5 das materielle Gleich- 
gewicht herstellen können, und das 
wäre wohl das beste. Diesem Aus- 
gleich der Spiele hätle Süchting 
mit 24. . . T f 8 — e 8 vorbeugen 
können. 

2^ Der Springer stand auf g8 
viel besser. Das Schach auf h 7 war 
ganz ungefährlich. 

22 Besser wäre D c 5 — e 7. 

23 Die drohende „Gabel" offen- 
bart die Schwäche des Damenzuges. 

2* Warum sich Weiß der Ver- 
zweiflung überläßt, statt T d 8 — e 8 
zu spielen, ist nicht einzusehen. 

25 Es gibt keine Rettung. Nach 
33... Kf7 — e6 folgt 34. T| 
g6t Ke6 X e5 35. Dh7 
Ke5 — f5 36 Tg6 — g5t Kf5 — 
e6 37. Tg6 — e5t Ke5 — d6 38. 
Sc3 — e4*. 

26 Sehr niedlich. Auf 36. c3X 
d4 würde Schwarz mit 36... Dd2 
— b4t 37.Kbl — cl Db4 — a3t 
38. Kcl— dl Da3 — f3t etc. re- 
mis halten. 



TglX 



Partie 1263 (gespielt in der 6. Runde am 25. Mai 1908). 
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3 Sb8 — c6 
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3.Lfl 
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Sg8 — f 6 

d7 — d6 

g7- g62 

Lc8 — d7 

Lf 8 — g7 

Sf 6 — g4!* 

Sg4 X e3 

Sc6 — e7 

h7 — h6 

g6 — g5 



Stellung naoh dem 14. Zuge von WeiB. 



4.Lb5 




a4 


5. 


d2 


— 


d3 


6. 


c2 




c4' 


7. 


d3 




d48 


8.Sbl 




CS 


9.Lcl 


— 


es 


10. 


d4 




d5 


11. 


f2 


X 


es 


12. 


h2 




h4* 


13. 


h4 


— 


h6 


14. 


g2 




g4« 




14... 

15. C4 X bö 

16. bö X a6t 
17.La4 X d7t 
18.Ddl — e2 

19. — — 

20. 64X^5 
21.Tdl — gl 



b7 - b5! 
Ld7 X g4! 
Lg4 — d7 
Dd8 X d7 
— 

f7 — f 5!^ 
Se7 X f 5 

e6 — e4!8 



Stellung nach dem 21. Zuge von Schwarr 



I 




■na HöiQ 

hm ^ mm 



22.S f3 X gö* 
23.Tgl Xgö 

24. hö — h6 

25. b2 X c3 

26. h 6 — h 7 
27.De2 — b2*i 
28.Kcl X b2 
29.Thl — h3!i» 
80.Tg5 — g4 



h6 X g5 
Kg8 — h8 
Lg7 X C310 
Dd7 — a4 
Da4 — aSf 
Das X b2t 
Ta8 X a6i« 
Ta6 — a8 
Ta8 — e8 



81. c8 — c4 
32.Tg4 — f 4 
33.Th3 — h5! 



Tf8 — f 7 
Te8 — e5 



Stellung nach dem 38. Zuge von Weift. 




33.. . 
84. T f 4 
SÖ.Tf 7 
36. c4 
87.Kb2 
38. c5 
39.Kc2 
40.Edl 
41.Tc7 
42.TC4 
43. d5 
44.Eel 
45. T c 3 
46.Kd2 
47. T e 8 
48.Kc3 
49.Kd4 

50. a2 

51. a4 

52. a5 
53.Ec5 
54.Kb6 
55.Kb7 



Xf7 
X C7 

— C516 

— c2 
Xd6! 

— dl 

— el 

— c4 

— c3 

— d6 

— d2 

— e3i» 

— c3 
el 
d4 

— c5 

— a4! 

— a5 

— a6 
-b6 

— b7 

— c8! 



i 



Sf5 Y 
Te5 X 


es! 


h6 


Th6- 


e5!»* 


Se8 — 


•C4t" 


e4 — 


es 


Sc4 X 


de»» 


Sd6 — 


f5 


Sf6 — 


d4" 


Te5 — 


e4 


es — 


e2 


Te4 — 


g« 


Tg4- 


gl 


Tgl - 


dlt??«* 


e2 — 


elD 


Tdl X 


el 


Kh8 X 


h7 


Kh7- 


g6 


Kg6- 


f7 


Kf7 — 


e6 


Tel — 


al 


Ke6 X 


de 


Tal-- 


blt 


Remis. 





Sohluftttellung. 




Kb7 — a8 hätte zum Verlust 
geführt. 55... Kde — c7 66. a6— 
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a7 Kc7 — b6 67. KaS — bSKbe 
— a6t 58. Kb8 — a8 Tbl — hl 
69. KaS — b8 Thl — hSf etc. 

1 Mancher hat diesen Zug für 
schlecht gehalten, aber die Wider- 
legung ist bisher niemand gelungen. 
Duras hat mit dieser Variante in 
Ostende, Wien und Prag Erfolge 
gehabt und die spanische Partie 
um ein höchst interessantes Kapitel 
bereichert. Die Idee, dem Zug 
b 7 — b 6 entgegenzutreten und da- 
durch die Intentionen zunichte zu 
machen, die dem Zuge 3 . . . a 7 — 
a 6 zugrunde liegen, ist gewiß höchst 
beachtenswert, zumal Schwarz auch 
im Zentrum blockirt wird, indem 
ihm die Möglichkeit zu baldigem 
de — d 6 genommen ist 

* Da Schwarz — wie vorhin 
bemerkt wurde, weder am Damen- 
flügel, noch im Zentrum auf offene 
Linien rechnen kann, so bietet wohl 
nur diese Entwicklungsmethode, die 
Teichmann als erster eingeführt 
hat, Aussicht auf eine bequeme Ver- 
teidigung. Schwarz muß nur trachten, 
so rasch wie möglich zu f 7 — f 5 
zu gelangen. 

' Eine Neuerung, die manches 
für sich hat 

* Vortrefflich, denn Weiß muß 
sich nun von seinem Läuferpaar 
trennen; überdies kann gelegentlich 
f7 — f6 geschehen. 

^Nunwäre 12... f7 — f 6 wegen 
S f 3 — g 6 kaum ersprießlich, 

• Die Zernirung scheint nun 
auch am Königsflügel beendet zu 
sein. — Die Schwäche des Bauers 
g4 gestattet aber dem Gegner ein 
sehr hübsches Gegenspiel. 

^ Schwarz hat durch das Bauern- 
opfer eine vielversprechende Angriffs- 
stellung erlangt 

• Wieder ein feines Bauern- 
opfer: Auf Sc3 X e4 würde 22... 
Dd7 — a4 23. Sei — c3Lg7X 
c8 24.b2Xc8Tf8 — b8 dem 



Schwarzen entscheidenden Angriff 
verschaffen. Ebenso ungünstig wäre 
S f 8 — e 1 oder — d 2, da Schwarz 
nach Lg7 X c3 im Vorteil bliebe. 

® Das Opfer ist, wie vorhin dar- 
getan wurde, so ziemlich erzwungen; 
doch hat sich Duras diesen Gegen- 
angriff augenscheinlich schon früher 
zurechtgelegt. 

^^ Am besten, weil nun auch die 
Rochadestellung des Weißen ge- 
fährdet ist Sehr bedenklich wäre 
24... Lg7 — f6 wegen 26. Tg5 — 
g7 z. B. 
L 26... Lf6Xg7 26. h6Xg7t 

Kh8Xg7 27. De2 — g4t etc. 
IL 26... Sf6Xg7 26. h6Xg7t 

Kh8Xg7 27. De2 — g2tKg7 

— f7 28. Thl — h7t etc. 

III. 26... Dd7 — c8 26.Dc2 — g2! 
(droht Dg2 — g6) Dc8-e8 
27. Sc3Xe4 Sf6Xe3? 28. Se4 
Xf6 Tf8Xf6 29. Tg7— h7t! 
Kh8Xh7 30. Dg2 — g7+ . 
Auch 24 SföXhe ist 

schlecht z. B. 
I. 26. De2— h6 Ta8Xa6 26.Dh5 

— g6 Ta6 — a8 27. Tg5 — 
hö und gewinnt 

II. 26. De2— h6 Tf8— f6 26. Sc3 
e4Ta8 — f8 26.Se4 X f« 
f8Xf6 27. a6 — a7 Dd7 

— c8 28. Thl -gl Tf6 — f7 
29. Tg5Xg7 Tf7Xg7 30. Dh5 
Xh6t und gewinnt 

IIL 26. De2 — hö Dd7 — f7 26. 

Tg6 — g6 Df7-f6? 27.Dh5 

Xh6t etc. 

^1 Weiß hat nichts Besseres. 
Auf 27. Kcl — dl würde Ta8 — 
b8 (oder auch Da8Xc3) folgen, 
denn28. Tg5—g8t braucht Schwarz 
nicht zu fürchten. 

1* Offenbar glaubt Schwarz, daß 
der Bauer a 6 unter Umständen ge- 
fährlich werden könnte, z. B. 28. . . 
Sf5Xe3 29. Thl— gl! Se3— c4 
). Kb2 — b3 Sc4-d2t 81. Kb8 



i 



80 
— C2! 



Sd2 — f3 32. Tg6— g8t 
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TfsYgS 33. h7Xg8t TaSXgS 
34. TglXgÖt Kh8Xg8 35. a6 — 
a7 und Weiß gewinnt. Schwarz 
könnte aber im 32. Zuge nach T g 5 
— g8t viel besser 32... Kh8Xh7 
spielen und dann wohl ohne beson- 
dere Schwierigkeit gewinnen. 

13 Jetzt gibt Weiß den e Bauer, 
der vorhin gratis und franko zu 
haben war, nicht mehr her. 

1* Schlecht wäre 35... Th5 
h7 wegen 36. Tc7Xh7t Kh8 
h7 37. Kb2 — c3. Schwarz müßte 
sich jetzt noch glücklich schätzen, 
daß er mit Se3 — dlf 38. Kc3 — 
c 2 Sdl — e3f etc. remis halten kann. 

15 Turm und Springer können 
gegen den Turm nur in den selten- 
sten Fällen gewinnen, darum sucht 
Weiß die feindlichen Bauern mög- 
lichst bald zu vernichten. 

16 Warum nicht einfach 36... 
d6Xc5? Sollte Spielmann ge- 
fürchtet haben, daß nach 37. T c 7 
Xc5 Se3Xd5! die Fesselung des 
Springers und des Turmes den 
Sieg in Frage stellt. Diese Befürch- 
tung wäre ganz unbegründet, denn 
Schwarz gewinnt mit Leichtigkeit 



z. B. 38. Kb2 — cl (am besten) 
e4 — e3 39. Kcl — dl Te5— h5! 
40. Kdl — el Th5— hlt 41. Kel 

— e2 Thl— h2t 42. Ke2 — f8 
(Sofort verderblich wäre 42. E e 2 — 
el wegen Sd5 — f4) Th2 — f2t 
43. Kf3 — g3 Tf2 — fl! 44.Tc5 

— c2 (der einzige Zug) Sd5 — f4 
und der Bauer geht unaufhaltsam 
weiter. 

17 Schecht wäre 38. . . e 3 — e 2, 
denn nach 39. d6 — d7 TeöXdö 
40. d7 — d8t Td5Xd8 41. Tc7— 
e7 Td8 — d 2t 42. Kc2—c3 bleibt 
das Spiel remis. 

1® Warum Schwarz den Bauer 
d5 nicht schlägt, wird wohl ewig 
ein dunkles Rätsel bleiben. 

1^ Duras hat sich wie gewöhn- 
lich mit bewundernswerter Zähigkeit 
verteidigt; trotzdem müßte er die 
Partie verlieren, wenn ihm Fortuna 
nicht neuerdings einen Liebesdienst 
erweisen würde. 

*® Ein starker Lapsus, der dem 
Gegner einen Rettungsweg offen 
läßt. 45... e2 — elf 46. Te3 X 
el Sd4 — fat war sofort ent- 
scheidend. 



Partie 1264 (gespielt in der 7. Runde am 26. Mai 1908 im Meister- 
turnier zu Prag). 

Abgelehntes Königsgambit« 



Alapin. 

1. e2 — e4 

2. f2 — f4 
3. Sgl — f3 
4.Sbl — c3i 
ö.Sc3 — a4 
6 Sa4 X b6 

7. d2 — d3S 

8. L f 1 — e 2 

9. — 

10. c2 — c3 

11. h2 — h3 
12.L cl — e 3?ß 



Janowtki. 

e7 — e 5 
Lf8 — c 5 

d7 — de 
Sb8 — c 62 
Lc5 — b6 

a7 X b6 
Sg8 — f6* 

— 
Tf8 — e85 
Dd8 — e 7 
L c 8 — d7 



Stellung nach dem 12. Zuge von WeiB. 
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15.Sf3 — d4> 
16.Le2 — d3i» 
IT.Kgl — hl" 
18.Tfl X f* 
19.Ld3 — fl» 
20.Ddl — g4 
21.Khl — h2" 
22.Tal — dli5 



Sc6 / d4 
Sd4 — e2t 
l)e4 X f4!! 
Se2 / f4i2 
Ld7 — c6 
Te8 — e4 
Ta8 — es 



St«Hung nach 69m 22. Zug« von WeiB. 




22... Sf4 — d5; 

23.Dg4 — g:^ Sd5 — e3 
24.Tdl — ci Te4 — eel^ß 
25.Dg3 — f2 Tft6 — f6! 

26.Df2 — gl" h7 — h5! 

27. C3 — c4i« h5- h4 

28. b2 — b4 Tf6 — g6i» 

29. a2 - a4 Se3 X ^'^t 
3u.Dgl / fl Tg6 /, g2t 
31.Dfl X g2 Lc6 / g2 
32.Eh2 X g2 Te8 — e3 

33. c 4 — c 5 b 6 ;^ c 5 

34. b4Xc5 d6Xc5 
35.TclXc5 c7 — c6 
36.Tco— c4 g7 — g5 
37.Tc4 — b4 Te3 — g3t 
38.Kg2-h2 Tga — a3 
39.Kh2 — g2 Kg8 — g7 
40.Tb4 X b7 Ta3 /, a4 
41.Tb7 — c7 Ta4 — c4 

Gibt aa£ 

^ Alapin hält Sbl — c3 — a4 
Xc5 f&r das beste Verfahren und 
glaubt, daß a7 — a6 für Schwarz 
onerläBIich ist, um dem Abtausch 
des Läufers c 5 vorzubeugen. Das Ab- 
tausdunauöver hat aber auch Schat- 
t«:iseiteii: Weiß verliert ein wert- 
volles Tempo. 

* Dw natürlichste und solideste 
EntwieUuDgszug. 



5 Offenbar fürchtet Alapin^ 
daß sein Gegner nachträglich auf 
die Idee verfallen könnte, das Gam- 
bit anzunehmen und dann den 
Bauer f 4 zu verteidigen. Nur durch 
diese Hypothese läßt sich die Tat- 
sache erklären, daß Alapin seinen 
Läufer fl kalt stellt. Ist die Be- 
fürchtung begründet, so muß 4. 
Sbl — c3 — a4 verurteilt werden; 
denn der weiße Läufer stünde auf 
c 4 oder b 5 offenbar viel wirksamer 
als auf e2. 

* Mit den Offizieren ist die 
Kette der weißen Bauern nicht zu 
durchbrechen. Bauern soll man nur 
mit Bauern an den Leib rücken. 
Hier (wo der Läufer fl ganz un- 
gefährlich ist) war f7 — f5 höchst 
beachtenswert (was bei der Läufer- 
stellung auf c4 natürlich nicht in 
Betracht käme). 

5 Ein guter Zug, da gelegent- 
Uch d 6 — d 5 geschehen kann. 

^ Tief kombinirt und doch un- 
günstig. Oft glaubt man den Gegner 
zu überlisten, während man sich 
überlisten läßt. 

^ Man beachte, daß aus diesem 
Grunde 12. Lei — d2 nicht um 
ein Haar besser gewesen wäre. 

"^ Muß da nicht ein weißer 
Läufer sofort ins Gras beißen? Es 
sieht so aus, aber Alapin hat sich 
eine raffinirte Verteidigung zurecht- 
gelegt. 

^ Nun sind beide Läufer für 
den Augenblick gedeckt. 

^0 Jetzt erst wird es verständ- 
lich, warum Alapin das Opfer pro- 
vozirt hat. Zieht die angegriffene 
Dame weg, so folgt c3Xd4 und 
Weiß behält einen Läufer gegen 
3 Bauern. 

*^ Die Situation scheint sich 
nicht im geringsten geändert zu 
haben. Zieht sieh nämlich die Dame 
nach o6 oder e7 zurück (andere 
Rückzüge kosten dem Ritter e 2 das 

15 
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Leben), so folgt 18. Tfl — el und 
Schwarz muß entweder den Springer 

— oder ähnlich wie in der Partie — 
die Dame preisgeben. 

^2 Schwarz hat für die Dame 
ein genügendes Äquivalent erlangt. 
In seinem Lager ist nicht die ge- 
ringste Schwäche zu erspähen, wäh- 
rend in der weißen Position die 
Schwäche des Bauers g2 fatal ist^ 
zumal die e Reihe den schwarzen 
Türmen nicht streitig gemacht wer- 
den kann. 

1» Wohl das einzige. Auf D d 1 

— f3 würde Sf^Xg^ü folgen und 
auf 19. L d 3— c 2 würde T e 8 — e 2 
geschehen. 

^* Um die Drohung Sf4Xg2 
zu pariren. 

1* Schwarz bringt die Über- 
legenheit seiner Stellung durch wohl- 
durchdachtes Spiel zur Geltung. 



^« Gegen die Drohung Te6 — 
g6 kann Weiß nichts erfinden. 

^' Die Dame ist tot, denn der 
Läufer fl kann die Deckung des 
Bauers g2 nicht aufgeben und der 
Springer e3 kann nicht deplacirt 
werden (denn auf Tel — e 1 folgt 
Se3 — g4t nebst Te8Xel). Es 
handelt sich also nur noch darum, 
den Bauer g 2 zu lähmen. Die Zer- 
nirung ist dann vollendet 

^® Man beachte, daß g2 — g8 
wegen 27... Se3Xflt 28. TclX 
fl Te8 — e2t sofort verderblich 
wäre und 27. g 2 — g 4 wegen 27. . . 
h5 — h4 dieselbe Katastrophe zur 
Folge hätte. 

^® Am simpelsten war natürlich 
28...Se3Xflt29. TclXflTeS 
— e2 30. TfiXfe 
Schwarz gewinnt. 



g7 



¥i 



und 



Partie 1265 (gespielt am 6. 
Spanische 

Schlechter. Proket. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgl— f3 Sb8 — c6 
3.Lfl— b6 a7 — a6 

4.Lb5 — a4 Sg8 — f6 

6. — Lf8 — e7 
6.Tfl — el b7 — bö 

7.La4 — b3 d7 — de 

8. C2 — c3 0—0 

9. h2— h3 h7 — h6?i 

10. d2 - d4 eö X d4?* 

11. c3 X d^ Sc6 — a58 
l2.Lb3 — c2 Lc8 — b7 
13.Sbl — d2 Tf8 — e8 
14.Sd2 — fl de — d5?* 
15. e4 — e6 Sfe — e45 
16.S f 1 — g3! Se4 X g3 
17. f2 X g3 c7 — c5??6 
18.Ddl — d3 g7 — ge 

(Siehe Diagramm.) 

19. e6 — ee! f7 — f5 

20. g3 — g47 Le7— h4! 



Juni 1908 in der 14. Runde). 
Eröffnnng. 

Stellung nach dem 16. Zuge von Schwarz. 




21.Tel 
22. g4 
23.Dd3 
24.Dd2 
25.Te2 
2e.Tc2 
27.Tc5 
28. T c 7 
29.Lcl 

so.Dhe 

Sl.Lf 4 
32. a2 



— e28 


Sa5 — c6 


X f6 


Sc6 — b4 


-d2 


Sb4 X C2 


X hSÜ« 
X C2 


Dd8 — f 6 


Df6 X f6 


X c6 


Lh4 — f6 


— C7 


Te8 — e7 


X 67 


Lf6 X e7 


_f4io 


Dfö — h5" 


Xh5 


g6 Xh6 


_g5 


Le7 — b4 


— a8 


Lb4 — a5 
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33. e6 — e7 
34.Tal — el 
35. T e 1 — e 6 

36.Lg6 — hef! 
37. S f 3 — g 5 
gegen 38. Te6- 



La5 — c7 
Ta8 —es 
KgS — g7J2 
Kg7 — g8 
Gibt auf, da 
g6t Kg8 — h8 



39.Lh6 — g7t Kh8 — g8 40.Lg7 

— fef nichts zu erfinden ist 

^ Schwarz will Tf 8 — e 8 spie- 
len (um das bekannte Manöver 
Le7 — fs g7— g6 Lf8~g7 durch- 
zufuhren) und sich daher gegen den 
Überfall S f 3 — g 5 sichern. Schwarz 
kann aber zu T f 8 — e 8 ohne Zeit- 
verlust gelangen, indem er sofort 
S c 6 — a 5 spielt und den Läufer 
b 3 von der Diagonale verscheucht. 
Somit ist h 7 — h 6 minderwertig. 

^ Je mehr Linien man dem Feinde 
einräumt, je agiler seine Streitkräfte 
werden, desto schlimmer. Nachdem 
Schwarz das übliche Verfahren 9. . . 
Sc6 — a5 10. Lb3 — c2 versäumt 
oder verschmäht hat, war die Be- 
hauptung der festen Stellung im 
Zentrum mittels 10... Sf6 — d7 
geradezu geboten. Die üblen Folgen 
dieserünterlassung treten bald hervor. 

» Der Läufer b 3 läßt sich jetzt 
recht gerne zurückdrängen; denn 
nun, wo der Bauer e 4 gelegentlich 
vorrücken kann, wird er auf c 2 viel 
schrecklicher, als er auf b 3 jemals 
hätte werden können. 

* Ein überaus keckes Verfahren, 
denn der Läufer c2 wird förmlich 
zu Gewalttätigkeiten herausgefordert. 

^ Das wäre sehr nett, wenn sich 
der Springer hier behaupten könnte, 
um die Diagonale c 2 — h 7 dauernd 
zu verteidigen. 

® Schon aus Mitleid für den 
Bauer h6, dem nach 18.Ddl — d3 
g 7 — g 6 das vorzeitige Ende Lei 
Xh6 droht, hätte Schwarz 17..Le7 

— f8 spielen müssen. 

' Stärker sieht 20. Sf3 — e5 
aus z. B. : 



I. 20... Kg8 — g7 21. Se5Xg6 

Kg7Xg6 22. Dd3Xf5t und 

gewinnt. 

11.20... c5Xd4 21. SeöXge 

Le7— c5 22. Dd3Xf6 d4 

— d3t23.Kgl — h2 Schwarz 
muß zunächst das Matt auf f 7 
verhindern und verliert daher 
noch den Bauer d 3. 

Aber bei genauerer Prüfung 

findet man, daß Schwarz nach 20 

S f 3 — e 6 allerlei Gegenangriffe hätte, 

z. B. : 

I. 20... Le7 — f6 21. SeöXgö 

Lf6Xd4t 22. Kgl — h2 Dd8 

— f6 23. Dd3Xf5 DföXfö 
24. Lc2Xf5 Sa5 — c4 26. 
LclXhe Ld4Xb2 26. Tal 

— bl Lb2 — g7. Die Lage 
des Schwarzen ist gar nicht so 
übel, da seine Bauern am 
Damenflügel sehr beckohlich 
sind. 

II. 20.., c6 — C4 21. Dd3 — f3 
L e 7 — b 4 ! ! (Damit wird auch 
der Bauer e 6 bedroht) 22. T e 1 

— f 1 (22.S e 6 X g 6 wäre wegen 
22... Dd8 — f6! äußerst be- 
denklich, wenn nicht ruinös.) 
Dd8 — f6 23. g3 — g4 Te8 
Xe6 24.g4Xf5Te6Xe5 25. 
d4Xe5 DfeXeö 26. f5Xg6 
Lb4 — c5t 27. Kgl — hl 
Ta8 — f8 28. Df3 — dl d6 

— d4 29.LclXh6 De5— g3! 
und Schwarz steht auf Gewinn. 
Diese kurze Untersuchung zeigt, 

wie umsichtig Schlechters Spiel- 
v^eise ist Er sucht inuner die sicherste 
Fortsetzung und das ist hier 20. g 3 
— g4, weil f5 bedroht wird, ohne 
dem Feinde Gegenangriffe zu ge- 
statten. 

Man beachte, daß der Gegen- 
angriff Le7 — f6 jetzt ganz aus- 
sichtslos wäre, da der Punkt d4 
vom Sf3 gedeckt ist Ein Schlag 
ins Wasser wäre auch 20.... c5 

lö* 
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— c4, da Weiß 21. Dd3 — d2! 
spielt. Dieser entscheidende Zug ist 
siber nur möglich, weil der Springer 
auf f3 steht; sonst könnte sich 
Schwarz mit Le7 — g5 salviren. 

8 Dem Bauer h6 und dem 
dreifach bedrohten Bauer fö kann 
Schwarz nicht helfen, z.B.: 21.... 
C5— c4 22. Dd3 — d2 f5Xg4 
23. D d 2 Xh 6 ! und gewinnt. 

» Den Turm al darf Schwarz 
wegen 25. Dh6 Xgßf nicht schlagen. 
Matt in wenigen Zügen wäre die 
Folge 25.... Kg8 — h8 26. Dg6 

— h5t Kh8 — g8 27.Dh5 — f7t 
Kg8 — h8 28. Sf3 — e5 etc. 



10 Droht Lf4 — e5. Schwarz 
hat zu Df5Xe6 keine Zeit, z. B.: 

1.29... Df5Xe6 30. Lf4 — e5 
Le7 — f6 31. Dh6Xg6t und 
gewinnt. 
II. 29... Le7 — f8 30. Dh6-h4 
Df5Xe6 31. Lf4 — e5 Lf8 
— g7 32. Sf3 — g5 und ge- 
winnt. 

11 Am besten; aber da Weiß 
zwei Bauern mehr hat, ist die Fort- 
setzung des Kampfes für Schwarz 
ganz uninteressant. 

12 Noch ein Hoffnungsschimmer. 
Zieht Weiß 36. T e 6 — h 6, so könnte 
der gefährlichste Bauer mit 36... 
Te8Xe7 beseitigt werden. 



Partie 1266 (gespielt in der 14. Runde am 5. Juni 1908). 



Vidmar. 

1. d2 — 

2. L c 1 — 

3. e2 — 

4. e3X 
5.Lf 1 — 
6. c2 — 
7.Ddl — 
8. a2 X 
9.Sbl 

lO.Tal 
ll.Sgl 
12. 
13.Tf 1 
14.S f 3 
15. d4 
16.Ld3 



X 



X 





Dr. Kvlöaia. 


d4 


d7 — d5 


f4 


c7 — c 5 


e3 


C5 X d4 


d4 


Sg8 — f 6 


d3 


Sb8 — c« 


c3 


Dd8 — b6 


b3!i 


Db6 X b3? 


b3 


e7 — e62 


a33 


Lf8 X a3 


a3 


— 


f 3 


b7 — b6 


Ü 


Lc8 — b7 


al 


a7 - a5* 


e5 


See Y e5 


e5! 


Sf6-d7 


b5 


Sd7 — c5 



Stttllung nach dem 16. Zuf« von Schwarz. 



I .. Mit 

1 i . 



Lfi. 



m 




17.L f 4 — e3!5 Tf 8 — d8 



18.Le3 — d4« 

19. b3— b4 

20. C3 X b4 
21.Ta3 — a7 
22.Lb5 X c6 



Ta8 — c8 
a5 X b4 
Sc5 — d7 
Lb7 — c6?' 
Tc8 X C6 



23.Ta7 X d7 und gewann. 

1 Dr. Tarrasch bemerkt hierzu 
im Lokalanzeiger: „Die beste Ent- 
gegnung, die zuerst in einer ähn- 
lichen Stellung vonJanowski gegen 
Tarrasch (Ostende 1905) ange- 
wendet wurde. Schwarz kann näm- 
lich nicht tauschen, ohne dem Gegner 
erhebliche Vorteile zu verschaffen, 
nämlich erstens die offene a Linie, 
die hier sehr wichtig ist, und zweitens 
einen wirksamen Bauer aufb3, der 
weiter zum Angriff vorgehen kann." 
Das ist eine lehrreiche Bemerkung. 
Unrichtig ist nur, daß Janowski 
den Zug D d 1 — b 3 erfunden hat 
Er ist beiläufig 150 Jahre älter; 
schon Philidor (geb. 7. September 
1726) hat ihn wiederholt in ähnlichen 
Stellungen gespielt und die Über- 
legenheit der weißen Stellung un- 
widerleglich erwiesen. Aus diesem 
interessanten Beispiel kann man er- 
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sehen, wie nützlich das Studium 
jener alten Partien selbst heute noch 
wäre. Manche Einsicht, die unsere 
Altvorderen hatten, ist in Ver- 
gessenheit geraten, oder doch nicht 
nach Gebühr beachtet worden. 

2 Mancher wird vielleicht ein- 
wenden, daß es besser wäre, zu- 
nächst den Läufer c8 ins Gefecht 
zu fuhren, aber ich glaube, daß selbst 
bei der allerbesten Verteidigung die 
Stellung des Weißen durch Akku- 
mulirung kleiner Vorteile allmählich 
übermächtig werden müßte. 

5 Damit wird noch ein greifbarer 
Vorteil erlangt. Schwarz muß den 
Springer schlagen und dem Gegner 
das schöne Läuferpaar überlassen. 

* Anscheinend steht alles bom- 
benfest; aber schon die zwei näch- 
sten Züge des Weißen werden un- 
gemein lästig. 

5 Droht Le3Xc5 nebst Ta3 
Xa6 und auch 18. b3 — b4 aöX 
b4 19. c3Xb4- Dem drohenden 



Bauernverlust kann Schwatz nicht 
vorbeugen. 

« Weiß läßt sich Zeit zum Los- 
schlagen. 

•? Nach 21... Tc8— b8 „konnte 
Weiß durch Abtausch des Springers 
den b Bauer gewinnen, aber dann 
blieben ungleichfarbige Läufer übrig, 
die immer große Remischancen 
geben,* sagt Dr. Tarrasch. Muß 
denn Weiß den Springer abtauschen? 
Ich glaube, daß Vidmar nicht ein- 
mal im Traume auf diese Idee ver- 
fallen wäre. Wozu auch? Ist denn 
nicht 22. Tal — cl ein Keulen- 
schlag, der den Gegner zu Boden 
schmettert? Voila: 
L 22... Td8— -C8 (sonst folgt ja 
Tel— c7) 23.Tcl X c8 Tb8 
Xc8 Ta7Xb7 und gewinnt. 
IL 22... Tb8 — c8 23. TclYcS 
LbTYcSt 24. Ta7— a8 (droht 
sowonl Lb5Xd7 als auch Lbö 
— a6) Td8 — f8! 25. f2— f4. 
Die Drohung TaSXcS kann 
Schwarz nicht pariren. 



Partie 1267 (gespielt in der 14. Runde am 5. Juni 1908). 



Janowtki. 

1. d2 — d4 
2.Sgl — f 3 
3. e 2 — e 3 
4.L fl — d3 

5. 0—0 

6. b2 — b32 

7. L c 1 — b 2 

8. S b 1 — d 2 

9. S f 3 — e 5 
10. f2 — f43 
ll.Ld3 — e 2 
12. a2 — a3 
lH.Sd2 X e45 
l4.Ddl — e 1 
15. c2 — c 4 
le.Tal — dl 
17.Se5 X c 6 



Damenbaner-EröffanDg. 



Treybal. 

d7 — d5 

c 7 — c 5 

e 7 — e 6 

S"b 8 — c 6 

Sg8 — f 61 

L f 8 — d 6 

— 

b7 — b6 

Lc8 — b7 

Sc6 — b44 

Sf 6 — e4 

Sb4 — c 6 

d5 X e 4 

Dd8 — c 7 

f7 — f 5 

Ta8 — d8 

Dc7 X c 6 



18. d4 X c 5 



19 
20 
21 
22 
23 



Del — c36 
g2 — g4 
g4 X f5 
Le2 — h5 
Tfl — f2' 



24.T f2 — g2 



b6 X c 5 

T f 8— f 7 
Td8 — f 8 

e 6 X f 5 
Tf7 — d7 
Tf 8 — d88 
Ld6 — f 8-* 



Stellung nach dem 24. Zuge von Schwarz. 
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25.Tdl — d6»<> Dc6 — 


e6! 


26.Td6 — e6?" De6 — 


f6 


27.Tg2 — g6" h7 — 


h6!«» 


28.Tg5 — g3" Td7 — 


-d3 


29.Dc3 — cl Df6 — 


-h4 


30.Te5 X f6" 




Stellung nach dem 30. Zuge von 


W«iB. 




30.. . 

Sl.Tf 5 X hö 
32.Kgl — g2 
33.Kg2 — h3 
34. f 4 — f 5 
86.Lb2 X c 1 
86. T g 3 — g 1 

37. a 3 — a 4 

38. L c 1 — a 3 
39.La3 X c5?? 



D h 4 X h 5 1« 

Td3 — dlt 
Td8 — d2t 
Lb7 — c 8t 
Tdl X cl 
Td2 — c 2 
Kg8 -f 7 
L f 7 — d 6 

g7 — g6!i' 
Tc2 X h2t^^ 



* Sowohl jetzt als auch vorhin 
konnte c 5 — c 4 geschehen. Dieser 
Zug wird aber wohl von allen 
Meistern als verfrüht und nachteilig 
angesehen. Weiß vertiert dabei aller- 
dings ein Tempo, weil er den Läufer 
zurückziehen muß, aber er erlangt 
ein ausgezeichnetes Spiel, indem er 
entweder am Damenflügel (mit b2 

— b 3) oder in der Mitte (mit e 3 

— e4) die feindliche Stellung er- 
schüttert 

2 Jetzt, wo Schwarz das Feld 
e 4 bereits zweimal beherrscht, wäre 
die Zulassung von c 6 — c 4 bedenk- 
lich, z.B. 6. Tfl — el c5 — c4 
7. Ld3 — fl b7 — b5 8. b2 — b3 
a7 — a6 9. a2 — a4 Lc8 — b7! 
Weiß kann sich im Zentrum gar 
keine Kompensation für die Terrain- 
vorteile verschaffen, die er dem 
Gegner am Damenflügel freiwillig 



eingeräumt hat. Dagegen könnte 
sich Weiß auf 6. c2 — c3 c5 — c4t 
L d 3 — c 2 ! sehr gut einlassen. 

' Die aus so vielen schönen 
Partien bekannte furchtbare Oflfen- 
sivstellung (S e 5, B d 4, f 4, L d 3) ist 
erreicht. Schwarz hat dabei nicht 
nur die Ausfälle der Dame und des 
Turmes über f 8 auf die h Linie zu 
fürchten, sondern noch vielmehr 
den Vorstoß g2 — g4 — g6. Diesen 
Gefahren entzieht sich Schwarz am 
besten, indem er auch seinerseits 
den Springer auf e4 festzusetzen 
sucht Das gelingt aber selten. Hier 
ist es möglich. 

* Bedroht den gefährlichen Läufer 
und sichert sich das Feld e 4. 

^ Sonst verrammelt sich Schwarz 
mit f 7 — f 6 und die Stellungen wer- 
den nahezu spiegelbildlich identisch. 

* Nahezu alle Kritiker Europas 
erklärten die weiße Stellung für 
besser, weil der L b 2 wirksamer ist, 
als der Läufer b 7. Aber dieser Vor- 
teil ist ganz illusorisch. Allerdings 
muß sich Schwarz auf Angriffe 
gegen seinen Rochadeflugel gefaßt 
machen. Aber der Punkt g7 kann 
durch Lf8 und dann durch die 
Türme und die Dame mehr als 
ausreichend gedeckt werden. Mit 
dem Angriff gegen g7 wird also 
Weiß — das läßt sich schon jetzt 
voraussehen — gar nichts ausrichten. 

•^ Droht Tf2 — d2! 

» Somit war der 20. Zug T d 8 
— f 8 überflüssig. Der Tempoverlust 
schadet aber dem Schwarzen gar 
nicht. Ein Beweis, daß die angeb- 
liche Überlegenheit der weißen 
Stellung nur scheinbar ist. 

^ Weiß könnte nun ein nettes 
Remis forciren: 25. Lh5 — f7f 
Kg8Xf7! 26. Tg2Xg7t Lf8X 
g7 27. Dc3Xg7t Kf7 — e8 28. 
D g 7 — g 8f etc. Er denkt aber, daß 
mehr zu erreichen ist. Stünde z. B. 
der weiße Turm schon auf dö, so 
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könnte man dem Feinde das Kraft- 
schach auf e 5 versetzen. 

*° Sehr fein; denn die Drohung 
L h 5 — f 7 hätte sogar Morphy 
übersehen können. Da aber auch 
der Bauer f5 angegriffen ist, hat 
der schlaue Plan gar keine Aus- 
sicht 

" Der kurze Traum (L h 6 — f 7) 
ist zu Ende. Aber nun sieht Weiß 
ein Irrlicht: er glaubt den Bauer 
f 5 erobern zu können. Ein verhäng- 
nisvoller Wahn; denn nun bleibt 
Schwarz im Besitz der d Reihe. 
26. Td5Xd7 De6Xd7 27. Dc8 

— e6 war geboten; zulässig wäre 
freilich auch 26. Td5 — d2, da 
Schwarz weder Td7 — d8 noch 
T d 7 X d 2 spielen darf (wegen 
Tg2Xg7); aber nach 26... De6 

— e 7 müßte Weiß doch auf d 7 
tauschen, da er die Drohung T d 7 

— d3 nicht ignoriren kann. 

12 Anscheinend ist der Bauer 
f 5 verloren ; denn auf 27. . . g 7 — g 6 
folgt TeöXfö. Schwarz hat aber 
eine sinnreiche Verteidigung. 

1* Weiß muß sich den feisten 
Bissen fö versagen; denn nach 
28. TgöXfö Df6 — h4 hätte er 
gegen die Drohung T d 8 — d 1 f 
keine Verteidigung (D c 3 — c 2 oder 

— c 1 ist wegen T d 8 — d 2 ver- 
derblich). 

1* Das alte Sprichwort vom 
, Sperling in der Hand" bewährt 
sich. Die Taube (das ist der Bauer 
f6) war unerreichbar und nun be- 



findet sich Janowski plötzlich in 
der Lage eines Mannes, der alle 
Brücken hinter sich abgebrochen hat. 

1* Dieser Zug wird von Trey- 
bal glänzend widerlegt Lh5 — e2 
war geboten; doch hätte Schwarz 
auch dann mit 30... Td3 — d2 
das überlegene Spiel behauptet: 
I. 30. Lh5 — e2 Td3 — d2 81. 

Tg3 — g2?? Td2 — dlf! *32. 

Le2Xdl Dh4 — el*. 
II. 80. Del — el! (drohend Tg3 

XgTf) Dh4 — f6 31. Lb2 — 

c8 Td2 — c2! etc. 

1« Prachtvoll; doch hätte 80... 
T d 3 — d 2 rascher zum Ziele ge- 
führt, z. B. 
I. 31. Tg3— g2 Td2 — dlf 32. 

LhöXdl Dh4 — el*. 
U. 31. Lh5 — f7t Kg8 — h8 82. 

Tf6 — h5 Td2 — dlf 38.Dcl 

Xdl Td8Xdlt34.Kgl — g2 

Tdl — d2t 36. Kg2 — gl 

Dh4Xh5 36. Lf7Xh5 Td2 

X b 2. Weiterer Widerstand wäre 

zwecklos. 

i*» Sehr fein; denn auf 39. Tgl 
Xg6folgt89...Tc2Xh2t 40.Kh8 
— g4 Th2 — g2t 41. Kg4 — h4 
Ld6 — e7t. 

a) 42.Kh4 — h3 Tg2Xg6; 

b) 42. f5 — f6 Tg2 — h2t 

43. Kh4 — g8 Le7 — def 

44. Thö — e5 LdeXeö*. 

^® Weiß gibt auf; gerade noch 
rechtzeitig, denn sonst wird er in 
einem Zuge mattgesezt. 



1. 
2. 
3. 
4. 



Partie 1268 (gespielt in der 15. Runde am 6. Juni 1908). 



Mietet. 
02 — e4 
d2 — d4 
e 2 — c 3 
e4 X d5 



5. L f 1 — c 4 



Mittel gambit. 



Alapin. 

e7 — e6 
e5 X d4 
d7 — d6i 
Sg8 — f 6 
d4 X c3» 



L f 8 — e7« 

C 7 — C 6* 



6. S b 1 X c 3 
7.Dc 1 — c 2* 
8.Lc 1 — f 4« 

(Siehe Diagramm.) 

8. . . c 6 X d 5 

9.Lc4Xd5 SfGXdö 
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SUllung nach d«m 6. Zuf« von W«lft. 




10. Sc 3 X d5 
ll.Dc2 X c 8t 
12.Tal — dl 



Dd8 X d5!^ 
Le7 — d8 



Sfollung nach dem 12. Zug* von Weifl. 







12... SbS — c6!8 

13.Dc8 X b7?9 Ld8 — a5t!^^ 
14. b2 — b4ii La5 X b^f 
15.L f 4 — d2i2 Ta8 — d8!!« 
16.Sgl — f3 Dd5 — e4t 

17.Kel — fl De4 — c4t 

18.Kf 1 — gli* Lb4 X d2 
19.Sf 3 X d2 Td8 X d2!i5 

20.Tdl — elf Ke8 — f8 
21. h2 — h4 h7 — h5 

22.Thl — h3 Th8 — h6 
23.Db7 — bl Dc4 — c2 
24.Dbl— b7 Td2 — dl 
25.Db7 — c8t Tdl — d8 
26.Dc 8 — c 7 Th6 — f 616 
27. f2 — f 4 Tf 6 — g6 

28.Th3— h2 Kf8 — g8 

29. f4 — f 5 Dc2 X f 

30.Tel — f 1 D f 5 — d7i7 

31.Dc7 — f4 Dd7 — d4t 
Gibt auf. 
1 Auf diese Weise entzieht man 
sich am sichersten allen Gefahren. 
* Züge, die für die Entwicklung 
der eigenen Streitkräfte nichts leisten 



und die Entwicklung des Gegners 
fördern, sind in der Regel schlecht 
oder doch mindestens bedenklich. 
War es wirklich so wünschenswert, 
den lahmen Springer b 1 ins Gefecht 
zu rufen? Hätte nicht 5... SfsX 
dö 6. DdlXdi Lc8 — e6 eine 
viel raschere Mobilisirung ermög- 
licht, zumal Weiß infolge seiner 
Damenstellung bald noch einTempo 
verlieren muß? 

3 Wenn die größere Bewegungs- 
freiheit einer Armee ein Vorteil ist 
— und wer wollte daran zweifeln — 
so muß man dem Spiel des Weißen 
den Vorzug geben. 

* Wahrscheinlich um L c 8 — f 5 
zu verhindern; vielleicht auch um 
der (auf 7. Sgl — f3 in Sicht ste- 
henden) Fesselung vorzubeugen. 

Gleichwohl ist D d 1 — c 2 kein 
erstrebenswerter Entwicklungszug. 
Er droht nichts und läßt dem Gegner 
freie Hand. Am natürlichsten wäre 
7. Lei — f4. 

^ Diesen vorzüglichen Zug hätte 
Weiß vorhin mit Lei — f4 ver- 
hindern können, da hierauf 9. d 5 — 
de erfolgt wäre. 

• Der Anfang eines Gemetzels, 
welches zugunsten Alapins endet. 

■^ Diese überraschende Variante 
hatte Mieses bei 7. Ddl — c2 nicht 
nach Gebühr gewürdigt. 

^ Augenscheinlich hat Alapin 
diese geniale Verteidigung schon 
bei 8. . . c 6 X d 5 in allen Konse- 
quenzen untersucht. Schlägt Weiß 
den Turm a8, so folgt 13... Dd5 
Xg2 und Schwarz bleibt im Vor- 
teil, z. B.: 

I. 14. Da8Xb7 — Oü Die mör- 
derische Drohung Tf8 — e8t 
kann Weiß nicht genügend 
pariren. 
n. 14. TdlXd8t Sc6Xd8 16. 
Lf4 — c7 — 16.Lc7Xd8 
D g 2 X h 1 und gewinnt 
^ Wahrscheinlich hofile Mieses 
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auf 13... Dd5Xg2 14. Db7Xa8 
Dg2Xhl 15. TdlXdSf! aber 
diesem Traum folgt ein jähes Er- 
wachen. Mit 13. TdlXdö TaSY 
c8 14. Sgl— e 2 hätte sich Weiß 
wohl noch völlig ausreichend ver- 
teidigen können. 

*^ Augenscheinlich hat Mieses 
diesen Eeulenschlag übersehen. 

" Das Opfer des Bauers hilft 
nicht, schadet aber auch nicht 

" Auf Db7Xb4 folgt einfach 
Sc6Xb4 (oder auch DdöXdlf). 



^3 Wieder ein wuchtiger Streich. 
Schwarz erorbert einen Offizier. 

1* Auf Kf l — e 1 würde 18. . . 
— entscheiden. 

^* Elegant von A bis Z. 

^* Nun könnte sich Mieses 
endlich in sein Schicksal ergeben. 
Aber ist es nicht leicht möglich, 
daßAlapin die Dame einstellt, wie 
gegen Dus-Chotimirski? Also nur 
nicht zu früh verzagen. Zum Auf- 
geben hat man immer Zeit. 

^^ Ein wenig simpel, aber 
äußerst gesund. 



Partie 1269 (gespielt im Haupttumier zu Prag, in der 9. Runde 

der Siegergruppe). 

Spanische Eröffnnng. 



Brach. 

1. e2 — e4 

2. S g 1 — f 3 
3.L f 1 — b5 
4.Lb5 X C 6 
ö.Sbl — c 31 

6. d2 — d3 

7. h2 — h3 
8.Lc 1 — e3 
9. f2 X e3 

lO.Ddl — d2 
11.0 —0 — 
12.Kc 1 — bl» 
13.Thl — f 1 
l4.De2 — f 2 
15.Tdl — d2 
16.T f 1 — dl 
17.8 c 3 -- e2 
l8.Se2 — c 1 

Stellung nach d«m 



Chalupeizky. 

e7 — e5 
Sb8 — c 6 

a7 — a6 

d7 X c6 
Lf 8 — c 5 

f7 — f6 
Sg8 — e7 
Lc 5 X e3 
Dd8 — de 

c 6 — c 6 
Lc8 — e6« 
—0 — 
Td8 — d7* 
Th8 — d8 
Dd6 — b6 
Se7 — c 65 
Db6 — a6 



ia 




18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 



C 5 
C 4 
Da5 
Sc6 
Saö 



— c 4! 

— c3!!" 
Xc3 

— a5! 

— c4 



d3 — d4??« 
b2 X c3 
d4 — d5 
d5 X e68 

e6 X d7t Td8 X d7 
Sei — d3 Td8 X d8^ 
c 2 X d3 Sc 4 — aS* 

1 Frei nach Lasker und Tar- 
rasch. Gleichwohl halte ich 5. d2 
— d4 für stärker, weil Weiß hier- 
auf gleichsam einen Bauer mehr 
hat und daher nichts weiter zu tun 
braucht, als allmählich durch Ab- 
tausch ins Endspiel hinzusteuern. 
Die 4 schwarzen Bauern am Damen- 
flögel werden nämlich durch die 
3 weißen vis-ä-vis völlig paralysirt, 
während am Königsflügel Weiß klaren 
Vorteil hat, da er früher oder später 
unfehlbar einen Freibauer erlangen 
wird. 

* Man beachte, daß die Streit- 
kräfte des Schwarzen einen weiten 
Spielraum haben, während die des 
Weißen völlig verpackt sind. Schon 
dieser Umstand spricht gegen die 
von dem „Weltmeister** adoptirte 
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Fortsetzung 5. S b 1 — c 3. Der Vor- 
teil der Schwarzen tritt immer klarer 
zutage. Insbesondere kommt ihm 
die offene d Reihe zu statten. Kein 
Wunder, nachdem Weiß die Gelegen- 
heit versäumt hat, mit d2 — d4 
auch seinerseits auf der d Reihe 
zu manövriren. 

* Kaum das beste; doch was 
könnte Weiß wohl unternehmen? 

* Der Durchbruch im Zentrum 
(mit c 5 — c 4) wird in umsichtiger 
Weise vorbereitet. Weiß muß sich 
das gefallen lassen, da er kein 
plausibles Gegenspiel hat. 

* Augenscheinlich rückt da ein 
Ungewitter heran. D b 6 — a 6 (nebst 



b7 — b5) droht den weißen König 
einfach wegzublasen. Daher sorgt 
Weiß für eine soUdere Deckung des 
Bauers a2. 

• Hier war d 3 X c 4 unerläßlich. 
■^ Nun folgt ein prächtiges Ge- 
metzel. 

8 Nach 22. Td2— d3 Dc3 
— b4t 23. Sei — b3 Le6— f7 
war für Weiß ohnehin keine Hoff- 
nung auf Rettung, da er bald den 
Bauer e4 verloren hätte. 

* Natürlich war auch 24. . . 
S c 4 — a 3 f nebst D c 3 — a 1 genau 
ebenso wirksam. Aber ein Turm- 
opfer ist immer effektvoll. 



Vereinsnachrichten. 

Der Wiener Amateur Schach-Klub (Taborstraße, Cafe National) 
eröffnete am 31. Juli 1908 eine Sektion im 7. Bezirke, Westbahnstraße 81 
(Cafe Schwarz). Die Sektionsleitung (Josef Mrazek, Obmann; Josef 
Schul er, Kassier; Gustav Kruml, Schriftführer) hat sich der Aufgabe 
unterzogen, des Schachspiels Unkundige in die Elemente einzuführen und 
Vorgeschrittenen Gelegenheit zu weiterer Ausbildung zu bieten. Die Zu- 
sammenkünfte der Sektion finden Dienstag und Freitag in den Abend- 
stunden statt Das Direktorium des Wiener Amateur Schach-Klubs 
beabsichtigt, auch in anderen Wiener Bezirken Zweigvereine zu gründen 
und auf diese Art allmählich ganz Wien mit einem Netze von Schach- 
stationen zu versehen. Ein glücklicher Gedanke, dem man vollen Erfolg 
wünschen muß. 



Literatur. 

Der Deutsche Schachbund hat im Einvernehmen mit dem 
Düsseldorfer Schachverein beschlossen, auch seinen 16. Kongreß (1. bis 
22. August 1908 in Düsseldorf) in einem KongreBbuch zu verewigen. 
Das Buch kostet bei vorheriger Subskription für Mitglieder des Deutschen 
Schachbundes Mk. 2.50, für Nichtmitglieder Mk. 3.—. Dieser Vorzugs- 
preis kann nur dann gewährt werden, wenn sich mindestens 300 Sub- 
skribenten finden. Bestellungen sind an den Präsidenten des Deutschen 
Schachbundes Herrn Prof. Dr. Gebhardt in Koburg zu richten. Das 
Buch wird im Format 14 : 22 cwi erscheinen und auf zirka 185 Seiten 
enthalten: 1. Geschichtliche Daten über den Düsseldorfer Schachverein 
und den Niederrheinischen Schaehverband. 2. Den Bericht über den 
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Kongreß. 3. Die Meisterpartien mit sorgfältiger Glossirong, eine Auswahl 
der besten Partien aus den übrigen Turnieren. 4. Die Satzungen des 
Deutschen Schachbundes. 5. Das Verzeichnis der dem Deutschen Schach- 
bund angehörenden Vereine mit Angabe der Klublokale, Spielabende etc. 



Von den BaKischen Schachbllttern ist kürzlich der ll. Band er- 
schienen. Die Schachwelt schuldet den Herausgebern Karl Behting und 
Paul Kerkovius in Riga besonderen Dank für die mühevolle äußerst 
sorgfältige Arbeit, der sie sich neuerdings unterzogen haben. Aus dem 
reichen Inhalt seien hervorgehoben: 45 interessante Partien aus den bal- 
tischen Provinzen, 19 instruktiv glossirte Partien vom 4. Baltischen 
Schachkongreß in Riga (1907), 26 sehr bemerkenswerte Partieschlüsse 
und 80 Probleme baltischer Komponisten. 



A. Seghieri-E. Orsini. II Qiuoco degli Scacchi. 3. edizione con 
aggiunte e nuova raccolta di 100 Finali e 100 Problemi di Luigi Miliani. 
Milano, 1907, Ulrico Hoepli. 

Das kleine Handbuch, welches Seghieri im Auftrage von Ulrico 
Hoepli 1891 geschrieben hatte, stand bei allen Schachfreunden in hohem 
Ansehen, weil hier alles knapp, prägnant, anschaulich vorgetragen war. 
So wurde denn bald eine 2. Auflage notwendig, die von E. Orsini be- 
richtigt und mit zahlreichen Zusätzen bereichert herausgegeben wurde. 
Das Verlagshaus machte einen glücklichen Griff, als es die 3. Auflage 
dem Lieblingsschüler Orsinis, dem Ingenieur Luigi Miliani übergab. 
Dieser wollte ebenso wie sein Lehrer Orsini Seghieris Werk im großen 
unberührt lassen. Er versah das Buch mit einem zweiten Anhang, in dem 
die Theorie und die allgemein strategischen Prinzipien der neuesten Zeit 
berücksichtigt sind. So haben die Italiener ein neues zeitgemäßes Buch 
erhalten. Das von der rühmlichst bekannten Verlagsfirma schön ausge- 
stattete Werk kostet solid gebunden L. 4'50. 

Der erste Teil (Seite 1 bis 66) enthält in fünf Kapiteln die Elemente; 
der zweite Teil (Seite 81 bis 308) bringt Partien, die Theorie der Er- 
öflhungen und praktische Winke; der dritte Teil (Seite 367 bis 482) 
Endspiele und Probleme etc. 

Emanuel Schiffers Lehrbuch des Schachspiels, St. Petersburg. 
Verlag A. F. Marks. Preis 2 Rubel. 

Das in russischer Sprache bei A. F. Marks in St. Petersburg er- 
schienene Lehrbuch des Schachspiels zum Selbststudium von E. Schiffers 
verdient eine ganz besondere Empfehlung. Im ersten Abschnitt werden 
die Elementarbegriffe des Schachspiels erläutert, die Werte und Eigen- 
tümlichkeiten der Figuren erklärt, die allgemein angenommenen Regeln 
und Gesetze des Spiels angeführt; im zweiten Teil werden die einzelnen 
Debüts an der Hand einer gewaltigen Fülle von Partien, es sind 675! in 
Angriff und Verteidigung charakterisirt; der dritte Teil behandelt das 
Endspiel. Alles ist klar und übersichtlich und wird jedem Schachjünger 
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eine nie versagende Quelle der Belehrung und des eigenartigen schach- 
ästhetischen Genusses sein. Der Druck ist schön, die Ausstattung des 
Buches gut 

Bei der immer größeren Verbreitung des Schachspiels und dem 
Interesse, das immer weitere Kreise des Publikums dafür ergreift, wird 
dies Buch jedem Schachjünger, der einen klaren Überblick über Vorteile 
und Nachteile jeder Eröffnung zu bekommen wünscht, jedenfalls 
recht willkommen sein, zumal der Preis ein mäßiger genannt werden muß. 

* 

■9^ Die in Schachkreisen bereits rühmlichst bekannte Buchhand- 
lung von Hans Hedewigs Nachf., Gurt Ronniger, Leipzig, Grusius- 
straße 12, welche sich vorzugsweise dem Vertriebe von Schachliteratur 
widmet, hat neuerdings ihrem Betriebe ein umfangreiches Schachliteratur- 
Antiquariat angegliedert. Wir können die genannte Firma zu Verkäufen 
einzelner Sehachwerke und ganzer SchachbibUotheken ebenso empfehlen, 
wie zum Bezüge, beziehungsweise zur Besorgung von älteren und ver- 
griffenen Werken. In beiden Fällen sind die Preise sehr günstige, und 
der Bezug durch Vermittlung der Firma, die übrigens auch nach Öster- 
reich-Ungarn portofrei liefert, kann für unsere verehrten Leser nur von 
Vorteil sein. Einem Teile der Auflage dieser Nummer liegt das neueste 
reichhaltige Bücherverzeichnis der oben genannten Firma bei, auf das 
wir hiermit unsere Leser noch besonders aufmerksam machen möchten. 



Wettkampf Birmingham-Cheltenham. 

Im Wettkampfe zwischen den Schachvereinen von Birmingham 
gegen Gheltenham (16. Januar) siegte Birmingham mit 8V2 : IV«« 
Derartige Wettkämpfe von Schachvereinen sind in England etwas All- 
tägliches. Daher die stets schlagfertige Geistesgegenwart, unverwüstliche 
Ruhe und Sicherheit in kritischen Lagen, die der Engländer beim Zu- 
sammentreffen mit unbekannten, fremden Schachspielisrn an den Tag 
legt. Berühmt sind die Streifzüge der Mitglieder des Hastings und 
St. Leonhard Ghess-Glub, die zweimal korporativ den Kontinent besuchten 
und nur in Holland den kürzeren zogen. 

Aus dem Wettkampfe Birmingham-Gheltenham ist folgende Partie 
bemerkenswert. Alle Partien wurden im Tempo von 24 Zügen pro Stunde 
gespielt. 

Partie 1270 (gespielt am 16. Januar 1908). 

Damengambit 



A. J. Maokenzie. 8. W. Billingt. 

1. d2 — d4 d7 — dö 

2. c2 — c4 e7 — e6 
3.Sbl-c3 Sg8— f6 
4.Lcl — g5 SbS — d7 
5. e2 — e3 Lf8 — e7 



6.Sgl— fS — 

7.Lfl— d3 c7 — c5 

8. — b7— b6 

Aus diesen Zügen ersieht man, wie 
tüchtig in England selbst Amateure mit 
Buchweisheit versehen sind. 
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9. c4Yd5 SfeYdö 

lO.Lgö X e7 Sd5 X e7 

Das ist nicht gut; aber 10. . . S d 6 X 
c3 11. Le7X<i8Sc3Xdl 12.Ld8 — 
e7SdlXi)2 13. Ld3 — e4 wftre noch 
viel schlimmer. Dagegen käme 10. . . . Dd8 
Xe7 11. Sc8Xd6e6Xd6 12. d4X 
c5 b6Xc5 in Betracht, obwohl die Bau- 
ern d 5 und c 5, wie aus vielen Beispielen 
bekannt, der Verteidigung große Schwierig- 
keiten bereiten. 

11. d4Xc5 Sd7Xc5 

Stol lung nach d«ni II. Zuge von Sohwars. 




Schwarz glaubt in der Lage zu sein, 
den folgenden Angriff auszubauen. 

12.Ld3 X h7t 

Dieses Opfer kommt in vielen ähn- 
lichen Stellungen vor. Trotzdem wird es 
zuweilen auch von Großmeistern öbersehen 
oder unterschätzt, wie z. B. von Burn im 
Championturnier zu Ostende (1907) gegen 
Marshall. 

12.. . Kg8 X h7 

13.Sf3 — g5t Kh7 — g6 

Auf 13... Kh7 — g8 entscheidet 
14. Ddl — h6 Tf8 — e8 16. Dh6Xf7t 
Kg8- h8 16. Tal — dl. 

14.Ddl — g4 e6 — e6 

Der Rettungsversuch 14... f7 — f6 
hat sich in analogen Stellungen nicht be- 
währt. Es folgt 16. Dg4 — g3. 
15.Sg5 — e6t Kg6 — f6 



Stellung nach dem 15. Zuge von Schwarz. 



SV 



16. f2 — f4! 

Vorzüglich. Auf 16. . . S c 6Xe 6 oder 
16. .. Lc8 X e6 würde Weiß sofort matt 
setzen; auf 16. f7Xe6 folgt 17. f4Xeöt 
Kf6Xe6 18. Dg4 X g^t und Weiß ge- 
winnt. Aussichtslos ist auch 16. . . S e 7 — 
g6wegenl7.Dg4 — g5t Kf6Xe6 18. f 4 
— f5t etc. 

16... Se7 — c6 

17. f4 X e5t 

Der nüchterne Engländer begnügt sich 
mit dem erstbesten realen Ergebnis. Viel 
schöner und stärker wäre T a 1 — d 1. 

17... Kf6 — e7 

18. See X d8 

Gewinnt einen Ofßcier und bald noch 
einen. 

18. . . Lc8 X g* 
19.Sd8 X c6t Ke7 — e6 
20. h 2 — h 3 

Der Anfang einer Mattkombination. 

20. . . L g 4 — h 5 

21. g2 — g4 Lh5 — g6 

22. T a 1 — d 1 
Droht Matt auf d 6. 

22. . . Lg6 — d3 

23.Sc 3 — e2!! Keß — d7 

24.Sc6— b4 Kd7 — e6 

25.Sb4 X d3 Gibt auf. 



Korrespcndenzkampff MQnchen-Edinburg. 

Im März 1907 hatte der Münchener Schach-Klub einen Wett- 
kampf von zwei Partien gegen Edinburg begonnen. Eine Partie hat nun 
mit dem Siege der Schotten geendet. Das Edinburger Spielkomitee be- 
steht aus den Herren: H. Jackson, A. J. M. Thoms, W. M. White- 
law, G. P. Galloway, J. G.Thompson, R. A. Mc. Guffie, R. Tramm, 
H. S. Wallace und David Simpson. Das Komitee arbeitete in zwei 



238 



Wiener Schachzeitung. 



[Jahrgani? 1908. 



Sektionen und jede Sektion widmete sich ausschließlich der ihr zugeteilten 
Partie. Nur Herr Simpson gehörte beiden Gruppen an. Die Münchener 
waren durch Krobshofer, Kürschner, Spielmann trefflich vertreten 
und ihre Niederlage ist gewiß mehr der Kühnheit der Eröffnung als der 
Überlegenheit der Gegner zuzuschreiben. 



Partie 1371. Mnziogambit. 



MQnchen. 

1. e2 — e4 

2. f2 — f4 
3.Sg 1 — f 3 
4.Lf 1 — C4 
5. — 



Edinburg. 

e7 — e 5 
e5 X f 4 
g7 — g5 
g5 — g4 
d7 — d5 



Das Edinburger Spielkomitee bemerkt 
hiezu: „Dieser Zug wurde von Marco im 
Wiener Gambittumier 1908 gegen Mieses, 
Marshall und Schlechter mit Erfolg 
angewendet. Wir adoptirten den Zug, um 
den Buchvarianten zu entgehen, und auch, 
weil Schwarz rascher zur Entwicklung ge- 
langt, als bei anderen Spielarten.'' Es muß 
aber hervorgehoben werden, daß Prof. 
Dr. Franz Brentano, der nicht nur ein 
großer Philosoph, sondern auch ein feiner 
Schachdenker ist, den Zug d 7 — d 6 durch 
eine sorgfältige und sinnreiche Analyse 
rehabilitirt hat. Früher galt er für ganz 
verwerflich. 

6.L C4 X d5 g4 X f 3 

7.Ddl X f 3 Sg8 — f 6 

Nach Ansicht des Spielkomitees ist 
dieser Zug besser als c 7 — c 6. 

8.Df 3 X f4 

Die Edinburger sind der Ansicht, daß 
Weiß damit Zeit verliert; gibt es aber eine 
Fortsetzung, die mehr verspricht? Weiß 
hat ja sonst keine einziire unmittelbare 
Drohung und indifferente Züge (wie z. B. 
L c 4 — b 3) darf er nicht machen, denn 
nur ein stürmischer Angriff kann das Sprin- 
geropfer (f3) rechtfertigen. 

8. . . L f 8 — e 7 

9.Ld5 X f7t 

Das Opfer erfolgt nach reiflichster Er- 
wägung; aber Weiß hat zu wenig Truppen 
im Gefecht, als daß er reussiren könnte. 
Die Edinburger glauben, daß dieses 
Opfer nach 6. S b 1 — c S (statt 6. 0—0) 
nachhaltiger wäre, und sie fügen hinzu, 
daß nach 6.... g4 X f3 6. Lc4Xf7t 
Ke8Xf7 7.DdlXf3 Sg8 — f6 8.0-0 
L f 8 — g 7 (am besten) 9. d 2 — d 4 Schwarz 
in Gefahr geraten würde, wenn er sein 
materielles Übergewicht unversehrt be- 



haupten wollte. Am besten sei 9. . . — 0, 
worauf Weiß einen Ofßzier zurückgewinnen 
wird. 



9. 
10. 



e4 



e5 



Ke8 X f 7 
Th8 — f 8! 



Die beste Chance, den König in SicheK- 
heit zu bringen. 

11. e5 X f 6 Le7 X f 6 

12.Sbl — c3 Kf7 — g8 

Droht L f 6 — d 4 1 Weiß muß daher 
wieder Zeit verlieren. 

13.Df4 — g3t Kg8 — h8 

An dieser Stelle wurde der Kampf 
vom Juni bis Oktober 1907 vertagt und der 
Edinburger Klub übergab seine Züge in 
versiegeltem Kuvert dem Sekretär des City 
of London Chess Club, Herrn J. Wal- 
ter Russell. 

14. d2 — d4 

Nach Ansicht der Edinburger war b2 

— b 8 und gelegentlich Lei — b 2 eine 
aussichtsreichere Fortsetzung des Angriffs. 

14... Tf8 — g8! 

15.Dg3— f 3 Lf 6 X d^t 

le.Kgl — hl 

Auf 16. L c 1 — e 3 würde sich Schwan 
mit 16... Ld4Xe3t 17. DfSXeS Dd8 

— g 5 sehr bequem entwickeln. 

16... Lc8 — d7! 

17.Lcl — d2 Ld7 — c6 

18. Sc3 — e4 Sb8 — d7 

Schwarz sichert sich sorgsam gegen 
Überfälle. 18.... Dd8 — h4 (mit Angriff 
auf den Springer) wäre wegen 19. L d 2 — 
c 3 ganz verfehlt, z. B. 19. . . D h 4 X e 4 

20. Df8X 64 Lc6X e4 21.Lc3Xd4t 
Tg8 — g7 22. Tfl — f8 matt. 
19.Ld2 — C3 Ld4 — g7 

Der anscheinend starke Zug 19. . . Sd7 

— e 5 ist wegen 20. Lc8Xcl4Dd8Xd4 

21. Df3 — f6t Tg8 — g7 22.Tal — dl 
Dd4Xe4 23. Tdl — d8t schlecht, da 
Weiß remis durch fortwährendes Schach 
erzwingen könnte. 

20.Tal — el 
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Aussichtslos wäre auch 20. T al ~dl 
wegen D d8 — h 4 nebst T a 8 — e 8. 
20... Sd7 — C5 



Weiß gibt die Partie auf, da er min- 
destens noch die Qualität verliert und gar 
nichts ^erfinden^ kaon. 



Aus dem Revanche-Wettkampf Janowski-Marshall. 

Partie 1272 (gespielt in Paris am 23. Januar, 4. Partie des Wettkampfes). 

Damengambit. 



Janowtki. 

1. d2 — d4 

2. c 2 — C 4 
3.Lc 1 — f 4 
4.Sbl — C3 



Marthall. 
d7 — d5 
C7 — c 6 
e7 — e6 
f 7 — f 5 



Dieses Entwicklungssystem ist von den 
größten Meistern wiederholt versucht wor- 
den; aber der Läufer c8 bleibt lange un- 
tätig, das Feld e 5 wird dem Weißen ohne 
Kampf überlassen. Ist das erstrebenswert? 

5. e2 — e3 Lf8 — d6 

6.Lf 4 — g3 

Pillsbury hat g2 — gS empfohlen, 
was gewiß vortrefiflich ist. 



SgS — f 6 

— 
S f 6 — 64 
f5 Y e4 
Ld6 X e5 



6. . . 

7.L f 1 — d3 

S.Sgl —f 3 

9 Ld3 X e4 

lO.S f 3 — e6 

Der weiße Springer auf eö war sehr 
lästig, noch unangenehmer wird aber der 
Läufer. Der Abtausch ist daher verfehlt 
oder mindestens verfrüht. 

ll.Lg3 X eö DdS — g6 

Sonst besetzt die weiße Dame das 
Feld g4. 

12. — Sb8 — d7 

13.Le5 — de! 

Der Läufer spielt in dieser Partie eine 
entscheidende Rolle; indem er bald nach 
c 7 und dann wieder nach e 6 geht, lähmt 
er alle Mobilisirungs versuche des Schwarzen. 

13... Tf8 — f7 

14. f2 — f4 Dg5 — he 

Augenscheinlich wäre 14 e4 X ^ 3 

16. TflXfS Tf7Xf3 16. Ddl)<f» 
für Schwarz nicht günstig, da er bei der 
unentwickelten Stellung der Drohung Tal 
— fl kaum genügend begegnen könnte. 

lö.Ddl — 62 Sd7— fe 



Ein Hoffnungsschimmer. Vielleicht 
übersieht Weiß 16. . . d 6 X c 4 17. D c 2X 
c4 Sf6 — g4! 

16. b2 — b3 Lc8 — d7 

17.Sc3 — dl Ld7 — 68 

18.Sdl — f2 Ta8 — d8 

l9.Lde — e5 Sfe — d7 

Vergebliches Bemühen, den Läufer los 
zu werden. 



Td8 — C8 

Dhe — h4 
Dh4— d8 



20.Le 5 — C7 
21.Lc7 — de 

22. g2 — g3 

23. C4 — C5 

Schwarz hat sich vollständig blockiren 
lassen. Janowski kann daher in aller 
Gemächlichkeit die Belagerungsarbeit fort- 
setzen. 

23. . . b 7 — b 6 

Das beschleunigt den Untergang, denn 
augenscheinlich wird die offene b-Reihe 
den weißen Türmen zustatten kommen. 

24. b3 — b4 beXcö 

25. b4Xc5 Sd7 — be 

2e.T f 1 — ci! 

Schwarz hoffte mit S b 6 — c 4 den 
Läufer d6 umzubringen. Der ausgezeich- 
nete Turmzug macht diese Hoffnung zu 
nichte, da Weiß nach 26. . . S b 6 — c 4 
mit 27. S f2 X ^ 4 einen Bauer gewinnen 
würde. Bei der Turmstellung auf f 1 hätte 
Schwarz noch die Ausrede 27. . . S c 4 X 
e 3 gehabt, die jetzt an 28. S e 4 — g 5 
scheitert 

26... Tc8 — a8 

Um den Springer über c 8 nach f 6 zu 
führen. 

27.Tal— bl Sbe — c8 

Selbstverständlich zieht sich der Läu<» 
fer zurück. 
28.Lde — e5 Sc8 — 67 
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29.Tbl — b3 Se7 — f6 

Endlich! Aher was kan^ der Springer 
allein ausrichten? Janowski hat inzwi- 
schen am Damenflügel entscheidenden 
Vorteil erlangt. 

30.Tcl — bl h7 — h6 

31.Sf 2 — g4! h6 — h5? 

Überläßt dem Feinde noch das wich- 
tige Feld g5. 

32.Sg4— f2 Dd8 — a5 

33.Sf2 — h3 Tf7 — d7 

34.Sh3 — g5 Le8 — f7 

Mit T d7 — e 7 hätte Schwarz den Zu- 
sammenbruch noch ein Weilchen aufhal- 
ten können. 



36.Tb3 — bSf 
36.Tb8 X a8 
37.Sg5 X f7 
38.De2 X höf 

(Sieh« Diagramm.) 

39.Dh5 — g6 Da6 X »2 



Td7 — d8 
Td8 X a8 
Kg8 X f7 
Kf7 — g8 



Stellttng naoh dMi 36. Zuf« von Sehwars. 




e6t 

g7t! 



Kg 8 — h 8 
Gibt auf. 



40. D g 6 
41. L e5 

Nach 41. . . S f 6 X g 7 würde 42. De 6 
— hef Kh8— gS, 43. Thl — b7 den 
Sieg erzwingen. 

Eine lehrreiche Niederlage! Mars- 
halls Streitkräfte sind gar nicht ins Ge- 
fecht gekommen — ja nicht einmal bis 
zur Vorpostenkette. So verhängnisYoU 
wurde die Schwäche des Punktes e5 und 
die Öffnung der b-Reihe. 



Die brillanteste Partie aus dem Turnier des Schach- 
Klubs iiDuras" in Prag. 

Die nachstehende Partie wurde mit dem ersten Schönheitspreise 
ausgezeichnet. Die gewaltige, schwungvolle Angriflfsführung des Siegers 
würde auch Großmeistern zur Zierde gereichen. 



J. Hutak. 

1. d2 — d4 

2. c 2 — c 4 

3. S b 1 — c 3 

4. S g 1 — f 3 
5.Lcl — g5 
6. e2 — e3 
7.Tal — cl 

8. L f 1 — d 3 

9. Ld3 X c4 
10.Lc4 — d3 



Partie 1273 (gespielt 
Abgelehntes 

Fr. Kolb. 
d7 — d6 
Sb8 — C6 

e7 — e6 
Sg8 — f 6 
Lf 8 — e7 

a7 — a6 
— 

d5 X C4 

b7 — b5 
Ta8 — b8 



Ein Abwartun gszuf^, wahrscheinlich, um 
den Gegner zu 11. Sc3Xl>ßzu provo- 
ziren und dann mit 11. .. Sc6 — b4 (nicht 
aöXbö? wegen 12. Tel X« 6) fortzu- 
setzen, worauf sich Schwarz am Bauer b 2 
schadlos halten kann, z. B. 12. S b 5 — cd 



am 29. Oktober 1907). 
Damengambit 

(S b öXc 7? ist schlecht, weil der Springer 
keinen Rückzug findet). Sb4X<i3i-13.Ddl 
Xd8 Tb8Xl>2 etc. 
11. — Lc8 — b7 

12.Tfl — el Sc6 — b4 

13.Ld3 — bl Sf6 — d5 

14.S c3 — e4 

Meisterhaft; der Bauer c7 bleibt nun 
dauernd rückständig, da Weiß das Feld 
c6 dreifach beherrscht. 
14... f7 — f6 

Nun ist auch der Bauer e6 schwach. 
Weiß beutet diesen Umstand in genialer 
Weise aus. 

15.Se4 — c5! 

Der Läufer gö ist genügend gedeckt, 
denn auf 16. . . Lei X ^b würde 16. S c 6 
X e 6 ! folgen. 
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15... Lb7 — c8 

l6.Lg 5 X e7 Sd5 X e7 

Erzwungen; denn 16...'. DdSXe^ 
hätte Bauernverlust unmittelbar im Ge- 
folge: 17. a2 — a3 Sb4 — c6 18. ScöX 
a6Lc8Xa6 19. TclXc6. Schwarz 
mußte also dem Springer b4 das Rück- 
zugsfeld d5 eröffnen. 

17.Sf 3 — go TfS — f 6 

IS.Ddl — b3! 

Überraschend ; mancher hätte D d 1 — 
h 5 gespielt. Weiß geht aber konsequent 
dem Bauer e 6 an den Leib. 

18... Sb4 — d5 

19. e3 — e4 

Gönnt dem fliehenden Feinde keinen 
Augenblick zur Erholung. 

19... Sd5 — f4 

Wieder die einzige Möglichkeit; denn 
19. .. f5X e4 20. Lbl X e4 h7 — h6 
toder g7 — g6) wird durch 21. SgöXeß! 
Lc8Xe6 22. Sc6Xe6 Tf6Xe6 
23. L e4 X d 6! I> d 8 X d 6 24. D b SXd 6 
Se7Xd5 2o. TelXeö wideriegt. 

20. Db3 — fS Se7 — g6 

21. e4 X f 5 e6 X f 5 

(Sieh« Diagramm.) 

22. a2 — a3! 

Feinstes Positions- und Kombinations- 
spiel. Der Läufer b 1 entscheidet die 
Schlacht. 

22. . . C 7 — C 6 

23.Lbl — a2t Sf4 — d5 

Nun folgt ein Schlußspiel von außer- 
ordentlicher Tiefe und Schönheit. 

24.SC5 — e6 Lc8Xe6 

25.TclXc6 Sg6— h4 

26.Df3 — g3 f5 — f4 

Wie man gleich sehen wird, eine sub- 
tile Kombination, die ein besseres Schick- 
sal verdient hätte. 



Stellung nach dem 21. Zuge von Schwarz 




27.Dg3 X h4 Tf6 — h6 

Sollte denn die Dame noch einen Aus- 
weg aus dem Gedränge finden? denkt 
Schwarz. 

28.TC6 X e6l! Th6 X h4 
29. La 2 X d5 

Die Krönung der grandiosen Konzep- 
tion. Den Läufer darf Schwaiz wegenTe6 

— est nicht schlagen. Ebenso wäre h7 

— h 6 wegen T e 6 — e8 sofort verderb- 
lich und 29. . . g 7 — g 6 ist wegen 30. T e6 

— est Kg8 — g7 31. Sg5 — e6t aus- 
sichtslos. Somit ist 



29. . . 

die letzte HoiTnung. 
30.Te6 — eöü 



Kg8 — f 8 



Dd8 



a5 



In der richtigen Erkenntnis, daßWider- 
stand unmöglich ist, entschließt sich 
Schwarz zur sofortigen Kapitulation. Eine 
ritterliche Art. 

31.Te5 — f 5 matt. 



Interessant wären 
versuche : 



folgende Rettungs- 



L 30. ..Tb 8 — b 6 31.Te 6 — f öf T b6 

— f6 32. Sg5— e6t und gewinnt, 
n. 30.Th4— h6 31. Te5 — föf Th6 

— f6 32. Sgö X h7 matt 

m. 30... Dd8 — f6!! 31.Sg5-e4 Df6 

— g 6 (am besten wäre wohl D f6Xe6, 
doch würde Weiß auch dann mühelos 
gewinnen). 32. S e 4 — c 6 (droht Matt 
auf d7) Tb8-d8 33. Sc6 — eöf 
und Weiß gewinnt. 



Eine Glanzpartie des Weltmeisters. 

Die nachstehende gehaltvolle Partie wurde am 22. November 1907 
im Franklin Chess Club zu Philadelphia im Tempo von 15 Zügen pro 
Stunde gespielt. Herr Stadelman hat die Club-Championship für das 
Jahr 1907 errungen; Morgan ist als Autor des gigantischen Tabellen- 
werkes „Chess Digest" bekannt. 

16 
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Partie 1274, Italienische Partie. 



Mordecai Morgan 

und Dr. E. Latker. 

S. Stadelman. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

•2.Sgl — f3 Sbö — c6 

3.L f 1 — c4 L f8 — c5 

4. C2 — C3 Sg8 — f 6 

5. d2 — da d7 — d6 
♦;. b2 — b4 Lc5 — b6 
7. a2 — a4 

Der Birdsche Angriff! Die Stellung 
kann sich auch aus dem abgelehnten 
Evansgambit ergeben. Schwarz steht einige 
Zeit beengt; kommt er aber zu d 6 — d 6, 
so wird er entweder im Mittelspiel — oder 
infolge der gelockerten weißen Bauem- 
stellung im Endspiel Vorteil erlangen. 

7. . . a 7 — a 6 

8. — Sc6 — e7 

9. Lei — e3 c7 — c6 
10. Ddl — el Se 7 — g6 
ll.Sbl — d2 — 
12.Lc4 — a2 Lb6 — c7 
13. a4 — a5 de — d5 

Die Schwäche der weißen Stellung 
wird offenkundig. Schwarz kann gelegent- 
lich mit d 5 — d 4 die Bauernkette des Geg- 
ners zertrümmern. 

l4.Tal— dl Tf8 — es 

15.Le3 — gb Lc8 — e6 

16.Sf3 — h4 Sg6— f4! 

Anscheinend ist auch 16. . . h 7 — h 6 
stark, da 17. S h 4 X fiT 6 mit 17. . . h 6 X 
g5 beantwortet wird; aber Weiß kann zu- 
nächst 17. e 4Xd 5 spielen und nach 17. . . 
Le6Xd5 18. La2Xd6 c6Xd6 19.Lg6 
Xf6 Dd8Xf6 20. Sh4Xg6 Df6Xg6 
21. S d 2 — b 3 würden sich die Spiele zu 
sehr vereinfachen. 

17.La2 — bl Le6 — g4! 

Ein ausgezeichnetes Manöver. 

18. f2 — f3 Lg4 — d7 

Weiß muß nun darauf bedacht sein, 
dem Springer h4 ein Ruckzugsfeld zu er- 
öffnen; dadurch wird aber auch die Königs- 
<tellung gelockert. 

19.Kgl— hl h7 — he 

20.Lg5 X f6 Dd8 X f 6 

21. g2-g4 

Die Schwäche des weißen Damenflü- 
geU wird jetzt kritisch, da auch der Kö- 
nigsflügel geschwächt ist. 



21. 
22. 



Ta8 - d8 



c3 — C4 



Weiß will das Spiel mit c 4 — c 5 ver- 
rammeln. Nebenbei mag er auch den Ab- 
tausch auf d5 geplant haben, um den 
Springer d 2 auf e 4 verwerten zu können. 

22. .. d5 X C4! 

23. Sd2 X ^4 

Viel schlimmer wären die Folgen von 

28. d3 X c4! c6 — c6! 

23. . . Ld7 — e e 

24.Sc 4 — e3 

Es drohte L e 6 X c 4 nebst Turm- 
tausch und Df6 X h4. 

24... Lee — b3 

25.Tdl — d2 ce — c5 

Vielleicht verfrüht, da die Linien, die 
sich Schwarz öffnet, bald auch dem Weißen 
zustatten kommen. Aber Schwarz gewinnt 
einen Bauer und spekulirt auf schöne An- 
griffsmöglichkeiten. 

2e.Sh4 — g2 

Auf T d 2 — b 2 würde natürlich S f 4 
X d3 folgen. 

2e. . . c5 X b4 

27.Td2 — b2 Sf 4 X d3 

28.Lbl X d3 Td8 X d3 

29.Del X b4 

Wie man nun sieht, war das mit 25. . . 
c 6 — c 5 eingeleitete Manöver zweischnei- 
dig; denn nun sind auch die schwarzen 
Bauern schwach und Weiß hat für seine 
Offiziere Spielraum erlangt. 

29. . . Df e — ee 
30.T f 1 - bl 

Was soll nun der arme Läufer b 3 
machen. Geht er nach a 2 so folgt 31. T b 1 
— c 1 und Weiß steht recht günstig z. B : 
L 31. . . L c 7 — d 6 82. D b4 X b 7 L de 

— a 3? 33. Tb 2— b 6! etc. 
II. 32. . . L c 7 — d 6 32. D b 4 X b7 T d 3 
Xe333.Sg2Xe3 Te8 — b884.Db7 
Xb8t Ld6Xb8 35. Tb2Xb8t 
K g 8 — h 7 36. T c 1 — c 8 und Weiß 
steht auf Gewinn. 

a. 86. .. De6— f6 37. Se3 — fö 
La2 — e6 38. Tc8 — h8t Kh7 — 
g6 89. h2 — h4! Schwarz geht am 
Zugszwang zugrunde. 

6. 36. . . D e 6 — d 7 37. h 2 — h 4. 
Auch hier gerät Schwarz in ein Matt- 
netz. 
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Somit wäre L b 3 — a 2 nicht befrie- 
digend. Lasker hat aber eine andere 
höchst überraschende Entgegnung. 

Stellung naoh d«m 30. Zug« von W«iB. 




30... Te8 — c8! 

Um 31. T b 2 X b 3 mit L c 7 X a 5! 
zu beantworten. Spielt dann Weiß 32. Db4 
X a 5 80 folgt 32. . . T d 3 X b 3 33. T b 1 
-dl! (am besten ; auf 33. Tb 1 X b 3 
würde zunächst Tc8- elf folgen) und 
Schwarz hat Turm und zwei starke ver- 
bundene Freibauern gegen die zwei Springer. 

31.Se3 — f 5 

Das sieht fürchterlich aus, da nicht 
nur Sf5 — e7t, sondern auch Sg2 — el 
droht. Aber auch jetzt hat Lasker eine 
merkwürdig einfache Parade. Man könnte 
daher vielleicht glauben, daß 31. h 2 — h 3 
besser war; aber hierauf könnte nun schon 
31. . . Lb 3 — a 2 folgen, da Schwarz nach 
32. T b 1 — c 1 mit L c7 X a 6! sein Bau- 
ernübergewicht behaupten würde. 

31... TcB — d8 



32.Sg2 — el Lb3 — dl 
33.Se 1 X d3 

Der Qualitätsgewinn ist teuer erkauft. 
Besser war jedenfalls K h 1 — g 2. 

33. . . Ldl X f 3t 

34.Khl — gl Td8 X d3 

35.Tbl — cl 

Von diesem Zuge hatte sich Weiß 
Großes versprochen. Auf 35. . . L c7 — d8 
(oder de) würde nämlich 36. Db4 X b7 
drohend T c 1 — c 6 folgen. 

35... Lf3 X g^ü 

Ein tiefer und entscheidender Plan. 
An diese Möglichkeit hatte Weiß beim 
33. Zug offenbar nicht gedacht. 

36.TC1 X C7 Lg4 X f 

37. 64 X f Td3 — dlf! 

38.Kgl — g2 De6 — döf! 

39.Kg2 — f2 Dd5 — hl! 

Weiß ist verloren, obwohl er einen 
ganzen Turm mehr hat. 

40.Db4 X b7 

Gestattet ein Matt in 6 Zügen durch: 



40... 

41. K f 2 — e3 
42.Ke3 — e4 
43.Ke4 X e5 
44.Db7 — e4 
45.Ke5 — e6 



Dhi —fit 
Tdl — d3t 
Df 1 — f 3t 
Df 3 — e3t 

f7— f6t 
De 3 X e4*. 



Zur Theorie der französischen Verteidigung. 

Beratungspartie, gespielt am 5. und 6. Februai» 1907 im Cafe Zentral 
zu Wien (Dauer 8 Stunden). 

Partie 1275. Französische Verteidigang. 



Ernst Sehottberger. Dr. Julius Perlit. 
Heinrieh Wolf. Savielly Tartakower. 



1. e2 — e4 

2. d2 — d4 
3.Sb 1 — c3 
4.Lc 1 — g5 
.'). e 4 — e 5 



el — 86 

d7 — d5 

Sg8 — f 6 

L f 8 — e7 

Sf 6 — e4 



Der normale Zug ist 6. . . S f 6 — d 7. 
Die Folgen des Textzuges sind noch sehr 
wenig ergründet und die Partie erlangt 
gerade dadurch theoretisches Interesse. 
6. Sc 3 X e4 



Ob mit 6. L g 5 X e 7 ein greifbarer 
Vorteil zu erlangen wäre, blieb selbst den 
Konsultirenden zweifelhaft. Es könnte 
folgen: 

I. 6...Dd8Xe7 7. Sc8Xe4d6Xe4 
8. D d 1 — d 2 ! nebst langer Ho- 
chade. Weiß erobert in der Folge den 
Bauer e4. 



II. 



6...Se4Xc3!7. b2Xc3Dd8X 

'")ieie 



e 



e7 8. f2 — f4 mit sehr gutem Spi 
für Weiß. 
III. 6... Se4Xc3 7. LeTVdSScSX 
d 1. Daß far Weiß kein Vorteil heraus- 

16* 
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schaut, beweist die Partie Tscliigo- 
rin-Dr. Lewitt aus dem II. Ostender 
Turnier. Ebenso sind die Konsequen- 
zen von 6. . . S e 4 X c 8 7. D d 1 — g 4 
Dd8Xe7 8. Dg4Xg7 I>e7 - b4! 
9. DgTXhSf Ke8— d7 äußerst 
verschwommen und für Weiß kaum 
günstig. 

6. . . d6 X e4 

Der isolirte Bauer ir^t sehr schwach. 
Daher ist 6. . . L e 7 X » & *?• S e 4 Y g 6 
Dd8Xg 6 gewiß vorzuziehen Nach 8. Sgl 

— f8 Dg5 — e7 kann Schwarz sein 
Spiel mit c7— c5 und gelegentlichen f7 

— f 6 trotz des Tempoverlustes befriedi- 
digend gestalten. 

7.Lg5 — e3! 

Ein vortrefflicher Zug, der zunächst 
c 7 — c 6 verhindern soll, und überdies 
D d 1 — g 4 droht. 

Höchst interessant istLg5Xe7 Dd8 
e7 8 Ddl~e2! b7 — b61! Läßt sich 
eiß jetzt auf 9. D e 2 X e 4 D e 7 — b 4t 
lO.Kel — dl! Db4Xb2 11. Ta 1 — 
cl c7 — c6 12. Lfl — d3 ein, so ist eine 

befriedigende Fortsetzung gegen 12 D b 2 

X a2 kaum zu erfinden. Minder günstig 
ist für Schwarz 12. . . L c 8 — b 7 z. B. 
18. Sgl — f3 Sb8— d7 14. Sf3-d2! 
(drohend Sd2 — c4 — d6 etc.) b 6 — b 5 
15. Tel — bl Db2Xa2 16.Ld3Xb5. 
Nach c 6 X b ö dürfte vVeiß ein klein we- 
nig im Vorteil sein. 

Weiß kann aber vielleicht mehr er- 
reichen, wenn er im 9. Zuge (statt D e 2 
Xe4) rochirt oder g2 — g4! spielt um 
den schwachen Bauer sofort mit Lfl — 
g 2 anzugreifen. Ein abschließendes Urteil 
über diese Spielarten ist zurzeit nicht mög- 
lich. Jedenfalls erhellt aus diesen Varianten, 
daß L p 5Xe 7 zu verschwommenen Spielen 
führt, in welchen die schwarze Dame un- 
angenehm zur Geltung kommt. 

7. . . f 7 — f 6 

Der einzige Zug. Auf 7. . . — kommt 
Weiß mit D d 1 — g 4 in Vorteil. 

S.Lf 1 — C4 

Sehr stark wäre einfach 8. e 6 X f 6 
L e 7 X f 6 9. L f 1 — c 4. Der isolirte 
Doppelbauer ist zum mindesten kein 
Vorzug des schwarzen Spieles. 

8. . . — 
9.S gl — e2 

Droht Se2 — f4. Zu gefährlich wäre 
nun für Schwarz 9. . . g 7 — g 5 wegen 
10. f2 — f4! z. B. 10. .. e4X f3 12. j?2 
X f3 f6 — f4 12. Le3 — f2 etc. In Be- 



tracht käme aber 9. .. Le7 — g5z B. 
10. Ddl-d2 Lg5Xe3 11. Dd2Xe3 
Dd8 - e7 etc. 

9. . . b7 — b5 

Ein geistreicher Befreiungsversuch. 

10.Lc4 — b3 

Weiß will seinen Läufer nicht ab- 
lenken lassen; doch kam 10. Lc4Xb5 
sehr in Betracht, obwohl der Gegner mit 
10. c7-c6 ll.d4Xc5 Dd8 — aSf 
12. Se2 — c3 f6 — f4 immerhin einige 
Verwirrung anrichten könnte. 

10. . . c7 — c5! 

11. d4 X c6 DdS — c7 
Damit ist die Drohung S e 2 — f 4 pa- 

rirt, da Schwarz einfach D c 7 X e 5 spie- 
len würde. Für den geopferten Bauer wird 
Schwarz bald Ersatz finden. 

12.Ddl — d4 

Die einzige Art, den materiellen Vor- 
teil vorläufig noch festzuhalten. 

12... SbS — C6 

18.Dd4 — c3 a7 — a5 

Natürlich käme auch 18. . . D c 7 X ® ^ 
in Betracht. Dagegen wäre S c 6 X ® & 
wegen L e 8 — f 4 verderblich. 

14.Se2 — f 4! KgS — f 7! 

Schwarz droht nun allerlei z. B. a 5 
— a 4 oder g 7 — g ö und überdies kann 
er endlich den schwachen Bauer e5 ein- 
stecken. 

15. a2 — a4! 

Das Opfer auf e 6 wäre verfehlt, da 
Schwarz nach 16. Sf4Xe6 Lc8Xe6 

16. Lb8 X e6;t Kf7 X e6 17.Dc8 — b3 
K e 6 — d 7 leicht in Sicherheit kommt. 

16... g7— gö! 

Schwarz provozirt das Opfer, obwohl 
es dem Weiß einen starken Angriff ge- 
stattet. Vorsichtiger war 16. . . b 6 — b 4 
16. Dc3 — c4! Dc7Xe5, aber diese 
Spielart hat die Unannehmlichkeit, daß 
Weiß mit 17. h2 — h4! seinen Springer 
noch lange in der dominirenden Stellung 
behaupten könnte. 

(Sl«h« Diagramm.) 

16.S f 4 X eö 

Dieses Opfer wurde mit 16. a 2 — a 4 
in raffinirter Weise vorbereitet. 

16. . . Lc8 X e6 

17.Lb3 X e6t Kf7 X e6 
18.Dc3 — b3t Ke6Xe6 
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Stellung nach d«m 16. Zug« von Schwarz. 




Schwarz hat der schauerlichen Ka- 
tastrophe vorgebeugr, die ihn nach 18 

K e 6 — d 7 hätte ereilen können: 19. a4 
Xb6Sc6 — b4 iSc6Xe5? 20. Db8 
— d5t!) 20.eö — e6tKd7 — e8(odera) 
21. Db3 X *>4!! a6Xb4 22. Ta 1 X aSf 
Le7— d8 23. Le3Xg5 und Weiß ge- 
gewinnt. 

0. 20... Kd7 — c8 21. Db3Xb4!! 
a5Xb4 22. TalXaSf Kc8— b7 
23. Ta8 — a7t! Kb7Xa7 24. b 5 
— b6t Ka7— b7 25. b6Xc7 Kb7 
X c 7 26. K e 1 — e 2. Weiß hat er- 
heblichen Vorteil, obwohl der Gegner bald 
den Bauer e 6 oder c 6 erobern kann. 

19. f2 — f4!t 

Das ist die liefversleckte Pointe des 
Springeropfer^:. göX^^ darf Schwarz 
wegen 20. Le3Xf4t! nicht spielen. Weiß 
hat nun einen starken Angriff, den er in 
subtilster Weise fortsetzt. Nach 19. a4X 
b5Sc6-b4 20. — 0-0Ta8 — d8! 
hatte er bald ausgetobt. 

19... Ke5 — f6 

Gegen 6 4X^3 sprach die Erwägung, 

daß Weiß neue Angriffslinien für seine 

Turme erhält. Für den Textzug hingegen 

gab es treffliche Gründe: 

J. 20. a 4 X b 5 i.st für Weiß ungünstig 
wegen g 6 X ^4. 

II. 20. f4Xg&t Kf6-g7 21. a4 X b5 
f5 — f4! i.-i für Schwarz sehr be- 
ruhigend und auch 21. Db8 — e6 
b5— b4! 22.De6 — het Kg7- h8 
23. g 5 — g G ist ganz ungefährlich. 

20. — Oü 

Jetzt kann 21. f4 X g5 nebst D b 8 — 
e 6 sehr unangenehm wer.len. 

20. . . K f 6 — g 6 

Natürlich wurde auch b 5 — b 4 und 
g ö — g 4 sorgfältig erwogen. 

21. a4 X b5 

Sehr stark war auch ;.'2 — g4. Schwarz 
hatte darauf wohl am besten S c 6 — d 8 
geantwortet. 



21... Sc6 — b4 

Verfehlt wäre der Versuch, den Bauer 
c 6 zu erobern: 21. . . g 6 X f4 22. L e 3 X 
f4Le7Xc6t23.Kgl — hl Sc6 — eö 
24. Db3 — gSf! Kg6-f6 26. Lf4 — 
göfüKfe — e6 26. Dg3 — bSf Ke6 

— d7 27. Tal-dlf Kd7— c8. Die 
Lage des Schwarzen ist äußerst prekär, 
z. B. 28. Db3 — d6 Ta8 — b 8? 29. Dd6 

— est Se5— d5 Lg6 — f4 etc. 

22.Db3 — eöf! 

Sehr fein. Hätte Weiß sofort D b 3 — 
c4 gespielt, um den Bauer c 5 zu decken, 
so wäre er nach 22.. . göX^4 23. Tf IX 
f4 Le7— g5 in entscheidendem Nachteil. 
22. . . T f 8 — f 6 

23.De6 — c4 

Droht L e 3 — d 4 und auch f 4 X ? 6. 
23.., g5Xf4 

24. T f 1 X f ^ 

Stellung nach dam 24. Zug« von WaiB. 




24... TaS — c8 

Wohl das Einfachste und Beste, denn 
die Position war sehr gefährlich. Sehr plau- 
sibel war z. B. L e 7 — d 6, aber die Fol- 
gen scheinen nicht ersprießlich: 26. Tf4 

— g4t!! f6XK4! 26. Dc4Xe4tcKg6 

— f7 (Kg6 — g7? 27. c5Xd6 Dc7 — 
d8 28. Le3 — d4!) 27. c6Xd6 Dc7 — 
d8 28. De4Xh7t und Weiß gewinnt 
(auf K f 7 — e 6 folgt 29. T a 1 — e 1). 

Ebenso ungemütlich war für Schwarz 
24... Tf6 — d6 wie folgende Variante 
beweist: 26. Tf 4 — g4t Kg 6 — h5 26.D c4 

— f7t! Kh5Xpr4 27. h2 — h3t Kg4 

— h4 28. Df7Xf5 "^it undeckbarem 
Matt. 

Aus diesen Varianten ersieht man, 
warum Schwarz den auf a8 exponirten 
Turm in Sicherheit brachte. 
25. c5 — c6 Sb4 X c6 

Schwarz glaubt damit seinen Vorteil 
am schnellsten geltend machen zu können; 
er gerät aber in einen Hinterhalt. Mit 
25. . . D c 7 — d 8 (und dann eventuell S b4 
X c 6) hätte er ihn vermieden, aber dar- 
auf war 26. g2 — }f4 sehr bedrohlich. 
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26. b5X(^6 DcTYce 

Auf T f 6 X c 6 würde 27. D c 4 — d 6 
foljren. 

27. Dc4 X C6! T f 6 X C6 
Jetzt frohlockten die Schwarzen; denn 

die Doppeldrohung Le7 — gö und Tc6 
X c 2 verspricht ihnen klaren Vorteil. 

28. g2 — g4! 

Diesen Kraftzujr halten die Gejrner 
nicht in Betracht gezojren. 

28. . . Tc6 X C2 



Am besten. 

29. g4 X f 5t Kg6 — f7 

SO.Tal X aö! Tc2 X b2 

3l.Ta5 — a7 Tc8 — c2 

Die Partie wurde nun remis gegeben. 
Mehr ist in der Tat nicht zu erreichen, 
z. B.: 32. Le3 — d4 Tb2--a2 33. Ta7 
— b7 Tc2-clt34. Tf4-fl TclX 
flt36. KglXfl Kf7 — e8 36. f 5 — 
f6Le7Xf6 37.Ld4Xf6 Ta2Xl»2 
Remis. 



Ein Beitrag aus dem Publikum. 

Von allen Seiten erhalten \vir Beiträge, die von tüchtigem Können 
und erfreulichem Aufschwung zeugen. Die Fähigkeit, Schwächen im feind- 
lichen Lager zu erspähen und in kunstgerechter Weise auszubeuten, ist 
jetzt nicht nur den Hohepriestern der Kunst eigen. Auch Amateure ver- 
blüflfen heute durch planmäßige Mobilisirung der Streitkräfte und wuch- 
tige Oflfensivstöße. Als Beleg diene folgende Miniaturpartie, die kürzlich 
im Cafe Bauer in Herzogenburg gespielt wurde: 



Partie 1276. König.^isainbit. 



Karl Heil 

cand. phil. 

1. e2 — e4 

2. f2 
3.Sgl 
4. d2 
5.Lc 1 
e.Sbl 
7.Lf 1 
8. 



— f 4 
f 3 

— d4 

X f^ 

— c3 

— C4 




N. KUnzel. 
e 7 — e 5 

e 5 X f 4 
c 7 - - c 6 
d 7 -de 
Lc 8 — g 4 
S b 8 — d 7 
Sg8 — f 6 
L f8 — e 7 



e4 — e 5! 



9 
10 



Die Mobilisirung ist vollendet, nun fol- 
gen die direkten Angriffe. 

de X e5 
d4Xe5 Sfe — hö 

(Siaha Diagramm.) 

ll.Lc4 X f 7t 

Vorzüglich; nimmt Schwarz den Läu- 
fer, so folgt 12. Sf3 — göf und Weiß be- 
hält entscheidenden Vorteil. 

11... Ke8 — f8 

12. L f 4 — he 



Stellung nach dam 10. Zuga von Schwarz. 




Ein prächtiger Zug! Auf 12. . . L e 7 — 
c6t 13. Kgl - hl g7 X h6foletl4.Lf7 
Xh6 Lg4Xlj5 16. Sf3-d4t und 
Weiß gewinnt leicht. 

12... g7 X he 

IS.Sf 3 - d4!: 

Schwarz gibt das Spiel auf. Die Nieder- 
lage ist unvermeidHch, z. B. : 
I. 13. . . Ljr4Xdl? 14. Sd4— e6 matt. 
II. 13. . . S d 7 V e 6 14. D d 1 < g 4! und 

gewinnt. 
III. 13. .. Sh5 — f6 14. Ddl X t?4 Kf8 
X f 7! 15. Sc 3 — e 4! und Weiß ge- 
winnt. 
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XVI. Kongreß des Deutschen Schachbundes zu 

Düsseldorf. 
Meisterturnier vom 3. bis 19. August. 1908. 




CS 

I 






^i£t 



B 
S 



Beiheu- 

folge 



Pteis 

in 
Mark 



Frita 

V. Bardeleben , 
Miesea . . , . 
MarshaU « . , 
Przepiorka , , 
Trej^al K, . . 
Jakob , . . , 
Süchting . . » 
Johner . . * * 
Swiderski * , 
John ..... 
Dr.T.Gottsohall 

Wolf 

Dr. Brody , , 
Salwe * . * , 
Spiülmann . . 



— 
1 



1!?: 

ii 
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1 
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1 

Vi 
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i'o 

Va 





Q 



'/sj 



UV, 
6 

7 
8 

9 
5 

6 
10 



10.-12, 

V. 

I. 

13. 

10.— 12* 

9. 

VT.— \TI. 

S. 

14. 

IV. 

I 16.^16, 

10.— 12. 

vi-vnJ 125 

IL £00 

III. ; 400 



200 

7hu 



125 



500 



Über Sieger und Besiegte im Düsseldorfer Schachturnier 
schrieb Adolf Zink! in der „Neuen Freien Presse" vom 21. August 
eine hübsche Skizze: „Das Ergebnis dieses Turniers wird im Reiche Cai'ssas 
keine Überraschung hervorrufen. Die Mehrzahl der Teilnehmer hat un- 
gefähr so abgeschnitten, als nach ihren bisherigen Erfolgen erwartet 
werden konnte. Frank Marshall, der ungestüme Draufgänger, war aus- 
nahmsweise vorzüglich disponirt. Er hat seinen denkwürdigen Siegen 
von Cambridge Springs (1904) und Nürnberg (1906) einen neuen folgen 
lassen und auch diesmal das Kunststück zuwege gebracht, sämtliche 
Runden ohne irgendeine Verlustpartie zu absolviren. Mehr als je gilt 
von dem genialen amerikanischen Meister, was schon öfter hervorgehoben 
wurde: Eine Kraft allerersten Ranges, aber bisweilen unverläßlich, wie 
ein Anfänger, dabei für das Turnierspiel wie geschaflfen, für das Match- 
spiel ungeeignet. Georg Salwe aus Lodz, der zweite Preisträger, hat erst 
vor zwei Jahren den ausländischen Turnierboden betreten und seither 
den hervorragendsten Koryphäen wiederholt erfolgreichen Widerstand ge- 
boten. War sein Spiel in Wien und Prag auch nicht ganz auf der Höhe, 
in Düsseldorf hat Salwe es entschieden verstanden, Sicherheit und 
Eleganz in harmonische Zusammenwirkung zu bringen, und nur ein ein- 
ziger Teilnehmer, Jakob aus Straßburg, war imstande, über den Russen 
zu triumphiren. Spielmann wandelt in den Fußstapfen Marshalls. 
Siege und Niederlagen lösen einander in bunter Reihenfolge ab. Sechster 



248 Wiener Schach zeitung. [Jahrgang 1908. 

Preisträger in Wien, Durchfall in Prag und nun wieder eine bemerkens- 
werte Placirung in Düsseldorf sind Spielmanns Resultate in diesem 
Jahre. Ein ideenreicher Angriffsspieler, der seine Sturm- und Drang- 
periode vielleicht nie hinter sich haben wird. Zähigkeit, gepaart mit hoher 
Energie, dabei ein wunderbares Zurechtfinden im Irrgarten der modernen 
Theorie charakterisiren die Partieführung Walter Johns, des vierten 
Preisgewinners. Wenn John trotzdem noch wenige erstklassige Leistungen 
aufzuweisen hat, so liegt die Ursache hauptsächlich in dem Umstände, 
daß der deutsche Meister durch Berufspflichten gehindert ist, öfter als 
einmal im Jahr an einem Turnier teilzunehmen. Einen Mieses unter den 
Siegern anzutreffen, wird die Schachliebhaber immer erfreuen, da das 
Studium der gehaltvollen Spiele dieses Meisters stets einen andauernden 
Genuß verspricht. Tatsächlich hat Mieses diesmal treffliche Partien ge- 
liefert, die geeignet sind, die weniger erfolgreiche Mitwirkung des Leipzigers 
in Prag nunmehr endgiltig in Vergessenheit geraten zu lassen. Dr. Brody 
und Süchting vervollständigen den Reigen der Preisträger. Der erstge- 
nannte, weicherneben Mar öczy undFl eis chmannzudenerstenungarischen 
Meistern gerechnet wird, hätte gewiß noch ein besseres Resultat zu ver- 
zeichnen gehabt, wenn er in den Eröflfnungsrunden vom fatalen Tumier- 
fieber verschont geblieben wäre, welches sich nach jahrelangem Fern- 
bleiben von ernsten Kämpfen mit Pünktlichkeit einzustellen pflegt. Hugo 
Süchting endhch ist noch selten in den Vordergrund getreten, da er, 
obwohl äußerst schwer zu schlagen, sich durch zahlreiche Remisspiele 
meist um einen guten Schlußstand bringt. Von den Nichtsiegern verdient 
in erster Linie Paul Johner hohe Beachtung. Er ist ein aufstrebender 
Kämpe, der jedenfalls Zukunft hat. Im Karlsbader und im Wiener Turnier 
hat er zunächst durch einige schöne Talentproben die Aufmerksamkeit 
auf sich gelenkt und in Düsseldorf erwies er sich bereits als ein den 
gereiften Meistern ebenbürtiger Gegner, v. Bardeleben, Jakob, Trey- 
bal und Wolf haben einen gleichen Score erreicht. Ihre Leistungen 
können noch als Achtungserfolge bezeichnet werden, zumal v. Barde - 
leben durch herannahendes Alter und schlechten Gesundheitszustand 
Jakob und Wolf durch Mangel an Übung und Treybal infolge seiner 
Jugend an der Entfaltung ihrer wirklichen beträchtlichen Stärke gehindert 
gewesen scheinen. Dr. Przepiorka, der Musiker Swiderski, der Rechts- 
anwalt Dr. V. Gottschall und der Landgerichtsrat*) Alexander Fritz 
spielen zu ihrem Vergnügen, ein Umstand der sie veranlassen wird, 
ihre Niederlage nicht allzu tragisch zu nehmen, zumal sie ja insgesamt 
auf manche schöne Einzelleistung zurückblicken können." 



♦) Die „Neue Freie Presse" halle — abweichend von Zinkls Manuskript — 
das Worl Land es perl chlsral >?ebraucht. Hier wird der Originallext Zinkls gewälill, 
weil in Deutschland keine Landes-, sondern nur Landgerichtsräte existiren. Analog i^t 
zu unterscheiden zwischen einem Geheimen Rat und einem Geheimral. (Q. M.) 
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Problemteil. 
Essays on Chess 

Trevangadacharya Shastree. 

Nach dem Originale herausgegeben und kritisch beleuchtet von Dr. Edoard MazeL 

(Fortsetzung.) 
Vorerst bringe ich noch die Stellungen 3 bis 96 zum Abdruck. 

Nr. 2221—2314 der laufenden Nuinerirung. 




6. 



ilrl 

i 
i 



« ,.i 



•4S<r 






Matt in 4 Zügen. 



Matt in 5 Zügen. 



Matt in 5 Zügen. 



i m i i 

m k 



I I 

k -A n [: 
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Li 
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.Matt in 5 Zügen. 



Matt in 6 Zügen. 



Matt in 6 Zügen. 




10. 



-^ Jft A. 

IJ., «■ ■-•1 « 

I m s-i'i^ 




Matt in 7 Zügen. 



Matt in 7 Zügen. 



Matt in 9 Zügen. 
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Matt in 12 Zügen. Selbstmatt in II Zügen. Selbstmatt in 15 Zügen. 




Selbstmatt in 5 Zügen. Selbstmatt in 19 Zügen. 

Von den nun folgenden Nummern 17 bis 32 wird bemerkt: 
^The next 16 Positions are Checkmates with a Pawn agreeably lo 
Ihe European mode of play." (Die nächsten 16 Stellungen sind Bauern- 
matts, welche der europäischen Spielweise entsprechen.) 

Dieselben enthalten zumeist mehrfache Forderungen und Bedin- 
gungen, die ich unter jedem der folgenden Diagramme genau anführe. 




1. Bauernmatt in 6 Zügen. 

2. Palt. 



I.Matt mit ßh2 in 5 Zug. 

2. Matt mitBg2 in 6 Zug. 

3. Selbstmatt in 9 Zügen. 



].MaUmitBh4 in 5 Zug. 

2. Matt mit B g 4 in 8 Zug. 

3. Selbstmatt in 8 Zügen. 




1. Bauemmalt in 3 Zügen. J. Bauernmalt in 3 Zügen. 1. Bauemmatt in 3 Zügen. 

2. Selbstmatt in 5 Zügen. 2. Selbstmatt in 3 Zügen. 2. Selbstmalt in 4 Zügen. 
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1. Bauemmalt in 3 Zügen. 

2. Selbstmatt mit Ba6 in 

10 Zügen. 



1. ßauernmatt in 5 Zügen. 

2. Selbstmalt in 8 Zügen. 



1. Bauernmatt in 10 Zügen. 

2. Selbstmatt in II Zügen. 




1. Bauernmatt in 7 Zügen. 
1'. Selbstmalt in 14 Zügen. 



Bauemmalt in 12 Zügen 
ohne jegliche Bauernum- 
wandlung. 



Matt in 45 Zügen mit B g 5. 
Die schwarzen Bauern sind 
unbeweglich und unver- 
letzlich. 




Malt in 61 Züsren mit B e 2 
mittels des Zuges Re5 — 
e 6. Die schwarzen Bau- 
ern sind unbeweglich und 
unverletzlich. 



Matt in 80 Zügen mit B g3. 
Die schwarzen Bauern h 7, 
h 6, h 6 sind unverletzlich. 



Matt in weniger als 100 Zü- 
gen mit B g a. Die schwar- 
zen Bauern sind unbe- 
weglich und unverletzlich. 
Die weiße Dame darf das 
Feld h4 nicht betreten. 



32. 
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Matt in 81 Zügen mit B c3. 
Die schwarzen Bauern sind 
unbeweglich und unver- 
letzlich. 
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Den Nummern 33 bis 96 geht die Bemerkung voran: „The follo- 
wing Posilions are agreably to the Hindostanee play, where the losing 
party cannot be checkmated unless he has a piece remaining on the 
board." (In den folgenden Bauemmatts, welche der hindostanischen 
Spielweise entsprechen, kann die verlierende Partei nicht matt gemacht 
werden, ohne daß ihr ein Offizier am Brett bleibt.) 

In den Aufgaben Nr. 33 bis 96, die lauter Bauernmatls sind, darf 
also der verlierenden Partei der letzte Offizier nicht genommen werden. 




Bnuernmatt in 5 Zügen. HauernmaU in 5 Zügen. Batienimatt in 5 Züg^o 
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45. 



;%%■! 






Ul. 




Bauernmalt in 5 Zügen. Bauernmatt in 5 Zügen. Bauernmatt in 6 Zügen. 




Bauernmatt in 6 Zügen. Bauernmatt in 6 Zügen. Bauernmatt in 6 Zügen. 




Bauernmatt in 6 Zügen. Bauemmatt in 6 Zügen. Bauernmatt in 7 Zügen. 



54. 






mwrwrwLß 




Bauernmatt in 7 Zügen. Bauernmatt in 7 Zügen. Bauernmatt in 7 Zügen. 
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jjjiuernTniai m 7 Zügui. Bauernmatt in 7 Zügen. BauenmiuU m 7 Zü^en. 



60. 







BauenimaU in 8 Zü^eiL ßnueniJiiEit in 8 Zfl^n. BaMernuiaLt itißZüpen, 





HMuerniiiail lud Zü^gu. Biiuerniiuat in 8 Zu;reu. 




Bauernmatt in 9 Züfren. BimernmaU in B Züi^^etu Bau^mmaU in B Zu^^n. 







Bauernmatt in 9 Zügen. BaueromAli in 9 Zögen. J^atlernmalt in 10 Zügen. 
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78. 




Bauemmatt m 10 Zögen. Bauernmilt in 10 Zü^en, Baüemm^xU in 10 Zügen. 

T a ■ ■! !*■ ■ H kJ 



76. 



iX 



^ 




&2w 




Bauernmatl in II Züjren. Baiieniinatl in N Zütren, Bniierrnnnil fn U Zii^^en. 

;;_; ^b ^ 




6^"'^ 




B:uienimidt iu 12 Zupfen. 31 aU in 12 Zü^'. ni- B p6. Bnuemmiitl in 13 Zü;:en. 

Bauer h 7 ist unverlelzl. 




BanemniaU in 14 ZüKen. ßauertiTnatt In t5 Züg^n HauemmaU in LS Züv'en. 




Bfluemmnll in r7 Zügen, Bancromatt in 18 Züg#n, Bauemmivlt \\\ \% Zii^ou. 
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BaueiüiiiiiLtiu 20 Zu-üil 



iSiiLieaimalt lu 2J Züjtin. 

Kbl und Ta7 sind un- 

beweglicii. 



U:iuernn-iia iii 2;i ZügeiL 




; jaueruntatt in 24 /^ü^'^en. 
Schwarz zieht, an. 



mit B a 3. 



Bauernmatt in 57 Zurren. 




Mail in 250 Zügen xtid 
Bh3. 



1. Haiicnmiiitl tn 4 Zriu. 

2. Selbstmatt in 6 Zug. 




1. Bauernmatt in 7 Zü^'. 

2. Selbstmatt in 9 Zug. 



1. tiauernmatt in 7 Zug., 
ohne zu schlagen. 

2. Selbstmatt in 7 Zügen. 



EigentOmer, Verleger und TerAntwortlicber Redaktoor Oeorg Maroe. 
Dmek der k. a. k. Hofbuehdmekerel Carl Fromme In Wien II. 



W^IENER 

SCHACHZEITUNQ. 

(Allgemeine Schach-Rundschau.) 
Organ der internationalen Schachmeister-Vereinigung. 

Redigiert und herausgegeben von 

Georg Marco. 

Redaktion und Administration: Wien IX/3, Sch'warzspanierstraße Nr. 15. 
KOMMISSIONS-VERLAG VON WILHELM BRAÜMÜLLER 

k. a. k. Hof- und UniversitätB-Baohhändler, Wien und Leipzig. 

Prttnumoration pro Jahr franko: 
Für Österreich-Ungarn und Deutschland 10 Kronen. Für die Länder des Weltpostvereines 
11 Kronen. Halbjähriges Abonnement zulässig. Einzelne Nummern 1 Kr. Doppelhefte 2 Kr. 

Jährlich 12 Mammern, flberdies Supplementhene. — Post-Check-Konto 42.M3. 



Nr. 9/10. September-Oktober 1908. XI- Jahrgang. 



Schachwettkampf Dr. Tarrasch- Dr. Lasker. 

Dr. Lasker hat den Wettkampf mit einem Score von 8:3 (bei 
5 Remispartien) im glänzendsten Stile siegreich beendet Dr. Tarraschs 
Versuch, die Schachkrone an sich zu reißen, ist mißglückt, obwohl er 
sein volles Können und sein gewaltiges Wissen einsetzte. Lasker ist 
nicht nur der primus inter pares, sondern der princeps omnium. 
Dem Sieger fallen 11.600 Mark zu, während der Besiegte ein Trosthonorar 
von 2600 Mark erhält. 

Man hat den Versuch gemacht, Tarraschs Niederlage durch den 
Mangel an Übung zu erklären. Diese Entschuldigung könnte aber viel eher 
seinem Gegner zugebilligt werden, der seit dem Jahre 1904 an keinem 
Turnier teilgenommen hat, während Dr. Tarrasch in den Turnieren 
von Ostende (1905), Nürnberg (1906) und Ostende (1907) konkurrirte. 
Angesichts dieser Tatsachen darf man wohl annehmen, daß Laskers 
Sieg bei größerer Vorübung noch eklatanter gewesen wäre. Nur diesem 
Umstände ist es offenbar zuzuschreiben, daß Dr. Lasker in der zweiten 
und in der sechsten Wettpartie in schlimme Lage geraten ist. Desto 
bewunderungswürdiger ist die Kaltblütigkeit, die Umsicht und die uner- 
schöpfliche Findigkeit, mit der sich der Weltmeister den Gefahren zu 
entziehen wußte. Es verdient noch hervorgehoben zu werden, daß 
Dr. Lasker seinen Gegner grundsätzlich an der starken Seite anfaßte, 
indem er oft Varianten wählte, die Dr. Tarrasch als ungünstig bezeich- 
net hatte. 

Auf den folgenden Blättern findet man eine ausführliche Würdigung 
der einzelnen Partien. Von dem außerordentlichen Interesse, welches dem 
Wettkampfe überall entgegengebracht wurde, legen die Berichte und die 
Feuilletons der Tagespresse ein beredtes Zeugnis ab. Im Verlaufe der 

17 
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Drucklegung dieser Nummer hat die Kritik so viele neue und wertvolle 
Gesichtspunkte hervorgehoben, daß eine Revision und sehr ojft eine tief- 
greifende Änderung der früher — sozusagen in der Hitze des Gefechtes 
— gegebenen Erläuterungen unabweislich erschien. Daher die unlieb- 
same Verspätung dieser Nummer. 

PV^ Einen Ehrenplatz verdienen Dr. Laskers Kommentare aus 
dem „Pester Lloyd", die sich durch Hervorkehrung strategischer Grund- 
sätze, durch eine Fülle feiner psychologischer Bemerkungen und durch 
ebenso tiefe als präzise formulirte , Gedanken über alle Phasen der Partie 
auszeichnen. Zufolge besonderen Übereinkommens mit Dr. Lasker ist 
die „ Wiener Schachzeitung*' autorisirt, die Erläuterungen des Weltmeisters 
vollinhaltlich zu reproduziren. Diesem Thema wird das Supplementhefl 
zum Jahrgange 1908 gewidmet sein, welches Ende dieses Monats erscheinen 
wird. Sehr gerne hätte ich auch die selbständige Auffassung von Dr. Tar- 
rasch berücksichtigt. Darauf mußte ich aber verzichten, da Dr. Tar- 
rasch das Erscheinen einer besonderen Broschüre über den Wettkampf 

angekündigt hat. 

* 
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Statistisches vom Wettkampf Lasker-Tarrasch. 

Von den 16 Partien des Wettkampfes, welche an 26 Spieltagen 
absolvirt wurden, wurden 4 in Düsseldorf, 12 in München gespielt. Von 
den Eröffnungen waren 8 spanisch, 4 französisch, 2 Vierspringerspiele, 
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ein abgelehntes Damengambit und 1 Damenbauerspiel. Im Änzuge gewann 
Lasker 5, Tarrasch 2, im Nachzuge Lasker 8, Tarrasch 1 Partie. 
In den 5 Remisen hatte Lasker zweimal den Anzug. Die längste Partie 
hatte 119, die kürzeste 26 Züge; die Summe der Züge aller Partien 
beträgt 833, so daß auf eine Partie der Durchschnitt von 52 Zügen ent- 
fällt. An Bedenkzeit verbrauchte Lasker insgesamt 48 Stunden 10 Minuten^ 
Tarrasch 53 Stunden 34 Minuten. Somit entfallen an Bedenkzeit für 
einenZug beiLasker 3 Minuten 28 Sekunden, bei Tarrasch 8 Minuten 
51 Sekunden. 

Als Beweis, wie hoher Wertschätzung das Schach sich heute erfreut,, 
dürfte noch die Bemerkung am Platze sein, daß Dr. Tarrasch für jeden 
Zug ein Trosthonorar von 3 Mark erhielt, während Dr. Lasker für jeden 
Zug einen Preis von 13 Mark 85 Pfennig errang. 



Eine Übersicht über die früheren Turnier- und Match* 
erfolge von Lasker und Tarrasch 

zeigt, daß die Erfolge Laskers bedeutend gleichmäßiger sind als die 
von Tarrasch. 



Tarraschs Rekord: 

1883 1. Preis. Nürnberg, Hauptturnier. 
1885 2 bis 6. Preis geteilt. Hamburg, In- 
ternationales Turnier. 

1887 ö. bis 6. Preis geteilt. Frankfurt, In- 

ternationales Turnier. 

1888 1. Preis. Nürnberg, Nationalturnier. 

1889 Kein Preis. Leipzig. Nationalturnier. 

1889 1. Preis. Breslau, Internat. Turnier. 

1890 1. „ Manchester, Internat. Turn. 
1892 1. „ Dresden, „ „ 

1894 1. „ Leipzig, „ „ 

1895 4. „ Hastings, „ ^ 

1896 3. bis 4. Preis geteilt. Nürnberg, In- 

ternationales Turnier. 
1896 Kein Preis. Budapest, Internationales 

Turnier. 
1898 1. Preis, Wien, Intern. Turnier. 
19u2 5. bis 7. Preis geteilt. Monte Carlo, 

Internationales Turnier. 
1903 1. Preis. Monte Carlo, Internationales 

Turnier. 

1905 2. bis 3. Preis geteilt, Ostende, In- 

ternationales Turnier. 

1906 9. Preis. Nürnberg, Internationales 

Turnier. 

1907 1. Preis. Ostende, Sechsmeisterturnier. 
In Wettkämpfen wurden Walbrodt 

und Marshall geschlagen. Ein Match mit 
Tschigorin blieb unentschieden. 



Laskers Rekord: 

1889 1. Preis. Breslau, Hauptturnier. 

1889 2. „ Amsterdam, Intern. Turnier. 

1^90 3. „ Graz, 

1892 1. „ London, British Association. 

1892 1. „ „ Fünfmeisterturnier. 

1^*93 1. „ New-York, Lokaiturnier. 

1895 3. „ Hastings, Intern. Turnier. 

1895 1. „ St. Petersburg, Viermeister- 

tumier. 

1896 1. Preis. Nürnberg, Internationales 

Turnier. 

1899 1. Preis London, Internat. Turnier. 

1900 1. „ Paris, - 

1904. 2. bis 3. Preis. Cambridge-Springs, 
Internationales Turnier. 
In Wettkämpfen wurden geschlagen: 
V. Bardeleben, Mieses, Englisch, 
Bird, Miniati, Lee, Blackburne, Bird 
(1892), Golmayo, Vazquez, Showalter, 
Ettlinger, Steinitz (zweimal), MarshalJ. 
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Um die Schachmeisterschaft der Welt. 

Von Hans Straßl, aus „Münchener Neueste Nachrichten"*. 

Am 17. August d. J. hat in Düsseldorf ein sensationelles Schach- 
ereignis begonnen: Der Kampf um die Schaehweltmeisterschaft zwischen 
den hierzu Berufensten, den anerkannt größten Schachmeistern unserer 
Zeit, Dr. Lasker und Dr. Tarrasch. Keiner der Sieger in Turnieren 
und Matchen kann sich mit Lasker und Tarrasch an Erfolgen messen, 
auch wenn man bloß die Turniererfolge zugrunde legt und von Wett- 
kampferfolgen absieht. Tar rasch hat in nicht weniger als sieben inter- 




Dr. Tarrasch. 

nationalen Turnieren im Kampfe mit den stärksten Meistern der Zeit 
erste Preise errungen. Zum ersten Male 1885 Teilnehmer an dem vom 
Deutschen Schachbund veranstalteten Turnier zu Hamburg, zeigte sich 
der jugendliche Tarrasch schon damals den Besten ebenbürtig und 
wurde einen halben Point hinter dem Sieger Gunsberg zweiter bis 
sechster, zusammen mit Blackburne, Mason, Englisch und Weiß. 

Nachdem er 1887 auf dem Meisterturnier zu Frankfurt nach 
Mackenzie, Blackburne, Weiß und v. Bardeleben nur den 6. Platz 
erreicht hatte, gewann er zum ersten Male im Jahre 1889 im Meister- 
turnier des Deutschen Schachbundes in Breslau den 1. Preis. Von 
17 Partien hatte er 9 gewonnen, 8 unentschieden gehalten und keine 
verloren. Diesem Siege folgte ein noch glänzenderer im Auslande. 
1890 siegte Dr. Tarrasch im internationalen Turnier zu Manchester, 
indem er die berühmten englischen Schachmeister Blackburne, Bird 
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und Gunsberg und den ge fürchteten Amerikaner Mackenzie weit 
hinter sich ließ und keine Partie verlor. Bereits im darauffolgenden Jahre 
hatte er einen 3. Sieg in einem Turnier des Deutschen Schachbundes 
zu Dresden zu verzeichnen. Adolf Albin war der einzige, dem es 
damals glückte, seine Partie gegen Tar rasch zu gewinnen. Bemerkens- 
werterweise erhielt Albin zu seinem Sichre eine telegraphische Gratulation 
von Emanuel Lasker, dem jetzigen Weltmeister und Gegner Tarraschs. 

Im Jahre 1894 errang dann Tarrasch auf dem Meisterturnier zu 
Leipzig abermals den 1. Preis. 1895 traf er zum ersten Male mit Lasker 
zusammen. 

Lasker, jünger an Jahren — er ist 1868, Tarrasch 1862 geboren 
— war zum ersten Male 1889 auf einem internationalen Turnier in 




Amsterdam aufgetreten. Er gewann damals hinter dem englischen 
Schachmeister Burn den 2. Preis und verriet in einer genial gespielten 
Partie gegen J. H. Bauer (Wien), daß die Schach weit noch Großes von 
ihm zu erwarten hatte. Lasker war sodann nach England . gegangen 
und hatte in Einzelwettkämpfen mit englischen Meistern seine Überlegen- 
heit erwiesen. Da er in diesen Wettkümpfen stets mit Leichtigkeit Sieger 



262 Wiener Schachzeitung. [Jahrgang 1908. 

geblieben war, fand er den Mut, 1892 Tarrasch, als dieser in Dresden 
zum dritten Male in einem internationalen Turnier gesiegt hatte, zum 
Wettkampf herauszufordern. Der Wettkampf wurde von Tarrasch ab- 
gelehnt mit der Begründung, Lasker solle zuerst einmal in einem inter- 
nationalen Turnier den 1. Preis gewinnen, dann wolle er die Heraus- 
forderung annehmen. 

Dagegen gelang es Lasker im Jahre 1894 einen Wettkampf mit 
Steinitz in Amerika zustande zu bringen. Wilhelm Steinitz, der in 
den siebziger und achtziger Jahren mit Änderssen und Zukertort 
auf den großen Schachturnieren dominirt und die Stärksten seiner Zeit, 
Änderssen, Zukertort, Blackburne, Tschigorin, Gunsberg u. a. 
in Wettkämpfen besiegt hatte, wurde allgemein als Weltschachmeister, 
als Champion of the world, anerkannt. Während 2 Jahrzehnten, in zirka 
20 Wettkämpfen unbesiegt, hatte Steinitz vor kurzem den Ansturm des 
russischen Schachmeisters Tschigorin auf seinen Meisterthron in einem 
ruhmvollen Kampfe abgeschlagen und nun unterlag er 1894 im Wett- 
kampfe gegen den genialen 28jährigen Lasker, der mit 10 zu 5 Ge- 
winnen den Sieg erstritt. 

So waren im Jahre 1894 Lasker und Tarrasch die berühmtesten 
Schachmeister imd es war eine Sensation, als sie im Jahre 1895 
beide im Turnier zu Hastings aufeinander trafen. Wider Erwarten 
kam keiner an die Spitze, Tar rasch, der viermalige Sieger in inter- 
nationalen Turnieren, und Lasker, der Weltmeister, mußten sich mit 
Plätzen hinter dem 21jährigen Amerikaner Pillsbury begnügen, der 
den 1. Preis erkämpfte, 2. blieb Tschigorin, 3. Lasker, 4. Tarrasch, 
5. Steinitz. 

In der Partie zwischen Lasker und Tarrasch war dieser in einem 
interessanten Endspiele Sieger geblieben. Lasker seinerseits hatte die 
Genugtuung, Pillsbury geschlagen zu haben, während Tarrasch diesem 
in einer von dem Amerikaner großartig gespielten, berühmt gewordenen 
Partie unterlag. Lasker gelang es freilich, seinen Ruf sofort wieder zu 
befestigen. In einem im Anschluß an das Turnier von Hastings veran- 
stalteten Vierkampfe, zu dem die Besten von Hastings eingeladen wurden, 
blieb er Sieger gegen Steinitz, Pillsbury und Tschigorin, während 
Tar rasch an diesem Kampfe nicht teilnahm. 

Im Jahre 1896 fand in Nürnberg ein großes internationales Tur- 
nier statt, zu dem die Mitkämpfer von Hastings, auch Lasker, Tarrasch, 
Steinitz, Pillsbury und Tschigorin wieder erschienen. Das Turnier 
gestaltete sich zu einem Triumphe Laskers, der die 1. Stelle erlangte 
und seine Partie mit Tarrasch in eleganter Weise gewann. Maröczy 
errang den 2. Preis, Tarrasch konnte mit Pillsbury nur die 3. und 
4. Stelle behaupten. Nach diesem Zusammentreffen haben die beiden 
Meister zwar noch an verschiedenen Turnieren teilgenommen und große 
Erfolge errungen, nie jedoch trafen beide mehr in einem Turnier zu- 
sammen. Lasker ging in den Turnieren zu London 1899 und Paris 
1900 als Sieger hervor, indem er dabei die berühmtesten Meister Pills- 
bury, Janowsky, Maröczy, Steinitz, Tschigorin, Schlechter jedes- 
mal hinter sich ließ. Dr. Tarrasch seinerseits beteiligte sich 1898 an 
dem Kaiserjubiläumsturnier in Wien und siegte in glänzender Weise nach 
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StichkampfmitPillsbury vor diesem, Janowsky, Steinitz, Tschigorin, 
Burn, Maröczy u. a. 

Einen neuen Sieg in einem internationalen Turniere, seinen 6., ge- 
wann dann Tarrasch im Jahre 1903 zu Monte Carlo, wobei neuer- 
dings Maröczy, Pillsbury und Schlechter hinter ihm blieben. Und 
zur Krönung dieser Erfolge ging Tarrasch aus dem im Jahre 1907 
in Ostende veranstalteten Großmeisterturnier als Sieger vor dem zu 
gewaltiger Stärke herangereiften Schlechter, femer vor Janowsky, 
Marshall, Tschigorin und Burn hervor. 

So darf es nicht wundernehmen, daß die Schachwelt schon längst 
das Bedürfnis empfand, die beiden ausgezeichneten Meister zum Kampfe 
zusammen zu bringen und entschieden zu sehen, wem von den beiden 
Siegreichen der endgiltige Sieg gebühre. Wiederholt wurden dahin 
zielende Verhandlungen eingeleitet, es kam aber nichts zustande. 

Da war es die Stadt München, die vor kurzem an die beiden 
Schachmeister eine offizielle Einladung ergehen Heß, den Wettkampf in 
ihren Mauern auszutragen und sich zugleich zur Stiftung eines wertvollen 
Ehrenpreises verpflichtete. Nun, nachdem durch diese glückliche Initiative 
die Idee des Wettkampfes aufs neue zur Diskussion gestellt und in wirk- 
samer Weise der Schachwelt empfohlen worden war, gelang es den ver- 
einten Bemühungen der Vorsitzenden des Bayerischen und des Deutschen 
Schachbundes, der Herren J. Schenzel (Nürnberg) und Professor Dr. 
Gebhardt (Koburg), die beiden Meister vertragsmäßig zum Kampfe zu 
verpflichten, die Bedingungen des Kampfes festzusetzen und insbesondere 
das für den Wettkampf nötige Geld aufzubringen. In letzterer Beziehung 
lieh die Stadt München nochmals ihre tatkräftige Mitwirkung, indem sie 
statt des ursprünglich zugesagten Ehrenpreises einen Betrag von 6000 Mark 
für die Kosten des Wettkampfes zur Verfügung stellte. 

Der Wettkampf hat am 17. August in Düsseldorf seinen Anfang 
genommen. Dort wird 14 Tage gespielt, hierauf der Schauplatz nach 
München verlegt, wo das Spiel bis zur Entscheidung fortdauern wird. 
Sieger ist, wer zuerst 8 Partien gewinnt Remisen werden nicht gezählt 
Der Sieger erhält einen Preis von 4000 Mark, der Verlierer 2500 Mark. 
Lasker außerdem als Professional ein festes Spielhonorar von 7500 Mark. 
Voraussichtlich wird der Wettkampf sich auf 20 oder 25 Partien erstrecken 
und da täglich bloß 6 Stunden gespielt werden wird, mindestens 5 Wochen 
in Anspruch nehmen. 

Es ist nicht ausschließlich das sportliche Interesse, zu wissen, wer 
der bessere von den beiden Meistern ist, das den Wettkampf längst so 
sehr als Bedürfnis erscheinen ließ. Man interessirt sich vor allem auch für 
die Partien, die in dem Kampf der beiden Schachriesen zustande kommen 
werden. Schon in der Eröffnung wird auch die Verschiedenheit der beiden 
Meister zur Erscheinung kommen. Lasker liebt es nämlich sehr, von 
den ausgetretenen Pfaden der Theorie abzuweichen und Züge zu machen, 
die gerade nicht als die besten gelten, ja die häufig sogar von der 
Theorie nicht gebilligt werden. Er liebt es, zu zeigen, daß man diesen 
und jenen Zug machen könne, daß auch im Schach viele Wege nach 
Rom führen. Dagegen pflegt Tarrasch schon in der Eröffnung die 
Partie streng wissenschaftlich und logisch anzulegen und bemüht sich 
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daher, stets den stärksten Zug zu finden und zu machen. Bei 
Tarrasch hat sich dementsprechend in seiner Praxis ein fester Glaube 
an bestimmte Züge, den besten Zug, herausgebildet, und er wird stets 
nur diesen Zug, keinen schwächeren machen. Letzteres würde ihm aJs 
ein Opfer des Intellektes erscheinen. Lasker wird sicherlich, wie es auch 
bisher seine Gepflogenheit war, möglichst wenig von den — «orthodoxen* 
Zügen Gebrauch machen, sondern schon in der Eröffnung eigene oder 
wenig begangene Wege gehen. Das Mittelspiel, der komplizirteste Teil 
der Schachpartie, gilt als Tarraschs eigentliche Domäne. 

In der Tat weiß jeder Schachspieler, der Tarraschs Partien etwa 
vom Wiener Turnier 1898 nachgespielt hat, welch wunderbare Leistungen 
der Nürnberger Meister auf diesem Gebiete aufzuweisen hat. Tarrasch 
ist ein wahrer Meister kunstvoller Verwicklung, ihm ist wie keinem 
Zweiten die Kunst eigen, unscheinbare Positionsvorteile zu schaffen, sie 
in feinster Weise zu akkumuliren und so zu entscheidenden Vorteilen zu 
gestalten. 

Darum liebt Tarrasch auch das Mittelspiel, während Lasker als 
unübertrefflicher Endspieler gilt und gern unter Überschlagung des 
Mittelspiels und Abtausch der wichtigsten Figuren auf das Endspiel los- 
steuert. „Vor das Endspiel haben die Götter das Mittelspiel gesetzt*, so 
ungefähr hat sich der geistreiche Schachredner Dr. Tarrasch einmal 
geäußert. Das klingt wie ein Wahlspruch zum Kampfe mit Lasker und 
überhaupt wie ein Spruch, der gegen den Endspieler Lasker gemünzt 
ist. Er kann mit Beziehung auf diesen nur heißen: „Ich werde schon im 
Mittelspiele Vorteile erreichen, dann magst du das Endspiel noch so 
vorzüglich fuhren!" 

Daß im übrigen bei beiden Meistern jene Eigenschaften vorhanden 
sind, die für den Schachmeister charakteristisch sind, ist selbstverständlich. 
Da ist bei jedem die Fähigkeit, sich stundenlang aufs äußerste zu kon- 
zentriren und in dieser Zeit auf das kleinste wie auf das größte zu 
achten; da ist ein unermüdlicher Fleiß, der es nicht unterläßt, jede 
Möglichkeit bis ins fernste und aufs genaueste durchzurechnen, jeden 
Zug in den einzelnen Verzweigungen der sich aus ihm ergebenden Folge- 
züge aufs sorgfältigste zu erwägen. Da ist eine Energie, die vor keiner 
Schwierigkeit, vor der Durchrechnung keiner Kombination zurückscheut, 
eine Energie, die, wenn ein Angriff abgeschlagen ist, einen neuen vor- 
bereitet, die die mühseligste Verteidigung auf sich nimmt, wenn zu hoffen 
ist, damit das Ziel, den Sieg zu erreichen. Auf wessen Seite die größere 
Spannkraft des Geistes sein wird, wäre schwer zu sagen, beide haben 
Proben großer Ausdauer und Zähigkeit auch in prekären Stellungen und 
in der Verteidigung gegeben. 

Wer siegen wird? Wie man sieht, ist nach dem Bisherigen die 
Frage durchaus offen. Beide haben bis jetzt 2 Partien miteinander ge- 
spielt, von denen jeder eine gewann, beide haben z. B. mit dem bekannten 
amerikanischen Meister Marshall Wettkämpfe ausgefochten, wobei Tar- 
rasch mit 8 Gewinnen gegen einen Gewinn Marshalls Sieger blieb, 
während Lasker diese Leistung um ein kleines überbieten konnte und 
Mars ha 11 bei 8 Gewinnen seinerseits gar keinen Sieg gestattete. Beide 
haben, wie oben ausgeführt, zahlreiche internationale Turniere gewonnen. 
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Manche geben Lasker den Vorzug, indem sie darauf hinweisen, daß 
Lasker bis jetzt auf den Turnieren stets mit großer Gleichmäßig- 
keit und immer gut gespielt habe, während Tarrasch zeitweise, wie auf 
dem Turnier zu Budapest 1896, zu Nürnberg 1906, versagte. Das ist 
richtig, aber anderseits wird von den Freunden Tarraschs versichert, 
daß dieser zur Zeit vorzüglich disponirt sei und es ist selbstverständlich, 
daß Tarrasch alles getan haben wird, um sich auf die physischen An- 
strengungen des Wettkampfes gut vorzubereiten. 

Möge das Glück, das sich leider auch im Schach manchmal eine 
Rolle anmaßt und Preise gibt und Preise nimmt, in diesem gewaltigen 
Kampfe keine Rolle spielen, möge hier nur walten und herrschen die 
Schärfe des Geistes und der beste Mann gewinnen! 

* 

Erste Etappe des Kampffes DQsseldorff| 17. bis 23. August. 

Seit Jahren sehnte sich Dr. Tarrasch nach dem höchsten Ehren- 
titel im Reiche Ca'issas, aber Lasker stellte exorbitante Forderungen. 
Er hatte keine rechte Lust, den Thron eines Weltmeisters im Schach, 
auf, dem er äußerst behaglich saß, für ein Linsengericht, gegen einen ge- 
wöhnlichen Meisterfauteuil aufs Spiel zu setzen. Dr. Lasker träumte 
von 26 bis 30 Tausendmarkscheinen, aber mit der Zeit wurde er nach- 
giebiger. Als Prof. Dr. Gebhardt, der Präsident des Deutschen Schach- 
bundes, für das Zustandekommen des Wettkampfes sich einsetzte, da 
flössen aus dem ganzen Deutschen Reiche freiwillige Gaben herbei. 
Allen voran zeichneten die Sihachfreunde Münchens 3000 Mark und, 
was noch mehr ins Gewicht fällt, die kunstsinnigen Gemeinderäte 
des Isar-Athen bewilligten aus den kommunalen Sleuergeldern eine 
Subvention von 6000 Mark und stellten für den Weltmeisterschafts- 
kampf einen großen Saal des Münchner Rathauses zur Verfügung. 
Die Stadtväter der rheinischen Gartenstadt Düsseldorf subventionirten 
den Deutschen Schachbund mit 1000 Mark und räumten ihm die Be- 
nutzung der Gesellschaflsräume des Kunstpalastes im Kaiser Wilhelm- 
Park ein. Die Kurdirektion von Wiesbaden bot 500 Mark, wenn im 
dortigen Kursaal eine einzige Partie gespielt werden würde. Der Kampf 
wurde in Düsseldorf begonnen. Sieger ist, wer acht Gewinnzähler 
erreicht. Remispartien zählen nicht Der Sieger hat rechtmäßigen 
Anspruch auf den Titel „Champion of the world"; ihm winken reiche 
Lorbeerkränze und ein Preis von 4000 Mark. Dem Besiegten wird ein 
Trostpreis von 2500 Mark zuteil. Dr. Lasker erhält überdies ein Spiel- 
honorai- von 7500 Mark. Gespielt wird täglich von Vjl2 bis Vs^ Uhr 
nachmittags und von 6 bis 8 Uhr. Die beiden Heroen spielen in einem 
abgesonderten Räume, doch sichtbar für die Zuschauer, die den Ver- 
lauf der Partien an einen Mammut-Demonstrationsbrett verfolgen können. 
Unerledigte Partien werden am nächsten Tage fortgesetzt. Nach Be- 
endigung einer Hängepartie steht es den Kämpfenden frei, eine neue 
Partie zu beginnen; ein Zwang wird ihnen aber nicht auferlegt. Jedem 
steht das Recht zu, an fünf Tagen während des Wettkampfes zu feiern. 
Die Bedenkzeit ist für jeden der Spieler auf eine Stunde für 
15 Züge, also auf zwei Stunden für die ersten 30 Züge festgesetzt. G. M. 
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1. Partie des Wettkampfes. 
Partie 1277 (gespielt am 17. und 18. August in Düsseldorf). 

An dieser Partie ist die Eröffnung von besonderem Interesse. Die 
nach dem 6. Zuge entstehende Stellung hat schon vor Jahrzehnten die 
tiefsten Denker am Schachbrette beschäftigt. Steinitz und Dr. Tar- 
rasch vertraten wiederholt die Anschauung, daß Schwarz kraft seines 
Läuferpaares Aussicht habe, in Vorteil zu kommen Dagegen hat die 
^.Wiener Schachzeitung** seit dem Jahre 1900 bei jeder Gelegenheit 
mit aller Schärfe betont, daß Weiß in seinem Freibauer auf dem 
Königsflügel einen handgreiflichen Vorteil besitzt. Die Richtigkeit dieser 
Anschauung wird von Dr. Lasker in der vorliegenden Partie in virtuoser 
Weise demonstrirt. G. M. 



Dr. Latktr. 

1. e2 — e4 

2. S g 1 — f 3 
3.L f 1 — b5 
4.Lb5 X C6 
5. d2 — d4!« 
6.Ddl X d* 
7.S f3 X d43 

8. S d 4 — e 2 

9. b2 — b3« 
10. f2 — f3 
11. L cl — b2 
12.Lb2 X f 6 
13.Sbl — d2 
14. — 0-0 
15.Se2 — f 4 
16.Sd2 — c4 
17. a2 — a4 
IS.Tdl X d7 
l9.Thl — dl 



Dr. Tarratoh. 

e7 — e5 
Sb8 — c 6 
a7 — a6 
d7 Y C61 
e6 V d4 
Dd8 X d4 
c6 — c5^ 
Lc8 — d7* 
Ld7 - c67 
L f 8 — e7 
Le7 — f 6» 
Sg8 X fB 
— — 
Td8— d7 
Th8 - e8» 
b7 -b6 
a6 — a5 
Sf6 X d7 



Stellung nach dem 19. Zu(« von W«iB. 



k M ■ BJ 
äH€)Bä@ ■ 



19. . . 

20. S c 4 X e 5 

21. c2 — c4i 



Sd7 — e5io 
Te8 X e5 
Te5 — e8 



22.S f 4 — h5 
23.Tdl — d3 
24.Kcl — d2 
25.Sh5 — g3 
26.Kd2 - e3 

27. S g 3 - h 5 

28. g2 — g4 

29. h2 — h4 

30. g4 — g5»«* 
31.Sh;5 — g3 
32.Sg3 X e4 
33. h4 — h5»* 
34.Td3 — C315 
36.Ke3 — r4 



Te8 — g8 

f7 — f6»2 
Lc6 — e8 
Le8 — d7 
Tg8 — e8 
Te8 — e7 
c7 — c6 
Kc8 — c7 
f6 - f5 
fö X e4 
Ld7 — f 6»» 
Te7— d7 
Td7 — dl 
L f 5 — d 7 »« 



Stellung nach dem 36 Zuge von Schwaix 




36.Tc3 — e3!! 
37. S e 4 — g 3 
38.K f 4 — e6 

39. f3 — f4 

40. f4 — f5 

41. fö — f6 
42.Ke5 X f 6 



Tdl— hl 
Thl — h4t 
Th4 — h3 
Kc7 — d8»7 
Th3 — h4 
g7 X f6 
Ld7 — e8 



(Siehe Diaframm.) 

43.Sg3 — f 6!»8 Th4 — f 4^^ 
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Stellung nach d«m 42. Zug« von Schwarz. 




44. g6 — g6 

45. h5 X g6 
46.Te3 X est*® 

47. g6— g7 

48. S f 6 — h 4 
49.Kf6 X g7 
50.Sh4 — f 3 
61.Kg7 — f 7 
62.Kf 7 — e6 
63. K e 6 — d 6 
54.Kd6 X C6 
66.Kc6 — b5 



h7Xg6 
Tf4 — g4 
Kd8 X es 
KeS — d7 
Tg4 X g7 
Kd7 — 66 
Ke6 — f 5 
Kf6 — e4 
Ke4 — d3 
Kd3 — c3 
Kc3 X b3 
Gibt auf. 



iNach 4...b7Xc6 6.d2 — d4! 
hat Weiß einen starken Angriff. Wert- 
volle Einblicke in diese Variante ge- 
währt die Partie Fox— Lasker 
aus dem Turnier zu Cambridge- 
Springs 1904. 

* In früheren Jahren, z. B. im 
Wettkampf gegen Steinitz spielte 
Lasker 5. Sbl — c3. Die einzige 
konsequente Fortsetzung ist aber 
5. d2 — d4, weil sie dem Weißen 
einen Freibauer (am Königsflügel) 
verschafft. 

' Man entferne nun alle Offi- 
ziere vom Brett und untersuche das 
Bauemendspiel. Da Schwarz die 
Auflösung seines Doppelbauers nicht 
erzwingen kann, so kann er sich auch 
keinen Freibauer verschaffen. Da- 
gegen wird Weiß am Königsflügel 
einen Freibauer erlangen und das 
ist immer ein entscheidender Vor- 
teil, wenn der Bauer von seinem 
König unterstützt werden kann. 
'Theoretisch ist also die Partie be- 
reits für Weiß gewonnen, er muß 
nur trachten, alle Offiziere abzu- 



tauschen. Kann der Schwarze den 
Abtausch vermeiden? Etwa indem 
er sich immer zurückzieht? Aber 
dann werden ja die weißen Offiziere 
allmählich dominirende Stellungen 
einnehmen, während die Streitkräfte 
des Schwarzen immer unwirksamer 
und schließlich hilflos werden. 

Aber selbst wenn es dem 
Schwarzen gelingt, den General- 
abtausch zu vermeiden, indem er 
z. B. ein Endspiel mit ungleichen 
Läufern herbeiführt, bleibt seine 
Lage sehr oft hoffnungslos. Eines 
der wertvollsten Beispiele ist die 
FartieAlbin-Marco aus dem dritten 
Monte-Carlo-Turnier, die von Alb in 
durch ein von A bis Z methodisch- 
klassisches Spiel, trotz der ungleich- 
farbigen Läufer gewonnen wurde. 

Schwarz hat also mit unge- 
heueren Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Relativ am günstigsten sind für 
ihn die Turmendspiele. Dies hat 
zuerst Direktor Berg er durch seine 
musterhafte Verteidigung in der 
Partie gegen J. H. Bauer (Graz 
1S90) dargetan. 

* Interessant ist Berg er s Ver- 
such 7. ..g7 — g6 nebst LfS — g7 
(Partie gegen Fleischmann, Coburg 
1904). Doch wird 8. Lei — f 4 sehr 
unangenehm. 

ö Schlechter hält S... f7— f6 
für empfehlenswert. Er begründet 
seine Ansicht in folgender Weise: 

„Spielt Weiß auf 8...f7 — f6 

9. e 4 )^f 5 oder 9. S b 1 — c 3, so er- 
langt Schwarz durch 9. . . L c 8 X f 5 

10. c2 — c3 — — 0, beziehungs- 
weise 9... f6Xe4 19.Sc3Xe4LcS 
— d7 nebst 11. .. — — imd 
L d 7 — c 6 ein gutes Spiel mit offenen 
d- und e-Linien. Zu fürchten wäre 
also nur 9. e 4 — e 6 nebst f 2 — f 4, 
wodurch Weiß einen gedeckten Frei- 
bauer erhält. Aber auch dann wird 
Schwarz durch L c 8 — d 7 nebst 
L d 7 — c 6 und — — ein gutes 
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Gegenspiel erlangen. Der Läufer f 8 
kann durch gelegentliches c 6 — c 4 
frei gemacht werden, verhindert dies 
Weiß durch c 2 — c 4, so bleiben 
dem Schwarz ZAvei Durchbruchs - 
möglichkeiten: b7 — b 5 und g7 — 
g 6." Zweifellos hat Schwarz manche 
Ressourcen. Führen sie aber zum 
Ausgleich? Sichern sie dem Schwar- 
zen eine Kompensation? Behält Weiß 
nicht fortwährend das Übergewicht 
eines Freibauers am Königsflügel? 
Die Antwort auf diese Fragen muß 
späteren Generationen überlassen 
werden. 

* Schlechter vertritt die An- 
schauung, daß dieser Zug verfrüht 
ist, da »Schwarz nun mit 9. . . c 5 — 
c 4 ein gutes Spiel erlangen könnte, 
z. B. i0.b3Xc4 Ld7 — e6 ll.Sbl 

— d2Lf8 — b4 12. c2 — c3 (oder 
12. Tal — bl Lb4 — a5!) Lb4 

— a5 13. Lei— b2 — — 0. 

^ „Hier beißt der Läufer auf 
Granit." 

« So lange Schwarz seine zwei 
Läufer hatte, konnteerimmerhin noch 
einige Hoffnung schöpfen;^ nach 
dem Abtausch wird das Überge- 
wicht der weißen Bauern auf dem 
Königsflügel noch bedenklicher. 

^ Der anscheinend plausiblere 
Zug 15... Th8 — d8 wäre wegen 
16. Sf4 — dB ein sofort entschei- 
dender Fehler: 16... b7 — b6 17. 
S d 3 — e 6 ! und Weiß gewinnt. 

^0 Wieder ein strategischer 
Fehler. Auf ein Endspiel von Läufer 
gegen Springer hätte sich Schwarz 
nicht einlassen sollen. Viel besser 
war, wie Schlechter bemerkt, 
19. Lc6 — b7 nebst Lb7 — a6! 

^^ Sonst würde Schwarz mit 
c 5 — c 4 den Doppelbauer vorteil- 
haft verwenden. 

*2 Um den lästigen Springer 
durch L c 6 — e 8 zu verscheuchen. 



12» Verfrüht. Schwarz kann sich 
nun vollständig erholen. Richtig 
war zunächst S h 5 — g 8 und K e 3 

— f4. 

13 Hier läßt sich Dr. Tarrasch 
eine gute Remischance entgehen. 
Mit 32. . . b 6 - b 6 hätte er, wie 
Alapin zuerst entdeckte, ein aus- 
sichtsreiches Gegenspiel am Damen- 
flügel erlangen können. Dagegen 
ist 32... Ld7 — fö nur defensiv^ 
nur darauf berechnet, das Vordrin- 
gen des Weißen am Königsflügel 
zu hindern. 

»* Sofort 33. Ke3 — f4 wäre 
wegen 33... Lf5 — g6 ungünstig» 
da die weißen Bauern gehemmt 
sind. 

15 Nach dem Abtausch der 
Türme käme der schwarze König 
zur Geltung. 

1» Mit 35... Lf5 X e4 hätte 
Schwarz nach Laskers Ansicht Re- 
mis erreichen können. Dr. Tar- 
rasch hat aber offenbar angenom- 
men, daß er mit 35... Lf5 — d7 
gewinnen müßte, weil nun der Bauer 
h5 gefährdet ist. Es droht nämlich 
T d 1 — h 1 und auch L d 7 — e 8. 

Lasker erweist sich aber hier 
als der bessere Rechner. 

1' Jetzt sieht man, daß 39... 
Ld7 — g4, worauf Dr. Tarrasch 
bei seinem 35. Zuge spekulirt haben 
mochte, wegen 36. f4 — f5 ver- 
derblich wäre. Auf 36. . . . Lg4 X 
h 5 würde 37. K e 5 — e 6 folgen 
und Schwarz stünde der Drohung 
38. f5 — f6 wehrlos gegenüber. 

*® Elegant und entscheidend. 

*^ Es gibt nichts Besseres. Auf 
43... Th4 X liö? folgt 44. Te8 
Xe8! Auch auf 43... Th4 — g4 
folgt 44. Te3Xe8! Kd8Xe8 45. 
g 5 — g 6 und Weiß gewinnt. 

20 Noch rascher führte TeS 

— g3 zum Siege. 
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2. Partie des Wettkampfes. 
Partie 1278 (gespielt am 19. August in Düsseldorf). 

Das Mittelspiel und der Schluß dieser Partie ist ein Juwel von 
seltener Schönheit. Zwar gelingt es Dr. Tarrasch, die Rochadestellung 
des Gegners zu demoiiren und sogar einen Bauer zu gewinnen, aber 
von diesem Moment ab krankt die weiße Stellung an der Schwäche des 
Bauers e 4. Man gewinnt die Oberzeugung, daß Dr. Lasker von den 
Ereignissen (dem Opfer auf g7 und dem Verlust des Bauers a7) nicht 
überrascht worden ist, sondern gerade darauf seine Kombination stützte. 
— Die Isolirtheit des Bauers e4 erweist sich als unheilvoll. Dr. Tarrasch 
sieht sich genötigt, alle seine Streitkräfte zur Verteidigung dieses Punktes 
zu verwenden, und Lasker erhält Gelegenheit, den Gegner vollständig 
einzuschnüren und in ein Matinetz zu bringen. G. M. 

Spanische EröffnnnK. 

22.Dd4 — c3 Dd7 — f 7!^ 

23.Sf 6 — g3io L f 8 — h6! 
24.DC8 — f 3 de — d5! 

26. e4 X dö^^ Lh6 — e3t 
26. Kf2 — fl c6Xd5 

27.Tdl — d3 Df7 — e6 
28.Tel — e2 f 6 — f 6»2 

29.Td3 — dl!J3 f 5 — f 4 

30.Sg8 — hl d5 — d4 

31. Sh 1 — f 2 De6 — a6i* 

32.Sf 2 — dS^'i Te5 — g5!i« 
33.Tdl — al 

St«llunt nach d«ni 33. Zug« von W«iB. 



Dr. Tarratoh. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 
3.Lf 1 — b5 
4. — 

6. d 2 — d 4 
e.Sbl — c3 

7. T f 1 — e 1 
8.S f3 X d4 
9.Sd4 y c6 

lO.Lbö X C6 
11. Sc 8 — e2* 
12.Se2 — g3 
18. b2 — b3 
14.Lcl — b2 



Dr. Latktr. 

e7 — eö 
Sb8 — c6 
Sg8 — f6i 

d7 — de 
Lc8 — d7 
L f 8 — e7 

e6 X d42 
— 
Ld7 X c6 

b7 X c63 
Dd8 — d7 
Tf 8 — e8 
Ta8 — d8 
Sf 6 — g4!5 

SUIImit nach dam 14. Zuga von Schwarz. 



4 X c6 Ld7 X 

5 X C6 b7 X 



MM\if 




16.Lb2 X g7« 
le.Kgl X f 2'* 
17.Sg3 — f 6t'' 
18.Ddl — d4t 
19.Dd4 X a7 
20.Da7 — d4 
21.Ta 1 — dl» 



Sg4 X f2' 
Kg8 X g7 
Kg7 — h8 
f7 — f 6 
Le7 — f 8 
Te8 — e6! 
Td8 — e8 




33. . . 

34.K f 1 — el 
35 Ke 1 — dl 
36.Sd3 — el 
37.D f 3 — c6 
38. Dc6 X c7 
39.D c7 — d8t 

40. a2 — a4 

41. g2 X f 3 



Da6 — h6»7 
Dh6 X h2 
Dh2 — glt 
Tg5 — e6 
Te5 — e6!i» 
Te8 — e7 
Kh8 — g7 
f4 - f3! 
Le3 — g6! 



Weiß gibt auf. Nach 42. Te2 
Xe6 Te7Xe6 43. Dd8 — a6 
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entscheidet die undeckbare Matt- 
drohung D g 1 — e 3 ! In Berliner 
Schachkreisen glaubte man, daß Dr. 
Tarrasch mit 39. D c 7 — cSf (statt 
D c 7 — d8) das Spiel vielleicht noch 
hätte retten können. Diese Ansicht 
ist aber nicht zutreffend. Das Spiel 
des Weißen ist unhaltbar. 

1 Dr. Tarrasch hat diese Ver- 
teidigung wiederholt für beschwer- 
licher erklärt als jene durch 3... 
a7 — a6. Es ist interessant festzu- 
stellen, daß sich Dr. Lasker von 
fremden Meinungen nur selten be- 
einflussen läßt. 

2 Seit der Partie Tarrasch- 
Marco (Dresden 1892) ist es all- 
gemein bekannt^ daß 7. . . — ein 
entscheidender Fehler ist, der in 
11 Zögen zum Verluste der Qualität 
führt: 8. Lb5Xc6 Ld7Xc6! 9. 

d4Xe5d6Xe5 10. DdlXdö! 
Ta8 X d8 11. Sf3 X e5 Lc6 X 
e4 12. Sc3 X e4 Sf6 X e4 13. 
Seö — d3!! f7 — f6 14. f2 — f3 
Le7 — c5t 15. Sd3Xcö Se4 X 
c5 16. Lei — g5! Td8 — d7 (oder 
anders), 17. Lg5 — e7 und gewinnt. 
Eine der merkwürdigsten Kombina- 
tionen des Mittelspiels. 

ä In diesem Augenblick hat 
Weiß zweifellos das freiere und da- 
her bequemere Spiel; aber dieser 
Vorteil verflüchtigt sich. Wie aus 
vielen Partien bekannt ist, kann 
Schwarz seine Streitkräfte bald be- 
friedigend mobilisiren. 

* Der Springer soll nach f5 
wandern. Den Bauer e4darf Schwarz 
nicht schlagen, denn nach 11... 
Sf6 X e4, 12. Se2 - d4 d6 — d5 
13. S d 4 X c 6 folgt auf e7 Abtausch 
und Weiß gewinnt durch f2 — f3 
einen Offizier. 

5 Anscheinend ein grober Fehler, 
in Wirklichkeit aber eine Konzeption 
von außerordentlicher Tiefe. 

^ Demolirt die feindliche Ro- 
chadestellung und führt zum Ge- 



winn des Bauers a7. Wird aber 
zur Quelle schwerer Verlegenheitea 

' Schlecht wäre natürlich 15... 
KgS X g7 16. Sg3 — föf Kg8- 
h8 17. Ddl X g4. 

'' Bei vollem Einblick in die 
Ressourcen des Gegners hätte Dr. 
Tarrasch 16. D d l — d 4 gespielt 
Die meisten Kritiker glauben, daB 
Weiß damit in Vorteil kommen müßte 

''' Direktor Berger hat mit 
Recht darauf hingewiesen, daS 
17. Ddl — d4Xf7 — f6 18. Ddl 
X a 7 viel besser war. Das Springer- 
schach ist verfehlt, weil der schwarze 
König in Sicherheit gebracht und 
überdies der Bauer e 4 geschwächt 
wird. 

8 Ersprießlicher wäre vielleicht 
die Doublirung der Türme auf 
der e-Reihe. 

9 Sehr fein. Auf 22. DcSYce 
würde natürlich Te5 — c6 folgen. 

^^ Der Rückzug des Springers 
zur Deckung des Bauers e 4 ist auf 
die Dauer unvermeidlich. 

^1 Der AngrilBf des Schwarzen 
wird nun unwiderstehlich. Es ist 
merkwürdig, daß Dr. Tarrasch das 
fürchterliche Schach auf e 3 unter- 
schätzt. Oder sollte er es etwa gar 
nicht gesehen haben? Mit 25. SgS 
- f 5 hatte Weiß ein verteidigungs- 
fähiges Spiel. 

12 Schwarz rückt von allen 
Seiten vor. 

1« „Ordre, contreordre, des- 
ordre." 

1* Eine großartige Finesse. — 
Nicht der Bauer a2 wird bedroht, 
sondern der Bauer h2. 

1^ Erzwungen; denn es drohte 
Le3 X f2 nebst Te5 X e2. 

*^ Man beachte, daß die weiße 
Dame keinen Zug hat. Auf 33. DfS 

— h 3 würde D a 6 — c 6 folgen, 
drohend Vernichtung durch f4 

— f3 
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" Durch 31. De6 — a6 hat 
Schwarz die feindlichen Streitkräfte 
deplacirt. Weiß kann den Punkt h 2 
nicht decken. Auf 34. h 2 — h 3 würde 
Tg5 — g3 36. DfS — d5 f4— f3!! 



folgen. (Das elegante Damenopfer 
36. . . D h 6 X h 3 wäre wegen 36. 
Dd6 Xd4t verfehlt.) 

^® Um die weiße Dame vom 
Felde f3 abzulenken. 



3. Partie des Wettkampfes. 

Partie 1279 (gespielt am 21. August in DüsseldorO. 

Merkwürdigerweise hat Lasker diesmal die Abtausch Variante des 
Ruy Lopez, die ihm in der ersten Wettpartie den Sieg brachte, 
vermieden. Warum? Sollte er etwa befürchtet haben, daß Dr. Tarrasch 
die zweitägige Ruhepause zur Ermittlung einer wirksamen Abwehr mit 
Erfolg benutzt hat? Diese Annahme ist wohl ausgeschlossen; denn die 
Vorteile, die Weiß in dieser Variante vermöge seiner günstigeren Bauern- 
konflguration hat, sind so beträchtlich, daß Schwarz selbst im günstig- 
sten Falle nur auf Ausgleich hoffen kann. Wahrscheinlicher ist es, daß 
Dr. Lasker ausnahmsweise nicht durch methodische Positionsbehand- 
lung, sondern durch einen kühnen Handstreich im Mittelspiele gewinnen 
wollte. Er wählte daher eine andere, ebenfalls sehr nachhaltige Spielart. 
Beim 11. Zuge ergab sich eine Stellung, die seit dem internationalen 
Turnier zu London (1899) sehr oft vorgekommen ist. Beschränkt 
sich Weiß in dieser Position auf allmähliche Mobilisirung seiner Streit- 
kräfte, so hat Schwarz infolge seiner beengteren Stellung lange mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Aber Lasker überraschte durch eine 
Neuerung: ein Bauernopferangebot (auf d4) im 12. Zuge. Dr. Tarrasch 
verschmähte in diesem Augenblicke das Danaergeschenk, aber im näch- 
sten Zuge nahm er es an, da er nun die Aussicht hatte, den Bauer 
dauernd zu behaupten. In der Folge bot sich Lasker (nach dem 20. Zuge 
von Schwarz), trotzdem die Gelegenheit, den Bauer d 4 zurückzugewinnen 
(durch21. Sf5Xd4Se5 — c4! 22. L f 4 — e 3 S c4Xe 3 ! 23. f2Xe3! etc. 
mit gutem Spiele). Der Weltmeister zog es aber vor, einen Angriff gegen die 
feindliche Rochade zu unternehmen. An der überaus umsichtigen und 
gediegenen Verteidigung seines Gegners scheiterten diese Versuche. Beim 
28. Zuge hat Dr. Tarrasch alle Gefahren überstanden, mit dem 29. er- 
greift er selbst die Offensive und erlangt vollständige Positionsherrschaft. 
Die freie c- und f- Reihe meisterhaft benutzend, führt er bald entscheidende 
Schläge (32. bis 37. Zug). Lasker s Gegenwehr vom 26. Zuge ab war 
zähe, aber aussichtslos. Der Zug 26. ..f 7 — f6 in Verbindung mit 29... 
d4 — d3 sicherte dem Schwarzen entscheidenden Vorteil. G. M. 



Dr. Latker. 

1. e2 — e4 

2. S g l — f 3 
3.L f 1 — b5 



Spanische Eröffnnnjp. 



Dr. Tarraioh. 

e7 — e 5 

S b 8 — c 6 

a7 — a6 



4.Lb 5 — a 4 
6. — 
6.T f 1 — el 
7.L a4 — b3 



Sg8 — f 6 

L f 8 — e 7 

b7 — b 6 

d7 — de 
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8. c2 — 

9. L b 3 — 
10. d2 — 
ll.Sbl — 

12. h2 — 

13. Sd2 — 

14. c3 X 
15.Sf3 X 
16.S f 1 — 
17.Lc 2 — 
18. Sg3 — 
19. Lc 1 — 
20. L b 3 — 
21.Dbl — 

22. g2 — 

23. S f 5 — 

24. g4 — 
25.Db8 — 



C3 

c2 

d4 

d2 

h3 

f 1 

d4 

d4 

g3?i 

b3 

f5 

f4 

d5 

g4 
h6t 

g3 



Sc6 

c7 

Dd8 

Sa5 



c5 

Sc6 

e5 

Sf 6 

Dc7 

Le7 

Sd7 

Ta8 

Ta7 

Kg8 
LfG 



— a5 

— c5 

— c7 

— c6 

Xd4 

— d7 

— b6 

— f 6 

— e6 

- a7 

— c7 
-g6 

- g7 

— d8 



Stellung nach d«m 26. Zuge von W«iB. 




26. . . 
26.Sh6 

27. S f 6 

28. L f 4 
29.Dg8 
30. K g 1 
31.Te 1 
32.Sh4 
33.Tal 
34.Dg6 
35.Khl 
36.Kgl 
37. K f 2 
38.Te3 
39.De7 
40. b2 
41.Kel 
42.Ke 2 
43.Ke3 
44.Kf4 

Gibt 

1 Viel besser ist 16. L c 1 — g 6. 
Diesen subtilen Zug entdeckte Las- 
ker erst später. Siehe 6. Wettpartie. 

* Nicht recht vertändlich. Hier 
hätte Sf6 X d^ geschehen müssen. 

' gö X fö wäre wegen 27. g6 
X f 6 t verderblich. 




4. Partie des Wettkampfes. 
Partie 1280 igespielt am 24. August in DQsseldorO. 

Die Spielföhrung Laskers in dieser Partie ist ebenso klassisch ein- 
fach und schön, wie in dem ersten und zweiten Wettspiele. Mit außer- 
ordentlicher Gestaltungskraft gibt er einer längst bekannten, überaas lang- 
weiligen Variante (8. bis 10. Zug) einen originellen Zuschnitt (18. bis 
16. Zug) und einen reichen Inhalt Das Manöver Te7 — e6 — c5 in Ver- 
bindung mit a 7 — a 6 und T c 6 — c 4 verdient einen Ehrenplatz in der 
Geschichte der Schachstrategie. — Laskers Turm ist hier vollständig 
ausgesperrt, aber der Weltmeister befreit ihn durch ein sinnreiches Ver- 
baren (23. . . T e 8 — d 8 nebst c7 — c 5). Dr. Tarrasch operirt inzwischen 
im Zentrum und seine Vorbereitungen sehen äußerst bedrohlich aus; aber 
Lasker hat alle Möglichkeiten in Kalkül gezogen, und gerade in dem 
Moment, wo Dr. Tarrasch zum entscheidenden Schlage ausholt (25. bis 
27. Zug\ bricht seine Partie zusammen. Laskers Positionsblick bei der 
Alllage und Durchfuhrung der Partie grenzt an Hellseherei. Unwillkürlich 
sieht man Blond in vor sich, wie er auf gespanntem Drahtseile mit 
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majestätischer Ruhe^ im Gefühle absoluter Sicherheit, über den Niagara- 
fall dahinschreitet. Erwähnensweii ist noch, daß Dr. Tarrasch im 29. Zuge 
besser mit Kg 1 — f2 fortgesetzt hätte; denn nach 29... Td6 — d2t 
30... Te3 — e2 Dg6 — c2 wäre der Bauer a2 noch am Leben. Der 
Verlust der Partie war aber auch bei dieser Fortsetzung unvermeidlich. 

Q. M. 
Spanische Eröffnung. 



Dr. Tarratch. 


Dr. Latktr. 


1. e2 — e4 


e7 — e 5 


2. Sgl — f 3 


Sb8 — CG 


3.L f 1 — b5 


Sg8 — f 6 


4. 0—0 


d7 — de 


5. d2 — d4 


LcB — d7 


6. 8 b 1 - c 3 


Lf 8 - e7 


7.T f 1 — el 


e5 X d4 
See X d4i 


8.Sf3 X d4 
9.Ddl X d4 


Ld7 X b5 


10.SC3 X b5 


— 0» 


ll.L cl — g6 


h7 — he 


12. Lg 5 — h4 


T f 8 — e 8 


13. Tal — dl» 


Sf 6 — d7 


14.Lh4 X e7 


Te8 X e7 


15.Dd4 — c3* 


Te7 - e5!5 


16.Sb6 — d4 


Te6 — c6 


17.Dc3 — b3 


Sd7 — be 


18. f2 — f4 


Dd8 — f 6 


19.Db3 — f 3 


T a 8 — e 8 


20. c2 — c3 


a7 — a6 


21. b2 — b3^' 


a6 — a4! 


22. b3 - b4^** 


Tc6 - c4 


23. g2 — g3 


Te8 — d8! 


24.Te 1 — e3 


c7 — c66 


25.Sd4 - b5 




Stellung nach d«m 26. Zuge von 


WeiB. 




1 - * 


*: 






■4H 1 


■ ii 





25 

26.Tdl X de 

27. e4 — e6' 

28. g3 X f4» 

29. K g 1 —hl? 



Tde — d2t 
Dbl X a2 
Da2 X d2t 

a4 — a3!i« 
Dd2 — elf 
Del X eef 
D e 6 - c 4t 

a3 — a2 
Sbe — d5 
Sd5 X C3 
Kg8 — h7 

a2 — alD 



30.Khl — g2 
31. T e3 — e2 
32.Te2 X d2 
33.Kg2 — g3 
34. e6 — e6?ii 
35.Kg3 — g4 
36. f4 — f 5 
37.Sb6 — d4 
38.D f 3 — dl 
39.Ddl — a4 
40.Da4 — e8t 
41.Kg4 — hö 
Gibt auf. 

1 In der zweiten Wettpartie 
hatte Dr. Lasker an dieser Stelle 
rochirt, worauf Dr. Tarrasch mit 
9. Sd4Xc6 fortsetzte und nach 
9...Ld7Xce 10. Lb6Xc6b7 
Xc6 ein freies und daher bequemes 
Spiel hatte. 

2 Die bisher gemachten Züge 
sind vielfältig erprobt worden. 

3 Auch in dieser Partie (wie 
in der zweiten) hat Dr. Tarrasch 
seine Streitkräfte rasch und wirk- 
sam mobilisirt, aber der aalglatte 
Gegner entschlüpft ihm auch jetzt 
durch subtile Manöver. 

* Der AngrilBf gegen den Bauer 
c 7 sieht sehr stark aus, da weder 
c 7 — c 6 noch T a 8 — c 8 zulässig 
ist und 15. ..Sd7 — f8 (oderSd7 
— c 5) wegen 16. e 4 — e 5 nach- 
teilig wäre. Dr. Lasker hat aber 
auch diese Angriflfsmöglichkeit schon 
bei 13... Sf6 — d7 ins Auge ge- 
faßt und eine überraschende Ant- 
wort vorbereitet. 

* Weiß darf den Bauer c7 
weder mit der Dame noch mit dem 
Springer schlagen. In beiden Fällen 

18 
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käme er offenbar zu Schaden, z. B.: 
I.16.Sb5 X c7? Te5 — c5!l7.So7 
* a 8 (es gibt nichts Besseres) T c 6 
c3 18.b2Xc3 Dd8Xa8 19.Tdl 
Xd6 Sd7 — e5 und gewinnt. Sehr 
interessant ist, daß, wie Herr Dr. Rud. 
Schorrstein in Wien bemerkte, 
die Fesselung 16. .. Ta8 — c8 ein 
Fehler wäre. Es würde nämlich fol- 
gen: 17. TdlXdö! Dd8Xc7 (falls 
Tc8Xc7? so 18. DcSXeö 18.Td6 
Xd7! und Weiß behält vorläufig 
einen Bauer mehr. II. 16. Dc3X 
07? Te5 X b5 17. Dc7 Y dSf 
Ta8 Xd8 18.Tdl— d6 Kg8 — 
f8 l9.Tel— dl Kf8-e7 und 
gewinnt. III. 16. Dc3Xc7Te&X 
b5 17.Dc7Xd6 Tb6Xb2 18.Dd6 
Xd7Dd8Xd7 19.TdlXd7Ta8 

— c 8. Schwarz ist im Vorteil. 

Es muß noch erwähnt werden, 
daß Schwarz nach 16. Dc3Yc7 
wohl noch stärker 16... Dd8)( c7 
17. Sb6 X c7 Ta8 — c8 18. Sc7 

— d5 Tc8Xc2 spielen könnte. 

ö' Zu diesem Zuge (21. b2 — 
b3) bemerkte Alapin, daß Weiß 
mit 21. S d 4 — b 3 entweder einen 
Bauer gewinnen (21...Tc6 — c4 
22. SbsXaö Tc4 — a4 23. b 2 — 
b4 Ta4Xa2 24. Sa5Xb7) oder 
nach 21... Tc5 — bB mit 22. Df3 

— d4! den d Bauer „entscheidend 
schwächen konnte", da Schwarz zu 
c7 — c6 gezwungen ist. Zugegeben! 
Aber die Schwächung schadet dem 
Schwarzen nicht, z. B. I. 23. D d 3 
Xd6Df6Xd6 24.TdlXd6a5 

26. Sb3— 



d4Tb6Xb2 etc. 
ein ausgezeichnetes 



a4! 25. 
Schwarz hat 
Spiel. 

II. 23. Tdl— d2? (um a5 — 
a4 zu paralysiren) Df6Xf* und 
gewinnt. 

5* Zu diesem Zuge (22. b 3 — 
b4) bemerkt Dr. Tarrasch im 
jLokalanzeiger': „Dazu kam noch, 
daß sich Weiß allzu tyrannisch von 



seinem Plane beherrschen ließ (den 
Turm c4 auszusperren) und daher 
statt des weit stärkeren Gewinn- 
zuges c3— c4 die schwächere 
Fortsetzung b 3 — b 4 wählte." Von 
einem Gewinn ist aber auch nach 
c 3 — c 4 noch nicht die leiseste Spur 
zu sehen. Was kann dem Schwarzen 
nach 22...a4Xb3 23.a2Xb3 Tc6 
— a5 passiren? Gar so leicht ist es 
nicht, dem Weltmeister beizu- 
kommen. 

* Die Vorbereitungen für dieses 
Manöver (beginnend mit a7 — a5) 
sind bewunderungswert tief. 

' Auch Dr. Tarrasch hat in 
bestem Stile gespielt; aber das fol- 
gende tiefe Opfer widerlegt seine 
Dispositionen in glänzender Weise. 

® Dieses geniale Opfer hat Dr. 
Tarrasch bei seinem 26. Zuge 
übersehen, sonst hätte er25. Sd4 — 
f5 vorgezogen. Ob sich sein Spiel 
damit günstiger gestaltet hätte, muß 
vorläufig dahingestellt bleiben. Aller- 
dings hätte Weiß bei der geringsten 
Unachtsamkeit des Gegners manche 
Gewinnchance, z. B. in der präch- 
tigen Variante: 25. Sd4 — f6c5X 
b4 26.Df3 — g4 (drohend e 4 — e 6) 
h 6 — h 6 (am besten, weil die weiße 
Dame abgelenkt wird und Schwarz 
Zeit gewinnt, den Angriff am Damen- 
flügel fortzusetzen). 27. Dg 4X^5 
b4Xc3 28.e4 — e6 d6Xe6 29. 
Te8Xe6c3 — c2 30. Tdi— elü 
c2 — cl D 31. Sf6 — e7t DfeX 
e8 32. Te6Xe7DclXel 38.Te7 
X e 1 . Weiß ist im Vorteil. Schwarz 
kann aber besser spielen: 29. . . T d8 
Xdlt 30.Dh6Xdlc8-c2! Nun 
ist für Weiß nichts mehr zu erfinden, 
z. B. 31. Teö — e8f Kg8 — h7 
32. Ddl— h5t Df6 — h6 83.Sf5 
Xh6c2 — cl Dt 34. Kgl — g2 
Tc4 — c2t 35.Kg2 — h8 Del — 
flf 36. Kh3-g4 Dfl — dlf und 
gewinnt. 
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» Auf 28. Df3 X f4 würde na- 
türlich einfach T d 6 — d 1 f folgen. 

*o Die BauernQbermacht ver- 
bürgt natürlich den Sieg Laskers. 



** Nur um etwas zu spielen, 
denn der Widerstand ist offenbar 
aussichtslos. 



Zweite Etappe des Kampfes MUncheni 31. August bis 

17. September. 

Am 31. August fand im Saale der Gesellschaft Museum, Promenade- 
sti'aße 12, die feierliche Eröffnung statt. 

Der Vorsitzende des Geschäftskomitees, Oberstleutnant Kürschner^ 
begrüßte die zahlreichen, zum Teil aus weiter Ferne herbeigeeilten Schach- 
freunde und fuhr dann fort: Die aus Münchner Schachkreisen erfolgte An- 
regung, welche von der Stadtvertretung freundlich aufgenommen wurde, 
und die von den beiden städtischen Kollegien bewiesene Munifizenz haben 
die Grundlage geschaffen, auf welcher weiter gebaut werden konnte bis zur 
endlichen Erreichung des Zieles, das seit Jahren die Schachwelt ver- 
geblich erstrebt hatte. Das tatkräftige Wirken des Präsidenten des Deut- 
schen Schachbundes, Professors Dr. Gebhardt in Koburg, und des Präsi- 
denten des Bayerischen Schachbuhdes, Schenzel in Nürnberg, wurde 
erfolgreich belohnt durch die Opferwilligkeit zahlreicher deutscher und 
nicht zum wenigsten bayerischer Klubs und generöser Spender. Auch 
jenseits der deutschen Grenze ist die Opferwilligkeit ins Leben getreten. 
Wir verzeichnen wertvolle Spenden aus dem uns befreundeten lieben 
Österreich, und auf unserer Liste figurirt auch eine Gabe aus Amerika, 
wohl ein Beweis dafür, wie groß und allgemein das Interesse an diesem 
Wettkampfe ist. Nun ist's erreicht! Die Herren Dr. Lasker aus New- 
York und Dr. Tarrasch aus Nürnberg sind bereit, den schon in 
Düsseldorf begonnenen Wettkampf nun in München wieder aufzunehmen 
und in mächtigem Ringen durchzukämpfen bis zur Entscheidung. Meine 
Herren! Ich begrüße Sie im Namen des Komitees herzlichst und danke 
Ihnen im Namen der gesamten Schachwelt für ihre Bereitwilligkeit, sich 
dieser harten Arbeit zu unterziehen. 

Hierauf ergriff der Vorsitzende des Bayerischen Schachbundes, 
Schenzel aus Nürnberg, das Woii; zu einer Begrüßung der Großmeister 
namens des Bayerischen Schachbundes und führte unter anderem folgendes 
aus: Die Münchener Schachvereine haben die Anregung gegeben, den 
seit 17« Jahrzehnten erwarteten Wettkampf zwischen den beiden be- 
deutendsten Schachkünstlern der Jetztzeit nunmehr zu verwirklichen. Ich 
danke den hiesigen Schachfreunden und den Vertretern derselben, den 
Herren Komiteemitgliedem mit ihrem hochverdienten Präsidenten Oberst- 
leutnant Kürschner an der Spitze für ihr uneigennütziges, selbstloses Wirken 
und möchte wünschen, daß ihr edles Beispiel die gesamte Schachwelt 
fortreißen möge zu gemeinsamem Wetteifer, zu immer steigender Ver- 
breitung des königlichen Spiels. Alle unsere Arbeit wäre aber Stück- 
werk geblieben und im Sande verlaufen, hätten wir nicht in der Ver- 
waltung der Haupt- und Residenzstadt München einen unvergleichlichen 

18* 
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Bundesgenossen und Helfer gefunden. Die gemeindlichen Kollegien ließen 
an die beiden Großmeister die offizielle Einladung ergehen, ihren Kampf um 
die Weltmeisterschaft in Münchens Mauern auszutragen und gaben dieser 
ehrenden Einladung noch ganz besonderen Nachdruck durch den hoch- 
herzigen Beschluß, zu den gewaltigen Kosten der Veranstaltung einen 
sehr bedeutenden Beitrag zu leisten. Das war eine Tat, die den Erfolg 
in sich trug. Auf allen Gebieten der Kultur mit den Schwesterstädten 
im engeren und weiteren Vaterlande wetteifernd, genießt die bayerische 
Metropole den berechtigten Ruf, in der Pflege der schönen Künste an 
der Spitze der Städte Deutschlands zu marschiren. Daß dies nun auch 
in der Förderung der Schachkunst der Fall ist, wird nicht vergessen 
werden. Wenn spätere Geschlechter aufdiejetzt schon mehr als zweitausend- 
jährige Geschichte des Schachs zurückblicken, werden sie ehrend aner- 
kennen, daß München den Anstoß gegeben hat zu einer allgemeineren 
Würdigung der Schachkunst als Kulturfaktor. Die großen politischen 
Blätter aller Nationen, tausende von Schachspalten und Fachzeitschriften 
haben die vorbildlichen Beschlüsse der hiesigen Gemeindekollegien be- 
sprochen und so den Ruhm der Stadt München auch auf diesem Gebiete 
verbreitet über das ganze Erdenrund. Aber nicht nur durch ihreMunifizenz, 
auch durch die konziliante Art der persönlichen Verhandlungen, besonders 
seitens des hochgeschätzten Stadtoberhauptes, kgl. Geheimen Hofrates 
Oberbürgermeisters Dr. v. Borscht, hat die Stadt München unsere Sache 
geehrt. Namens des Bayerischen Schachbundes, und ich glaube auch imNamen 
aller Anwesenden, wie der gesamten Schachwelt zu sprechen, möchte ich mir 
erlauben, den beiden städtischen Kollegien für ihre hochherzige Förderung 
des Weltmeisterschaftskampfes wie unserer Bestrebungen überhaupt den 
aufrichtigsten Dank auszudrücken. — Lebhafter Beifall folgte dieser Rede. 

Alsdann sprach Dr. Tarrasch den beiden Vorrednern und allen, 
die zu der Herbeiführung des Wettkampfes in irgend einer Weise bei- 
getragen haben, seinen wärmsten Dank aus, besonders der Stadt München, 
durch deren Einladung er sich hochgeehrt fühle. 

Damit hatte die Feier ihr Ende erreicht und die Erschienenen ver- 
ließen die gastliche Stätte. Wir bemerkten unter ihnen viele Persönlich- 
keiten von Ruf; auch die Damenwelt war vertreten. 

Dem ersten Spieltag haben Hunderte von Besuchern ihr Interesse 
bezeugt. Aus allen Gauen des deutschen Vaterlandes waren die Anhänger 
Caissas gekommen, ferner aus Österreich, Ungarn, Rußland, Frankreich, 
Skandinavien, England, Italien, Amerika, auch ein Herr aus Niederländisch 
Indien fand sich ein. 

Bemerkt sei noch, daß die Stadt den schönen alten Rathaussaal 
zur Verfügung gestellt hatte. Da derselbe aber kaum für die ganze Spiel- 
zeit frei gewesen wäre, bot sie entgegenkommenderweise einen anderen Saal 
an. Leider war dieser aqs räumlichen Gründen nicht geeignet, so daß 
bedauerlicherweise von dem dankenswerten Anerbieten kein Gebrauch 
gemacht werden konnte. So wurde das liebenswürdige Entgegenkommen 
der Gesellschaft Museum, ihre schönen Räume an der Promenaden- 
straße zu überlassen, freudig begrüßt. Sie werden bis zur Beendigung 
des Wettkampfes das Ziel aller Schachfreunde sein. 

„Münchner Neueste Nachrichteu". 1. Sept. 
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Die Schachmeister Lasker und Tarrasch. 

Von Professor Dr. Kewilsch in Freiburg (Baden). Feuilleton aus den „Hamburger 
Nachrichten' vom 30. August 1908. 

Das Wettspiel zwischen Lasker und Tarrasch lenkt die erhöhte 
Aufmerksamkeit auf diese beiden hervorragenden Meister. Da wird es für 
viele Schachspieler von Interesse sein, über die Entwicklung beider etwas 
Näheres zu erfahren. Über Lasker kann ich, der ich in Prima sein 
Klassenlehrer war und ihn in Mathematik und Physik unterrichtete, folgendes 
berichten: 

Emanuel Lasker ist am 24. Dezember 1868 in Berlinchen, einer 
kleinen Stadt der Neumark geboren, wo sein Vater als Diener an der 
Synagoge zwar ein ärmliches Dasein fristete, das ihm aber doch die 
Lust nicht raubte, mit seinen Söhnen sich am königlichen Spiel zu er- 
freuen und aller Sorgen zu vergessen. Es bestätigt sich auch hier, daß 
eine Begabung für eine bestimmte Kunst in einer Familie sich von Ge- 
schlecht zu Geschlecht erhöht, bis durch besondere Umstände der Gipfel 
der Leistungsfähigkeit von einem Gliede erklommen wird. Die Eltern 
waren bestrebt, ihren Söhnen eine bessere Schulbildung zu verschaffen 
und es gelang ihnen mit Unterstützung von Verwandten und Glaubens- 
genossen in der Hauptstadt Berlin. Der ältere, ebenfalls ein tüchtiger 
Schachspieler, wurde Arzt; der jüngere indessen mußte aus Obertertia 
die Schule verlassen, da die Mittel völlig erschöpft waren. Er sollte 
Kaufmann werden, paßte jedoch zu nichts weniger als dazu. Und so 
brachte man ihn wieder auf die Schule, diesmal nach Landsberg an der 
Warthe, in der Nähe seines Geburtsortes. Die Landsberger Schule war 
damals von Untertertia ab gegabelt in Gymnasium und Realgymnasium. 
Er trat in die Obersekunda der Realabteilung ein, wurde nach einem 
Vierteljahr nach Prima versetzt und bestand nach zwei Jahren zu Ostern 
1888 gerade am Todestage des Kaisers Wilhelm L das Abiturium unter 
Befreiung von der mündlichen Prüfung. Auf Anregung des Schulrates 
Fürstenau hatte ich Differential- und Integralrechnung als vollen Jahres- 
kurs in den Lehrplan aufgenommen, ohne dadurch die übliche Haus- 
arbeit zu vermehren. Die vier vorgeschriebenen Abituraufgaben waren 
daher anderer Art und schwieriger als an den meisten anderen Schulen. 
Ich teile sie mit, weil der ganze Hergang der schriftlichen Prüfung ein 
überall helles Schlaglicht auf die außerordentliche Befähigung des Schülers 
für Behandlung mathematischer Aufgaben bekundet. Sie lauteten: 

1. In eine Kugel den größten, um dieselbe den kleinsten Kegel zu 
legen. 

2. Zu einer Ellipse und einer konzentrischen Hyperpel von derselben 
Achsenlänge die gemeinsamen Tangenten zu finden. 

3. Ein Dreieck zu konstruiren und trigonometrisch zu berechnen 
aus der Grundseite c^=273, der zugehörigen Höhe h = 156 und der 
Differenz der beiden anderen Seiten a — b = d = 91. 

4. Die zwei Brüche 

7x^ + 7x— 176 6x3— 11 X^ + 5x + 4 

x3— 9x2-|-6x + 66 "" (x— 1)* 

in Partialbrüche zu zerlegen. 
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Während die anderen Primaner für die gewährten 6 Stunden voll- 
auf zu tun hatten, wie jeder Kenner bestätigen wird, war Lasker schon 
nach 2 Stunden fertig; nicht nur, daß er schnell das Richtige erfaßte, 
er arbeitete auch schnell bei guter Handschrift ins Reine. Diese Schnellig- 
keit verblüffte alle Primaner, nicht weniger mich selbst. Sollte ich, der 
ich gerade die Aufsicht hatte, ihn nun entlassen? Nein, dachte ich, da 
will ich dir für die übrigen 3 Stunden doch noch Arbeit geben, daß 
du genug hast. Die Sonderaufgabe lautete: Legt man an einen Kreis 
eine Tangente, zieht vom Endpunkt des zu ihr senkrechten Durchmessers 
beliebig Sekanten bis zur Tangente und trägt die Sehnen vom Schnitt- 
punkt aus rückwärts ab, so liegen alle auf diese Art erhaltenen Punkte 
auf einer Kurve, welche die Cissoide des Diokles heißt. Diese hat die 
Eigenschaft, daß sie uns in den Stand setzt, kubische Gleichungen von 
der reduzirten Form x* + px = q geometrisch zu lösen. Wie lautet die 
Gleichung der Kurve? Welche Gestalt hat die Kurve? Welche Bedeutang 
hat die obige Tangente für sie? Wie groß ist die Fläche zwischen der 
Kurve und der Tangente verglichen mit der des Kreises? Wie lang ist 
das Kurvenstück, welches innerhalb des Kreises liegt? Läßt man die 
Cissoide um den Durchmesser des Kreises rotiren, so entsteht ein Körper, 
dessen Inhalt und Oberfläche bis ins Unendliche wächst und die für die 
Grenzen x = o bis x = r berechnet werden sollen. Dreht man aber die 
Cissoide um ihre Asymptote, so entsteht ein Körper, dessen Inhalt einen 
endlichen Wert hat, obgleich die Spitze sich bis ins Unendliche erstreckt. 
Endlich mögen noch die Schwerpunkte der beiden Rotationskörper be- 
stinunt werden, sowie der Fläche, welche von den beiden Kurvenästen 
und der Asymptote begrenzt wird. 

Und Lasker wurde in der Tat auch damit fertig. Noch bemerke 
ich, daß er mehr in der Arithmetik als in der Geometrie glänzte. Seine 
Leistungen im Zeichnen waren ganz minderwertig, aber sein Kombinations- 
vermögen außerordentlich entwickelt. 

Nun zum Schach. Ich war Vorsteher des Landsberger Schach- 
klubs und galt als bester Spieler am Ort; das will freilich nichts sagen. 
Unter der Hand hatte Lasker schon mit mehreren Mitgliedern gespielt; 
er wäre gar zu gern in unseren Klub getreten. Da er Schüler war, ging 
das nicht. Außerdem hatte er durch den Übersprung von Obertertia nach 
Obersekunda in den übrigen Unterrichtsgegenständen Lücken. Mit mir 
wollte er besonders gern eine Partie spielen. Ich mußte ihm erwidern: 
Lieber Lasker, erst das Geschäft, dann das Vergnügen; die Schularbeiten 
gehen vor. Er war an Ordnung nicht gar gewöhnt, arbeitete unregelmäßig, 
mal nichts, mal die Nacht durch. Die Schulordnung war ihm eine lästige 
Fessel, ich hatte so manches einzurenken und ins Gleichgewicht zu bringen. 
Als aber im Sommer der übliche Klassenausflug gemacht wurde, kam 
er wieder mit der Bitte, ich möchte mit ihm Schach spielen, er habe 
schon ein Reisespiel, d. i. ein Pappbrett mit 64 Schlitzen, in die man 
die Pappfiguren steckt. Dieser Eifer rührte mich, ich sagte zu. Wir spielten 
auf dem Marsch. Das Brett wanderte von einem zum anderen. Im Anfang 
dachte ich, es wird wohl nicht viel herauskommen; aber sieh mal an, 
bald nahm die erste Partie eine Wendung, bei der ich meinen Tod 
voraussah ; ich streckte die Waffen. Schnell die zweite Partie, aber jetzt 
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Achtung! Man soll seinen Gegner niemals unterschätzen, wenn man ihn 
nicht kennt. Ich verlor auch die 2. Partie und da der Tag lang 
war, noch eine 3. und 4. Da wünschte ich dem jungen Manne 
Glück zu seinen künftigen Siegen, nannte ihm das Bilguersche Schach- 
handbuch für seine weitere Ausbildung, warnte ihn aber, sich ausschließ- 
lich aufs Schachspielen zu legen. An der Universität müßten die mathe- 
matischen Studien die Hauptsache bleiben. Diesen guten Rat hätte er 
vielleicht auch befolgt, wenn ihn nicht die Not gezwungen hätte, durch 
Schachspiel sich die Mittel zum Leben zu verschaffen; ich sage vielleicht, 
denn schon damals bemerkte ich an ihm einen Zug nach Ehrgeiz, nach 
öffentlichem Ehrgeiz. 

Es dauerte denn auch nicht lange, da meldeten die Zeitungen, ein 
neuer Stern sei am Schachhimmel aufgegangen. Lasker gewann in Eng- 
land, in Amerika den 1. Preis. Nun forderte er den Weltmeister Steinitz, 
ebei^alls Berufsspieler und zähe, zum Wettkampf heraus; es war im 
Jahre 1894, Lasker also erst im 26. Lebensjahr. Der bereits 58jährige 
Steinitz mußte seinem jungen Nebenbuhler den ersten Platz räumen. 

Von Tarrasch kann ich so eingehend nicht berichten. Er lebte 
als Arzt in Nürnberg. Durch seine vielfachen Siege auf den verschiedenen 
Turnieren hat er sich einen Namen gemacht. Bedeutungsvoll für ihn war 
sein Wettkampf mit dem jungen Amerikaner Marshall im Jahre 1906. 
Dieser hatte das Jahr vorher in Cambridge-Springs vor Lasker den 
1. Preis davongetragen; im Siegesrausch forderte der frisch Bekränzte 
nun in Deutschland den Nürnberger Doktor heraus, den allein er noch 
als ebenbürtig anerkannte. Marshall unterlag aber mit nur 1 Gewinn- 
partie gegen die festgesetzten ersten 8. Mit Selbstbewußtsein durfte 
Tarrasch danach erklären, er brauche nunmehr keinen größeren Meister 
über sich anerkennen. 

Allein dies Wettspiel lehrte doch, daß ein erster Preis im Turnier 
noch kein abschließendes Urteil über die Weltmeisterschaft gestattet. 
Ein Weltmeister wie Lasker kann nur in einem Meisterzweikampf 
niedergerungen und genötigt werden, die Krone einem anderen zu über- 
lassen. Dies war denn auch Marshall gegen den bereits abgehalfterten 
Lasker völlig mißglückt, er gewann keine einzige Partie. Diese über- 
raschende Niederlage Marshalls hatte zur Folge, daß die ganze Schach- 
welt nun nach Nürnberg hinschielte. Lieber Doktor, wie schaut es jetzt 
bei Ihnen aus? Ihre Zuversicht in Ehren, aber gekämpft muß sein. Und 
Lasker war in der glücklichen Lage, seine Bedingungen zu stellen, was 
er denn auch gründlich tat. Während Tarrasch auf ein festes Spiel- 
honorar verzichtete, forderte Lasker 7500 Mark. Der Siegespreis beträgt 
4000 Mark, der Verlierer erhält 2500 Mark, wofür Tarrasch die Bürgschaft 
übernahm. 

Lasker ist Berufsspieler. Von dieser Arbeit lebt er. Es ist schwere 
Arbeit. Auch sie hat ihren Preis. Tarrasch hat das nicht nötig, ihm 
macht das Schach geistiges Vergnügen, es ist ihm eine Kunst. Tar rasch 
will gewinnen, Lasker muß es, weil er Erster bleiben will, und ich 
sage an, er wird auch in diesem Wettspiel als Sieger hervorgehen. Denn 
Lasker hat einen ungemein scharfen Blick für eine Schwäche des 
Gegners, die er sofort sich zu Nutzen macht. Es ist ihm einerlei, wie er 
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gewinnt, wenn er nur gewinnt. Von irgend welcher Voreingenommenheit 
im Wert der Figuren ist er frei. Tarrasch schätzt z. ß. den Läufer 
höher ein als den Springer, das hat ihm vielleicht sogleich die erste 
Verlustpartie eingetragen, denn Lasker zeigte ihm, daß auch der Springer 
recht gefährlich sein kann. Ein weiterer, für das Wettspiel entscheidender 
Umstand ist der, daß Lasker, wie ich an seinen mathematischen Schul- 
arbeiten zeigte, schnell und zugleich gut und sicher arbeitet. Er kommt 
daher nie in Zeitnot. Darin wird Tarrasch seine Niederlage finden. 
Indem Tar rasch sorgfältig die folgenden Zugwahrscheinlichkeiten erwägt, 
kommt seine Gehirntätigkeit allmählich in einen gewissen Grad der Ver- 
langsamung, zumal wenn der Gegner einen Zug tut, der nicht in die 
Berechnung gezogen war und nun die Gedanken umgeschaltet werden 
müssen. Vielleicht aber könnte es ihm gelingen, den Sieg an sich zu 
ziehen, wenn er seinen Gegner mit frischem Wagemut, nach Art der 
Morphy, Anderssen usw. überrascht. Laskers Stärke war Arithmetik, 
nicht Geometrie. Man wird kaum eine Partie unter Meistern von ihm 
finden, die man schön (?) nennt, die ein kunstsinniges Auge durch ihre 
Stellung erfreut, oder die wie eine Novelle einen überraschenden Schluß 
hat. \Venn femer Tarrasch seinen Gegner^ der oft genug schon ins 
Gedränge gekommen ist und keineswegs lauter tadellose Züge macht, 
nicht aus einer schwachen Stellung entschlüpfen läßt, dann hat er immer 
noch gute Aussichten. Vier Partien sind in Düsseldorf erledigt, die Fort- 
setzung folgt in München. Oft genug hat Tarrasch ja gezeigt, daß seine 
Spielstärke mit der Zahl der Partien wächst. Sogar bei 7 Verlusten kann 
er noch als Sieger den Kampfplatz verlassen. 



5. Partie des Wettkampfes. 

Partie 1281 (gespielt am 1. September in München). 

Die schönen Räume der Museumgesellschaft an der Promenaden- 
straße sind jetzt das Mekka der Schachfreunde. Aus allen Gauen des 
Deutschen Reiches waren die Anhänger Ca'issas herbeigepilgert, aber 
auch Österreicher, Franzosen, Russen, Engländer, Italiener, Amerikaner 
hatten sich eingefunden, um die 6. Partie des VVettkampfes, die erste 
am Münchner Kriegsschauplatze, zu sehen. Es herrschte ein Massenandrang, 
der manchen Theaterdirektor glücklich gemacht hätte; nahezu 1200 Per- 
sonen, darunter viele Damen, folgten dem Schauspiel, obwohl da eigent- 
lich blutwenig zu schauen und zu hören war; kein Szenenwechsel, keine 
Toiletten, keine Intrigen, keine zweideutigen Scherze — nur die zwei 
Schachstrategen, weltentrückt, mit ihren Kombinationen beschäftigt und 
das Ticken der Uhr. Die beiden Strategen sehen so friedfertig drein, so 
harmlos, und doch kämpfen sie einen schweren Kampf, den furchtbarsten 
— den Kampf mit sich selbst. Darf ich diesen Zug machen oder soll 
ich lieber jenen wählen? Das ist die Frage, die die Kämpfenden stunden- 
lang beherrscht. Ihr Blick schweift ferne in die Zukunft und auch wieder 
rückwärts, um die Seitenpfade zu überwachen, aus denen jeden Augen- 
blick ein Hinterhalt droht; aber alle Vorsicht ist vergeblich, der Zusammen- 



Nr. 9/10. Septemb.-Oktob.] Wiener Schachzeitung. 



281 



bruch erfolgt bei den Weltmeistern sehr oft gerade so urplötzlich wie 
bei Amateuren, die eine gewöhnliche Kafifeehauspartie absolviren. Nur 
Laien kann dies verwunderlich erscheinen; der Meister aber weiß, daß 
er bei jedem Zug über Abgründen wandelt. Wie in der uns umgebenden 
Welt, so liegt auch im Schach hinter dem Sichtbaren das Unsichtbare. 
Drüben im Jenseits, weit außerhalb der Grenzen, die wir mit unseren 
Teleskopen und Mikroskopen erreichen, liegt eine Welt, die wir nur 
ahnen, aber niemals erschauen können. Der Anblick einer Schachposition 
zeigt auch dem größten Meister nur die nächslgelegenen Möglichkeiten. 
Wie weit er auch rechnen mag, stets bleiben verschwommen in nebel- 
hafter Ferne Drohungen und Ressourcen, deren Tragweite kein mensch- 
licher Intellekt bis ans äußerste Ende verfolgen kann. Daher sind die 
meisten Urteile in der Schachpartie aus unvollständigen Prämissen ge- 
schöpft, daher die zahllosen Überraschungen, denen man auf Schritt und 
Tritt ausgesetzt ist. Freilich geht man eine kurze Strecke auf wohlbe- 
kanntem Terrain: hier hat Steinitz eine rote Markirung angebracht, 
dort Zukertort eine grüne, später Dr. Tarrasch bei einer Abzweigung 
des Weges eine blaue, Maroczy eine gelbe, und an dieser Markierungs- 
arbeit im geistigen Gebiet hat der Touristenklub der internationalen 
Schachmeister und die ungezählte Schar von Schachamateuren seit 
60 Jahren eifrig gearbeitet. Aber unser Wissen ist auch auf diesem 
Gebiete nur ein schwacher Schimmer in dem finsteren Abgrund der 
Unwissenheit. Ein Schritt abseits von den markirten Wegen bringt auch 
Großmeister in Gefahr, in einer Gletscherspalte zu verschwinden. Dies 
zeigt sich überaus deutlich in der nachstehenden Partie. Beim 16. Zuge 
hatten die beiden Gegner genau dieselben Stellungen eingenommen, die sich 
in der dritten Wettpartie ergeben hatten. Damals setzte Lasker seinen 
Angriff mit 16.Sfl — g3 fort. Der Angriff erwies sich als unzulänglich, 
Dr. Lasker verlor die Partie und man folgerte daraus, daß sein geist- 
volles Bauernopfer im 13. Zuge unkorrekt sei. 

Dr. Lasker ließ sich aber durch seinen Mißerfolg in der 3. Partie 
nicht einschüchtern; er brachte neuerdings das Bauernopfer, verbesserte 
sein Angriflfssystem, indem er 16. Lei — g5! (statt Sfl — g3) spielte und 
nach 16...h7— h6 17. Lg5 — h4 Dc7 — b6 18. Ddl — d3!, also 
gewissermaßen zwei Schritte vom Haustor, war Dr. Tarrasch in einer 
geradezu hoffnungslosen Situation. Er war genötigt, seine Rochadestellung 
aufzurollen (18. ..g 7 — g5), und nun wälzten sich die Streitkräfte Las- 
kers lawinenartig heran, alles zermalmend, was sich ihnen in den Weg 
stellte. Die Spielführung blendet nicht, aber sie imponirt durch ihre 
logische Schärfe. G. M. 

Spanische Eröffnung. 



Dr. Latker. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 
3 L f 1 — b5 
4. L b 5 — a 4 
6. — 
6.T f 1 — el 



Dr. Tarratch. 

e7 — e5 
Sb8 — c6 

a7 — a6 
Sg8 — f6 
L f 8 — e7 

b7 — b5 



7. L a 4 — b 3 

8. c 2 — c 3 
9.Lb3 — c2 

10. d 2 — d 4 
ll.Sbl — d2 
12. h2 — h3 



d7 — dB 
S c6 — aö 

c 7 — c 5 
Dd8 — c7 
Sa6 — c6 
— 



(Siehe Diagramni.) 



282 



Wiener Schachzeitnng. 



f Jahiipang 1908 



Stellung nach d«m 12. Zuge von Sohwarz. 
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Stallung nach dem 27. Zuge von Schwarz. 



1 1/ % 



t 



Ä 



ji a ■ ■ 

HTüi mm 



28. Lg 3 — e5!iö 
29.Kgl — h 1 
30 Dh5 X g5 
31. S f 1 — g3ii 
32.Tel X e5 
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Le6 - {'7 
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Kg7 — f8 
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35. Ld3 X g6 
36. D g5 — e3 



Dbe X g<> 
Ta7 - c7 



stallung nach dam 84. Zuge von Schwarz 




37.Sg3 — fö Dg6— c6^> 

38. De3 — g6! Gibt auf. 
Bedenkzeit: 
Weiß 2 Stunden 25 Minuten. 
Schwarz 2 Stunden 41 Minuten. 

^ Diese Züge sind schon aus 
der dritten Wettpartie bekannt. Nun 
aber setzt Lasker den Kampf viel 
stärker fort. 

2 In der dritten Partie geschah 
16. Sf 1 — g3, worauf Dr. Tarrasch 
S f 6 — d 7 spielte und seinen , Mehr- 
bauer'' (d 4) mit L e 7 — f 6 dauernd 
behauptete. Diese Verteidigung ist 
nun unmöglich, 

* Dr. Lasker bemerkt bei 
diesem Zuge: »Von nun an wird 
die Handlung dramatisch, die 
Spannung im Publikum steigt höher 
und höher; man analysirt die Stel- 
lung mit reger Anteilnahme an allen 
zur Verfugung stehenden Brettern.' 
Der Weltmeister deutet aber mit 
keinem Worte an, daß 17... Dc7 
— b 6 der entscheidende Fehler 
seines Gegners war. Freilich kann 
sieh die schwarze Dame auf der 
c-Reihe angesichts des drohenden 
Tal — c 1 auf die Dauer nicht be- 
haupten; aber wie wir gleich sehen 
werden, war es sehr wichtig, diese 
Reihe nicht vorzeitig zu verlassen, 
irgendein Entwicklungszug (z. B. 
Lc8 - e6) war vorzuziehen. 

* Hätte Schwarz vorhin 18... 
Lc8 — e6 gespielt, so wäre nun 
I) c 7 — c 4 eine sehr gute Verteidi- 
gung gegen die furchtbare Drohung 
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e 4 — e 6. Auch 18. Tal — clDc7 
— b6 19. Ddl— d3 Le6 — c4! 
ließe sich ertragen. 

^ Eine derartige Lockerung ist 
gewöhnlich der Anfang vom Ende; 
die Drohung e 4 — e 6 hätte mit 
g 7 — g 6 wohl wirksamer parirt 
werden können. 

« Weiß kann nun den d- Bauer 
jederzeit zurückerobern. Voreilig 
wäre 20. e4 — eö, denn es folgt 
(nicht 20... dGXeö 21. Lg3Xe5) 
Le6 — c4 21. Dd3 — f5 Lc4 — 
e6! etc. 

' Schwächlich wäre 22. Dd3 
Xd4? Db6Xd4, denn die weiße 
Dame ist sehr agil, die schwarze 
ganz unwirksam. 



8 Ein Keulenschlag! Weiß droht 
24. eöXdß Le7Xd6 26. Df3 

— f6. 

9 Droht f4— f5 mit Vernich- 
tung. 

^® Erobert den Bauer g5; der 
schwarze König steht dann völlig 
exponirt. 

11 Droht Sg3 — h5f oder auch 
sofort LeöXfßf- 

12 Auf 32. D b 6 — d 8 gewinnt 
Weiß am leichtesten mit 33. Te6 

— e7! 

13 Um der Drohung 38. De3 

— a 3t mit D c 6 — c 5 begegnen zu 
können. 



6. Partie des Wettkampfes. 
Partie 1282 (gespielt am 2. September in München). 

Die 6. Partie ist dadurch bemerkenswert, daß der Weltmeister schon 
nach den ersten Eröflfnungszügen ins Gedränge kam und bis ins Endspiel 
hinein mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Wie das kam, muß 
zunächst erklärt werden. In seinem berühmten Buche „Common sense in 
chess" („Gemeiner Menschenverstand im Schach") hatte Dr. Lasker den 
Zug 3. . . d 5 X e 4 in der französischen Verteidigung als gut bezeichnet, 
während ihn Dr. Tarrasch seit Jahren als minderwertig und ungünstig 
ansieht. Die beiden Matadore hielten sich nun für verpflichtet, ihre Be- 
hauptungen auch in der Praxis zu vertreten. Der Verlauf der nachstehen- 
den Partie spricht für Dr. Tarrasch. Zwar glaubt Lasker, daß nur sein 

6. Zug (L c 8 — d 7) tadelnswert ist und 6. . . h 7 — h 6 ihm die Kalamitäten 
erspart hätte, an denen er später laborirte. Aber diese Ansicht dürfte 
sich kaum als richtig erweisen; denn Weiß kann nach 6... h7 — h6 mit 

7. h2 — h4! fortsetzen und damit die fatale Drohung L c 1 -g5 wieder, 
ja mit noch größerem Nachdruck zur Geltung bringen. Schwarz hätte 
somit durch 6... h7 — h6 eine kleine Frist gewonnen, aber seine Lage 
bliebe ebenso mißlich wie in der Partie. Dr. Tarrasch führte in diesem 
Wettspiel die Belagerungsarbeit mit viel Umsicht und Methode, ließ sich 
aber nahe vor dem Ziele den wohlverdienten Sieg entgehen. G. M. 

Französische VerteidigUDg. 



Dr. Tarraich. 


Dr. Lasker. 


3.Sbl — c3 


d5 X e4 


1. e2 — e4 


e7 — e6 


4.Sc3 X e4 


Sg8 — f 6 


2. d2 — d4 


d7 — d6 


5.Se4 X f 6t 


Dd8 X f6 
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e.Sgi — 

7.Lc 1 — 

8.Lf 1 — 

9. h2 — 

lO.Ddl — 

ll.Lg5 — 

12. — 0- 

13.Lf 4 — 

14. h4 — 

15. c2 — 
16.Sf 3 
l7.De2 

18. f2 — 

19. f4 X 

20. L d 3 — 
21.Le2 — 
22.Tdl — 
23.Thl — 
24.Kcl — 
25. b2 — 
2ß. g2 — 
27.Tgl X 

28. a2 — 

29. a3 X 

30. K c 2 — 
31.L f 3 — 
32.Kd3 — 
33.Tg4 — 
84.Th2 - 
36.Ke3 — 



f 3 

g5 

d3 

h4!2 

e2 

f4 

-0 

e5 

h5!* 

c3 

e5 

e5 

f4 

e5 

e2^ 

f 3 

gl 

h2 

c2 

b4! 

g4 

g4 

a3 

b4 

dd 

e4 

es 

g3 

g2 
d38 



L c8 — 
Df6 — 

f7 — 
Sb8 — 

h7 — 
— - 
Lf8 — 
Th8 — 
Dg6- 
Sc6 X 
Ld6 X 

Df 7 — 

Df6 X 

Te8 — 

Ld7- 

L c6 — 

c7 — 

Kc8 — 

Kc7 — 

Kb6 - 

f5 X 

a7 — 

a5 X 

Td8 — 

Ta8 — 

b7 — 

Kc7 — 

Td8 — 

Ta8 — 



d7?i 

g6 
f5 
C6 
h6 
- 

de 

e8?8 

f7 

e5 

e5 

f 6 

eö 

e7 

c6 

e8 

c6« 

c7 

be'' 

c7 

g4 

a5 

b4 

a8 

d8 

b5 

b6 

a8 

a3 



Stellung nach dam 36. Zuge von W«tB. 




Xh6 

Xg7 



85... Le8 

36.Tg3Xg7 Te7 

37.Tg2Xg7 Ta3 — a2 

38.Tg7 — d7!» Lh5 — e2t 

39.Kd3 — e3 Le2 — c4 

40.Td7 — de Ta2 — a3 

4i.Td6 X c6t Kbe — a7 

(Siehe Diagramm.) 

42.Ke3 — f 4?»<> TaS X c3 



Stellunf nach dem 41. Zufe von Sehwerz. 




43. d4 

44. Le 

4r).Ld 

46. e5 



n 



d5 

d5 

C4?ii 
e6 



47.Kf 4 — e3 
48. b4 — b5i2 



e6 X d5 

T c 3 — c 1 

b5 X C4 

c4 — c3! 

Ka7 - b7 



Stellung nach dem 48. Zuge von Weift. 




48. . . Tel — elf 

49.Ke 3 — d3 he — h5!! 

50.Kd3Xc3 h5 — h4 

5l.Tc6 — c4 Tel X ee 
52.TC4 X h4 Kb7 — b6 

53.Kc3 — b4 Tee — gS 

Remis. 
Weiß 3 Stunden 28 Minuten. 
Schwarz 2 Stunden 46 Minuten. 

^ Kein guter Zug, denn Schwarz 
verliert nun zwei Zuge mit Damen- 
bewegungen und obendrein ist er 
genötigt seinen Königsflügel za 
schwächen und den e-Bauer rück- 
ständig zu machen. Dr. Lasker be- 
merkt in seinen Kommentaren zu 
dieser Partie, daß er diesen Übeln mit 
6... h7— he hätte entgehen können. 
Doch hilft h 7 — h 6 nur für einen 
Augenblick. Weiß kann 7. h 2 — h 4 
spielen und die Lage des Schwarzen 
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bleibt andauernd unbequem, da die 
Drohung Lei — g 6 jetzt fast noch 
unangenehmer ist als vorhin. Der 
einzige Lichtbhck ist, daß Schwarz 
nun mit 7... Th8 — gS noch eine 
kleine Frist gewinnen kann. 

2 Droht Damen Verlust durch 
Sf3 — e5. 

8 Hier war sofort T h 8 — g 8 
am Platze, um so rasch als möglich 
zu g7 — g5 zu gelangen. 

^ Jetzt krankt das Spiel des 
Schwarzen an einer neuen Schwäche: 
der Bauer g7 ist rückständig. Dr. 
Tarrasch beutet diesen Umstand 
in lehrreicher Weise aus. 

5 Sofort g 2 — g4 wäre verfehlt, 
denn es folgt: 20... Ld7 — c6 21. 
Tbl — glföXg^J und Weiß darf 
den Bauer wegen L c 6 — f 3 nicht 
schlagen. 

* Schwarz sucht sich zu ver- 
barrikadiren; nebenbei wird aber 
auch ein Gegenangrifif am Damen- 
flugel vorbereitet. 

■^ Dr. La sk er bezeichnet diesen 
Zug als recht tadelnswert. Zunächst 
a 7 — a 6, um dann mit K c 7 — b 6 
den Vorstoß c 6 — c 5 vorzubereiten, 
war die einzige Ressource. 

« Eine höchst lehrreiche Stellung. 
Schwarz hat keine ausreichende 
Verteidigung. Wollte er den Bauer 
g 7 mit 36. . . T a 3 — a 7 verteidigen, 
so käme er nach 36. Le4 — g6 in 
eine hilflose Lage; Weiß besetzt 
nämlich die f-Linie mit seinen 
Türmen und bringt diese sodann 
auf die 8. Reihe des Gegners (even- 
tuell einen Turm nach f 7). Schwarz 
wäre dann völlig gelähmt und die 
Niederlage unvermeidlich. 



^ Dadurch wird der Bauer c 6 
erobert. 

^0 Hier hatte Dr. Tarrasch 
Gelegenheit, in eleganter Weise den 
Sieg zu erzwingen: 42. d 4 — d 5! 
e6Xd6 43. e5 — e6! Ta3 — al 
44. Tc6Xc4! b5Xc4 46. Le4 

— f3 Tal — a6 46. Lf3 X d5!etc. 

^* Ein schwerer Fehler; der 
Bauer b 6 gelangt zu ungeahnter 
Bedeutung und rettet die Schlacht. 
Mit 45. e 6 — e6 hätte Dr. Tarrasch 
wieder leicht gewinnen können, 
z. B. L 46... Tel — fit 46. Kf4 

— e6 Tfl — elf 47. Ke6 — dB 
a;47... Tel — dl? 48. Tc6Xc4! 
b5Xc4 49. e6 — e7 etc. b) 47... 
Lc4Xd5 48. Ke6 X d6 Ka7 — 
b7 49. Tc6 — c5 Kb7 — b6 60. 
Kd6 — d6 Tel — dlf 51. Kd6 

— e7 Tdl — d4 62. Ke7 — f6 
Td4Xb4 63. e6 — e7 und ge- 
winnt. IL 46.. . L c4Xd5 46. Tc6 
XclLd6Xe6 47. Kf4 — e6 LeS 

— c4 48. Ke6— d6 Ka7 — b6! 
(sonst steckt Schwarz nach Kd6 

— c7 in einem Mattnetz), 49. Tel 

— hl. Weiß erobert den Bauer hS 
und bald auch den Bauer b 6, indem 
er den König von b 6 abdrängt. 

J« Offenbar hatte sich Dr. Tar- 
rasch bei seinem 46. Zuge von 
dieser Stellung leichten Gewinn ver- 
sprochen, vermutlich auf Grund der 
subtilen Fortsetzung 48... Tel — 
elf 49. Ke3 — d3!! (nicht Ke3 

— d4 wegen c3 — c2!) Tel — e6 
60. Kd3 — d4! etc. Dr. Lasker 
hat aber eine andere Verteidigungs- 
möglichkeit 



7. Partie des Wettkampfes. 

Partie 1283 (gespielt am 6. September in München). 

Im Jahre 1906 hatte Dr. Tarrasch die sensationelle Behauptung 
aufgestellt, daß eine bis dahin seit vielen Jahren erprobte Angriffsweise 
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in der französischen Partie {l.e2 — e4e7 — e6 2. d2 — d4d7 — d5 
3. Sbl — c3Sg8 — f6 4. Lei — g5) durch die vom Rechtsanwalt Mac 
Cutcheon in Pittsburg entdeckte Verteidigung 4...Lf8 — b4 geradezu 
widerlegt wird. Damals hatte Dr. Tarrasch in 5 Partien gegen Marshalls 
französische Verteidigung anzukämpfen und sein Respekt vor 4. . . L f 8 — b 4 
war so groß, daß er zur alten von Steinitz empfohlenen Angfriflfsweise 
4. e4 — e5Sf6 — d7 5. f2 — f 4 zurückkehrte. Auch in der Folge hat 
Dr. Tarrasch den Zug 4.Lcl — gö als mangelhaft verurteilt. Es wirkte 
daher verblüffend, daß Dr. Lasker in der 7. Wettpartie trotzdem diesen 
Mobilisirungsplan wählte. Diese Herausforderung — hie Rhodus, hie 
salta — war schärfer als alle bisherigen. Der Kampf bot auch in theo- 
retischer Hinsicht ein außergewöhnliches Interesse. Dr. Lasker ließ die 
Zertrümmerung seines Damenflügels zu (7. Zug) und demonstrirte durch 
tiefangelegtes Positionsspiel (10. bis 17. Zug) die Überlegenheit der weißen 
Stellung. Im 19. Zuge (Tal — bl) holte der Weltmeister zum entschei* 
denden Schlage aus (23.Tbl — b5). Interessant ist Laskers schönes 
Turmmanöver (23. bis 28. Zug); sein Springer kommt dabei immer mehr 
ins Vordertreffen, während der feindliche Springer aus den wirksamen 
Stellungen verdrängt und zur Untätigkeit verurteilt wird. Der Zusammen- 
bruch der schwarzen Armee war nun unvermeidlich (28. bis 82. Zug). 
In diesem Stadium unternahm Dr. Tarrasch einen chancenreichen Gegen- 
angriff auf die isolirten Bauern des Feindes (33. bis 44. Zug), aber an 
der Umsicht desselben scheiterten alle Anschläge. Dr. Lasker sicherte 
sich durch 45. Tf5 — g6 entscheidenden materiellen Mehrbesitz, der dann 
unwiderstehlich zur Geltung kam. Im 76. Zuge in einem Mattnetz steckend, 
gab Dr. Tarrasch die Partie auf. Bemerkenswert sind Dr. Laskers 
Reflexionen über diese Partie : „Es ist vielfach ergötzlich, zum mindesten 
aber interessant, daß das theoretische Wissen sich so häufig einbildet, 
eine Frage erschöpft zu haben, während es in Wahrheit den Wald vor 
Bäumen nicht sieht. Gegenüber anderen Forschungen hat das Schach 
den Vorzug, daß es gestattet, derartige Irrtümer schlagend nachzuweisen. 
Es liegt irgendwie im Menschengeist, daß er immerfort nach einem Vor- 
teil oder Erfolge strebt und daß ihm alles belanglos vorkommt, was 
keinen klaren Vorteil verspricht. Daher analysiren die Schachspieler 
fast immer nur Varianten, bei denen die Absicht eines baldigen Vorteiles 
klar zutage liegt und lassen die anderen weniger ehrgeizigen Varianten 
beiseite, oder sehen sie überhaupt nicht." Die folgende Partie ist ein 
Beleg zu dieser These. Man hatte vergessen, daß Weiß nach 4. . . L f 8 — b 4 
nicht nach unmittelbarem Vorteil ausspähen muß, sondern sich mit irgend 
einem gesunden Entwicklungszug begnügen kann. Daran (mit 5. L f 1 — d 3) 
erinnert zu haben, ist Laskers besonderes Verdienst. G. M. 



Französische Partie. 



Dr. Latk«r. 

1. e2 — e4 

2. d2 - d4 
3.Sb l — c3 
4.L cl — g5 
5.Lf 1 - d3!2 



Dr. Tarrateh. 

e7 - e6 
d7 — d5 
Sg8 — f 6 
Lf8 — b4» 
d6 X e48 



6.Ld3 y e4 

7. d4 V c5 

8. b2 X c3 
9.Lg5 X f6 

lO.Ddl — d4!^ 
ll.Dd4 — e3 



c7 — C6* 
Lb4 X c3t!* 
Dd8 — a5 

e6 — e6 
DaB — c7' 
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12.Sgl — 62 Sb8 — d78 

Stellung nach dem 12. Zuge von Schwarz 



I A « 


i 


l-W 


M 



l3.De3 — f3!9 


K e 8 — e 7 "• 


14. c5 — c6! 


Sd7 — c5 


15. c6 X b7 


Lc8 X b7 
Dc7 X b7 


16.Le4 X b7 


l7.Df 3 — e3ii 


Ta8 - c8 


18. — 


D b 7 — e 4 


19.Tal — bl 


Th8 — (18 


20.Se2 — g3 


De4 X eü'* 


21. f 2 X e3! 


Td8 — d2 


22.Tf 1 — f 2 


T c 8 — d 8 


23.Tbl — b6i3 


Td2 — dlt 


•24.T f 2 — f 1 


Sc6 — a 4 


25.Sg3 — e4 


Sa4 — b6 


26.Tb5 — aB 


S b 6 — (; 8 '* 


27.Ta5 — c5 


Sc8 — b6 


28.Tc 5 — C7t 


Ke7 — f8'5 


29.Se4 X f 6 
30.Kgl X fl 


Tdl X fit 


Kf8-g7 


31.S f 6 — g4 


Td8 — d5 


32.Tc7 X a7 


h 7 — h 5 »• 


ttollvng iiaak dem SB 


• Zug« von Sehwars. 


Li 


. „4 




33. e3 — e4! 
34.Sg4 — e3 
35.Kf 1 — e2 
36.Se3 — f öf! 
37.Ta7 X f 7 
38.Ke2 — d3 
39.S f 5 — e3 



T d 6 — c 5 
Tc6 X c3 
S b 6 — c 4 
Kg7 — h8i7 
Tc3 X c2t 
Tc2 — cl 
Sc4 X e3 



40.Kd3 X e3 
41.Ke3 — f 2 
42. K f 2 — g3 
43.Kg3 — h3 
44. T f 7 — f 5 
4B.T f 5 - gBl^s 
46. T g 5 — g 4 
47.Kh3 X h4 
48.Kh4 — g5 
49.Kg5 — f 5 

50. h2 — h3 

51. g2 -g3 

52. h3 — h4 
53.Tg4 — g5 
54. g3— g4 
55.Kf 5 — f 6! 
56.Tg5 X e5 

57. K f 6 — g 5 

58. h 4 — h 5 
59.Te5 — b5 
60.Kg5 - f4 
61. g4 — g5 
62.Kf 4 — f5 
63.K f5 — g4 
64. h5 — h6t«o 
65.Tb5 — bef 
66.Kg4 — h5 
67.Tb6 - b7t 
68.Tb7 — e7 
69.Kh5 — g6 
70. Kg 6 — f5 
71.Kf 5 — f6 
72. g5-g6 
73.Te7 — e5 
74.Kf 6 — g5 
75.Te5 — b5 
76. h6 — h7 

Die „Münchner Neuesten 
Nachrichten'* bemerken in ihrem 
Schlußbericht: Die Zuge gescha- 
hen in rascher Reihenfolge. End- 
lich, nachdem Dr. Tar rasch sieht, 
daß die Partie unhaltbar ist, gibt 
er auf. 

Bedenkzeit: 
Weiß 2 Stunden 49 Minuten. 
Schwarz 3 Stunden 44 Minuten. 
* Nach Tarrasch die Wider- 
legung des vorigen Zuges. 



Tel — c3t 

r c 3 — c 2 1 
h5 — h4t 
T c 2 — e 2 
T e 2 X e 4 
Kh8 — h7 
Te4 - e3t 
T e 3 — a 3 
Ta3 X a2 
Ta2 — e2 
Kh7 — h6 
T e 2 — e 3 
Kh6 — h7 
T e 3 — e 1 
Kh7 — h6? 
Kh(3 — h7 
Tel — f lt>^ 
Tf 1 - f7 
Tf7 — a7 
Ta7 — g7t 
Tg7-a7 
Kh7 - g7 
Ta7 — f7t 
T f 7 — a7 
Kg7 — g62i 
Kg6 — h7 
T a 7 — a 5 
Kh7 — g8 
Ta5 — b5 
Tbf) — b6t 
Tb6 — b5t 
T b 5 — b 8 
Tb8 — a8 
Kg8 — h8 
Ta8 - g8 
TgS -- e8 
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* Ein guter Entwicklungszug, 
der die Drohung e 4 — e 5 aufrecht- 
erhält. Dr. Lasker verläßt hiermit 
die große Landstraße 5. e 4 — e B 
h 7 — h 6. Der Zug 5. L f 1 - d 3 
ist schon im Wettkampf Lasker- 
Marshall erprobt worden. 

^ Das Damoklesschwert (e 4 — 
e 6) mag sehr unangenehm gewesen 
sein, daher geht Schwarz der per- 
manenten Gefahr sofort aus dem 
Wege. Damit gerät er aber auf eine 
schiefe Ebene, die nach dem späteren 
Abtausch auf c 3 in einen Abgrund 
führt. Das richtige Verfahren war 
ö. . . c 7 — c 5, um den Angriff gegen 
den Punkt c3 (durch c5Xd4 und 
eventuell Od 8 — a5) nachdrucklich 
zu verstärken. Über den Wert der 
Laskerschen Fortsetzung 5. Lfl 
— d 3 könnte nur eine detaillirte 
Untersuchung der Konsequenzen von 
c 7 — c 5 Aufschluß geben. 

* Zu spät. Jetzt ist dieser Zug 
wesentlich schwächer als im vorigen 
Tempo. 

^ Dr. Lasker erklärt diesen 
Abtausch für ungünstig. Der isolirte 
Tripelbauer ist merkwürdigerweise 
nicht eine Schwäche, sondern die 
wesentliche Stärke der weißen Armee. 
Besser war jedenfalls 7. . . D d 8 — 
a 6 ; doch behält Weiß auch in diesem 
Falle durch 8. Lg5 X f 6 g7 X f^ 
S. D d 1 — d 4 ein vorzügliches Spiel. 

« Damit ist die angebliche Wider- 
legung von 4. L c 1 — g 5 vollständig 
widerlegt. Weiß hat einen Bauer 
mehr bei gesicherter Stellung. Nun 
handelt es sich nur darum, das Er- 
worbene zu verteidigen. 

^ Um den Läufer mobil zu 
machen und auch um den Bauer 
c 5 mit S b 8 — d 7 anzugreifen, was 
jetzt wegen 12. c 5 — c 6 erfolglos 
bliebe. 

' Anscheinend ist der Bauer c 6 
verloren. Weiß hat aber mit wunder- 
barem Positionsblick erkannt, daß 



die Bauern b7 und f 6 schwach sind 
und darauf seine sinnreiche Ver- 
teidigung gegründet. 

^ Schlägt nun Schwarz auf c 6, 
so entschädigt sich Weiß reichlich 
auf f6 oder b7. 

^0 Entlastet den Springer d7 
und greift somit neuerdings c6 an. 
Aber der schwache Bauer zeigt nun 
seine Kraft. 

^* Man hat behauptet, daß Las- 
ker mit Vorliebe die Damen tauscht, 
um Komplikationen zu vermeiden 
und bald ins Endspiel einzutreten, 
wo er sich am sichersten fühlt. Man 
kann aber hier bemerken, daß der 
Weltmeister den Abtausch vermeidet, 
so lange er ihm nicht paßt und erst 
dann zuläßt oder herbeiführt, wenn 
er seinen Plänen dienlich ist 

12 Sowohl jetzt als auch im 
vorigen Zuge hätte Schwarz den 
Bauer c2 schlagen können. Aber 
nach De3 — f3 (drohend Sg3 — 
f6f) wäre er — wie sich Lasker 
ausdrückt — in des Teufels Küche 
geraten. 

1» Der schwarze Springer vrird 
deplacirt und der weiße kommt zur 
Geltung. 

»* Schlecht! Besser wäre Tdl 
flf 27. Kgl X fl Td8 — d7. 
eiß würde darauf zunächst Kf l 
— e2 spielen und seine Stellung 
mit gelegentlich g 2 — g 4 weiter 
verstärken. 

15 Auf Tdl— d7 würde 29. 
Tc7— c6 folgen. 

1* An dieser Stelle wurde der 
Kampf unterbrochen. Dr. Lasker 
hatte 1 Stunde 30 Minuten, sein 
Gegner 2 Stunden 30 Minuten ver- 
braucht. In der Abendsitzung nahm 
das Spiel folgenden Verlauf. 

»' Auch nach 36. ..Kg7 — g6 
wäre die Lage des Schwarzen hoff- 
nungslos, z. B.: 37. h2 — h4! Tc3 
Xc2t 38.Ke2-d3 Tc2 — cl 
39. Ta7 — a6t Kg6 — h7 (nicht 
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39... f7 — f6 wegen 40. Ta6 — 
a7!) 40. Ta6— h6t Kh7— g8 
41. The X h5 etc. 

18 Am sichersten; der schwarze 
König kann nun dem e-Bauer nicht 
zu Hilfe kommen. 

*^ Der Widerstand ist aussichts- 
los, aber der Mensch hofift, so lange 
er lebt. 



*® Der Kampf wurde nun neuer- 
dings unterbrochen; Weiß hatte 

2 Stunden 40 Minuten, Schwarz 

3 Stunden 20 Minuten verbraucht 
In der nächsten Sitzung (am 7. Sep- 
tember) geschahen noch folgende 
Züge: 

21 Diesen Zug hatte Dr. Tar- 
rasch unter Kuvert abgegeben. 



8. Partie des Wettkampfes. 
Partie 1284 (gespielt am 9. September in München). 

Die 8. Partie hat theoretische Fragen aufgerollt, die längst erledigt 
zu sein schienen. Die Eröffnung wurde von den tiefsten Schachdenkern 
schon vor drei Jahrzehnten sorgfältig durchforscht. G. R. Neumann, 
Winawer, Zukertort hielten damals 9. Sbl — c3 in Verbindung 
mit 10. Sf3 — d4 für das schärfste Angriflfssystem. Diese Ansicht be- 
hauptete sich, bis Dr. Lasker den Nachweis erbrachte, daß sich Schwarz 
mit 10. . . L e 7 — c 5 (statt des bis dahin allgemein üblichen 10. . . S b 7 — c 5) 
sehr bequem verteidigen könne. Damit hatte die Fortsetzung 10. S f 3 — d 4 
ihre Schrecken verloren und die Verteidigung 3. ..Sg8--f6 nebst Sf6 
X e4 — de — b7 gewann wieder Ansehen. Ein Umschwung der Meinungen 
vollzog sich im Kaiserjubiläumsturnier zu Wien 1898. Hier kam die 
neue furchtbare Angriflfsweise 10. Tfl — el auf, gegen welche bisher 
keine genügende Verteidigung gefunden wurde. Man hielt nun das Manöver 
Sf6Xe4 — d6 — b7 für widerlegt. Im „Berliner Lokalanzeiger" vom 
10. September d. J. nimmt Dr. Tarrasch für sich die Ehre in Anspruch, im 
Kampfe gegen Pillsbury (gemeint ist offenbar die zweite Stichpartie 
des Wettkampfes), diese Widerlegung erbracht zu haben. Wenn Dr. Tarrasch 
die Widerlegung durch den Verlust jener Partie erbracht zu haben meint, 
so soll auch dieses negative, ziemlich unfreiwillige Verdienst nicht in 
Abrede gestellt werden. Sollte aber das Schwergewicht bei der Klar- 
stellung dieser Spielart auf die positive Leitung gelegt werden, dann 
müßte man wohl Pillsbury den Löwenanteil an der Widerlegung zu- 
erkennen; denn ihm ist die Entdeckung des tiefverborgenen Zuges Tfl 
— e 1 zu verdanken, an dem ganze Generationen von Schachmeistern 
ahnungslos vorbeigestolpert sind. Und Pillsbury war auch der erste, 
der den Zug Tfl — e 1 (eben in der erwähnten Partie) gegen Dr. Tar rasch 
durch kunstvolles Positionspiel in konsequenter Weise bis zum Siege 
durchführte. Seither hielt man die schwarze Partie für unhaltbar. Im 
Jahre 1906 machten Schachfreunde in Rio de Janeiro auf eine bis dahin 
noch unbeachtete Verteidigungsmöglichkeit aufmerksam. Die neue Variante 
wurde dort im Kampfe gegen Teichmann erprobt und von diesem nach 
Europa importirt. Dr. Lasker glaubt, daß sie berufen ist, sich dauernd 
zu behaupten und eine , wertvolle Bereicherung des sehr knappen Re- 
pertoires ist, das dem Verteidiger der furchtbaren Ruy Lopez -Eröffnung 
zu Gebote steht." O. M. 

19 
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Dr. Latker. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 

3. L f 1 — b 5 

4. — 

5. d2 — d4 
e.Ddl - e2 
7.Lb5 X C6 
8. d4 X e5 
9.T f 1 — el 

lO.S f 3 — d4 
ll.Sbl — c3 
12.Lc 1 — e3 
13.Le3 X d4 
14.Ld4 — e3 
15. e5 X d6 
16.De2 — h52 
IT.Tal — dl 
18.Sc3 — b5 
19.Sb5 X d6 
20.Le 3 — cl 
21. c2 — c3 
22.Tel — e3 
23.Tdl — el! 
24.Dh5 — g4 
25.Te3 X e5 

26. f 2 — f 3 

27. L c 1 — e 3 

28. b2 — b3 



Spanische 

Dr. Tarrasoh. 

e7 — e5 
SbS — c6 
Sg8 — f 6 
Sf 6 X e4 
L f8 — e7 
S e 4 — d 6 

b7 X c6 
Sd6 — b7 

— 
Sb7 — c5 
Sc 5 — e6 
See X d4 

c6 c5i 

d7 — d5 
Le7 X de 
Lc8 — b73 
Tf8 — e8 
Dd8 — f e^ 

c7 X de^ 
TeS — ee 
Ta8 — e8 
Tee — e5 

h7 — he 
T e 8 — e e 

de X e5 
D fe — e7 
Lb7 — d5!6 



Stellung nach dem 28. Zuge von WeiB. 




28.. . 

29. b3 X C4 

30. T e 1 — b 1 

31. C4 — c 5 
32.Dg4 — f59 
33. f3 — f4 
34. Tbl — el 



c 5 — C 4 ! ' 
L d 5 — c e 
De7 — c7 
De 7 — d8!« 

e 5 — e 4 1 
D d 8 — d ;h 
Dd3 X CS 



Eröffnaog. 

35.Kgl— f2 Dc3 — c4 

36.Df 5 — g4io Dc4 X a2t 

37.Tel— e2 Da2— c4 

38.Te2 — d2 Lc6 — b5 

39.Dg4 — dl Te6 — a6 

40.Td2 — c2 Dc4 — ee 

41. h2 — h3 Lb5 — d3 

42.Tc2 — d2 f7 — f5 

43.Kf2 — g3 Ta6— a3 

44.Kg3 — h2 a7— a5 

45.Ddl — cl Ta3 — a4" 

46.Dcl — c3 Ta4 — b4 

47. cö — ce Tb4 - c4 

48.Dc 3 X aö Te4 X ^^ 
Remis. 

Bedenkzeit: 

Weiß 3 Stunden 6 Minuten. 

Schwarz 3 Stunden 11 Minuten. 

^ Das ist die neue, in Rio de 
Janeiro studirte Variante. Dr. Tar- 
rasch hatte in Wien (1898) gegen 
Pillsbury 13... d7 — dö gespielt 
und auf diesem Pfade bewegten 
sich später auch andere Meister 
— durchwegs zu ihrem Nachteil 
Nach 14. Sc3 — a4 akkumaliren 
sich die Vorteile des Weißen la- 
winenartig, wie die Schneeflocken 
um den Ball, der vom Gebirge her- 
unterstürzt. 

* Nicht nur, um den Bauer c b 
anzugreifen, sondern auch, um dem 
Ausfall Dd8 — h4 vorzubeugen. 

3 Ein schöner Zug! Le3 X c§ 
wäre nun für Weiß wegen 17... 
g 7 — g e verderblich. 

* Durch diesen Gegenangriff 
entzieht sich Schwarz allen Ver- 
legenheiten. Der Bauer b2 ist schutz- 
bedürftig. 

^ Die Rückständigkeit des d-Bau- 
ers ist keine ernstliche Schwäche. 
Die Läufer von ungleicher Farbe 
stellen das Remis sicher; ja Dr. 
Lasker erlangt durch subtiles Spiel 
Gewinnchancen. 
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* Außerordentlich fein. Lasker 
plant De 7 — b7 (mit der Doppel- 
drohung D b 7 X 1^ 2, respektive 
Te6 — g6). 

''Das Bauernopfer ist sehr aus- 
sichtsreich. 

8 Droht Dd8 — d3. 

^ Ein Fehler. Das Eindringen 
der feindlichen Dame nach d3 
konnte nur mit Dg4 — c4 verhin- 
dert werden. 



10 Den Bauer a2 mußte Weiß 
preisgeben, denn 36. Tel — e2 
ist wegen 36. . . L c 6 — b 6 schlecht. 

11 An dieser Stelle wurde der 
Kampf unterbrochen. Weiß hatte 
3 Stunden 3 Minuten, Schwarz 2 
Stunden 57 Minuten verbraucht 

Bei der Fortsetzung der Partie 
(am 10. September) geschahen noch 
folgende Züge. 



Bilder vom MUnchener Schachwettkampf. 

Aus „Münchner Neueste Nachrichten" vom 9. September 1908. 

Der Museumssaal, der sonst dem Dienste der Harmonie geweiht ist, 
in dem keine Dissonanz erklang, die nicht alsbald in edlen Wohlklang 
sich auflöste, hat in den jüngsten Tagen zu einem Schlachtfeld sich um- 
gewandelt, auf dem ein Kampf tobt, der zu den heißesten gehört, die je 
auf geistigem Gebiete ausgefochten wurden. Stirn an Stirn sitzen sich die 
beiden ersten Weltmeister des geistvollsten aller Spiele gegenüber, Dr. 
Lasker und Dr. Tarrasch, zwei Feldherren, von denen jeder ein Heer 
von Ideen befehligt, das bisher über alle Gegner glanzvoll zu siegen ge- 
wohnt war. Lange Jahre hindurch sind sie getrennt marschirt und haben 
auch getrennt geschlagen, bis endlich der Ehrgeiz und inbrünstige Liebe 
sie zusammenführte, um die geschmeidigen Klingen zu kreuzen. Und 
ausgerechnet in München, das doch sonst als die tjrpische Urstätte aller 
Gemütlichkeit gilt. 

Dieses seltene Ereignis hat eine Menge von einheimischen und 
Fremden angelockt. Unter dieser Fülle von Besuchern mögen sich auch 
solche finden, die vom Schachspiel nicht viel mehr wissen, als daß sie 
nichts davon verstehen. Und diese guten Leute werden sich nicht wenig 
wundern, wenn sie den Saal betreten. Da sitzen dicht gedrängt, Kopf an 
Kopf, äußerst ernste, schweigsame Menschen, die wie fascinirt auf ein 
Schachbrett starren, das an der Stelle errichtet ist, von der sonst ge- 
wöhnlich ein Pianist oder ein Sänger sich das Ohr seiner Hörer zu 
eischmeicheln trachtet. Neben den 64 Feldern steht ein Herr, der mit 
gespannten Sinnen in den linksseitigen Nebenraum äugt. Dort nämlich, 
ihm sichtbar, dem Zuschauer aber verborgen, spielt sich das Gefecht ab. 
Das Demonstrationsbrett im Hauptsaal ist der Spiegel, der jede Verän- 
derung von dorther aufzeigt. Meister Spiel mann rückt, sobald ein Zug 
p^eschehen ist, die Figuren zurecht, so daß die Zuschauer hierdurch fort- 
während über den Stand des Kampfes sich unterrichten können. 

Und eben der uneingeweihte Besucher wird mit besonderem Staunen 
bemerken, welche Wirkung jede neue Attacke auf die andächtig stumme 
Menge ausübt. Er wird, wenn er ein scharfes Empfinden hat, die seit- 
same Mischung von eisiger Ruhe und hitzigster Erregung, die sich über 

19* 
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die Gesichter verbreitet, wahrnehmen, er wird die Leidenschaften sich im 
Auge spiegeln sehen, die die Schlacht erweckt, die bittere Enttäuschung 
und die helle Freude, die aufblitzenden Triumphe und die offenkundige 
Trauer, und er wird sich höchlichst wundern, daß ein Spiel imstande 
ist, eine große Anzahl von zweifellos begabten Menschen fast dämonisch 
zu beeinflussen. Vielleicht wird es ihn befremden, daß sogar Damen, und 
noch dazu recht hübsche, sich so sehr für den Wettkampf begeistern, 
daß sie, wie die jungen Musiker ihre Partituren, kleine Schachbretter 
auf den Knien balanciren, um die Ereignisse möglichst genau verfolgen 
zu können. 

Den Kenner aber, der das Publikum betrachtet, wird ein mächtiges 
Mitleid überwältigen, wenn er so viele „Kiebitze" sieht, die ihre Weisheit 
nicht verzapfen dürfen. Wenn man diesen Willen zum Belehren, der hier 
grausam unterdrückt wird, wägen könnte, es ergäben sich viele, viele 
Meterzentner nutzlos verbrauchter Überlegenheit, denn was ein richtiger 
Schachkiebitz ist, der kennt Ehrfurcht nur vom Hörensagen. Der würde 
immer in der Lage sein, sogar den lieben Gott, falls er ihn spielen sähe, 
auf verschiedene Unterlassungssünden aufmerksam zu machen. Für den- 
jenigen, der im leichten Spiel schon oft unter diesen Auswüchsen ge- 
litten hat, ist es eine kleine Wonne, die Wirkungen des hier eingerich- 
teten Mundschlosses zu beobachten und alle die stillen Gesten der Ver- 
wunderung, die gezuckten Achseln, die verdrehten Augen und die be- 
denklich geschüttelten Köpfe. Oh, man macht sich keinen Begriff, wie 
schwer es fallt, wenn die Leidenschaft geweckt ist, nicht redend sich 
Luft verschaffen zu dürfen. Das Komitee, das seine Pappenheimer kennt, 
hat in seiner Menschlichkeit eine Einrichtung getroffen, die wenigstens 
einem Teile der Zuschauer erlaubt, hie und da ein vernünftiges Wort 
äußern zu können. In einem Nebensaale analysiren mehrere auswärtige 
Meister die im Gange befindliche Partie, eine humane Einrichtung, die 
man nicht genug anerkennen kann. 

Die Momente, in denen ein unvorhergesehener Zug die Zuschauer 
überrascht, geben auch recht hübsche Bilder. Selten daß man so lange 
Hälse, so kühn geschwungene Augenbrauen sieht und es eröffnen sich 
Einblicke in sonst diskret verschlossene Mundhöhlen von einer Tiefe, 
die man sonst vergeblich zu genießen versuchte. Oder wenn der Zug der 
Gäste an die Tür gelangt — es wird immer nur eine bestimmte Anzahl 
zugelassen — hinter der die beiden spielenden Meister betrachtet werden 
können, da kann man auch bisweilen ganz niedliche menschliche Doku- 
mente aufnehmen. Einen Briten im Autogewande traf ich da mit einem 
glatt rasirten Lawn-Tenniskopf, der war die gelungenste Verkörperung 
naiver englischer Bewunderung, die mir je unterkam. Er schwelgte förm- 
lich im Anblicke der beiden Ringer, die wie aus Erz gegossen an ihren 
Brettern saßen, und als er höflich bedeutet wurde, anderen den Platz 
zu räumen, da grohlte er ein leises wonniges Abschieds-Oah des Ent- 
zückens, das direkt aus dem Magen zu kommen schien. Er hat es 
sicherlich nicht bereut, nach München gefahren zu sein. Einer der beiden 
Kämpfer wird, darüber kann wohl kaum ein Zweifel entstehen, mit ent- 
gegengesetzten Gefühlen von hier scheiden. Aber er wird immerhin den 
Trost mit sich nehmen können, daß ein einziger Match keineswegs eine 
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absolute Entscheidung bedeuten kann. Der größte Künstler kann nicht 
sagen, ich werde morgen mein bedeutendstes Werk liefern, da doch so 
viel vom Stande der momentanen Disposition abhängt und höchste Kunst 
sich nie kommandiren läßt. 

Der Sieger aber wird sich über diesen Einwand mit der Beute von 
11.600 Mark hinwegzuhelfen suchen, eine Summe, die nicht so gering 
ist, daß man nicht aus ihr einige Beruhigung schöpfen könnte. Es ist 
der liöchste Ausdruck schachlicher Anerkennung, der bisher in irgend 
einem Wettkampf geleistet wurde. Die durchschnittlichen sterblichen 
Schacher müssen sich mit einigen hundert Mark begnügen und um diese 
Bagatelle werden sie nicht selten noch beneidet. Die KollegiaHtät ist im 
Schachbetrieb eine noch viel bedenklichere Sache als in anderen Wett- 
bewerben. Möglich, daß die Großmeister hierin eine Ausnahme machen. 
Mir ist aber davon nichts bekannt. J. M. 



[9. Partie des Wettkampfes. 
Partie 1285 (gespielt am ll. September in München). 

*" Drei Schritte vorwärts, zwei zurück, das war der Gang der Mensch- 
heit auf der Suche nach Wahrheit; was gestern wahr schien, wird heute 
verworfen, und das Wissen der Gegenwart erweist sich vielleicht schon 
morgen als unhaltbar; trotzdem schreitet die Erkenntnis unablässig voran, 
auf die Epochen des Stillstandes und des Rückschrittes folgt ein neuer An- 
lauf, die Schwierigkeiten werden überwunden und das Menschengeschlecht 
rückt abermals einen Schritt vorwärts, dem Lichte entgegen. Seit Jahrtau- 
senden sehen wir auf allen Gebieten Ideen auftaueben, sich entwickeln, 
untergehen und die Geschichte der Wissenschaften offenbart uns im Wandel 
des Werdens und Vergehens das Gesetz der Vergänghchkeit auch in der 
geistigen Welt. Diesem Gesetze sind auch die Emanationen der Schach- 
weltmeister unterworfen. Auch ihnen ist es unmöglich, alle denkbaren 
Fälle in Betracht zu ziehen und die Korrektheit ihres nächsten Zuges 
auf Grund einer unanfechtbaren Schlußfolgerung durch vollständige 
Induktion zu erweisen. Der Schachforscher muß wie der Theolog immer 
an den Glauben seiner Gemeinde appelliren. Ich glaube, daß das 
Allgaiergambit korrekt ist und biete das Gambit an, mein Gegner glaubt, 
daß es inkorrekt ist, und er läßt sich auf das Gambit ein.^ Wir beide 
glauben und dieser Glaube kann sich bis zur subjektiven Überzeugung 
verstärken, aber nur selten den Charakter positiven Wissens annehmen. 
Der klangvolle Name „Eröffnungstheorie" wäre daher durch den be- 
scheideneren, der Wahrheit angemessenen Eröffnungshypothese zu 
ersetzen, denn in Wirklichkeit ist unser Wissen in den Eröffnungen durch- 
aus hypothetischer Natur. Selbstredend sind jene Fälle ausgenommen, 
in denen die eine Partei durch starke Drohungen zu bestimmten Zügen 
gezwungen ist. Das hypothetische Element in jeder Analyse ist die 
Annahme, daß man in jeder Phase der Untersuchung den stärksten 
Zug für Weiß und für Schwai'z in Betracht gezogen hat, aber diese 
Annahme müßte zunächst bewiesen werden und dieser Beweis ist 
nur herstellbar durch eine neue Analyse. So ist der Schachforscher 



294 



Wiener Schacbzeitung. 



[Jahrgang 1908. 



durch die Natur der Sache genötigt, in einem Zirkel sich zu bewegen. 
Was der Einzelne bieten kann, sind nur Bausteine zur Erkenntnis, erst 
durch die Mitwirkung Vieler und erst im Laufe der Jahrhunderte 
dürfen wir hoffen, das Wahre vom Falschen unterscheiden zu können. 
Verschiedene Menschen nebeneinander und nacheinander werden dasselbe 
Thema auf verschiedene Weise behandeln; der eine wird dies, der andere 
jenes übersehen und dafür manches bemerken, was anderen Forschern ent- 
gangen ist Auf diese Weise werden im Laufe der Zeiten die Irrwege ver- 
mieden und die richtigen Pfade betreten. Es ist anziehend und belehrend 
zu beobachten, wie in den aufeinanderfolgenden Partien des Wettkampfes 
aus dem Konflikt der Irrtümer sich schließlich doch die Wahrheit her- 
auskristallisirt. Q. M. 

Französische Verteidigung. 



Dr. Latk«r. 

1. e2 — e4 

2. d 2 — d 4 
3.Sbl — c3 
4.Lc 1 — g5 
ö.Lfl — d3i 

.Ld3 X e4 




D^ Tarratoh. 

e7 — e6 
d7 — d5 
Sg8 — f6 
Lf8 — b4 
d6 X e4« 
c 7 — c6 

Xdit» 

- d7!« 

X 
X 



Dd8 
Sb8 
Sd7 
Lb4 
Ke8 
Lc8 
Ta8 
Lc5 
Th8 
Ld7 



f6 
c5 
e7 
d7 
b8 
d6 
d8 
es 



Stellung nach dem 17. Zuge von Wei8. 




17.. . 

»8. g2 — g3 
19.S c 3 — e2 
20. S e 2 — d 4 
21. Sd 4 — b3 
22. L f 3 — b 7 
23.Lb7 — g2 



b7 — b5« 
b5 — b4 
Tb8 — c8 

a7 — aö!7 
Ld6 — c7 
T c 8 — b 8 
Lc7 — b6 



24. S d 3 — e 6 
25.Tdl X d2 
26.Kgl — fl« 
27.Kf 1 — el 
28.Sb3 — cl 
29.S e6 X d7 
30.Lg2 — fl 



Td8 X A2 
Tb8 — c8 
Le8 — bot 

a5 — a4 
Sf 6 — d79 
Lb5 X d7 
Lb6 — a5 



Stellung necn dem 80. Zuge voe Schwarz. 




31. b2 

32. L f 1 
33.SC1 
34. K e 1 
36. f2 
36.Sd 3 
37.Ke2 

38. Sc 6 

39. c2 
40.Kd2 

41. h2 

42. g3 
43.Kc3 
44.Kd3 
46.Lc4 
46.Lg8 
47.Lh7 



— b3»o 

— C4 

— d3! 

— e2 

— f3 

— c5 
Xd2 
X b3 

— CH 
Xc3 

— h3 
-g4 

— d3 

— e3 
-g8! 

— h7 

— d3 



X 
X 



Ld7 

e6 

f7 
Lc6 
Tc8 
Td8 

a4 
Laf) 

b4X 
Lb6 — 

Lgl - 
L 12 — 
Le8 — 
Ke7 — 
h7 — 
Lc6 — 
Le8 — 



c6 

eö 

f6 

e8 

d8 

d2t 

b3 

b6 

c3t 

gl 

f2 

elf 
c6 
d6»i 
h6 

e8 
f7 
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48.Ld3 — b5 
49.Lb5 — dS 
50.Ld3 — b5i« 
öl.Lbö — d3 
52.Ke3 — e2 
f>3. K e 2 — e 3 
54.Ke3 — e2 
65. Ke 2 — e3 
ö6.Ld3 — g6 
57. Lg6 — e4 
58.Le4 — d3 
69. KeH — e2 
60. Ld 3 — 64 
♦Jl.Sb3 — al!i5 
62.Sa 1 - c2i6 
»53. a2 — a4 
64. a4 - a5 
65.Sc2 — el!i7 
66. g4 X f 6 
67.Le 4 — b7 
68. S el — d3!»8 
69. a5 — a6 



Lei — b4 

Lb4 — a3 

Kd6 — d5 

h 6 — h 5 

h5 — h4i8 

Lf7 — gS 

Kd5 — d6 

Lg8 — d5 

Kd6 — e7 

Ld5 — c4 

Lc4 — f 7 

Ke7 — f 8 

g7 _ g6i4 

Kf8 — g7 

La3 — c5 

Kg7 — h6 

Kh6 — g5 

f6 — fö 

g6 X fö 

L f 7 - c4t 

Le5 — b4 

e5 — e4 

f5 Y e4 



70. f3 Y e4 f5 X 

7l.Lb7 X e4!i» Lc4 X a6 
72.Ke2 — f3 Remis. 

Bedenkzeit: 
Weiß 4 Stunden 22 Minuten. 
Schwarz 4 Stunden 50 Minuten. 

^ Diesen Zug hatte Dr. Lasker 
für empfehlenswert angesehen (ver- 
gleiche 7. Partie). Die vorliegende 
Partie beweist aber das Gegenteil 
und in der 11. Partie sah sich Dr. 
Lasker veranlaßt, von diesem System 
abzugehen (indem er 5. e 4 X d 5 
spielte). 

* Damit glaubte Dr. Tarrasch 
(schon in der 7. Partie) den Zug 
5. Lf 1 — d 3 widerlegen zu können. 

3 Dieser Abtausch verschafft 
dem Schwarzen das überlegene Spiel. 

4 Weiß hat jetzt die Wahl 
zwischen zwei Übeln. Da der Läufer 
e 4 angegriffen ist, kommt nur sein 
RQckzug oder der Abtausch auf f 6 
in Betracht. Der Rückzug sieht un- 
befriedigend aus, weil die weißen 
Bauern zerrissen werden (9. Le4 



— f3Lb4Xc3t 10.b2Xc3Sd7X 
c 5). Der Abtausch auf f 6 ist von 
Übel, weil der Gegner sein Läufer- 
paar behält. Dem Besitzer der Läufer 
gehört aber fast immer die Zukunft; 
denn zwei Läufer beherrschen 26 
Felder, Läufer und Springer 21 Felder 
und zwei Springer nur 16 Felder. 

s Offenbar hält Dr. Lasker 
den Abtausch für das geringere 
Übel. 

** Die Chancen scheinen ziem- 
lich gleich zu sein, aber je mehr 
sich das Spiel durch Abtausch ver- 
einfacht, desto deutlicher tritt die 
Überlegenheit der Läufer des 
Schwarzen in Erscheinung. 

^ Ungünstig wäre 20... Ld6 
X g 3 wegen 21. S d 3 X b 4. 

® Der König eilt auf den Damen- 
flügel, um den Bauer c 2 zu decken 
und den Turm mobil zu machen. 

^ Man könnte glauben, daß 
Schwarz mit 28. . . b 4 — b 3 in Vor- 
teil gekommen wäre, z. B. 29. a2 
Xb3 Lb6— a6 30. c2 — c3 a4 

— a3 3l. b3 — b4 Lc5Xb4! etc. 
Weiß kann sich aber mit 31. Sei 

— a2! a3Xb2 32. Td2Xb2 
La5 X c3t 33. Sa2X c 3 in völlig 
ausreichender Weise verteidigen. 

^^ Es drohte Vernichtung durch 
b4 — b3 32. c2 — c3 a4 — a3! 

11 Dieser Zug enthält gar keine 
Drohung: in Betracht kam sofort 
Ke7 — f8 um nach g7 — g6 mit 
dem König über g 7, h 6, g 5 nach 
h4 vorzudringen. 

12 An dieser Stelle wurde der 
Kampf unterbrochen. Weiß hatte 

2 Stunden 47 Minuten, Schwarz 

3 Stunden 23 Minuten verbraucht. 

Am 12. September geschahen 
noch folgende Züge: 

13 Sehr fein gespielt. Dr. Tar- 
rasch will seinen König gelegent- 
lich über g7 — h6 — g5 — f4 nach 
g3 führen. Dr. Lasker hat aber 
eine ausreichende Parade. 



296 Wiener Schachzeitung. [Jahrgang 1908. 



1* Zu spät; dieses Manöver 
hatte nur Aussicht auf Erfolg, so 
lange der Bauer g 6 durch den 
Bauer h7 gedeckt war. 

^ö Schlägt Schwarz auf a2, 
so kann sich Weiß am Bauer g6 
rächen. 

1® Endlich kann Weiß seinen 
Freibauer verwerten. 

" Damit wird der feindliche 



König aufgehalten. Kg 6 — f 4 darf 
wegen Sei — d 3f nicht geschehen 
und Weiß hat Zeit, sein Spiel völlig 
zu sichern. 

^® Vorzuglich; tauscht Schwarz 
ab, um nach f4 einzudringen (68. .. 
Lc4 X d3t 69. Ke2 X d3 Kg& 
— f 4), so folgt einfach 70. L b 7 — c 8. 

1» Verderblich wäre 71. a6 — 
a7 wegen 71... e4 X d3t. 



Der neue Kriegsschauplatz im alten Rathaussaal. 

Aus „Münchner Neueste Nachrichten" vom 12. September. 

„Ein ganz anderes Bild bieten heute die Räume, in denen der Schach- 
wettkampf seine Fortsetzung findet Durch das Entgegenkommen der 
Stadt München ist es nun doch möglich geworden, dies interessante 
Ereignis im alten Rathaussaal weiterzuführen. Alle die Hunderte, die 
sich bisher täglich im kleinen Museumssaal drängen mußten, können nun 
mit Ruhe jedem Zuge folgen. Im ehrwürdigen alten Rathaussaale wird 
nun der Kampf fortgeführt; Jahrhunderte schauen auf die Feldherren 
des Brettes hernieder. Im Saale selbst, von dessen Wänden sich die 
Fahnen der Zünfte neigen, befindet sich das Demonstrationsbrett, das 
sofort jeden gemachten Zug wiedergibt. Für die beiden Streiter wurde 
eigens im Gange nach dem Sparkassegebäude ein Raum eingerichtet, in 
dem sie ungestört dem Spiele obliegen können. Glastüren und Fenster 
gestatten, die beiden Meister bei ihrer Tätigkeit zu beobachten. 

Die am Freitag den 11. September abgebrochene Partie nimmt 
pünktlich um Vs^ Uhr ihren Anfang. Der Spielleiter macht den von 
Dr. Tarrasch schriftlich niedergelegten Zug, den Lasker sofort er- 
widert. Das Publikum war schon bei Beginn des Spieles in großer 
Anzahl erschienen. Eingeweihte verraten, daß der Schachwettkampf 
jetzt erst beginnt im hohen Grade aufregend zu werden. Dr. Tarrasch 
scheint endlich seinen guten Stil wiedergefunden zu haben. Das Drücken 
auf die schwachen Punkte des Gegners, die Einschränkung der Beweg- 
lichkeit der feindlichen Figuren, kurz die ganze Spielführung der jetzigen 
Partie zeigt, daß der Löwe endUch erwacht ist. Dadurch scheint jetzt 
der Ausgang des Matches beinahe in Frage gestellt und Dr. Lasker 
wird einen harten Kampf haben, um die ihm noch fehlenden 3 Partien 
auf sein Konto zu bringen. 

Täglich nach beendetem Spiele treffen sich die Schachmeister im 
Caf§ „Gisela", Fürstenstraße, um dort die bereits gespielten Partien 
nochmals zu analysiren und zu besprechen. Mit großem Interesse folgt 
dort ihren Darlegungen stets ein großes Schachpublikum. Der Schach- 
klub Schwabing konnte Freitag den 11. September einen großen Tag 
verzeichnen. Schachmeister Dr. Lasker, dessen Bruder, die Meister 
Alapin, John, Spielmann und Wolf waren im Vereinslokale Cafe 
Noris zum Besuche eingetroffen, um in zwangslosen Partien am Schach- 
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abend tätigen Anteil zu nehmen. Dr. Lasker erregte lebhaftes Interesse 
durch die Vorführung von geistreichen und kurios-amüsanten Problemen. 
Das schachliche Ereignis, das der Klub seinem rührigen Vorstand Ingenieur 
Schropp verdankt, hatte eine große Schar von Teilnehmern, darunter 
Vertreter des Schachklubs Altmünchen und München, angezogen." 



10. Partie des Wettkampfes. 

Partie 1286 (gespielt am 14. September in München). 

Diese Partie ist für die Theorie von besonderem Werte. Dr. Lasker s 
Ansicht, daß die Rio de Janeiro- Variante eine vollwertige Verteidigung 
gegen die spanische Eröffnung darstellt, dürfte sich kaum noch als zu- 
treffend erweisen lassen. Der Anziehende kann — wie Dr. Tarrasch 
durch ein methodisch musterhaftes Positionsspiel demonstrirte — einen 
nachhaltigen Angriff erlangen. Dem Schwarzen bleibt nur die Hoffnung, 
im günstigsten Falle — nach langem schweren Kampfe — Remis zu er- 
reichen. Die geistvolle Spielart der brasilianischen Schachfreunde gegen 
eine bisher für unwiderstehlich angesehene Angriffsweise mag den Theo- 
retikern interessant erscheinen. Für die Praktiker hat sie wenig Ver- 
lockendes, denn niemand zieht in einen gefahrvollen Krieg, bloß um die 
Niederlage zu vermeiden. Q. M. 

Spanische Eröffnung. 

23. h2 — h3 Ta8 — d8?^ 

24.Te2 — d2 Te4 — e59 

Stellut>g nach dsm S4. Zuge v&n Schwarz. 



Dp. Tarratoh. 


Dr. Latkar. 


1. e2 — e4 


e7 — e5 


2. Sgl — f 3 


Sb8 — c6 


3.L f 1 — b5 


Sg8 — f 6 


4. — 


Sf6 X e4 


5. d2 — d4 


Lf 8 — e7 


6.Dd 1 — e2 


Se4 — de 


7.Lb5 X C6 
8. d4 X e5 


b7 X C6 


Sd 6 — b7 


9.Sb 1 — c3 


— 


lO.T f 1 — el 


Sb7 — c5 


11. S f 3 — d4 


Sc6 — e6 


12. Lei — e3 


See X d4 


la.LeS X d4 


c 6 — c5 


14.Ld4 — e3 


d7 — d5i 


15. e5 X d6 


Le7 X de 


16.S r.S — e42 


Lc8 — b78 


17. S 64 X d6 


c7 X de 


IS. c2 — c4!^ 


Dd8 — f 6 


19. Tal — dl 


Tf 8 — e8 


20.De2 - g4s 


Lb7 — C6 


21. Tel — e26 


Te8 — e4 


22.Dg4 — g3 


Dfe — ee^ 




25.Le3 — he! 
2e.Lh6 — f 4 
27.Lf4 X de 
28.Dg3 — g4 
29. h3 Y g4 
30.Lde X c5 
31.Tdl X d2 
32.Td2 — de 



Dee — geio 
Te5 — ee 
Dge — h5 
Dh5 X g4 
Tee — e4 
Td8 X d2 
h7 — h5 
Gibt auf. 



Bedenkzeit: 

Weiß 2 Stunden. 

Schwarz 2 Stunden. 
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^ Die zwei letzten Züge des 
Schwarzen bilden die sogenannte 
Rio de Janeiro - Verteidigung. 
Früher spielte man 13... d 7 — dö, 
was aber, wie Pillsbury dargetan 
hat (Wien 1898), zum Verlust führt 

2 In der 8. Wettpartie hatte 
Dr. Tarrasch 16. Ddl — h5 ver- 
sucht, Dr. Lasker erlangte aber 
durch den überraschenden Zug 16... 
L c 8 — b 7 (der eine subtile Deckung 
des Bauers c 5 darstellt) eine völlig 
gesicherte Stellung. 

3 Sehr verlockend sieht 16... 
Ld6 X h2t 17. Kgl X h2 DdS 
— h4t 18. Kh2 — gl Dh4Xe4 
aus. Dr. Lasker bemerkt in den 
^ Münchener Neuesten Nachrichten", 
daß Schwarz nach 19. LeSXcS 
De4Xe2 ZO.TelYeZ Lc8 — 
a6 „der ungleichen Läufer wegen 
Remis erreichen kann". Die Lage 
des Schwarzen wird aber nach 
21. Te2 — e7! Tf8 — c8! (sonst 
geht sofort ein Bauer verloren), 22. 
T a 1 — e 1 äußerst unbequem. Die 
schwarzen Türme sind unwirksam 
postirt und überdies droht 23. L c 5 
Xa7! Interessant ist der Verteidi- 
gungsversuch 22... La6 — c4 23. 
Lc5 X a7 Lc4 — e6l 24.La7 — 
c 5 ! (Auch 24. L a 7 — d 4 drohend 
25. T e 1 X e 6 kommt sehr in Be- 
tracht.) Ta8Xa2 25. Lc5 — a3. 
(Sehr beachtenswert ist auch 25. 
L c 5 — d 4 drohend T e 1 X e 6 und 
T e7Xg7 etc.) Zweifellos hat Weiß 
das freiere Spiel und daher die 
besseren Chancen. Schwarz kann 
kaum etwas anderes unternehmen 
als 25. h 7 — h 6, um dem Turm e 7 
mit Kg8 — h7 — g6 — f6 an den 
Leib zu rücken. Ein grober Fehler 
wäre 25... g7 — g6 nebst 26... 



Kg8 — g7, da hierauf 27. Tel X 
e6! folgen würde. Schlecht wäre 
auch 25. . . T a 2 X a 3 26. b 2 X a 3 
Kg8 — f8 27, Te7Xe6 f7Xe6 
28. T e 1 X e 6, da Weiß den ge- 
wonnenen Bauer dauernd behaupten 
kann. 

* Hiermit wird die Belagerung 
des rückständigen Bauers d6 vor- 
bereitet. 

^ Droht D g 4 — d 7. 

^ Dr. Lasker widmete dieser 
Position über eine Stunde seiner Be- 
denkzeit. 

■^ Dr. Lasker bemerkt hierzu: 
„Hier hatte ich die Wahl 22. . . 
T e 4 X c 4 23. T d 1 X d ß T a 8 - 
d8! 24. Td6Xd8t DfeXdS 25. 
h2 — h3 f7 — f6 (es gibt wohl nichts 
Besseres) zu spielen. Aber die Stel- 
lung nach 26. Te2 — d2 mißfiel 
mir. Zwar kann Schwarz mit Not 
Remis erreichen, Weiß aber be- 
herrscht die Lage. Der Zug D e 6, 
den ich statt T e 4 X c 4 machte, 
führt in der Folge zum Verluste des 
des schwachen d-Bauers." 

* Nun ist die Niederlage un- 
vermeidlich. Mit 23. . . D e 6 X c 4! 
hätte sich Schwarz wohl noch retten 
können. Merkwürdigerweise hat Dr. 
Lasker diese Verteidigung in seinen 
Erläuterungen zur Partie nicht er- 
wähnt. 

^ Dieser Zug wird von Dr. Tar- 
rasch elegant widerlegt. Eine aus- 
reichende Verteidigung war aber 
auch durch andere Züge nicht mög- 
lich, z. B. 24. . . D e 6 X c 4 25. L e 3 
— h6 g7 — g6 26.Td2Xd6Td8 
Xd6 27. Dg3 X d6 und Weiß ge^ 
winnt. 

»0 Auf 25. . . D e 6 X h 6 würde 
•26. Dg3 X e5! folgen. 
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11. Partie des Wettkarapfes. 
Partie 1287 (gespielt am 15. September in Mönchen). 

Eine äußerst merkwürdige und lehrreiche Partie. Dr. Tarrasch 
wählt Entwicklungszuge, die er wiederholt für vortrefflich erklärt hat, 
während Dr. Lasker den Kampf in einer Weise eröffnet, die nach 
Tarrasch ungünstig ist. Natürlich muß Dr. Lasker heute wieder ver- 
lieren, wie gestern die 10. Partie, denken die Zuschauer. Aber im Verlauf 
des Kampfes wird es offenbar, daß die vermeintlich trefflichen Züge von 
Dr. Tarrasch schwach waren, die angeblich schwachen Züge Dr. Laskers 
enorm stark. Ein einziger Zug von außerordentlicher Feinheit (8. D d 1 
— d 2) hatte diese Umwertung aller Werte hervorgerufen und schon beim 
10. Zuge waren die dem Wettkampfe andächtig folgenden Schachmeister 
daiin einig, daß Dr. Laskers Stellung weitaus überlegen sei. 

Die Situation des schwarzen Königs, der nicht kurz und nicht lang 
rochiren konnte, wurde immer ungemütlicher und im 28. Zuge mußte 
Dr. Tarrasch die Waffen strecken. Q. M. 



Dr. Latk«r. 



Französische 

Dr. Tarratoh. 



1. e2 

2. d2 
3.Sbl 
4.L cl 
5. e4 
ß.Sgl 
7.Lg5 
S.Ddl 
9.Dd2 

lO.Tal 
11. d4 
r2.Dc3 
13. c2 
U.Dd2 
15. g2 
16.L f 1 
17.Dc2 

18. 

19. 3 

20. D c 2 
21.Dd2 
22. Lg 2 



— e4 

— d4 

— c3 

— göi 

Xd5 

— f3 

X f6 

— d2!!3 

Xc3 

— dl 
X ^^5 

— d2 

— c3 

— c2 
-g3 

— g2 

— e2 

— 

- c4! 

— d2^ 

— h6 
Xf3 



e7 

d7 

Sg8 

Lf8 

Dd8 

c7 

g7 

Lb4 

Sb8 

Th8 

Dd5 

Dc5 

a7 

f6 

Sd7 

Üb6 

b7 

Lc8 

b6 

Ta8 

Lb7 

Dc7 



i 



— e6 

— d5 

— f 6 

— b4 
Xd6 

c5« 
f6 
c3 
d7< 

— g8 
Xc6 

— b6» 

— 86« 

— f5 

— c5 

— c7' 
-b5 

— b7» 

— b4 

— b8 

X f3 

— eö»» 



(Si*he Diagramm.) 



23.Tfl— el! De5Xb2 

24.Dh6 — f4!!ii Tb8 — c8 

25.Df4 — d6i2 f7 — f6 

26 L f 3 — höf Tg8 — g6 



Verteidigang. 

27.Lh5 Y g6t 
28.Tel X eef! 



h7 X g6 
Gibt auf. 



Die kürzeste Partie des Wett- 
kampfes. Weiß hatte 1 Stunde 30 Mi- 
nuten, Schwarz 1 Stunde 50 Minuten 
verbraucht. 

Stollmig naoh 6mm 22 Zuge von Schwärs. 




^ In seinen Erläuterungen zur 
Partie Schlechter-Marshall (aus 
dem Championturnier in Ostende 
1907) bemerkt Dr. Tarrasch (Cham- 
pionturnierbuch, Seite 23): „Dieser 
früher so beliebte Zug wird meiner 
Ansicht nach durch den anscheinend 
minderwertigen Gegenzug Mac Cut- 
c h e o n s völlig widerlegt." Schwarz er- 
langt immer das etwas bessere Spiel. 

' Marshall hatte in der er- 
wähnten Partie gegen Schlechter 
6. . . S f 6— e 4 gespielt. Dr. T arrasch 
tadelte aber diesen Zug mit folgen- 
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den Worten: ^Der nächstliegende, 
aber nicht der beste Zug. Da der Ab- 
tausch auff 6 nicht zu fürchten ist, so 
braucht der Springer nicht zu ziehen, 
dies führt nur zu einem ungünstigen 
Tausch mit Entwicklung des Weißen, 
c 7 — c 5 war der richtige Zug." Der 
Verlauf des Kampfes zeigt uns aber, 
daß c 7 — c 5 geradezu verderblich 
ist. Eine Mahnung für alle Schach- 
forscher, der Fehlbarkeit menschli- 
cher Einsicht eingedenk zu bleiben. 

^ An alles hatte man gedacht, 
nur daran nicht. Erinnert das nicht 
an Schliemann, der auszog, die 
Trümmer Trojas an einer Stelle 
auszugraben, wo niemand dieselben 
vermutete? Das Genie findet eben 
immer Wege, die den anderen 
Menschen verborgen bleiben. 

* Genötigt, den Bauer e5 zu 
decken, muß Schwarz seine eigenen 
Offiziere (Ta8 und Lc8) lahm- 
legen. Weiß hingegen mobilisirt seine 
Truppen mit größter Beschleunigung. 

^ Dieser Zug macht die Lage 
hoffnungslos. Nach Dc5 — e7 oder 

— c7 oder auch 22 a7 — a6 

hatte Schwarz in absehbarer Zeit 
gewiß nichts Ernstliches zu fürchten. 

6 Auf 13... Sd7 — cö oder 

— f8 könnte 14. Lf 1 — b 5t! unan- 
genehm werden, denkt Dr. Tarrasch. 



"^ Man sieht nun deutlich, daß 
12... De 5 — b6 verfehlt war. Der 
Zeitverlust rächt sich bitter. 

8 Gelänge es Schwarz, K e 8 — 
e 7 und T a 8 — d 8 zu spielen, so 
könnte er sich noch sicherstellen 
und nicht bloß kräftigen Widerstand 
leisten, sondern sogar einen Gegen- 
angriff einleiten. Dazu läßt aber Weiß 
dem bedrängten Gegner keine Zeit. 
Ein wichtiger strategisch er Grundsatz ! 

9 Schwarz kommt nicht mehr 
zu Atem. Dem Bauer b 4 kann frei- 
lich noch geholfen werden, aber die 
weiße Dame schielt auch nach h 6. 

^^ Ein Hoffnungsschimmer! 
Schlüge Weiß den Bauer h7, so 
würde sich die Lage des Schwarzen 
noch sehr freundlich gestalten, da 
Weiß die Dame einbüßt. 

^1 Die Armee des Schwarzen ist 
in völliger Deroute, sie besteht nur 
noch aus einzelnen unorganisirt 
kämpfenden Haufen. Darin aberzeigt 
sich Laskers Kunst, daß er diese 
Auflösung in so kurzer Zeit mit den 
einfachsten Mitteln erreichte. Kein 
brillantes Opfer, kein trügerischer 
Schein, sondern ruhige methodische 
Kraftentfaltung! 

12 Droht 25. Lf3 — cGf Tc8 
X c6, 26, Dd6 — d8 Matt. 



12. Partie des Wettkampfes. 

Partie 1288 (gespielt am 16. und 17. September). 

VierspriDgepspieL 



Dr. Tarratoh. 


Dr. Lasker. 


ll.Dd4 X f 6 


g7 X f6 


1. e2 — e4 


e7 - e5 


l2.Lc 1 — h63 


T f 8 — e8 


2. Sgl - ('3 


S b 8 — c6 


13.T f 1 — el 


a7 — a6 


3.L f 1 - b5 


Sg8 - f 6 


14.Lb5 - f 1 


Kg8 — h8* 


4. S b 1 — (' 3 


L r 8 — b 4 


15.Lh6 — d25 


Sc 6 — e7 


5. 0-0 


(1 7 — d 6 1 


l6.Ld2 — c3 


Se7 — g8 


6. S c 3 — d 5 


Lb4 — c5 


17. f2— f4!6 


Kh8 - g7 


7. d 2 — d 4 


5 X d4 


18.Tel — e3 


Kg7-f8 


8. S f 3 X ^i 4 


Lc5 X d4'^ 


19. L f 1 — d3 


Lc 8 — d7 


9. Ddl X cl4 


— 


20.Tai — el 


Ld 7 — b5 


io.Sd5 X fef 


Dd8 X f6 


21. e4 ~ e5 


Lb5 X d37 
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22.Te3 X eis 


f6 X e5 


23. f4 X e5 


d6 X e5 


24.Tel X eö 


b7 — b6« 


25.Te5 — h5 


h7 — h6 


26. Lc 3 — d2 


Te8 — e6 


27.Td3 — d7 


TaS — c8» 


28. Th5 - fö 


Te6 - e7 


29.Td7 X e7 


Kf8 X e7 


30.T f 5 — eöt 


Ke7 — f6 


31.Ld2 — c3 


Kf 6 - g6 


32.Te5— e3 


T c 8 — d 8 1« 


33.Te3 — g3t 


Kg6 — f 511 


34.Tg3 — g7 


Kf5 —es 



Stellung nach dem 34. Zuge von Schwarz. 




35.Tg7 — h7 


C 7 — c 5 12 


36.Kgl — f 2 


b6 — b5 


37. K f 2 — e 2 


b5 — b4 


38.L c3 — d2 


T d 8 — d 4 13 


39. g2--g3! 


T d 4 — g 4 1* 


40.Ld2 X h6 


Sg8 — f 6 


41.Th7 — h8 


Tg4 — C415 


42.Ke2 — dl 


Sf6 — g4 


43.Lh6 — f 4 


Ke6 — f5 


44. b2 — b3 


Tc4 — c3 


45.Lf 4 — d2 


Tc3 — f 3 


46.Th8 — höf 


Kf5 — e4 


47.Th5 — h4!i6 


Ke4 — f 5^7 


48. h2 — h3 


Sg4 — f6 


49.Th4 — f4f 


Tf3 X f^ 


50.Ld2 X f'* 


Kf5 — e4 


51.Kdl — e2 


c 5 — c 4 


52.L f 4 — g5 


Sf 6 — d5 


53. b3 X c4 


Sd5 — c3t 


&4.Ke2 — d2 


Ke4— f.^ 


55. Lg 5 — f 4 


Sc3 X a2 


66. C4 — C5 


Kf5 — eö 


67. c 5 — c 6 


Sa2 — c3 


68.Kd2 — d3 


S c 3 — d 5 


69.Kd3 — C4 


Sd6 — e7 



a6 — a6 
Ke6 — d7 
S e 7 — f 5 
S f 5 — d4 
Sd4 X C2t 
und Dr. Lasker 



60. Kc4 — c5 

61. c6 — c7 
62.Kc5 — b5 
63.Kb4 X a5 
64.Kaö X b4 
65.Kb4 — c4 
gab auf. 

Bedenkzeit: 
Weiß 4 Stunden 7 Minuten. 
Schwarz 4 Stunden 1 Minute. 

1 Ungebräuchlich und schlecht. 
Allem Lasker hat im Verlaufe des 
Wettkampfes wiederholt den Ver- 
such gemacht, theoretisch minder- 
wertige Züge zu rehabilitiren. 

2 Der scheinbar plausible Ge- 
genzug 8. . . L c 8 — d 7 schlägt zum 
Nachteil für Schwarz aus. Man sehe: 
9. Sd4 — b3 Sc6— e5 10. Sb3 
X c5 Ld7 X b5 11. Sc5 X b7 
Dd8 — C8 12. Sd5Xc7t Dc8X 
c 7 13. S b 7 X d 6t nebst 1 4. S d 6 
Xb 5. Spielt aber der Nachziehende 
9. . . S f 6 X d 5, so folgt 10. S b 3 X 
cö d6Xc6 11. DdlYdö Dd8 — 
e7 12. Lei— e3 und Weiß er- 
obert den Bauer c5. 

* Der Positionsvorteil des Weißen 
tritt allmählich zutage. 

^ Lasker will den Springer 
nach g 8 führen, um den feindlichen 
Damenläufer aus der dominirenden 
Stellung zu vertreiben. Weniger gut 
wäre 15... f6 — f5 wegen 16. Lfl 
— d3 f5 X e4 17. Ld3 X e4 und 
Weiß erlangt nach 18. T e 1 — e 3 
eine nicht ungefährliche Angriflfs- 
stellung. 

^ Da sich der Läufer von dem 
Felde h 6 früher oder später trennen 
muß, geht er sofort zurück, um den 
schwachen Punkt f6 aufs Korn 
nehmen zu können. 

ß Drohung: 18. e4 — eö. Wie 
man sieht, spielt sich die weiße 
Partie beinahe von selbst. 

** Lasker hält diesen Abtausch, 
der dem Gegner die Besetzung der 
d-Linie einräumt, für verfrüht. 
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» 24... Te8 X eft 25. Lc3 X 
e 5 und Weiß gewinnt den c- oder 
b- Bauer. 

» 27... Sg8 — f6! hätte dem 
Nachziehenden mehr Remischancen 
geboten. Z.B.: 28. Th5 Xh« Sf6 
Xd7 29. Th6 — h8t Kf8 — e7 
30. Th8 X a« Te6— e2 31.Ld3 

— c3 a6 — aö und W eiß verliert 
den Bauer c 2. 

10 Verfehlt. 32. . . f 7 — f 6 war 
notwendig, um das Eindringen des 
Turmes in die siebente Linie zu 
verhindern. Nach dem Textzuge zu 
schließen, scheint Lasker in dieser 
Stellung schon weniger an Vertei- 
digung als ans Gegenspiel gedacht 
zu haben. 

1* Erzwungen; bei 33... Kg 6 

— h6 gerät Schwarz in Matt- 
gefahr. 

^* Das mit diesem Zuge ein- 
geleitete Bauernmanöver erweist 
sich als höchst ungünstig. Freilich 
war es schwer, eine befriedigende 
Fortsetzung ausfindig zu machen. 
Auf 35... Td8 — dlt 36. Kgl — 
f2 Tdl— cl hätte Weiß mit 37. 
Th7 — h8 Tel X c2t 38. Kf2 — 
f3 Sg8 — e7 39. ThS X höf etc. 
den h-Bauer frei gemacht und in 
Anmerkungen von Adolf 



kurzer Zeit den Sieg errungen. 
Auch der von mehreren Wiener 
Meistern ausfuhrlich analysirte Ge- 
genzug 35. Td8 — d5 wurde schließ- 
lich als nicht ausreichend erkannt 

^' Der Bauer ist nicht zu retten. 
Falls 38... Ke6 — f6, so 39. Ld2 
Xh6 Kf6 — g6 40. Th7— hS. 

1* 39... Ke6 — f6 40. Ld2 X 
h6 Kf6 — g6 41. Th7 — g7t. 

^^ Nicht besser ist 41... Tg4 

— g8 mit Turmtausch. 

^* Der Anfang vom Ende. 

" Der Versuch, mit 47.... Tf3 

— flf noch etwas herauszuschla- 
gen, führt ebenfalls zum Verlust 
Lasker gibt hiefur folgende Ana- 
lyse: 48. Kdl— e2 Tfl — f2t 
49. Ke2 — el Ke4 — f3 50. Th4 
Xg4 Tf2— e2t 51. Kel— dl 
Te2 X d2t 52.Kdl X d2 KfsX 
g4 53. Kd2 — e3 Kg4 — h3 54. 
Ke3 — f4 Kh3 X h2 55. g3 — g4 
a6 — a5 56. g4 — g5 Kh2 — h3 
57. Kf4-f5 Kh3 — h4 58. Kfö 

— f6Kh4 — g4 59.Kf6Xf7 Kg4 
g5 60.Kf7— e6 Kg5 — f4 61. 

e6 — d5Kf4 — e3 62. KdftX 
c5 Ke3 — d2 63. Kc5 — b5 Kd2 
X c2 64. Kb5 X a5 usw. 



^ 



Zinkl aus der -Neuen Freien Presse". 



Bei Dr. Tarrasch. 

^Münchener Neueste Nachrichten", 23. September 1908. 

Dr. Tarrasch ist nicht bloß ein Liebling Caissas, er ist ein Mann 
von seltener Bildung, von feinfühlendem Verständnis für alle Fragen, 
welche die Menschheit bewegen. Besonders Frau Musika steht bei ihm 
und seiner kunstsinnigen Gemahlin hoch in Ehren, und unvergeßlich sind 
mir jene Abende, an welchen in seinem gastlichen Heim die Akkorde 
aus den Meistersingern und aus Parsifal zum ersten Male an mein Ohr 
drangen . . . 

Der Ernst der Gegenwart verhinderte uns, lange bei der Vergangen- 
heit zu verweilen. 

„Sie haben noch nie in Mönchen gespielt?" 

„Niemals. Im Jahre 1900, als in Mönchen ein großes Turnier stalt- 
fand, hatte ich vollständig dem Spiel entsagt." 

„Aber es zog Sie doch bald wieder zu den geliebten Steinen?" 
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»Es tat mir weh, meine Kraft so brachliegen zu sehen. Aber Ich 
bin fest entschlossen, mit dem gegenwärtigen Wettkampf meine 
schachliche Tätigkeit zu beenden/ 

^ Warum dies?" 

„Nachdem ich in sieben großen Turnieren den 1. Preis errungen, 
kann ich meinen Erfolgen kaum neue hinzufügen. Noch fühle ich mich 
in der Vollkraft der Jahre, aber" — der Meister lächelte — „man bleibt 
nicht ewig jung." 

„Man sagt, daß Ihnen das Klima in Düsseldorf nicht zusagte." 

„Das ist absolut unrichtig. Der Grund meines Versagens im ersten 
Teil des Wettkampfes ist ein ganz anderer: ich war nicht eingespielt. 
Ein bekannter Wiener Meister hatte sich bereit erklärt, mit mir zu 
trainiren, er sagte aber im letzten Augenblick ab. Es war mir nicht mehr 
möglich, Ersatz zu schaffen, und so kam ich beinahe unvorbereitet nach 
Düsseldorf." 

„Sie sind also überzeugt, daß der Match einen anderen Verlauf 
genommen hätte, wenn Sie sich systematisch auf ihn hätten vorbereiten 
können?" 

„Daran ist gar nicht zu zweifeln. Ich habe Partien gespielt, deren 
ich mich schämen muß. Denken Sie nur an die zweite und vierte Partie l 
Hatte ich hier nicht bereits den Sieg in Händen? Daß ich gerade im 
Endspiel versagt, hat seinen einzigen Grund in der mangelnden Übung." 

„Wie denken Sie nun über den Ausgang des Münchner Kampfes?" 

„Ich gebe mich keinen Illusionen hin! Die Möglichkeit, ihn zu ver- 
lieren, ist sehr groß. Aber trotzdem gebe ich die Hoffnung nicht auf. Ich 
habe sehr oft schon das Unwahrscheinliche erreicht." 

„Halten Sie eine Wiederholung des Wettkampfes für möglich?" 

„Dies dürfte schon an der Geldfrage scheitern. Lasker hat schon 
diesmal anfangs ein sehr großes Spielhonorar gefordert." 

„So werden Sie also jetzt für immer von dem Spiel Abschied 
nehmen?" 

„Dem Spiel? Glauben Sie, daß ich ein Vierteljahrhundert einem 
Spiel gewidmet hätte? Das Schach ist eigentlich ein Sport, aber in seinem 
VVesen ist es eine Kunst. Aber während alle Künste beinahe überschätzt 
werden, hat man gerade diese Kunst lange genug unterschätzt. Gewährt 
das Schach nicht dieselbe ästhetische Befriedigung wie jede andere 
Kunst? Es ist zwecklos, wie die Kunst, und ist nicht jede Kunst in 
ihrem Grunde ein Spiel?..." Dr. Hans Taub. 



Dritte Etappe des Kampfes, 23. bis 30. September. 

Fünf Tage ruhten die Waffen! Die beiden Gegner hatten Zeit, die 
Wunden zu pflegen, die der schwere Kampf ihnen bisher schlug, und 
neue Stärkung zur Fortführung der entscheidenden Schlachten zu finden. 

Aufregend ist dieser Wettkampf sicherlich, wie noch kaum ein 
Match ausgefochten wurde. Den Versuch, dem Spiel des Gegners lauernd 
zu begegnen, ihn zu ungesunden Angriffen gegen wohlbewehrte Stellungen 
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ZU reizen und dann hervorbrechend die beim Angriflf entstandenen Schwächen 
des feindlichen Spieles auszunutzen — diesen Versuch duldet die erbitterte 
Kampfesweise der beiden Meister nicht. Hinter schirmender Brustwehr 
geborgen den Angriflf des Gegners zurückzuschlagen, scheint ihnen ver- 
ächtlich — in freier Feldschlacht nur prallen die Völker solcher Feld- 
herren aufeinander. Mag hinterher die Analyse nachweisen, in wie vielen 
Partien die Position einen Weg zum Ausgleich zuließ: die zwei, die im 
Meisterzimmer sich gegenübersitzen, sahen ihn wohl auch, aber für sie 
existirt er nicht während des Spieles. Der Sieg um jeden Preis, die Ver- 
nichtung des Gegners ist ihr einziges Ziel, und noch bis in die letzten 
Züge der paar Remispartien hinein fühlt man die Versuche vibriren, 
der Position doch noch einen entscheidenden Vorteil abzuringen. 

Ganz anders allerdings erscheint das Bild der Schlacht, wenn der 
geschlagene Feldherr, umgeben von seinen Generalstäblern, öfTentlich 
Rechenschaft ablegt, woher die Niederlage kam. An ihm lag's kaum — 
aber Regengüsse machten die Straßen unwegsam und verräterische 
Bundesgenossen versagten die in Anspruch genommene Hilfe. Sonst 
freilich, und wenn man außerdem anders gespielt hätte, das Resultat 
wäre sicher ein anderes! 

Dem Schachfreund, der eine Partie nachzieht, stellt sie sich dar 
als ein logisches Gewebe. In Wirklichkeit ist sie das nie. Zwei Willen 
bekämpfen sich — mit geistigen Waffen zwar — , aber nicht die Logit 
psychologische Momente entscheiden. Daher auch das Dramatische, das 
Bannende, das Fortreißende, das einem solchen Vorgang innewohnt. 

Die Kampfesstimmung im Meisterzimmer überträgt sich auf die 
Massen, die draußen im Saal und in den Nebenräumen sich drängea 
Zwei deutlich geschiedene Parteien haben sich gebildet. Nicht zurück- 
dämmter Kiebitzeifer, nicht die Sucht, seine Weisheit an den Mann zu 
bringen, ruft die Bewegungen hervor, die kürzlich an dieser Stelle so 
launig geschildert wurden, fesselt Hunderte auf ihre Sitze stundenlang 
dem Wandbrett gegenüber, auf dessen rot und blaue Felder irgendein 
Mitglied des Komitees von Zeit zu Zeit eine hölzerne Figur vorschiebt 
Schaut ihnen allen nur in die Augen! Wenn Tarrasch nur einen Bauer 
voraus ist, wie da den Tarraschisten die Augen glänzen in hoffnungs- 
voller Erwartung eines Sieges, wie die Laskerianer ängstlich in der 
Stellung ihres Kämpen nach Kompensationen spähen für die numerische 
Überlegenheit des Gegners. Leute, die sich vorher nie gesehen, erkennen 
sich als Glieder der gleichen Partei, reden sich an, stärken sich in ihrem 
Glauben oder überfallen kriegerisch mit ihren Prophezeiungen einen 
Parteigegner, der an einem Analysirbrett mit kühnen Zügen den sicheren 
Sieg seines Helden nachweist. 

diese Prophezeiungen! diese Nachweise! 

Und nicht nur die Menge ist hingerissen, auch die anwesenden 
Meister, die hochgemuten Jungmeister und die Veteranen, die in Ca'issens 
Dienste ergraut, haben sich gezwungen gesehen, Partei zu ergreifen. Nicht so 
offen tragen sie ihr Herz zur Schau. Ihre Turnierübung hat sie gelehrt, 
ihre Wünsche hinter gelehrten Analysen zu verbergen. Wer aber Analysen 
zu lesen gewohnt ist, weiß bald, zu wessen Fahne die einzelnen Sach- 
verständigen im Innern halten, — halten, nicht aus den bewußten 
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Gründen, die sie vielleicht formuliren, sondern bezwungen durch die mit- 
reißende Kraft, die die beiden Kämpfer auf sie ausüben 

Aus dem Rathaussaal ist der Kampfplatz in die Räume der Gesell- 
schaft Museum zurückverlegt. Das kriegerische Spiel hat wieder begonnen; 
wir stehen in der entscheidenden Phase des gewaltigen Ringens: Das 
Feld ist frei und des Erfolges waltet der Gott der Schlachten. 

V. Parish. 

„Münchener Neueste Nachrichten'', 24. September 1908. 



18, Partie des Wettkampfes. 

Partie 1289 (gespielt am 23. September). 

Abgelehntes Damengambit. 



Dr. Latker. 

1. d2 - d4 

2. c2 - c4 
3.Sbl — c8 
4.Sgl — f3 
5. 8 2 — e3 

a 2 — a3 
d4 X c5 
b2 — b4 

Lei — b2 

Tal 
b4 
c 4 

Lf 1 



a3 



6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 



16. S f 3 
17.Lb2 
18.T f 1 

19. g2 

20. S c 8 

21. Lal — c3 
22.Ddl — b3 



— cl 

— b5 
X d5 

— e2 

— 

— a4 

— d4 

— a 1 

— el 
-g3 

— bl3 



Dr. Tarratch. 



d7 — 
e7 — 
c7 — 
Sb8 - 
Sg8 - 
Lf8 — 
Ld6 
Lc6 



a7 
S C6 

e 6 
L c8 
Dd8 — 
T a8 — 
Se5 - 
Ld6 — 
Dc7 — 
Tf8 — 
Sc4 — 
Td8- 
Sb6 — 



X 



X 



d5 
e6 
c5 
c6 
f 6 
de 

c6 

de 



a5i 

e5 

d5 

e6 

e7 

c8 

C42 

b8 

de 

d8 

be 

e8* 

c4ß 



23.S d4 
24. L c 3 
25.Tel 
2<>. Le 2 
27.Tcl 

28. 1)6 

29. f 2 

30. Db3 



(Siehe Diagramm.) 

X e6 
Xf6 

— dl 

— f3 
X C8 

— b6» 
Xe3 
Xb6 




Stellung nach dem 22. Zuge von Schwarz. 




31.Db6 X a5 


Dc7 — C411 


82.Da5 — d2i2 


fe — f 6 


83.Tdl — cl 


Dc4 — g4 


34.Dd2 X dö 


f5 - f4 


35.Sbl — d2 


Tf3 - e3 


36.Tcl — f l 


Te3 — ee 


37.Tf 1 X f4 


Dg4 -dlt 


38.Kgl — g2 


b7 — be 


39.Dd5 — d7 


Ddl — e2t 


40.Tf4 — f 2 


De2 — h5 


41.Sd2 — f 3 


h7 — he 


42.Sf 3 — d4 


Tee — e5 


43.Dd7 — d8t 


Kg8 — h7 


44.Dd8 — f 8 


Gibt auf. 


Bedenkzeit: 


Weiß 2 Stunden 42 Minuten. 


Schwarz 2 Stunden 59 Minuten. 



1 Eine Neuerung des Nürn- 
berger Meisters, die sich nicht be- 
währt. Bei symmetrischer Behand- 
lung der Partie mit aT — ae nebst 
b7 — b5 und Lc8 — b7 befindet 

20 
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sich jedoch der Anziehende gleich- 
falls etwas im Vorteil. 

* Die schwarze Stellung sieht 
jetzt so freundlich aus, daß selbst 
die Schwäche des isolirten d-Bauers 
nicht ins Auge fällt 

* Um L a 1 — c 3 zu spielen. 
Der Nachziehende durchschaut die 
Absicht des Gegners nicht und be- 
antwortet den Textzug mit einem 
unvorteilhaften Springerruckzug. 

* Der Beginn von Verlegen- 
heiten. Der Turm muß ziehen, 
damit bei 22. LcSYaö mittels 
22...Tc8Xcl 32.DdlXcl, Sb6 
X a 4 Bauernverlust vermieden wer- 
den kann. 

^ Der a-Bauer ist gerettet, aber 
— wie Lasker in der Folge demon- 
strirt — um keinen geringen Preis. 

ß Wird der Springer anders 
genommen, so setzt Weiß mit 24. 



Lc3Xf6 nebst Le2Xc4 vorteil- 
haft fori. 

^ Erzwungen. 

* Der isolirte d-Bauer ist auf 
die Dauer nicht zu halten. Dr. Tar- 
rasch trägt diesem Umstände auch 
Rechnung und versucht, durch eine 
Opferkombination das Blatt zu 
wenden. 

^ Dieser einfache Zug wider- 
legt das Opfer. Bei 28. f2Xe8 ge- 
winnt Schwarz mit 28. . . T e 8 X e 3. 

*^ Es gibt nichts Besseres. Auf 
28... Se3 X dl folgt 29. b6 Ya? 
und Weiß erobert den feindlichen 
Springer. 

^^ Schwarz hat zwei Bauern 
für die Figur, aber das Spiel ist 
trotzdem auf keine Weise zu halten. 

»2 Bei 32. DaöYdö? stünde 
dem Gegner der entscheidende Witz 
32... Tf3 — fit 33. Kgl — g2, 
De4 — e2t etc. zur Verfügung. 



Anmerkungen von Ad. Zinki aus der „Neuen Freien Presse''. 



14, Partie des Wettkampfes. 
Partie 1290 (gespielt am 24. bis 26. September). 
Spanische Eröünnog. 



Dr. Tarratch. 


Dr. Latker. 


le.Tal — dl 


Dd8 — h4 


1. e2 — e4 


e7 — e5 


17. h2 — h3 


Dh4-b4 


2. Sgl — f 3 


Sb8 — C6 


18.Le 3 — cl 


Lc8 — e6 


3.Lf 1 — b6 


Sg8 — f 6 


19. a2— a3 


Db4 — b7 


4. — 


Sf6 X e4 


20.De2 — e4 


Db7 X e4 


5. d2 — d4 


Lf 8 — e7 


21.SC3 X e4 


Tf8 — dB 


e.Ddl — e2 


Se4 — de 


22.Lc 1 — e3 


Lee - f 5 


7.Lb5 X «6 

8. d4 X e5 


b7 X CB 


23.Se 4 X c5 


Lf5 X c2 


Sd6 — b7 


24.Tdl — d2 


L c 2 — f 5 


9.Tfl — el 


— 


25.Sc 5 — b7 


Td8 - d7 


lO.Sbl — c3 


Sb7 — c5 


26.Tel — dl 


Lf5 — e6 


HS f3 — d4 


Sc5 — e6 


27.Sb7 X d6 


c7 X d6 
Td7 X de 


i2.Lcl — e3 


S e « X d 4 


28.Td2 X de 


13.Le 3 X d4 


c6 — c5 


29.Tdl X de 


a7 — a6 


14.Ld4 — e3 


d7 — d5 


30. b 2 — b 4 


a5 X b* 


15. e5 X d6e. 


p. Le7 X d6 


31. a3 X b4 


Kg8 — f8 
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32. b4 — 
33.Td6 — 
ai.Tdl — 
35.Le 3 — 
36. Lg 5 — 
37.Tbl — 
:!8. T e I - 

39. b5 - 

40. Tel — 
41. Tel — 
42,L f 4 — 
43.Te8 -- 
44.Ta8 — 
45.Kgl — 

46. Le3 — 

47. L f 4 — 

48. g2 - 
49.Kh2 — 

50. f 2 — 

51. h3 X 
ö2.Tb8 — 
53.Tc8 — 
.-)4, T c 3 — 
55.Ta3 — 
56.T c3 — 
57.Ta3 — 
.')8. r4 — 
t)9. g4 — 



b5 

dl 

bl 

g&t 

f4 

elt 

ci 

b6 

elf 

e8 

e3 

a8 

b8 

h2 

f4 

6 3 

g4 
g3 
f4 

g4 

C8t 

C3 

a3 

c3t 

a3 

c3t 

f5 



Kf8 — 
Ta8 — 
Le6 — 

f7 — 
Ld5 — 
Ke7 — 
Kd7 — 
Td8 - 
Ke6 — 
Kd5 — 
Lb7 — 
La6 — 
Ld3 — 
La6 — 
Ld3 — 
Lg6 — 
Ld3 — 

h7 

h5 
Td7 
Kc6 - 
Lg6 — 
Kb7 — 
Kc6 — 
Kb7 - 
Kc6 — 

Te7 - 



X 



e7 
d8 
d5 
f 6 
b7 
d7 
e6 
d7 
d5 
c6 
a6 
dS 
a6 
d3 

g6 
d3 

g6 
hö 

g4 
e7 
b7 
e4 
C6 
b7 
c6 
b7 

g« 
f 7?? 



Stellung nach dem 69. Zuge von Schwarz. 




60. g5 X f6?^ 
61.Tc3 — C7t 
62.T<!7 — a7t 
63. b 6 - b 7 
64.Ta7 X b7t 
65.Kk3 — f 4 
6«;.K f4 — e5 
67. Tb 7 — c7t 



Tf7 X f6 
Kb7 — a6 
KaS — b5 
Le4 X b7 
Kb5 — c4 
g6 X f5 

T r 6 — f 8 

Kc4 — d3 



X 



68. L e 3 — 
69.LC 5 — 
70.Tc7 — 
71.Ke5 
72.Ke4 
73.Lb4 
74.Lc 6 — 
75.Kf4 — 
76.Ke4 — 
77.Tc3 — 
78. L d 4 — 
79.Kd5 — 
80.Ke4 — 
81.Le5 — 
82.Ta3 — 
83.Tf 3 — 
84.Ld4 — 
85.Kd5 — 
86.Tg3 — 
87. T c 3 — 
H8.Tb3 — 
89.Th3 — 
90.Ke4 — 
9i.Kd4 — 
92.Le 5 — 
93.Kc3 — 
94.Th2 — 
95.Ld4 — 
96.Le3 — 
97.Tg2 — 

98. Tg 5 — 

99. T b 6 — 
100. Tbl — 
101. Ld4 — 
102.Kd3 — 

103. L e3 — 

104. Ld 4 — 
10.1. Lg7 — 
106. L f 6 — 
l07.Ke4 - 
lOH. Le5 — 
109.Kf5 — 
110. Lf4 — 
111. Lg3 — 
112.Ke4 — 
113.Tgl — 
114.Tg2 — 
115.Le5 — 
116.Ta2 — 



C5 

b4 

C3t 

e4 

f 4 

c5 

d4 

e4 

d5 

a3 

e5 

e4 

d5 

d4 

f 3 

g3 

eö 

e4 

c3t 

b3 

h3 

h2t 

d4 

c3 

d4 

d3 

g2 

e3 

d4 

gö 
b5 

blt 

glt 

e3 

e4 

d4 

g7 

f6t 

e5 

f 5 

f 4 

e4 

g3t 

e5 

f 6 

g2 
a2 

f 4 
g2 



Tf8 

f5 

Kd3 

Td8 

Te8 - 

Ke2 

Te6 

Th6 

Te6 

Te7 

Te8 

Tg8 

Tg4 

Tg8 

Kd2 

Ke2 

Te8 

Kd2 

Kc2 

Td8 

Tc8 ■ 

Kd2 

Te8- 

Kcl 

Kdl ■ 

Td8 

Tf8- 

Tf7- 

Td7- 

Tf7 

Kel 

Kfl- 

Kg2 

Kh3 

Tf8 

Tf7 

Tf8 

Kh4 

Ta8 

Ta4 

Ta3 ■ 

Kh3 

Kh4 

Kh5 

Ta5 

Tan 

Tb3 

Tf 3 

Tb3 



-d8 
-f 4 

- e2 

- e8t 

- e 6 
-d2 
-h6 

- e6t 

- e7 

- e8 
-g8 
-g4t 
-g8 

- e8 

- e2 
-d2 
-d8t 

- c2 
-d2 

- C8 

-es 

- ci 
-d8t 
-dl 

- el 

- f8 
-f7 
-d7t 
-f7 

-fs 

-fl 

-g2 
-h3 

-h4 
-f 7 
-f 8 

a8 
-h3 

a4t 

a3 

- a5f 

- h4 
-h5 
-h4 

- a3 
b3 

-f3t 
-b3 

- bot 
20* 
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Wiener Schaclizeitung. 



[Jahrganj? 1908. 



117. Kf 5 ~e4 Kh4 — li5 

llS.Lf 4 — e5 Kh5 — h4 

319.Ke4 — f 5 Tb5 — by 
Remis. 



Bedenkzeit: 

Weiß 7 Stunden 42 Minuten. 

Schwarz 7 Stunden 6 Minuten. 

1 60. Tc3 — a3 gewann. 



Schach. 

Von Dr. Ludwigr Bauer. 

Feuilleton aus den „Müncliener Neuesten Nachrichten" vom 25. September 1908. 

^Nur ein Spiel" — sagen die Praktischen, wenden sich gleichgiltig 
vom schwarzweißen Brette ab und beschäftigen sich angestrengt mit den 
so ernsthaften und wichtigen Dingen unseres Lebens. Ihre Klugheit ist 
dabei so unklug, wie es eben die Klugheit nur sein kann. „Nur ein Spiel." 
Das ist sicher die Wahrheit, aber eine kurzsichtige Wahrheit, die nicht 
ins Herz der Sache sieht. Als ob man Moltke einen Offizier oder 
Shakespeare einen Literaten nennen würde. Schach ist ein Spiel, gewiß, 
doch nebstbei ein Rausch des Geistes, ein betörender Dämon, ein Beruf, 
eine Lebensaufgabe, eine Leidenschaft. Und auch eine unglückliche Liebe. 
Denn Tausende würden für den richtigen Zug alles hingeben. Und finden 
den Zug doch nie . . . Das sind dann Augenblicke, in denen es auf der 
Welt nichts gibt als das Brett und seine 64 Felder. Hoffnung, Ehrgeiz, 
Eitelkeit — sie stecken nur mehr in den Figuren, in den behenden 
Läufern, denen trotz ihrer Hurtigkeit das halbe Brett für alle Ewigkeit 
unzulänglich bleibt, in den gewichtigen Türmen, welche die Stellung 
einschließen, in den schwerfälligen Bauern, für die es aber kein. „Zurück* 
gibt, in den Springern, die allein über die anderen Figuren hüpfen dürfen 
mit gefährlichen Zickzacksprüngen, und in der Königin, der großen Dame, 
der alles gestattet ist. Sie alle dienen dem König, verteidigen ihn, führen 
seine Schlachten. Und er bedarf ihrer Hilfe, denn er selbst ist bei all 
seiner Bedeutung recht unbeholfen und rührt sich nur, wenn er muß. 
Meist erst beim letzten Entscheidungskampf. Für Schlacht und Sieg hat 
er seine Soldaten und Minister. Ein hübsches Symbol des Königstums, 
dies Spiel, das nach dem König der Könige heißt 

Wenn dem Spieler bei einer interessanten Partie einmal das Dach 
auf den Kopf fällt und ihn begi'äbt, so würde er sterbend sehr unge- 
halten über die Störung sein. Und sein letzter Gedanke wäre wohl, wie 
er die Turmlinie frei bekommt. So gewaltig und ausschließend ist diese 
Passion. Möglich, daß auch der Kartenhasardeur von Trumpf träumt. 
Aber es gibt da einen Unterschied wie zwischen Liebe und Dirnentum. 
Das Kartenspiel kann nie Selbstzweck sein wie das Schach. Man spielt 
Karten — bestenfalls um Geld zu gewinnen, schlimmstenfalls um die 
Zeit wie einen Feind totzuschlagen. (Dies zweite scheint mir noch unedler, 
für gut geratene Menschen ist das Leben ja so kurz.) Schach aber spielt 
man — um Schach zu spielen. Gewiß gibt es Professionals^ die davon 
leben. Aber nicht anders wie Hebbel oder Manet*) oder Beethoven 



•) Maler, Oberhaupt der franzö.'^ischen Naturalistenschule, geboren 1832, ge- 
storben 30. April 188.3. G. M. 
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von ihrer Kunst lebten. Sie haben ein Genie, das sie nährt. Meist schlecht 
genug. Und es gibt Partien, die wie ,,Hamlet" oder ^.Faust" sind. Meister- 
werke des Geistes, mit unergründlichen Schönheiten, in denen man sich 
freudig verliert. 

So ist denn das Schach, recht betrachtet, doch gar kein Spiel. Eher 
Lebensinhalt einer träumerischen, weitabgewendeten Sekte, die ihre 
Propheten, ihre großen Meister hat, ihre Dogmen, ihre Glaubenskriege. 
Scheint nicht der Kampf um die Weltmeisterschaft, den Tarrasch und 
Lasker jetzt in München ausfechten, fast wie eine große religiöse Dis- 
putation? Jeder Zug predigt ein Argument. Tausende horchen zu, spielen 
die Partien nach, durchleben sie leidenschaftlich. Wobei die Schach- 
gemeinde einen großen Vorteil hat — die Sicherheit ihrer Wahrheit. 
Sie heißt „Schachmatt**. Wer siegte, der hatte recht. Für jede Behauptung, 
als welche sich ein Zug darstellt, muß der Beweis erbracht werden, die 
Phrase ist hier machtlos, es gilt nur die eigene Kraft. Der Erfolg ent- 
scheidet, wie dies ja auch sonst wohl vorkommt. Nur, daß hier die 
Gerechtigkeit seines Urteiles unzweifelhaft ist. Denn während das Glück 
seinen Günstlingen im Leben fortwährend etwas vorgibt, den Turm des 
Reichtums, den Springer des Temperaments oder gar die Königin der 
Schönheit, herrscht in der Republik des Brettes vollkommene Gleichheit, 
Für einen jeden blühen die gleichen Hoffnungen, drohen die gleichen 
Gefahren. Deshalb hat hier der Sieg wirklich etwas Niederschmetterndes; 
gegen ihn schützt keine wehleidige Ausrede. Beim Billardspiel kann 
man schlechte Stellungen bekommen, in den Karten können die Trümpfe 
öfter fehlen als die Wahrscheinlichkeit gestattet — der Sieg im Schach 
jedoch ist zwingend. Wer den anderen besiegt, ist der bessere, wer alle 
besiegt, der beste Spieler. Schon seit langem heißt jetzt der Schach- 
Napoleon Emanuel Lasker. Die Noblesse seiner feinen Berichte, die den 
geschlagenen Gegner mit kluger Vornehmheit behandeln, hat gerade die 
Leser dieser Zeitung davon überzeugen können, daß Herr Lasker, wenn 
er nicht zufällig Schachweltmeister wäre, auch als Schriftsteller von nicht 
gemeinen Gaben sich hervorzutun vermöchte. 

Meistens freilich frißt das Schachgenie jede andere Begabung, ja 
selbst jedes andere Interesse im Menschen auf. Wie ein eifersüchtiger 
Götze duldet es keine anderen Götter neben sich. Der Gedanke an eine 
schwierige Position, die Möglichkeit irgend eines verstärkten Eröfifnungs- 
angriffes folgen uns zur Arbeit, verdecken die Akten, das Kaufmannspult, 
die Maschine, ja, sie setzen sich oft genug auf den Schreibtisch und 
nehmen die Feder aus der Hand. Und wer schwach genug war, seiner 
Leidenschaft häufiger nachzugeben, der spürt es dann zu jeder Stunde, 
alle Tage. Das Leben ist eben eine Einheit, die sich nicht teilen läßt, 
Vor dem Schach verlieren da alle anderen Dinge ihre Wichtigkeit. Ich 
kenne Spieler, sehr kluge und früher fein ästhetisirende Menschen, die 
mir sagten, daß sie von keinem Buch oder Musikwerke mehr dauernde 
Eindrücke empfingen. Das Schach verwische alles. Durch den Kopf gehen 
unausgesetzt alle Aufgaben, Probleme, Endspiele, Lösungen und bean- 
spruchen die ganze geistige Tatkraft des Menschen. Ja, oft sogar genug 
noch mehr als diese. Das Gehirn kann die ungeheuere Arbeitslast nicht 
ertragen und versagt schließlich den allzuschweren Dienst überhaupt. 
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Woraus sich die vielen*) Wahnsinnsfälle bei Schaehmatadoren erklären. 
Man muß sich nur ein derartiges Gehirn, vollgestopft mit hunderttausend 
Zügen, ein solches Riesenschachbrett mit einer Million Varianten vorzu- 
stellen versuchen und es schwindelt einem. Jenen Opfern des Schach- 
alkohols schwindelte es auch . . . 

Ob es da wohl eine Entziehung gibt? Man kann Bier, Wein und 
Schnaps bei einer Abstinenzkur entfernen, aber wie einem Schachspieler 
das Schach entziehen? Er hat es in sich, spielt zugleich ein Dutzend 
Partien blind, aus dem Gedächtnis. Nur der armselige Schachlaie bedarf 
eines realen Brettes, hölzerner oder beinerner Figuren. Während der 
echte Schachspieler sie in seiner Phantasie ohnehin fortwährend aufge- 
stellt hält . . . Der Dilettant wird den Unterschied zwischen sich und den 
Meistern kaum begreifen. Denn begriffe er ihn, dann wäre er schon der 
erhabenen Kunst teilhaftig und selbst ein Meister. Immerhin kann man 
im Schach dem Dilettanten seinen Dilettantismus beweisen: Man setzt ihn 
„«matt". In Kunst und Literatur hat es der Könner nicht so gut. Der 
Dilettant schreibt und der Schriftsteller schreibt Nur daß der erste der 
Sklave und der zweite der Herr des Wortes ist. Für eine manuelle und 
für eine geistige Tätigkeit haben wir nur denselben Ausdruck: .schreiben", 
wie es beim Schach auch nur das eine Wort „Schachspielen gibt — 
sowohl für den Stümper, die einen Zug, wie für die Meisler, die den 
Zug, den einzigen aus zahllosen, ziehen. Wobei der Kunstdilettant nicht 
einmal matt zu setzen ist und immer seine große Schar von befriedigten 
Wesensverwandten hat, denen er aus der Seele schwätzt. 

So hat es das Schach doch besser. Wer ihm alles hingibt, der 
bekommt einen Ersatz von unermeßlichem Wert. Die Welt feinster 
Geistigkeit öfl&iet sich ihm, der Zufall hat seine Macht verloren, das 
Verdienst wird belohnt. Ein jeder dieser 32 Steine hat sein unerschült- 
liches Gesetz des Wirkens, ist ein begrenzter Charakter und doch ver- 
ändert jeder Zug ihren Wert. Nirgends im Spiel gibt es leere, tote 
Stellen, eine jede Handlung entscheidet unser Schicksal, aus einer kleinen 
Zahl von Typen ergibt sich eine nicht auszudenkende Fülle von Möglich- 
keiten. So überlegen ist dies edle Spiel dem Leben. Freilich, dafür ist 
es nicht wichtig, nicht praktisch, von erhabener Überflüssigkeit. Aber 
schließlich — was ist am überflüssigsten? Die Schönheit und das Genie. 
Und was ist notwendig? Wasser und Mehl . . . 

Das Schach — das ist zugleich ein Taumel der Phantasie und die 
kälteste Mathematik. Eine Welt neben der Welt, vereinfacht und unendlich. 
Das strengste Gesetz und die vollste Freiheit für das Genie. Die Möglich- 
keit, in jedem Zug seine Persönlichkeit, Vorsicht oder Mut, Tücke oder 
Leidenschaft auszudrücken, die Gewißheit eines gerechten Urteils. Es mit 
dem Theater zu vergleichen ist ruchlos und das Leben selbst hält den 
gewaltigen Nebenbuhler nicht aus. Doch hat es eine Verteidigung, und 
zwar eine unwiderlegliche, ein unaufhaltsames Matt für die Schach- 
enthusiasten: das Leben hat ja nämlich doch das Schach erfunden... 

♦) Viele? Das ist wohl übertrieben. Einige, wäre unanfechtbar; aber wer weiß, ob 
diese nicht auch in einem anderen Berufe der geistigen Umnachtung verfallen wftren. 

Q. M. 



Nr. 9/10. Septemb.-Oktoh] Wiener Schachzeitung. 



311 



16. Partie des Wettkampfes. 

Partie 1291 (gespielt am 28. und 29. September). 

Damenbaner-Eröffnnng. 



Dr. Latker. 


Dr. Tarratoh. 


33. h2 — h4 


h7 — h5 


1. d2— d4 


d 7 — d 5 


34. g 4 X h 5 


g6 X h5 


2. S gl — f 31 


c7 — c52 


35. a 6 — a7 


Kf6-g7 


3. d4 X C53 


e7 — e6^ 


36.Kel — dl 


Kg7-h7 


4. e2 — e4! 


LfS X C55 

e6 X d5 


37.Kdl — cl 


Kh7 — g7 


5. e 4 X d 5 


38.Kcl — bl 


Ta2 — a4 


6.L f 1 — b5t 


SbS - c6 


89.Kbl — c2 


Ta4 — a2t^* 


7. — 


SgS — f 66 


40.Kc2 — 03 


Ta2 - aSf 


8.Sbl — c3 


— 


41.Kc3 — c4 


Ta3 — a4t 


9.L cl — g5 


Lc5 — e77 


42.Kc4 bö 


Ta4 — al 


lO.Lgö Y f 6 


Le7 X f 6 


43. f2— f4 


Tal — blt 


11. Ddl V d5 


L f6 X c38 
TfS X dB 


44.Kb5 — c5 


Tbl — al 


12.1)d6 V d8 


45.Kc5 — de 


Kg7-f6 


13. b2 X c 3 


Sc6 — a5 


46.Kd6 — d7 


Kf6 — f 5 


14.Tf 1 — el 


Lc8 — d7 


47.Kd7 — c6 


Kf5 X f 4 


15. Lb5 — d3 


Td8 — es» 


48.KC6 — b6 


Tal —blt 


16.S f 3 — d4 


Kg8 - f8 


49.Kb6 — c6 


Tbl — clt 


17.Sd4 — b3 




50. K c 6 — b 6 


Tel —blt 


Stellung nach dem 


17. Zuge von WeiS. 


51.Kb6 — C6 


Tbl — clt 







17. . . 


b 7 — b 6 »0 


18.Sb3 X a5»> 


b6 X a5 


19.Kgl - f 1 


Ta8 — c8 


20. c 8 — c 4 


Ld7 — e6 


•21. Tel — e5 


Lee X C4 
Lc4 X d3t 


22.Te5 X a5 


23. c 2 X dS 


Tc8 — C3 


24.Ta6 X a7 


TcS X dS 


25. Tal — el 


Td3 — d2 


26.Tel X e8t 


Kf8 X e8 


27. K f 1 - e 1 


Td2- b2 


2«. a2 — a4 


g7 — g6 


29. a4 — ab 


Tb2 — a2 


30. a .5 ~ - a 6 


Ke8 ~ f8 


31.Ta7 — a8t 


Kf8-g7 


32. g2 - g4 


Kg7-f6 



Als Remis abgebrochen. 

Bedenkzeit : 

Weiß 2 Stunden 52 Minuten. 

Schwarz 3 Stunden 28 Minuten. 

^ Obwohl Lasker in der 18. 
Wettparlie mit 2. c 2 — c 4 reuissirt 
hat, weicht er nun von dieser Fort- 
setzung ab, offenbar um auch dem 
Gegner Gelegenheit zu geben, ein 
Damengambit zu versuchen, 

2 Zuerst von dem Berliner 
Meister v. Bardeleben in einer 
Matchpartie gegen v. Scheve ange- 
wendet und später von Dr. Tarrasch 
zumeist mit Erfolg in die Tumier- 
praxis eingeführt. 

^ So spielte Blackburne gegen 
Dr. Tarrasch im Leipziger Turnier 
des Jahres 1894; v. Scheve setzte 
im Turnier zu Dresden gegen den- 
selben Gegner mit 3. c 2 — c 8 fort, 
erhielt jedoch nach 8. . . e 7 — e 6 
4. Lei — f4, Dd8— b6 5. Ddl 
— c2 c5X<^4 6. c3Xd4 Sb8 — 
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c6 7. e2 — e3 Lc8 — d7 8. Sbl 

— c8Ta8 — c8 9. Lfl-e2Sg8 

— f6 10. — Lf8 — e7 11. a2 

— a3Sf6 — höl2.Lf4 — g3Sh5 
Xg3 13.h2Xg30 — 14.Le2 — 
d3g7 — g6 15. Kgl — h2 Sc6 — 
a6 16. Sf3 — e5 Ld7 — e8 17. 
Tfl-hl f7-f6 18. Seö-^f3 
Sa5 — c4 19. Tal — bl Db6 — 
a 5 eine wenig befriedigende Stellung 
und verlor im 42. Zuge. Marshall 
bevorzugt 3. c2 — c4. 

* Mit 3... Sg8 — f6 hätte 
Schwarz den folgenden Zug Las- 
kers verhindern können. 

5 Nach 4... d5Xe4 5. DdlY 
d8tKe8Xd8 6. Sf3 — g5 steht 
Weiß überlegen. 

« In der früher zitirten Partie 
Blackburne -Tarrasch, welche 
zu den Glanzleistungen des briti- 
schen Meisters zählt, geschah 7. . . 
Sg8— e7 8.Sbl — c8 — 9.Lcl 

— f4 Lc8 — g4 10. Lb6 — e2a7 

— a6 li.h2 — h3Lg4 — e6 12.a2 

— a3 Se7 — g6 13. Lf4 — h2 
Lc6 — a7 14. Ddl — d2 d6 — d4 
15. Sc3 — e4 b7 — b5 lö.Tal — 
dl h7 — he 17. Le2 — d3 Kg8 

— h8 18. Tfl — el Dd8 — d7 
19. Se4 — g3Ta8 — d8 20. Sg3 

— e2 Dd7 — c8 21. Ld3 — e4 
Le6 — d5 22. Se2 — f4 Sg6 X 
f4 23. Lh2Xf4Ld5Xe4 24. Tel 
Xe4 Tf8— e8 25.Tdl— el Te8 

. X e 4 26. T e 1 X e 4 D c 8 - f 5 27. 
Dd2 — d3 Df5 — d5 28. Sf3 — 
e5 Sc6 — e7 29. Lf4 — d2 f7 — 
f6 30.Se5 — f3 Se7 — c6 31.Te4 

— h4 Ddö — c4 32. Dd3 — g6 
Sc6 — e7 33. Th4Xh6t!g7Xh6 
84. Dg6Xf6t Kh8 — g8 35.Df6 

;e7Dc4 — c8 36. Sf3 — eö und 
)r. Tarrasch gab auf. 

^ Auch die natürliche Deckung 

des Damenbauers mit 9. . . L c 8 — 

e 6 hätte für das schwarze Spiel 

Anmerkungen von Ad. 



& 



wegen 10. D d l — d 2 nebst T a 1 

— dl Schwierigkeiten zur Folge 
gehabt. 

« Schwarz revanchirt sich für 
den Bauemverlust wenigstens mit 
der Zertrümmerung der Bauem- 
stellung des feindlichen Damen- 
flügels. Schlecht wäre 11. . . D d 8 X 
dö 12.Sc3Xd5 Lf6Xb2 gewesen, 
wegen 13. Tal — bl Lb2 — a3 
14. Sd5 — c7Ta8 — b8 15. Lb6 
X c 6 und gewinnt. 

» Bei 15... T a 8 — c 8 hätte 
sich das Spiel wie folgt entwickeln 
können: 16. Tel — e8 Sa6 — c4 

17. Ld3Xc4 Tc8Xc4 18. SfH — 
e5 Tc4 — c7 19.Tal — dl Kg8 

— f8 20. Te3 — d8Kf8 — e7 
21. Kgl — fl! da Generalabtausch 
wegen der Schwäche des Damen- 
flügels vorläufig ungünstig wäre, 
f7 — f6! 22. Se5Xd7 Td8Xd7 
23. Kfl - e2 Td7Xd3 24. Tdl 
Xd3; Weiß behauptet sein Ober- 
gewicht, wenn auch die weitere 
Partiebehandlung angesichts der 
Drohung Tc7 — c4 — a4 nicht 
ganz leicht ist. 

10 Nach 17...Sa5 — c6 erhält 
Schwarz eine sehr häßliche Stellung; 
z. B. 18. Sb3 — c5 Ld7 — c8 19. 
Tel X e8t Kf8 X e8 20. Tal — 
bl Ta8 — b8 21. Ld3 — böLcS 

— d7 22. Tbl-dl Ld7 — c8 
23. Kgl — fl usw. 

1^ Lasker ist der Meinung, daß 

18. c 3 — c 4 größere Aussichten ge- 
boten hätte. Nach dem Textzuge 
gelingt es Schwarz, trotz des Minus- 
bauers sich nach und nach eine 
Remisstellung zurechtzulegen. 

*2 Der Nachziehende kann den 
feindlichen König leichten Herzens 
ins Gefecht kommen lassen. Nur ein 
grober Fehler könnte das schwarze 
Spiel zu einem unhaltbaren ge- 
stalten. 
ZInki aus der „Neuen Freien Presse". 
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16. (letzte) Partie des Wettkampfes. 

Partie 1292 (gespielt am 30. September). 

Spanisches VierspringerspieL 



Dr. Tarratch. 


Dr. Latker. 


1. e 2 — e4 


e7 — e5 


2.Sgl -f 8 


Sb8 — 06 


3.Lf 1 — b5 


SgS — f 6 


4. S b 1 — c 3 


LfS- b4 


5. 0-0 


— 01 


6. d2 — d3 


d7 — d6 


T.Lei — g52 


LcB — e6» 


8. d 3 — d 4 


e5 X d4 


9. S f 8 X d 4 




Stellung nach dem 


9. Zuge von WeiB. 




9. . . 
lO.Lgö — h4^ 
11. f2 — f47 
12.Lh4 X f 6!' 
13. f4 X e5 
14.Sc 3 - 8 2 
15.Tf 1 — f 311 
16. g2 X f3 
IT.Ddl - d3!i^ 
18. Lb5 — c4t 
19.Kgl — hli5 

20. Lc4 — b3 

21. Dd3 X 64 17 

22. 13X^4 
23.Sd4 X C61» 
24.Se2 — g3 
25.Tal — dl«o 
26.S c6 — d4?«2 

Dr. Tarrasch 
T d 1 X d ^ setzt Schwarz in zwei 
Zügen matt. 

Bedenkzeit : 

Weiß 1 Stunde 54 Minuten. 

Schwarz 1 Stunde 52 Minuten. 



h7 — h6* 
Sc6 — e5« 
Lb4 — c58 
DdS — f 6 
D fe X e5 
L e 6 - g 4 1^ 
Lg4 X f3i« 

f 7 - f 5!i3 

c7 — c6 
KgS — h8 

b7 — b5!i« 
f5 X e4 
De5 X e4i8 
Ta8 — es 
Te8 X e4 
T e 4 — e 8 
T f8 — f 221 
Lc5 X d4 

gab auf. Auf 



1 In der 12. Partie macht der 
Weltmeister das wenig nachahmens- 
werte Experiment 5. . . d 7 — d 6. 

* Gilt als stärkste Fortsetzung, 
doch gibt es immerhin einige Meister, 
welche auch den Wert anderer Züge 
gelten lassen. Schlechter, der be- 
kanntlich zu den besten Kennern 
des Vierspringerspieles gerechnet 
wird, wählte beispielsweise im Prager 
Turnier gegen Marshall den Zug 

7. S c 3 — e 2, holte sich aber damit 
die einzige diesjährige Niederlage, 
allerdings nicht infolge fehlerhafter 
Anlage der Eröffnung, sondern durch 
ein späteres Versehen im Mittelspiel. 

3 Eine Neuerung. Sonst pflegt 
man an dieser Stelle 7. . . L b 4 X c 3 

8. b2Xc3Dd8 — e7 9. Tfl— el 
Sc6 — d8 10.d3 — d4 Sd8 — e6 
11. Lg5 — cl c7 — c6 nebst D e 7 
— c 7 zu spielen oder, unbekümmert 
um die Folgen, die aus der Antwort 
8. Lg5Xf6 erwachsen können, im 
Interesse eines Gegenangriffes mit 
7. . . S c 6 — e 7 fortzufahren. Die 
Wahl des Textzuges, dessen Güte 
vorläufig noch nicht genügend be- 
urteilt werden kann, hatte für Las- 
ker in dieser wichtigen Partie den 
großen Vorteil zur Folge, daß sein 
Gegner schon im frühen Eröflfnungs- 
stadium gezwungen war, einen be- 
trächtlichen Teil der Bedenkzeit zu 
konsumiren. 

^ Scheinbar va banque, ist je- 
doch, wie eingehende Analysen er- 
geben haben, sehr gut spielbar. 

^ Damit läßt Dr. Tarrasch die 
Spannung am Königsflügel fortbe- 
stehen, um den Schwarzen zu wei- 
teren, das Spiel unter Umständen 
kompromiltirenden Erklärungen zu 
veranlassen. Allerdings wäre die 
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Vereinfachung mit 10. L g 5 X f 6 
DdBXf^^ 11. Sd4Xc6 b7Xc6 
12. Lb5Xc6 Ta8 — bH 13. Ddl 
— d3Lb4Xc3 14. b2Xc3 trotz 
des Bauerngewinnes wegen 14... 
Tb8 — b2 nebst Tf8 — b8 für 
Weiß keineswegs vorteilhaft. 

® Lasker sucht Verwicklungen 
und geht daher auf die Intentionen 
des Anziehenden bereitwilligst ein. 
Sonst war die Spielweise 10. . . 
Lb4Xc3 11. b2 X CM g7 — g5 
12. Lh4 — g3 Sf6Xc4 13. Sd4 
Yc(» b7Xc6 14. LböX^^e Se4 
Xg3 15. f2Xg3 Ta8 — bö usw. 
wohl anwendbar. 

^ Weiß schlägt los, denn es 
winkt Figurengewinn. Ob es ange- 
zeigt war, behufs Sicherstellung des 
Königsflügels zunächst 11. K g 1 — 
h 1 zu spielen, bleibt mit Rücksicht 
auf die sodann mögliche kräftige 
Antwort 11... Se6 — g6 dahin- 
gestellt. 

8 Wenn 11... Se5 — g6, so 
12. Lh4 X f6 DdS X f« 13. f4 — 

f5 USW. 

'-* Am besten; weder 12. f 4 — 
Xe5 noch 12. Sc3 — e2 waren 
befriedigende Gegenzüge; z. B. 
I. 12. f4Xe5 d<>Xe5 13. Sc3 - 
e2 e5Xd4 14.Kgl—hl Lc5 — 
e 7 und Schwär/, ist Herr der 
Situation. II. 12. S c 3 - e 2 L e 6 — 
g4 13. f4Xe5 Lg4Xe2 14. Lb5 
Y e 2 d 6 X e 5. Schwarz gewinnt die 
Figur zurück und kann auch den 
Plusbauer behaupten. 

^^ Naheliegend und doch sehr 
stark. Der Nachziehende erlangt 
nunmehr ein genügendes Äquivalent 
für den geopferten Offizier. 

" Erzwungene, aber treflfliche 
Gegenwehr. 15. . . K g 1 — h 1 hieße 
die Flinte ins Korn werfen wegen 
15...Lc5Xd4 16. Ddl Xd 4 De 5 
X b 6. 15. T f 1 — f 5 hingegen 
würde der Nachziehende mit 15... 



1 ^ 

i 



Lg4Xe2 nebst De5Xd4t be- 
antworten. 

1* Schwarz brauchte natürlich 
nicht sofort den Turm zu schlagen. 
Auch 1 5. . . D e 5 X e 4 hatte seine Be- 
rechtigung; z. B. 16.Tf3 — f4 I)e4 
q4 17. Se2Xt*4 Lg4Xdl 18. Tal 
dl c7 — c6 nebstTaH — e8 und 
der Nachziehende steht sehr günstig. 

1^ Die stärkste Fortsetzung des 
AngrifT-?. Weiß muß nach wie vor 
recht behutsam verfahren, um sein 
Spiel zu konsolidiren. 

1* Die richtige Erwiderung. 
17. e4Xf5 hält Lasker für einen 
Fehler und gibt zur Begründung 
seiner Ansicht folgende Variante: 
17... TfsXfö 18. Kg 1— hl Tf.o 

— h5 19. Ddl-gl Ta8 — fs 
20. Tal — fl Lc5Xd4 21. Se2 
Xd4 Tf8 — f4 22. C2-C3 T f 4 
Xd4 -23. c3Xd4 De5Xb5und 
Schwarz wird vermöge seines 
Bauernplus und seiner besseren 
Bauernstellung gewinnen. 

^^ Endlich kann auch die Fes- 
selung des Springers d 4 aufgehoben 
werden. 

1* In der klaren Einsicht, daß 
im Zentrum nichts zu holen und 
daß der baldige Damentausch unver- 
meidlich sei, drängt Lasker wenig- 
stens den feindlichen Läufer nach 
dem Damenflügel ab, wo er nicht 
so leicht Gelegenheit hat, wirksam 
in die Ereignisse einzugreifen. Über- 
haupt verdient die beiderseitige 
Partieführung vom 12. Zuge ange- 
fangen die höchste Anerkennung. 

" 21. f3Xe4 Tf8— f2! 

18 Wollte Schwarz das Spiel 
anders fortsetzen, so käme nur 
21... Ta8 — e8 mit der Folge 
22. D e 4 X e 5 T e 8 X e 5 23. c 2 — 
c 3 T f 8 — c 8 mit Aussichten auf 
einigen Erfolg in Betracht. 

^•' Eine Deckung des e-Bauers 
wäre kaum angezeigt; z. B. 28. S d4 

— e6 Tf8 — f6 24. SeeXcö d6 



Nr. 9/10. Septerab.-Oktob.] Wiener Schachzeitung. 



315 



X c 5 und 25. S e 2 ~ g 3 scheitert 
nunmehr an 25. . . c 5 — c 4 mit 
Figurengewinn. 

20 Der erste schwache Zug des 
Anziehenden, verursacht durch große 
Zeitnot. Nach 25. a2 — a3 nebst 
S c 6 — b 4 und, falls der Läufer 
den Springer nicht schlägt, Sb4 — 
d 3 ist es schwer, für Schwarz einen 
greifbaren Vorteil zu entdecken, ganz 
abgesehen davon, daß dem Weißen 
in 25. a 2 — a4, wie Lasker selbst 
zugibt, eine andere, durchaus be- 
friedigende Fortsetzung zu Gebote 
stand. 

21 Mit der Drohung: h6 — h5 
— h 4 nebst T e 8 — e 2. 

22 Das Gesetz der Serie! Wäre 
der Textzug nicht ein die Partie 
sofort zum Abschluß bringender 
Fehler, so hätte Weiß vermutlich 
noch einen weiteren begangen. Und 
wenn der bisherige Verlauf des 
Spieles infolge der geistvollen Kom- 
binationen beider Teile dem Schach- 
Anmerkungen von Ad. 



liebhaber einen ungewöhnlichen Ge- 
nuß bereitete, so daß er sich in das 
Zeitalter der Morphy und Anders- 
sen versetzt glaubte, wirkt das Ende 
in seiner ganzen Trivialität förmlich 
ernüchternd. Freilich war es nach 
dem vorangegangenen Versehen für 
Weiß nicht mehr leicht, einen geeig- 
neten Plan zur Hintanhaltung des 
offensiven Vorgehens seines Gegners 
ausfindig zu machen. Dem fatalen 
Vorstoß des schwarzen h-Bauers 
kann jetzt, nachdem ein wichtiges 
Tempo verloren ging, durch a2 — 
a 8 und S c 6 — b 4 nicht mehr so 
günstig begegnet werden und bei 
26. Tdl--fl hat Schwarz die 
Wahl entweder mit 26. . . T f 2 — d 2 
dem Turmtausch auszuweichen oder 
sich mit 26... Tf2Xflt 27. Sg3 
X f 1 Te8 — el 28. Khl — g2 
T e 1 - b 1 nebst T b 1 X b 2 einen 
zweiten Bauer zu holen und sodann 
durch a7 — a5 — a4 eventuell den 
weißen Läufer zu deplaciren. 
Zinkl aus der „Neuen Freien Presse". 



Schach der Theorie. 

Von Adolf Gelber, aus dem „Neuen Wiener Tagblatt" vom 3. Oktober 1908. 

Gern will ich bekennen, daß in unserer Lebensführung in den 
letzten Wochen eine starke Unregelmäßigkeit eingerissen hatte. Es gibt 
einen lieben alten Winkel in Wien mit verschwiegenen Nischen und 
Ecken und weißen Vorhangen an den Fenstern. Die alten Kellner im 
feinen Frack nicken noch einem mit den Augen still zu, wenn man ein- 
tritt; Herren mit hohen Metternichkrawatten und dem feinen Silberglanz 
auf dem Haupt sitzen in Lehnstühlen und denken, wenn sie lesen. Halbe 
Stunden vergehen, ohne daß man ein unsanftes Klirren oder überhaupt 
einen lauteren Ton hört. Da also saßen wir bis in die Nacht hinein und 
lauschten dem lieben Freund und Meister, unserem Professor Marco; 
denn als Redakteur unserer Schachspalte, sowie als Sekretär und Ver- 
trauensmann des so verdienstvoll wirkenden Schachklubs war er jetzt in 
Wien eine gar vielgesuchte Person. Erhielt er doch, der Erste in Wien, 
täglich aus Düsseldorf und München die Bulletins über den nun zu 
Ende gegangenen Kampf zwischen Tarrasch und Lasker; und man weiß, 
wie sehr man sich in Österreich von jeher für alles, was das Schach angeht, 
interessirt. Und zwar spricht da neben der spezifischen Schachleiden- 
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Schaft in starkem Maße die Erinnerung an den Rang mit, der dem 
österreichiehen Namen auch auf diesem Gebiete durch ein so großes 
Kontingent genialer Meister erobert worden ist. Steinitz, der in 27 Jahren 
nie Besiegte, war ein Prager, Allgaier, der einer kecken Eröffiiung den 
Namen gab, ein Wiener; dann haben wir einen Weiß und einen Schwarz, 
die einst brillante erste Preisträger waren und Karl Schlechter, der, 
abgesehen von seinen gleichgearteten Erfolgen, einer der wenigen in 
der Geschichte des Schachs ist, der in so manchem Turnier keine 
Partie verlor. Dann Marco selbst, Fähndrich, Jacques Schwarz, 
Dr. Perlis und der feine, zuweilen überraschende Albin, oder unser 
Berufskollege, der Redakteur der Reichsratskorrespondenz Alex. Halprin, 
der mit Pillsbury einst*) eine Remispartie spielte, die wohl zu 
dem Bezauberndsten, was ein Athos und d'Artagnan im Schach je ge- 
leistet hat, gehört. Femer das Bataillon der Slawen Duras und Vid- 
mar voran und auf dem Spezialgebiete des Schachproblems Gho- 
cholous, Dobrusky und Pospischil, die Meister jenes vielbewunderten 
Stils, der höchste Ökonomie mit höchster Reinheit vereint. Nie wird da 
ein Feld von zwei Figuren bestrichen, überall ist es nur eine Figur, die der 
König auf seiner Flucht vor sich findet; dazu die Tiefe der Anlage, 
Reichhaltigkeit an Varianten, Überraschung auf allen Seiten und das 
Schlußbild immer frappirend durch die Zartheit des Netzes, in dem da 
der König sich fängt — 

Und da wir schon davon sprechen, darf man ja erinnern, daß 
Österreich zu diesem Zweige der Schachkunst auch sonst viele der 
größten Meister stellt. Hat man z. B. eine Ahnung, zu welchem Umfang 
die Problemliteratur bereits anwuchs? Ein Dr. Weiß in Bamberg ver- 
kaufte vor einigen Jahren eine Sammlung von 25.000 hervorragenden 
Problemen um 8000 oder 10.000 Francs nach Frankreich; und der 
langjährige Schachredakteur der „Times" Samuel Tinsley — dessen 
Sohn heute noch als Redakteur die berühmte Schachspalte der „Times' 
leitet — zählte in seiner Sammlung gar 35.000 Stück. Und nun besitzen 
wir in Österreich einen gar eigenartigen Spezialisten, den in der Schach- 
welt aller Erdteile jedermann kennt. Es ist dies Dr. Eduard Mazel, Stabs- 
arzt in Mährisch -Weißkirchen, der unbestritten der unvergleichlichste 
Kenner dieser riesigen Problemliteratur ist. Die Fähigkeit, sich eine 
Stellung zu merken, haben in erstaunlichem Maße auch Fähndrich und 
Teichmann oder gerade der nun besiegte Dr. Tarrasch, von dem 
man behauptet, daß er an die 5000 oder noch mehr Meisterpartien voll- 
kommen auswendig kennt. Aber ein Gedächtnis, wie es Dr. Mazel für 
Probleme besitzt, hat auch Tarrasch nicht, noch hatte es je einer. Er 
kennt ihrer Tausende und aber Tausende, hat immer auch den Namen 
des Komponisten gegenwärtig, erinnert sich nach 20 und 26 Jahren, wo 
und in welchem Blatte eines erschien. Und auf Grund seiner profunden 
Einsicht in Stil und Eigenart der verschiedenen Komponisten, die ihn 
auf diesem Felde zu einer Autorität macht, gleichwie Frimmel eine auf 
dem Gebiete der Malerei ist, bildet er geradezu die oberste und mit 
Recht gefürchtete Instanz in Fällen vermuteten — Problemplagiats. Denn 



*) In München (1900). G. M. 
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nichts gehört heute der Kunst und Bühne allein; auch in dem Fache 
des Schachproblems gibt es Plagiatoren; und appellirt man an Mazel, 
dann erhält man postwendend die Antwort: „Die mir vorgelegte Arbeit 
ist ein Plagiat an dem Opus so und so viel von Lloyd oder Healey, 
Klett, Kockelkorn oder Berger, und zwar manipulirte der Plagiator 
in der Weise, daß er die Figuren des Originals entsprechend von rechts 
nach links oder umgekehrt verschob/ Man wird zugestehen, daß das 
Proben sind, die, wie von phänomenalem Gedächtnis, so auch von erstaun- 
lichem Studium und tiefstem kritischen Verständnis zeugen — und das 
ist nur erst ein Mann! Zu ihm gesellen sich in Österreich als Problem- 
komponisten Oberst Walter von Walthofen, dann Oberleutnant Baron 
Wardener, den man allgemein als einen wahren Klassiker auf dem 
Gebiete des Zweizügers bezeichnet, femer der Ottakringer Weinheime r 
auf jenem des Vierzugers und Fei gl, sowie der Wiener Bürgerschul- 
lehrer Erlin. Ja, vielleicht gibt es unter den Lebenden überhaupt keinen, 
der von den Problemturnieren so viele Preise heimbrachte als Erlin und 
sein Vordermann. Nicht zu vergessen den in Grand Rapids in Amerika 
seßhaften Deutschösterreicher Shinkmann, dessen Kompositionen sich 
allein über 3000 belaufen; und hoch über allen der Altmeister Regierungs- 
rat Berger in Graz, dessen Kompositionen im Drei- und Vierzüger an 
edlem Stil, sowie an Reichtum der Angriffs- und Verteidigungsmöglich- 
keiten geradezu unerreicht sind. 

Man sieht also, es ist keine unedle Gemeinde, die bei uns zulande 
dem Zweikampf zwischen Lasker und Tarrasch mit solchem Interesse 
gefolgt ist; und vielleicht sind nun auch wir armen, bescheidenen Adepten 
gerechtfertigt, wenn wir da an den Spieltagen bis in die Nacht hinein 
stundenlang unserem Freunde Marco lauschten, so oft er knapp, rasch, 
lichtvoll und voll Witz im Reden wie im Schreiben die in Düsseldorf 
und München gespielten Partien zu analysiren begann. Und lebhaft, wie 
er ist, verschmähte er es, die Demonstration just auf den konkreten 
Gegenstand einzuengen; ehe wir uns umsahen, war das Gespräch über 
den Ausgangspunkt hinweggeflogen und schwebte, bald auf Methodisches 
eingehend, bald die Menschen und ihre Eigenheiten zeichnend, in allen 
Bezirken und Zeiten des Schachs. Man klagt, sagte er einmal, das Spiel 
auf den Kongressen sei infolge der weitentwickelten Theorie zur leeren 
Gedächtnisarbeit geworden; wo soll sich die frei schaffende Phantasie 
betätigen, da so weit in die Spiele hinein alles vorgeschriebener und 
nüchtern gepflasterter Weg geworden ist? Bis zu einer gewissen Grenze 
stimmt das; in der spanischen Partie z. B. lief alles bis zum 20. Zug 
schon in Scharnieren und für verloren galt jeder, der nicht die fest- 
gelegten Angriffs- und Verteidigungsfolgen strikte wie das Einmaleins im 
sicheren Gedächtnis trug. Da kam aber die alte Erfahrung dazwischen, 
daß ein geistreiches Auge selbst in dem für erledigt Angesehenen noch 
immer die Gelegenheit zu neuen Funden wahrnimmt — wie das ja 
Lasker in München in vielen Partien ebenfalls gezeigt hat. Oder 
ein anderes Beispiel : in einer Korrespondenzpartie mit Berlin ent- 
deckten die Rigaer Schachmeister, daß der durch Generationen ver- 
pönte so und so vielte Zug dieser Partie doch haltbar ist. Nun kam 
dann freilich die Theorie, die immer so zähe ihr Leben behauptet 
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und sagte: die Berliner haben sich schlecht verteidigt; und da dies 
wirklich der Fall war, blieb man dabei: die Rigaer sind mit ihrem 
Funde doch nicht im Recht. Aber was geschah nun? Sehr einfach; 
es geschah, daß Berger, der große Skeptiker in Graz, in aller Stille 
seinerseits die Sache vornahm und sie mit seinem mikroskopirenden 
Talent durchanalysirte, und auf dem letzten Wiener Turnier nahm er 
— es war eine wahre Sensation — trotz alledem und alledem den ver- 
pönten Rigaer Zug auf, und zwar gegen einen Maröczy und siegte mit 
unwiderstehlicher Kraft! Das bildete, wie gesagt, eine förmliche Sensation; 
und doch war nicht Maröczys Niederlage dabei die Hauptsache, sondern 
Hauptsache ist, daß heute jedermann weiß, daß die Theorie hier wieder 
einmal widerlegt wurde. Und dieser Kampf zwischen einer auf ihre Rechte 
nie verzichtenden Analyse und dem, was sich Theorie nennt und dog- 
matische Geltung beansprucht, gerade dieser Kampf war auch das 
Charakteristische in dem Tarrasch-Laskerschen Match. Denn da stan- 
den sich der strengste und der entschiedenste Theoretiker und der kühlste 
und spöttischeste Negirer der alleinseligmachenden Hofkriegsratsregeln 
und -Systeme gegenüber, also, wenn man will, so eine Art Schauspiel, 
wie es in der Literatur einst der Kampf zwischen Gottsched und 
Bodmer bot. Und wer weiß, vielleicht darf man sogar die Behauptung 
wagen, daß von diesem Match eine neue Periode datiren wird. 

Man weiß, was der Name Philidor in der Geschichte des Schachs 
bedeutet. Vor ihm war sich eigentlich niemand recht bewußt, wie viel 
gleich von der Eröffnung abhängt; und so konnte es geschehen, daB 
glänzende Spieler trotz lebendiger Phantasie und Kombinationsgabe zu- 
grunde gingen, weil sie gleich in der Eröffnung Fehler setzten, die heute 
der Anfänger kennt. Nun, und da begann eben mit Philidor die Zeit 
der Schienenlegung, indem man durch den Versuch feststellte, welche 
Fortsetzungen die verschiedenen Eröffnungen verlangen und welchen 
Lauf die Verteidigung gleich vom Anbeginn im Hinblicke auf den schon 
im Keime kenntlichen Charakter des Angriffes notwendig nehmen muß. 
Mit einem Worte, man fand, daß die Kunst des Spielers anfangs genötigt 
ist, förmlich gleich der Flugmaschine eines Wright, sich auf gelegten 
Geleisen zu bewegen — bis zu einem Punkte, wo sich dann das System 
ins Freie erhebt und nicht mehr die Erfahrungsregel, sondern der sich 
selbst und seinem schöpferischen Vermögen überlassene Geist das Spiel 
weitertreibt. Und die nun vollzogene Kodifizirung der die Eröflhung 
betreffenden Funde, das ist es, was man heute die Theorie des Schach- 
spiels nennt. Aus diesem Werdegang der Theorie ersieht man aber auch 
die nicht einmal tiefverschleierten psychologischen Gründe, warum das 
zugleich die Zeit der größten Leistungen der spezifischen Schachphanlasie 
war. Kun<iiger des bereits Gefundenen als andere und rascher mit visio- 
närem Blicke das noch nicht Gefundene unter seinen Nebelschleiern heraus- 
ahnend, konnte Morphy mit Benutzung oft unmerklicher und von niemand 
geahnter Fehler des Gegners Pläne entwerfen. Fallen legen, Überfälle 
schaffen und Konstellationen arrangiren, die heute noch das Entzücken 
des Fachmannes sind. Und ebenso schuf Anderssen seine Werke, die 
einen anmuten, als würfe jemand scheinbar zwecklos von dem Orte des 
dichtesten Getümmels aus seinen Lasso nach einem weit entfernten Punkte, 
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mit dem sicheren Bewußtsein, daß der Gegner spät, aber doch unent- 
rinnbai-, gerade dort mit dem Kopf in die Schlinge geraten wird. Ich 
kenne Personen, die das Schach als eine zu anstrengende Arbeit eher 
hassen als lieben. Gleichwohl sind sie wie faszinirt, wenn ein kundiger 
Erklärer die Partien Morphya und Anderssens erläutert und folgen 
förmlich mit brennenden Wangen der „Unsterblichen'', in der Anderssen 
vom sechsten Zug an den Gegner erdrosselt und martert und selbst 
scheinbar immer auf der Flucht, Dame und beide Türme opfert, um 
ein Matt zu ersinnen, das mit herrlicher Leichtigkeit den fremden trägen 
König just inmitten seines brutalen Machtbesitzes einfach ersticken läßt. 
Und nach diesen beiden kamen Steinitz, Blackburne, Zukertort u. a., 
welche, immer neue Sicherheiten suchend und findend und immer noch 
mit der Möglichkeit, eine strahlende Phantasie walten zu lassen, das 
ausbauten, was man eben heute als die Theorie kennt. Da ist das 
Königsgambit, das sofort mit einem Opferanbot einsetzt und Hals über 
Kopf zu einem tollen und genialisch-kaprizenreichen Läufer- und Reiter- 
und Königinnenkampfe wird. Da sind die Spiele, in denen die Springer 
dem Ganzen den Charakter äußerster Lebendigkeit geben; und wo du 
angreifen willst, ist eine Mine, wo du sicher zu sein glaubst, stecken 
Gefahren. Und ebenso das Muzio-, das Salvio-, das Evansgambit, 
lauter Methoden, wo man sich bequem den Kopf zerbrechen kann, wenn 
man den Witz des scheinbar hinpostirten Bauern oder die Absicht irgend 
einer hinter Schleiern sich vorbereitenden Ralliirung nicht errät. Alle 
diese und andere Eröffnungen wurden, wie gesagt, in der Zeit von 
Morphy bis Steinitz' Niedergange in einer Weise durchstudirt, daß 
selbst ein Phänomen wie Steinitz gegenüber minderen Kämpfern unter- 
lag, wenn er in einer dieser Eröffnungen, die allgemein als giltig akzep- 
tirten Geleise verlassend, seine eigenen Wege ging. Und da kam nun, 
als Steinitz auf dem Gipfel seines Ruhmes stand, wer daher? Man 
kann nur mit demselben Worte wie in der Literatur und in der Kunst 
antworten: Es kam die Jugend — und sie hatte drei Namen: Lasker, 
Pillsbury, Charousek. 

Erinnern wir zunächst an Pillsbury. Der hatte in dem uralten Damen- 
gambit etwas Neues gefunden, nämlich daß das Spiel eine überraschende 
Wendung nahm, wenn in dem so und so vielten Zuge der Königsturm, 
an den da noch niemand gedacht hatte, bald so, bald so manövrirte 
— ein rascher Aufzug von Artillerie, und also im kleineren Bilde das- 
selbe, was ja auch, wie man weiß, später auf ernsterem Felde bei 
Liaojang und Mukden das Schicksal der Schlachten entschied. Und mit 
diesem bißchen H-Turm siegte Pillsbury, so oft er Weiß spielte und 
gewann dort in Hastings den ersten Preis. Nach ihm kam der blutjunge 
Charousek, ein Österreicher, und wagte es, auf einem Turnier das für 
völlig durchforscht gehaltene und darum auf Turnieren nicht mehr als 
prima geltende Königsgambit anzubieten; und nun, nach vorausgegangener 
Geringschätzung, welch ein Erfolg! Denn es zeigte sich, daß die All- 
wissenden doch nicht gerade alles bedacht hatten und wußten, und der 
junge Naseweis verstrickte Gegner wie Tschigorin, Blackburne und 
Lasker mit eben diesen Gambiteröffnungen in ein wahres Netz von 
Grazie und witziger Kraft. Der arme Junge! Er zählte 26 Jahre als ihn 
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der Tod wegraffte und einige Jahre später sank auch Pillsbury ins 
Grab — aber noch war als Dritter Emanuel Lasker da. 

Ich habe nicht das Vergnügen, ihn persönlich zu kennen und bin 
also nicht berechtigt, zu sagen: die Dinge in ihm wurden ganz bestimmt 
nicht anders als so und so. Allein, wenn ich sagen darf, wie ich sie 
sehe, so möchte ich zunächst daran erinnern, daß Lasker von Beruf 
Mathematiker und als solcher auch von einer nicht gemeinen geistigen 
Kapazität ist. Und nun frage man einmal einen Mathematiker, wie eine 
Lehrmeinung beschaflfen sein muß, damit er ihr die Kraft eines Gesetzes 
zuerkenne und an ihre Unverbrüchlichkeit und Allgemeingiltigkeit glaube. 
Und hätte er nie Philosophie getrieben, so viel weiß er seit Kant, daS 
es nur eine einzige Wissenschaft, eben die Mathematik gibt, die absolute 
und absolut zwingende Sicherheiten bietet, während auf allen anderen 
Gebieten Analyse und Versuch immer wieder zur Vorsicht im Urteil 
mahnen und heute hinweggehen, was gestern noch als dogmatischer 
Lehrsatz aufgestellt war. Und wohl eben im Hinblicke auf die über- 
raschenden Pillsburyschen und Gharousekschen Funde gelangte 
Lasker dazu, die angehäufte Erfahrung im Schach selbst herzunehmen, 
und zu befragen, ob sie denn wirklich schon alle Versuche und Proben 
gemacht habe, und ob die Theorie, die sich nicht mehr als ein System 
von Annahmen, sondern als letztes und unerschütterliches Erfahrungs- 
gesetz betrachtete, nicht am Ende doch in noch weit mehr Punkten 
hilflos und unfertig sei. Und als er dann in Hastings nur den dritten 
oder vierten Preis gewann: wer weiß, ob dieser mindere Erfolg nicht 
daher rührte, daß er im Turnier weniger auf die Partien achtete als 
auf die Lehre, die ihm damals noch neu, Pillsburys Erscheinung gab. 
Andere studirten Pillsburys Spiel, er zog die Nutzanwendung auf alle 
Spiele und verließ das Turnier mit dem Bewußtsein, daß das bisherige 
Dogma im Schach an allen Ecken und Enden noch revisionsbedürftig 
sei. Und nun revidirte er auch Dr. Siegbert Tarraschs Theorien. 
Und daß er jetzt in München wirklich nicht nur die Person, sondern 
die Sache, nicht bloß den Rivalen, sondern die Theorie zum Duell 
stellte, geht daraus hervor, daß er in den absolvirten 16 Partien fast 
immer nur die von Tar rasch analysirten, von ihm „endgiltig abge- 
urteilten" Eröffnungen, Angriffe und Verteidigungen spielte; und es ist 
klar, was das heißt. Das heißt, dem Gegner die Wahl des Terrains über- 
lassen, das heißt, unter Umständen sich ganz in seine Gewalt geben; 
und gestern geschlagen, erneuerte er tags darauf dieselbe Partie in der- 
selben Weise — und machte so dieses Düsseldorf-Münchnersche Match 
zur stärksten Kritik der bisherigen Theorien, so daß man von demselben 
mit dem Gefühl scheidet, als ob jetzt eine neue Periode beginnen müßte: 
nämlich die Zeit einer umfassenden und auf alles sich beziehenden Re- 
vision der bisherigen Theorien. Es gibt, wie gesagt, Leute, die das Schach 
nicht lieben und immer fragen, was man denn davon habe, ob die Welt 
etwas besser oder ärger spielen lernt. Es gibt aber auch andere, die es 
verehren, nicht bloß um des Reizes willen, der ihm als Spiel innewohnt, 
sondern weil es reicher und mannigfaltiger als andere Spiele, Stile schaff). 
Anschauungen fordert, Temperamenten und Charakteren sich zu verraten 
und sich auszuprägen gestattet. Blickt man auf den vornehmen Sieger 
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im Münchner Zweikampfe, so möchte man diese Schätzung des Schachs 
mit dem Bemerken unterschreiben, daß da auf kleinem Felde sich doch 
auch der ernste, innerste Glaube eines tief philosophischen Kopfes deut- 
lich zum Ausdrucke bringen kann. 

Tarrasch kontra Tarrasch. 

Von M. Weiß in Bamberg. 

Es dürfte wohl kaum ein zweiter Wettkampf der Schachgeschichte 
zu nennen sein, der einerseits so ungeheueres Interesse und so gewaltige 
Spannung erweckte, anderseits aber auch so zahlreiche und bedeutende 
Überraschungen bot, wie der soeben beendete Match zwischen Dr. Las- 
ker und Dr. Tarrasch. Heute, da wir auf ein „Fait accomplie" zurück- 
blicken, ist natürlich die Spannung erloschen und das Interesse befriedigt; 
was dagegen die Überraschungen anlangt, deren — allerdings meist unbe- 
absichtigter — deus ex machina Dr. Tarrasch häufig gewesen ist, 
so werden sich die schachlichen Totengräber damit wohl noch längere 
Zeit zu beschäftigten haben. 

Als Amateur zweiten Aufgebotes muß ich mich natürlich ganz 
gewaltig hüten, in schachtheoretische oder analytische Fragen einzutreten. 
Aus diesem Grunde beschränke ich mich darauf, auf einige publizistische 
Überraschungen hinzuweisen. 

Ich stelle hier zunächst zwei Zeitungsnotizen gegenüber. Zur Er- 
klärung seines Mißerfolges in Dusseldorf schreibt Tarrasch im „Berliner 
Lokalanzeiger'' vom 26. August wörtlich: 

„Dr. Tarrasch, der bisher im Seeklima, dessen Wirkungen sich 
noch bis Düsseldorf erstrecken ... nie zur Entfaltung seiner höchsten 

Spielstärke gelangt ist hofft in dem Höhenklima von München 

wieder in den vollständigen Besitz seiner geistigen Kräfte zu kommen 
und den Wettkampf dort wieder mit mehr Erfolg fortsetzen zu können, 
als ihm dies in dem ewig trüben und regnerischen Klima der rheinischen 
Ebene möglich war." — 

Dagegen erzählt Dr. Hans Taub*) im Morgenblatt der , Münchener 
Neuesten Nachrichten'' vom 23. September von einer jüngst mit Tarrasch 
gepflogenen Unterhaltung (als der Match 3 : 6 zu seinen Ungunsten stand): 

„ Man sagt, daß Ihnen das Klima in Düsseldorf nicht zusagte? 

(Dr. Tarrasch). Das ist absolut unrichtig. Der Grund meines 
Versagens im ersten Teil des Wettkampfes ist ein ganz anderer. Ich 
war nicht eingespielt. Ein bekannter Wiener Meister hatte sich bereit 
erklärt, mit mir zu trainiren; er sagte aber im letzten Augenblick ab. 
Es war mir unmöglich, Ereatz zu verschaffen und so kam ich beinahe 
unvorbereitet nach Düsseldorf....." 

Zu meiner Schande muß ich gestehen, daß es mir bis dato nicht 
gelungen ist, dieses Diktum und dieses Skriptum von Dr. Tarrasch 
unter einen logischen Hut zu bringen. Diese doppelte Buchführung ist 
nicht zu billigen. Ich überlasse es der Entscheidung des geneigten Lesers, 
welches der folgenden Zitate der Sachlage am besten entspricht. Ob 
das mehr klassische: 



*) Siehe Seite 802. 
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Erkläret mir, Graf Oerindur, 
Diesen Zwiespalt der Natur. 

(Müller, Die Schuld.) 
oder das joviale: Ob dieser Antwort des Kandidaten Jobses 

Geschah ein allgemeines Schütteln des Kopfes. 

(Kortum, Die Jobsiade.) 

Übrigens ist die Unterredung mit Dr. Tarrasch, von der uns 
Dr. Taub berichtet und an deren sinngemäßen Wiedergabe wir zu 
zweifeln keine Veranlassung haben, auch in allen anderen Teilen hoch- 
interessant: 

„Ich gebe mich keinen Illusionen hin! Die Möglichkeit, den Match 
zu verlieren, ist sehr groß. Aber trotzdem gebe ich die Hoffnung 
nicht auf. Ich habe sehr oft schon das Unwahrscheinliche erreicht* 

So denkt und spricht Dr. Tarrasch in einem Stadium des Kampfes, 
in dem er noch 6, Lasker nur noch 2 Partien zu gewinnen braucht 
Er gibt die Hoffnung, bei solch einem Verhältnis gegen „einen Lasker* 
zu gewinnen, immer noch nicht auf, — — und das nennt er .sich 
keinen Illusionen hingeben*'. 

Noch eine weitere Bemerkung scheint mir von hoher Bedeutung 
zu sein. Tarrasch sagt: „Ich bin fest entschlossen, mit dem gegen- 
wärtigen Wettkampf meine schachliche Tätigkeit zu beenden. Nachdem 
ich in 7 großen Turnieren den ersten Preis davongetragen habe, kann 
ich meinen Erfolgen kaum neue hinzufügen.'' 

Was soll dies eigentlich heißen? 

Will Tar rasch damit sagen, daß er kaum mehr einen ersten Preis 
in einem erstklassigen Turnier davontragen werde? Sicherlich nicht 
Das würden nicht einmal seine ärgsten Feinde behaupten. Wenn er aber 
das Gegenteil für möglich hält, dann möchte ich doch als simpler 
Mathematiker auf das unanfechtbare Axiom hinweisen: 

Acht ist immer größer wie sieben, 
oder: Neun ist immer größer wie acht. 

Mit anderen Worten: Auch ein großer, glänzender Erfolg läßt sich 
durch weitere Erfolge vermehren. Wie würde es klingen, wenn Suder- 
mann etwa sprechen wollte: ^Nachdem ich sieben glänzende Bühnen- 
werke geschaffen habe, werde ich nicht mehr weiter literarisch tätig 
sein; denn ich kann meinen Erfolgen doch kaum noch neue hinzufügen. ''??f 

Wie bereits bemerkt, hat Tarrasch nunmehr als Grund seines 
Versagens im ersten Teil des Wettkampfes die mangelnde Übung hin- 
gestellt. Er war einfach nicht eingespielt. „Daran ist gar nicht zu zweifeln^ 
daß der Match einen anderen Verlauf genommen hätte, wenn ich mich 
darauf hätte systematisch vorbereiten können,** sagt er. 

So zweitellos scheint mir das nicht — und ich weiß mich dabei 
in Übereinstimmung mit einem gi'oßen Teil der Schachwelt. Im Gegenteil. 
Daß ein langdauerndes Sistiren des praktischen Spiels schwere Nachteile 
zeitigen muß, ist ja klar. Wer jahrelang keine Figur berührt hat, der ist 
freilich zu einem ernsten Kampf ungeeignet. 

Übung macht auch hier den Meister. 

Allein auf Tarrasch trifft dies sicher nicht zu, denn er hat in den 
Turnieren von Ostende (1905), Nürnberg (1906), Ostende (1907) mitge- 
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spielt, während Lasker seit 1904 (Cambridge Springs) an keinem inter- 
nationalen Turnier teilgenommen hat. 

Übrigens hat der deutsche Großmeister bei seiner Gewissenhaftigkeit 
das Haupttraining, ich mdne ein eingehendes Studium aller von Lasker 
gespielten Schachpartien sicher nicht versäumt. Daß er diese wichtige 
Vorbereitung nicht unterließ, geht allein schon daraus hervor, daß er den 
Match Lasker-Marshall zum Gegenstand eines eigenen Werkchens machte. 

Somit war Lasker für dieses gewaltige Ringen gewiß nicht besser 
„eingefuchsf*. Er bereiste zwar seit nahezu einem Jahr Europa und gab 
überall Gastvorstellungen, zumeist im Simultanspiel. Aber gerade derartige 
Vorstellungen sind für das ernste Turnierspiel nur schädlich. Man gewöhnt 
sich eben dabei allzu leicht eine gewisse Oberflächlichkeit an, die ein 
Krebsschaden tiefer Kombinationen ist. Sich für den bevorstehenden 
Kampf mit Tarrasch richtig zu trainiren, dazu fehlte es dem Welt- 
meister an Zeit und an Gegnern. Mithin standen im Punkte Übung die 
Chancen der beiden durchaus gleich. 

Aber nehmen wir einmal an — und damit kommen wir zum eigent- 
lichen Kernpunkt der Sache -, Tarrasch hätte in dieser Hinsicht ein- 
wandfrei recht, ei, dann kann ihm, dem stets Korrekten und Vorsichtigen 
eben der Vorwurf nicht erspart bleiben, daß er bei diesem wichtigsten 
Kampf seines Lebens sehr leichtfertig gehandelt hat, ein Vorwurf, der 
um so schwerer in die Wage fällt, ^s es sich im vorliegenden Falle 
nicht allein um einen Privatkampf, wie etwa zwischen Andersen und 
Morphy (bei dem Dritte finanziell nicht beteiligt waren), sondern ge- 
wissermaßen um einen Wettstreit zwischen zwei Nationen handelte, zu 
dessen Realisirung die meisten deutschen Schachfreunde ihre pekuniäre 
Unterstützung nur in der stillen Hoffnung (wir wollen einmal über diese 
Frage oflfen sprechen) gewährten, daß dadurch die Weltmeisterschaft 
nach Deutschland komme. 

Resume: Wenn ein Traineur nötig war, so hätte Dr. Tarrasch 
diese Vorbereitung nicht versäumen dürfen. Dies wäre ihm übrigens auch 
sehr leicht gewesen, denn er ist ein sehr vermögender Mann. Was hätte 
es für ihn bedeutet, wenn er sich einen anderen tüchtigen Meister ver- 
schrieben hätte. Es gibt ja leider Gottes genug in ärmlichen Verhältnissen 
lebende Professionisten, die um 500 bis 600 Mark mit Freuden zu ihm 
gekommen wären. Wäre es auch schließlich kein „Schlechter" gewesen, 
so war es doch immerhin (ich spreche jetzt vom Standpunkte Taubs aus) 
viel besser als nichts. 

Ein gutes hat diese mangelnde Übung aber doch gehabt: Nachdem 
Düsseldorf nicht länger als Sündenbock behandelt werden soll, haben 
wir Deutsche wenigstens einen Entschuldigungsgrund für das Versagen 
unseres Vorkämpfers in diesem Geisteskampfe. 

* 

Noch einige Stimmen der Fachpresse. 

Die „Bohemia" schreibt u. a.: 

„Tarrasch hatte Pech. Das steht außer Frage. Zwar kann er einen 
Lasker kaum schlagen, doch 8:3:5 ist bei weitem nicht das richtige 
Stärkeverhältnis. Und dies kommt in den gespielten Partien ja auch zum 
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Ausdruck. Nicht weniger als vier Gewinne hat Tarrasch vergeben. Er 
hat Partien gespielt, für die er sich nach seiner eigenen Aussage schämen 
muß. Daß er nicht eingespielt war, kann nicht recht als EntschuldiguDg 
gelten. Lasker war es auch nicht und hatte überdies eine mühevolle 
Schachrundreise hinter sich. ... 

Strategisch war Lasker der Herr. Überhaupt ist er schtechtweg 
„der Schachspieler'*. Sein klarer und weiter Positionsblick, die Sicher- 
heit seiner Unternehmungen, die im ernstesten Kampf einfachen Studien- 
zwecken zu dienen scheinen, haben einfach verblüfft. Dieses souveräne 
Gefühl der Sicherheit scheint in Tarrasch öfter ein gegenteiliges geweckt 
zu haben. Seine Niederlage in einzelnen Partien ist sonst nicht zu er- 
klären. Für Laskers Spielweise hat aber Marco wieder ein erlösendes 
Wort gefunden, er sagt in einer Bemerkung zur vierten Partie: „Laskers 
Positionsblick grenzt an Hellseherei. Unwillkürlich sieht man Blondin 
vor sich, wie er auf gespanntem Drahtseile mit majestätischer Ruhe, 
im Gefühle absoluter Sicherheit über den Niagarafall dahinschreitet. . . .' 

In der „DUna-Zeitung" schreibt Behting: 

„Wir müssen freilich anerkennen, daß Dr. Tarrasch auch in diesem 
Match sich als ein vorzüglicher Stratege, der seinesgleichen sucht und 
als Meister dokumentirt hat, der eine so umfassende Kenntnis der Er- 
öffnungstheorie wie kaum ein zweiter sein eigen nennt. In diesen beiden 
Dingen müssen wir ihn wohl noch über Lasker stellen. Doch ist umso 
mehr anzuerkennen, daß Lasker trotz dieser Tatsachen und nachdem er 
bereits in den meisten Partien auf die schiefe Ebene gedrängt worden 
war, mitunter sogar noch an der steilen Wand des Absturzes inmier 
wieder neue Stützpunkte zu finden und den Gipfel siegreich zu erklimmen 
verstanden hat. Freilich wäre ihm das nicht gelungen, falls Tarrasch 
unentwegt diejenige Ruhe und Ausdauer hätte bewahren können, die 
der Champion of the world in so hohem Maße besitzt. 

Doch sind das Eigenschaften, die weder durch die Theorie der 
Eröffnungen, noch durch vorzügliche Begabungen erworben werden 
können und die, ebenso wie die Genialität, angeboren sein müssen. 
Lasker scheint uns nun das alles in einem seltenen Ebenmaß in sich 
zu vereinigen und ist daher zu einem Heerführer auf den 64 Feldern 
geradezu prädestinirt. Auch hat er sich nicht nur als Meister der Defen- 
sive erwiesen, wie Dr. Tar rasch uns das glauben machen will. Einzelne 
Partien sind von ihm geradezu vorbildlich eröffnet, aufgebaut und zum 
siegreichen Schlüsse durchgeführt worden. Trotzdem meinen wir, daß 
Tarrasch diesmal bedeutend unter seiner Stärke gespielt hat und daß 
es eine Forderung der Gerechtigkeit wäre, ihm Gelegenheit zu einem 
Revanche- Wettkampf zu geben, um die beschämende Niederlage — 8:1 
war für die Schachwelt ein gewiß nicht erwartetes Resultat — soweit 
möglich wett zu machen." 

In der „St. Petersburger Zeitung" macht Prof. Hans Seyboth 
folgende Bemerkungen: 

„Die meisten uns vorliegenden Fachzeitschriften geben ihrer Freude 
über die Niederlage von Dr. Tarrasch mehr oder weniger unverhohlen 
Ausdruck. Tarrasch hat sich besonders im Laufe der letzten Jahre durch 
seine schroffen Kritiken der Spielweise seiner Rivalen, die er von oben herab 
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ZU behandeln pflegte, sehr viele Feinde zugezogen und wird sich kaum 
wundern, wenn ihm jetzt mit ähnlicher Münze heimgezahlt wird. 

Man mag das Spiel Laskers in diesem Wettkampf noch so ab- 
fällig kritisiren, man darf aber nicht übersehen, daß er gut genug 
gespielt hat, um seinen Gegner niederzuwerfen. Und daß ist für einen 
Praktiker wie Lasker die Hauptsache; das „wie** kommt bei ihm erst 
in zweiter Linie in Frage. Ein wesentliches Moment tritt noch hinzu: ein 
jeder Schachspieler hat es an sich erfahren, daß seine Spielstärke in 
hohem Grade von der Spielstärke des Gegners abhängt. Je sicherer der 
Gegner spielt, desto sicherer ist auch mein eigenes Spiel, läßt sich da- 
gegen der Gegner schwache Züge zuschulden kommen, so lasse ich mich 
gehen. Man erinnere sich nur an die interessanten Spielresultate Morphys 
gegen F. Perrin. Von 3 ohne Vorgabe gespielten Partien gewann 
Morphy 1 und machte 2 remis. Bei Vorgabe von Bauer und Doppelzug 
war das Resultat Morphy +8» Perrin + 2; und bei Vorgabe des 
Damenspringers gewann Morphy 17, verlor 9 und machte 3 unent- 
schieden. Obgleich aus dem letztgenannten Resultat klar hervorgeht, daß 
Morphy völlig imstande war, seinem Gegner den Damenspringer vor- 
zugeben, gelang es bei den 3 ohne Vorgabe gespielten Partien Perrin 
doch, 2 Remisen zu erzielen. Es kommt hier dasselbe psychologische 
Moment zur Geltung, welches auch bei jeglichen sportlichen Kraft- 
leistungen zutage tritt. Die staunenswerten 100-Kilometer-Rekorde der 
Radfahrer wären nie und nimmer ohne Führer (Schrittmacher) zustande 
gekommen. Und: je besser der Führer, desto besser der Rekord. Erst 
wenn das rasende Tempo des Führers den Fahrer unentwegt daran 
gemahnt, nicht nachzulassen, ist es letzterem möglich, seine Willenskraft 
in vollem Umfange wirken zu lassen. Deshalb sind wir der Ansicht, daß, 
wenn Tarrasch bei einem zweiten Wettkampf auch besser spielen sollte, 
dieses bessere Spiel seinen Gegner ebenfalls günstig beeinflussen würde. 
Ob daher ein zweiter Wettkampf ein anderes Resultat ergeben könnte, 
bleibt abzuwarten.'' 

Von den russischen Blättern, die den Wettkampf besprechen, 
sei die „Nowoje Wremja" erwähnt, in der Snosko-Borowski sagt, die 
Niederlage von Tarrasch verwundere ihn gar nicht, seien wir doch alle 
Zeugen dessen, daß die Spielstärke von Tarrasch in den letzten Jahren 
beträchtlich nachgelassen habe. 

Weit schärfer drückt sich die „New- Yorker Staatszeitung" aus. 
Schon während des Wettkampfes schrieb das Blatt: 

„Man hatte mit Recht vorausgesetzt, daß der Wettkampf Lasker- 
Tarrasch epochemachend sein würde, d. h., daß er sich zum hart- 
näckigsten „Match" der Neuzeit gestalten und daß damit der Beweis erbracht 
würde, wie unrecht Tarrasch daran tat, den „Weltjüngling" über die 
Achsel anzuschauen und sich für den alleinseligmachenden Schachpapst 
zu halten. Lasker hat trotz seiner Erfolge sich nie in Worten oder 
in Schrift über Zeitgenossen lustig gemacht, Lasker hat nie quasi von 
einem Thron herunter, Glossen zu Partien geschrieben, die sein Gegner 
oder Gegner anderer Meister gespielt hatten. Lasker wurde nie sar- 
kastisch, sondern behandelte derartige Sachen im matter of fact Ton^ 
woran niemand Anstoß nehmen konnte. Anders Tarrasch! Bei dem 
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jetzigen Stand des Wettkampfes jedoch fällt es mir nicht ein, noch mehr 
auf die Sache einzugehen. Newer kick a dog, while he is down und diesem 
alten Grundsatz zufolge, lassen wir die Sache auf sich ruhen. Tarrasch 
ist bestraft genug. Alle seine alten und neuen Sünden sind ihm jetzt 
leicht vergeben. Er hat seine gerechte Strafe erhalten und es ist jetzt 
wirklich kaum mehr der Mühe wert, noch ein Wort darüber zu verlieren." 

Und in einer späteren Nummer desselben Blattes lesen wir: ^Natür- 
lich werden nun die Kritiker, soweit sie es noch nicht getan haben, na- 
mentlich die Anhänger von Tarrasch, den Beweis liefern,*) daß letzterer 
eigentlich den Wettkampf hätte gewinnen, aus so und so vielen Partien, 
die er remis gemacht, als Sieger hätte hervorgehen müssen und daß er 
so und so viele Partien, die er verloren, zum mindesten hätte remis 
machen können usw. Mit einem Wort, er war nicht disponirt, zuerst 
war es die Seeluft in Düsseldorf und dann etwas anderes zu München. 
Tarrasch und seine Freunde vergessen leider das eine, daß ein Wett- 
kampf über dem Brett keine Beratungs- und keine Korrespondenzpartie 
ist, sie vergessen, daß seine Schwäche gerade durch den Verlust soge- 
nannter „gewonnener Partien" zum Vorschein kommt. 

Ja, wenn man nur vier Züge über dem Brett zu machen hätte, und 
vor der Wiederaufnahme die Stellung ein paar Stunden mit seinen 
Freunden analysiren könnte, dann allerdings würden Tarrasch die 
vielen Unfälle nicht passirt sein, dann hätte er wahrscheinlich die Mehr- 
zahl und vielleicht den Wettkampf gewonnen, wenn man annimmt, daS 
der Champion nicht analysiren kann. Hie Rhodus, hie salta, heißt es in 
solchem Wettkampf. Hier muß gespielt werden, nach wohlerwogenen Be- 
dingungen, die beide Kämpen auf gleichen Fuß stellen. Hier muß man 
zeigen, wer in der praktischen Partie am besten analysiren kann. Und 
wer dann Sieger bleibt, trägt Ehren und Gelder davon. Wir sind dessen 
sicher, daß Lasker, wenn Tarrasch es durchaus will, unbedingt zu- 
geben wird, daß sein „verflossener" Gegner der bessere Analytiker ist, 
trotzdem man in gewissen Kreisen behauptet, daß Lasker ebenfalls in 
der Analyse etwas leisten kann. 

Eines ist wirklich zu bedauern, daß Lasker sich vor Beginn des 
Kampfes nicht mehr der Ruhe und Erholung hingegeben hatte. Gerade 
wie in dem Wettkampf gegen Marshai, begann er auch den nun jetzt 
auf die Neige gehenden ohne irgend welche Vorbereitung. Seit er New- 
York kurz vor Weihnachten verließ, hat er des lieben Mammons wegen 
von Stadt zu Stadt, von Land zu Land reisen und sich im „Dauerlauf 
vulgo Simultanspiel üben müssen, hat die ganze Zeit mit minderwertigen 
Gegnern Schnellzugsschach gespielt, was man gerade nicht als passende 
Vorbereitung für einen Weltmeisterschafts -Wettkampf mit Tarrasch 
ansehen kann. Wie letzterer „abgeschlachtet*^ worden wäre, falls Lasker 
sich ernstlich nach allen Richtungen hin für das Turnier vorbereitet 
hätte, well, diese Frage kann einzig und allein nur Lasker beantworten." 



*) In der Tat hat bereits das „Deutsche Wochenschach" — übrigens das 
einzige Blatt, welches „für Hectorn" zeugen will — den schüchternen Versuch gemacht, 
einen solchen Gewinn für Tarrasch herauszurechnen, gibt aber das Mißliche eines 
solchen Beginnens selbst zu. 
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Interessant sind die extrem tar rasch freundlichen Ausführungen 
der „Frankfurter Zeitung" vom 2. Oktober: 

Ist die Überlegenheit Laskers über Tarrasch in dem Maße 
vorhanden, wie sie sich in den Schlußziflfern ausspricht, und ist sie 
überhaupt vorhanden? Der Verlauf des Wettkampfes spricht dagegen. 
Nach den ersten Partien konnte es scheinen, als ob Lasker seinen ge- 
fürchteten Gegner geradezu zerschmettern würde. Denn von den ersten 
sieben Partien hat Tarrasch nur eine gewonnen und eine remis gemacht. 
Nur noch drei Partien brauchte Lasker zu gewinnen, um als Sieger 
aus dem Wettkampfe hervorzugehen. Aber welche Mühe hat es gekostet, 
diese drei Zähler heimzubringen! Von den nächsten neun Partien hat 
Tarrasch zwei gewonnen und vier unentschieden gemacht. Und die 
letzte Partie hat er durch ein selbst durch die Zeitnot nicht entschuld- 
bares grobes Versehen in einem Augenblick weggeworfen, wo er auf 
Gewinn stand. In dieser zweiten größeren Hälfte des Wettkampfes hat 
sich Tar rasch als ein Lasker durchaus ebenbürtiger, vielleicht sogar 
überlegener Meister gezeigt, denn man darf nicht vergessen, unter welch 
deprimirenden Eindrücken Tarrasch während dieser Phase des Kampfes 
gestanden hat. Wer gewissermaßen mit dem Gefühle, daß er einem eben- 
bürtigen Gegner auf acht Gewinnpartien vier vorgegeben hat, in einen 
Kampf geht, bei dem neben gewaltigen materiellen auch ideelle Werte 
auf dem Spiel stehen, der mutet sich eine schier übermenschliche Auf- 
gabe zu, und es zeigt von einer geradezu glänzenden Charakterstärke, 
wie Tarrasch sich mit dieser Aufgabe abgefunden hat. Seine Schach- 
ehre, um diesen Ausdruck einmal zu gebrauchen, steht unangetastet da, 
nur der blinde Erfolganbeter und der oberflächliche Urteiler können auf 
Grund dieses Weltkampfes behaupten, daß Lasker der überlegene 
Meister sei. Der Wettkampf ist nur nicht genügend lang gewesen. Lasker 
freilich hat er schon zu lang gedauert, denn er ist der Meinung, daß ein Wett- 
kampf auf sechs Gewinnpariien dem modernen Geiste des Schachs am besten 
entspreche. Das ist wohl nur eine Redewendung, die besagen soll, daß ein 
Weltkampf auf sechs Gewinnpartien dem ganzen Spiellypus Laskers 
besser entspricht als ein Wettkampf auf acht oder gar zehn Partien. 

Denn das ist der wesentliche Unterschied zwischen Lasker und 
Tarrasch: Tarrasch ist der gründliche Theoretiker, der aus muster- 
haften Partieanlagen ein das ganze Brett umfassendes großzügiges Mittel- 
spiel, voll von kombinatorischen Feinheiten aufbaut, Lasker ist der 
wagemutige Praktiker, der einen feinen Blick für die Schwächen der 
gegnerischen Stellung hat, unerschöpflich in der Erfindung von Angriflf- 
möglichkeilen ist und durch unerwartete, aber nie aussichtslose Vorstöße 
den Gegner zu überraschen vermag. Nur die fleißig-praktische Übung 
gewährt gegen solche Überraschungen Sicherheit und an dieser hat es 
Tarrasch gefehlt. Er hat den Wettkampf mit Lasker gewünscht und 
sogar persönliche Opfer gebracht, um ihn zustande zu bringen. Wochen 
und Monate lang haben sich die Verhandlungen zwischen dem Vor- 
sitzenden des Deutschen Schachbundes und Lasker wegen der ma- 
teriellen Bedingungen des Kampfes hingezogen. Erst 14 Tage vor dem 
Beginn des Kampfes hat Tarrasch überhaupt mit Sicherheit gewußt^ 
daß der Kampf zustande komme. Er hat Versuche gemacht, sicli fnr diese 
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Zeit einen hervorragenden Meister als Partner zu sichern, um sich ein- 
zuspielen und dadurch die praktische Übung zu gewinnen, die ein Mann 
wie Lasker, der aus dem Bann der 64 Felder kaum herauskommt, nie 
verliert. Aber die Versuche schlugen fehl und Tarrasch ist so in den 
Wettkampf mit Lasker gezogen, wie er in so viele Turniere gezogen 
ist, in der Erwartung, daß er durch den Wettkampf selber sich einspielen 
werde. Er hat sich auch eingespielt, aber um den Preis von fünf Verlust- 
partien, die er mit sich hat herumschleppen müssen wie der Galeeren- 
sträfling Kette und Kugel, und von diesen ersten sieben Partien war die 
erste, die Lasker gewannn, mit leichter Muhe remis zu machen. In der 
zweiten und vierten, die Lasker beide gewann, hatte Tarrasch seinen 
Gegner in der Eröffnung vollständig überspielt und ließ sich dann durch seine 
Unüberlegtheit um die Früchte seiner Anstrengung bringen. Die sechste 
endlich, eine der besten Partien, die Tar rasch je gespielt hat, wurde remis, 
weil Tarrasch zweimal die nahehegende Gewinnfortsetzung* übersah. Das 
ist ihm öfter begegnet, meist unter dem Druck der Zeitnot Hätte Tar rasch 
im Anfang des Wettkampfes die Sicherheit des Praktikers gehabt, die einen 
Lasker in so hervorragendem Maße auszeichnete, so hätte der Wettkarapf 
in den ersten sieben Partien mit vier zu zwei bei einer Remispartie zu- 
gunsten von Tarrasch gestanden. Also — und das darzutun, ist der 
alleinige Zweck der Zeilen: Für die Überlegenheit Laskers über 
Tarrasch beweist der eben beendete Wettkampf nichts. 

Er beweist nur die Überlegenheit des geschulten, unternehmungs- 
lustigen und entschlußfreudigen Praktikers über den allzuwissenschaftlich 
bedächtig operirenden Theoretiker. Man darf das aussprechen, ohne der 
Leistung Laskers irgendwie nahezutreten. Er hat vor Beginn des 
Kampfes geschrieben: „Dr. Tarrasch ist der Mann des Geistes, der 
komplizirte tiefgründige Spekulationen schafft, der das Nützliche gelten 
läßt, wenn es zugleich schön ist. Ich aber liebe das Schöne, weil es 
nützlich ist. Er verehrt einen Gedanken, der tief ist, ich einen soichea 
der Arbeit leistet. Sein strategischer Aufmarsch ist schwer zu begreifen 
und bedarf der Ausführung einer Menge von Zügen, doch wenn erfolg- 
reich, imponirt er durch seine Tiefe. Mein Spiel gilt als sehr einfach und 
durchsichtig. Mein Gegner hat den Glauben an die Schönheit, ich an 
die Kraft. Ich glaube, daß das Kräftige auch schön ist." An diesen geist- 
reichen Antithesen, die ohne Zweifel dem Gegner gerecht werden wollen, 
ist nicht alles richtig. Zutreflfend jedoch ist, daß Laskers Spiel die Kraft 
auszeichnete. Seine Angriffsführung ist besonnen und wuchtig, und be- 
siegen wird ihn nur der Meister, der dieselbe Schule, dieselbe Schnellig- 
keit des Denkens, dieselbe schöpferische Begabung besitzt wie er. 
Tarrasch wird schwerlich Neigung haben, den Wettkampf mit Lasker 
zu wiederholen. Die Hindernisse, die seiner Wiederholung entgegenstehen, 
sind zahlreich. Es liegt auch keine Veranlassung vor, ihn zu wiederholen, 
denn der Ruhm, den Tar rasch im Laufe der Jahre als Deutschlands 
Vorkämpfer auf zahlreichen Turnieren gesammelt hat, wird durch den 
Gedanken eines Wettkampfes nicht erschüttert, in dem die Bedingungen 
von Anfang an nicht die gleichen waren. Tar rasch hat eine Niederlage 
erlitten, aber er ist nicht besiegt worden. r. 
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Das Schach-Kriegs-Spiel. 

Von Dr. Ritter Ton Korwin-Dzbahski. 

Der bekannte Vergleich des Schachspiels mit der Kriegführung 
trifft nur in sehr bescheidenen Grenzen zu. Der für die Kriegführung so 
wesentliche Einfluß der Terrain- und Witterungsverhältnisse, der diflferen- 
zirten Kommunikationen, natürlichen und finanziellen Ressourcen, der quanti- 
tativen und qualitativen Unterschiede im Menschen- und Tiermateriale, in 
der Bewaffnung, in den Fortifikationen usw. — alles dies kommt beim 
Schachspiel gar nicht in Betracht. Gemeinsam sind dem Schachspiel 
und dem Kriege lediglich die Elemente der als „Strategie" und „Taktik" 
allgemein bekannten Kampfmethoden. Und diese so begrenzte Ähnlichkeit 
genügt schon, um dem Schachspiel jenen großen Reiz zu leihen, der das- 
selbe von den übrigen, auch noch so schönen Spielen unvergleichlich 
unterscheidet. Es ist daher auch ohne weiteres einleuchtend, daß dieses 
Spiels Reiz und Interesse in dem Maße zunehmen und sich verstärken 
müßte, als es gelingen könnte, die Momente seiner Ähnlichkeit mit jenem 
an Reiz und Interesse durch kein anderes menschliches Produkt erreich- 
baren grandiosen Schauspiels, das wir Krieg zu nennen pflegen, zu vei- 
mehren- Dies erscheint nun — ohne Änderung des Wesens und Charakters 
und auch ohne Änderung der wesentlichen Formen unseres heutigen 
normalen Schachspiels — in nicht unerheblichem Belange möglich. Und 
das Wie soll — bis zu passender Gelegenheit — vorerst in dieses gast- 
freundlichen Fachorganes Spalten kurz und bündig einem maßgebenden 
Urteil unserer Meister unterbreitet werden. 

Bei der Kriegführung spielt der Aufmarsch der Armee und die 
Gruppirung der vorhandenen Kräfte (die „Schlachtordnung" vergangener 
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Zeilen) eine wesentliche Rolle. Von dem Gegner ist dem Führer der 
Armee — der Regel nach — nicht mehr bekannt, als das Terrain und 
die vorhandenen Kräfte in des Wortes weitester Bedeutung. Der letzteren 
Gruppirung im Terrain zu zweckentsprechender Verwendung ist den 
Gegnern gegenseitig in der Regel nicht bekannt. Und just in diesem 
Operiren mit zum Teil bekannten und zum Teil unbekannten Größen 
liegt der wesentlichste Prüfstein für die Eignung und Genialität des 
Führers und der allergrößte Reiz des ganzen Feldzuges. Die Nichtver- 
wertung dieses interessanten Momentes jeden Krieges in der Spielmethode 
unseres Schachs ist wohl ein sehr bedauerlicher Mangel. Durch die für 
alle Fälle gleichbleibende und für beide Gegner kongruente Gruppirung 
ihrer Streitkräfte (Aufstellung der Steine) im Schachspiel erscheint von 
vornherein verzichtet auf die Lösung der schwierigsten Probleme der 
Kriegführung — auf die Anlage des Feldzugsplanes — und auf den 
großen Reiz des spannenden Momentes der gegenseitigen Überraschung 
beim Anblick der Gruppirung der gegnerischen Streitkräfte. Ein ver- 
nünftiger Grund, weshalb darauf jedoch im Schachspiel soll verzichtet 
werden, ist nicht aufzufinden. Im Gegenteil. Ich habe längst im engsten 
Freundeskreise mit der heutigen Eröflfnungsmode radikal gebrochen, um 
das schöne Spiel dem ernsten Krieg zu nähern. Und ich glaube unserem 
Schachspiel dadurch nicht bloß nichts an seiner Schönheit und an seinem 
Wesen und Charakter irgendwie genommen, sondern vielmehr noch 
erhöhten Reiz verliehen und genialen Meistern neue Perspektiven eröffiaet 
zu haben. 

Meine Spielmethode fußt auf folgenden Sätzen: 

1. Brett und Steine des heutigen Schachspiels, der Wert der Steine 
und deren Verwendungsart, kurz, die taktischen Spielregeln bleiben unver- 
ändert. 

2. Vor Beginn eines Spiels werden die Standpunkte der beiden 
gegnerischen Könige durch das Los bestimmt und den beiden Gegnern 
bekanntgegeben. Diese Standpunkte sind jedoch auf die ersten beiden 
Felderreihen der beiderseitigen Bretthälften beschränkt. 

8. Jeder der beiden Spieler hat sodann — vom Gegner getrennt — 
auf seiner Schachbretthälfle die Gruppirung seiner Steine nach freiem 
Ermessen vorzunehmen. 

4. Von speziellen Vereinbarungen abgesehen, steht jedem Teile 
ein Zeitraum von 20 Minuten zur Aufstellung seiner Steine zur Ver- 
fügung. 

6. Nach erfolgter beiderseitiger Gruppirung aller Steine wird die 
Schlachtordnung eines jeden der beiden Spieler seinem Gegner enthüllt 

6. Dann wird der „Anziehende" durch das Los bestimmt. 

7. Dieses »Schach-Kriegs-SpieP kann — nach Vereinbarung — auch 
mit nur einem Teile der Steine, eventuell auch mit ungleicher Verteilung 
der Steine auf beiden Seiten gespielt und dadurch das Spiel noch inter- 
essanter gestaltet werden. 

Es ist klar, daß durch diese Spielmethode alle heutigen EröShungs- 
theorien gegenstandslos werden und damit auch die wesentliche Rolle, 
welche heute das Gedächtnis spielt, entfällt. Von einer — ., lediglich in 
der größeren Vertrautheit mit der Analyse wurzelnden — Überlegenheit 
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kann bei diesem Spiele keine Rede sein. Die Selbstlosigkeit, auf die — 
durch jahrelange mühselige Arbeit wohlerworbene — relative Überlegen- 
heit zu verzichten, wird allerdings nur wirklich großen Meistern zu- 
gemutet werden dürfen. In der Eröflfnungstheorie noch nicht ergraute, 
genial veranlagte jüngere Schachspieler aber dürften meine neue Spiel- 
methode voraussichtlich sympathisch begrüßen. 

Jedenfalls behalte ich mir vor, das neue Spiel — bei passender Ge- 
legenheit — in maßgebenden Kreisen unserer Schachwelt noch persön- 
lich einzuführen. 

Wien, im Oktober 1908. 

Nachschrift der Redaktion. Der geschätzte Verfasser hat sich 
zweifellos Verdienste erworben, indem er auf Möglichkeiten hingewiesen 
hat, die vielen Lesern willkommen sein dürften. Ähnliche Ideen sind 
schon früher aufgetaucht, aber sie fanden keinen rechten Anklang. Ob 
der neuen Anregung ein günstigeres Geschick beschieden sein wird, ist 
zweifelhaft. Die Neuerer werden immer von den konservativen Parteien 
bekämpft. Der Autor hat seine Ideen bereits in Danzers „Armee- 
zeitung" entwickelt (19. November). Ein berufener Vertreter des Alten, 
Freiherr v. Wardener in Taus, hat sich in der „Vedette" vom 26. No- 
vember ablehnend ausgesprochen. O, M. 



Wie ich das Schachspielen erlernte. 

Ein Kapitel aus meinem Leben. 

Von Josef Krejeik in Wien. 

„Unter all' den schönen Dingen, 
Die uns Nutz und Freuden bringen, 
DJe den Juugen wie den Alten 
Stets belehrend unterhalten: 
Unter diesen wohlerprobt 
Wird das Schachspiel viel gelobt*' 

So oder wenigstens so ähnlich hätte der gottselige Busch das 
Schachspiel besungen. Ich kann es nämlich dem großen Humoristen noch 
immer nicht verzeihen, daß sich in seinen gesammelten Werken keine 
Monographie über das Schach vorfindet. Den tragischen Grundzag 
dieses geistvollen Spieles in humorvolle Worte zu kleiden, — wer 
anders wäre dazu so geeignet gewesen als eben Wilhelm Busch? Gott 
habe ihn selig! So muß man sich eben zu trösten wissen: ,,Keine Rose 
ohne Domen/ Vielleicht stelle ich gelegentlich einmal mein Genie in den 
Dienst dieser edlen Sache und hoffe dann vermöge meiner weltbekannten, 
eminenten Geistesgabe diese Lücke würdig auszufüllen. Denn ohne mich 
loben zu wollen — das habe ich, Gott sei Dank, nicht nötig — ich habe 
für beides Talent, für Schach und für Humor. Jeder, der das Glück hat, 
mich näher zu kennen, wird dies gerne unterschreiben. So will ich denn 
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wieder einmal ein Beispiel von meiner ursprünglichen Kombinations- 
kraft und meiner rapid schnellen Auffassungsfähigkeit liefern. 

Es war der 19. März 1900. Ich zählte gerade 15 Jahre und erfreute 
mich einer sorgenlosen Jugend als Gymnasiast in Olmütz. Was ist denn 
das Olmütz? — höre ich jemanden fragen. Geduld, lieber Leser! Gleich 
sollst Du das wissen. Olmütz ist eine Stadt Mährens mit V50 Million 
Einwohnern, die es sich zum Prinzip gemacht hat, Geistesriesen — bitte 
das nicht auf mich allein zu beziehen! — hervorzubringen und daneben 
durch seine lieblich duftenden Käschen — der Weltweise nennt sie 
Quargeln — Weltruf und internationale Berühmtheit zu erlangen. So 
mag es wohl kommen, daß diese wohlklingende Bezeichnung einer 
Olmützer Spezialität auch ein Epitheton ornans für den „Olmützer in 
der Fremde" bildet. Eine zartere und zutreffendere Ehrung kann es wohl 
nicht mehr geben als diesen Hinweis auf den Ruhm unserer Vaterstadt. 
Doch zurück zum Schach. Der jeder problematischen Natur wohlvertraute 
Name Konrad Bayer liefert den Beweis, daß Olmütz auch in der 
Schachliteratur würdig vertreten ist. Von mir erst gar nicht zu reden. 

Es war also der 19. März 1900. Nichts Menschliches war mir 
fremd, aber das Schach war mir noch immer ein spanisches Dorf. Es 
wird also jeden strebsamen Schachjünger interessieren, wie ich diese 
edle Kunst erlernte. 

Eine weise Schulleitung hatte meinen Namenstag durch eine mehr- 
stündige Karzerstrafe wegen Tarockspielens in der Zwischenpause treff- 
lich *zu feiern verstanden. Mein derart in Fesseln zurückgehaltener Geist 
dürstete nach Betätigung. Die Folge davon war, daß ich mich in ein 
naheliegendes Cafe begab, woselbst ich längere Zeit einigen Billard- 
spielern zusah, denen ich mich innerhalb weniger Minuten durch mög- 
lichst unzutreffende Bemerkungen recht verhaßt zu machen wußte. 

Da aber erregte etwas anderes meine Aufmerksamkeit. Saßen da 
zwei Herren vor einem Schachbrett. Fieberhaft arbeiteten ihre Hände, 
tolle, sinnlose Worte entrangen sich ihren zuckenden Lippen, kalter 
Schweiß bedeckte ihre Stirnen. Ein wildes Indianergeheul der Kiebitze 
begleitete jede Handbewegung der Spieler. Selbst das stärkste Narkoti- 
kum hätte keinen so tollen Freudenrausch hervorrufen können wie 
dieses unscheinbare Spiel. Die Sache war mir unerklärlich. Nachdem ich 
aber zwei oder drei Partien als stummer Zuseher beigewohnt hatte, 
waren mir die Grundzüge des^ Spieles, Gangart der Steine etc. ohne 
weiteres klar. Ich hatte die Überzeugung vermöge meiner schon er- 
wähnten eminent raschen Auffassungsfähigkeit die Sache vom Grund 
aus zu verstehen und forderte in meiner bekannt bescheidenen Weise 
einen der Herren auf, auch mit mir eine Partie zu spielen. Ein gering- 
schätziges Lächeln war die Antwort, aber meine Bitte wurde erfüllt und 
nachdem die Steine aufgestellt waren, begann das Spiel. 

Sensation! Ein löjähriger Knabe hatte sich mit dem städtischen 
Schachchampion in einen Wettkampf eingelassen. Bewundernde Blicke 
belohnten meinen Mut und eine dichtgedrängte Korona sammelte sich 
um unseren Tisch. Zunächst nüchterne Entwicklungszüge. Mein sonst so 
redseliger Gegner aber war gar bald verstummt. Ja, wenn ich zu reden 
anfange! Hat mich doch die gütige Natur mit einem erstklassigen Mund- 
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werk ausgestattet. Mein einsichtsvoller Gegner überließ also das Reden 
mir und verlegte sich aufs Kombiniren. Die Folge war, daß ich plötz- 
lich recht schlecht stand, woran meine Jeremiaden nichts ändern 
konnten. Das Bewußtsein, einer sicheren Blamage entgegenzugehen, quälte 
mich sehr. Endlich entdeckte ich die Kriegslist meines Gegners. Von da 
au wai'd es still im Räume. Fast mechanisch zog ich weiter, eine ge- 
wisse Apathie bemächtigte sich meiner, mein Gegner aber blickte immer 
triumphirender um sich. Da plötzlich begann es in mir helle zu werden. 
Fieberhaft angestrengt brütete ich nach. Der geniale Funke hatte sich 
in mir entzündet. Eben hatte sich folgende Stellung ergeben: 

N. N. 




Krejcik. 

Die herumstehenden Kiebitze hatten es bereits gemerkt, daß ich 
besser stünde. Ja einer flüsterte sogar etwas von einem forcirten Remis. 
Ich aber brütete weiter. Klipp und klar sah ich das Schlußspiel vor mir 
und mit langsamer, aber nachdrücklicher Stimme sagte ich Matt in 
12 Zügen an. Allgemeine Bewegung! Wollte ich etwa die Gesellschaft 
zum Besten halten? Atemlose Spannung! Langsam folgten die Züge den 
Worten nach. 

1. Sc4~b6t!a7Xb6 2. DclXc7t!!Kc8Xc7 3. Sf4 — 
d5tKc7 — c6 4. Ld3 — bot Kc6 — c5 5. b2— b4tKc5— d4 
6. Tfl— dlf Dg5- d2 7. Tdl Xd2t Kd4X e4 8.f2 — f3tKe4 
- fö 9. Lb5 — d3t Kf5 — g5 10. Lg3 — f4t Kg5 — h4 11. g2 — 
g3t Kh4 — h3 12. Ld8 — fit. 

N. N. 




Krejclk. 



Als diese Schlußstellung erreicht war, drückte mir alles die Hände, 
die Damen küßten mich ab, alles sprach sich voll Anerkennung aus. Ein 
neuer Morphy war erstanden und Olmütz hatte den Ruhm, ihn in 
seinen Mauern zu beherbergen. Bescheiden lehnte ich alle Komplimente 
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ab, selbst tiefergriffen drückte ich meinem Gegner die Hand und verließ 
das Lokal. 

Der Telegraph trug die Kunde hinaus in alle Welt, in allen 
Zeitungen prangte mein Bild und spaltenlange Artikel brachten meine 
Biographie. 

Ich aber lebte bescheiden und ruhig weiter. Wozu diese Sen- 
sationsmacherei. Mich gelüstete es nicht nach Ruhm. Ich zog mich in 
mein stilles Privatleben zurück und ließ den Rummel verrauschen. Von 
Zeit zu Zeit aber denke ich wehmütig jener Episode aus sonniger 
Jugendzeit. 



Partien. 

Weitab von der großen Landstraße, auf der das lärmende Treiben 
des Tages sich abspielt, entwickelt sich in der Stille eine neue Genera- 
tion. Wie ursprüngliche Talente sie aufweist, wie viel Morphyscher 
Geist in ihr steckt, mögen einige Partien zeigen, die den Entwicklungs- 
gang von J. Krejcik veranschaulichen. 

Partie 1293 (gespielt in Olmütz am 29. April 1906). 

Damenbauerspiel. 

C. Schlechter. 



J. Krejcik. 

I.Sgl— f8 d7 — d5 

2. d2 — d4 e7 — e6 

8. e2 — e3 Sg8 — f6 

4.[L fl — d3 c7 — c6 

6.' c2 — c4 a7 — a6 

6. b2 — b3 Sb8 — c6 

7.Lcl — b2 Lf8 — de 

8. — — 

9.Sbl — d2 Dd8 — e7 
lO.Ddl — c2? 

Überstürzt. Schwarz tauscht nun mit 
Tempogewinn den L d 8 ab, der berufen 
war, nach lO.Tal— cl, LdS— bl und 
gelegentlichem D d 1 — c 2 eine Rolle zu 
spielen. 



10... 

ll.Dc2 — bl 
12.Dbl X d3 
13. d4 X c6 
14.Sf 3 — gö 
15.Sd2 X C4 



Sc6 — b4 
Sb4 X d3 

b7 — b6 
Ld6 X cö 

d5 X c4 
Tf 8 — d8 



Nun gewinnt Weiß einen Bauer; aber 
16... g7 — g6 war wegen 16. Dd3 — c8! 
noch viel geßLhrlicher und andere Gegen- 
züge standen dem Schwarzen gegen die 
zweizügige Mattdrohung nicht zur Ver- 
fügung. 



^ 



d3 
e7 



l6.Lb2 X f 6! Td8 
17.Lf6Ve7 Lc5 
18.Sc4 X b6 

Minder klar wären die Folgen von 
SgöXf*? b6 — b6 etc. 
18... Ta8 — b8 

Der Versuch mit 18... LeT\gb? 
19. Sb6X<^8 Lg6 — d8 den Springer 
a 8 abzufangen, scheitert an 20. T f 1 — d 1. 

19.Sb6 X c8 Tb8 X c8 

Auch jetzt könnte Schwärs mit 19. . . 
L e 7 X g ö nichts ausrichten. Es folgt ein- 
fach 20. S c 8 — a 7 und Weiß behauptet 
den .Mehrbauer" z. B. 20. . . T d 8 — d 6 
21. Tfl — dl Td6— b6 22. Tal — 
Ol etc. 



f7 — f6 
Tc8 X Cl 
Le7 — a3 
Td3 — c3 



20. S g 5 — f 3 
21.Tal — cl 
22.Tfl X cl 
23. T c 1 — b 1 
24.Kgl — f 1 

Allzu optimistisch. Die Ressourcen, auf 
die sich Weiß etwas zugute tut, erweisen 
sich als unzureichend. Gegen das Iftstige 
T c 3 — c 2 hätte S f 3 — e 1 geschehen 
müssen. Dann konnte Kgl — fl— et 
nebst Tbl — dl — d2 folgen und Weiß 
hätte den Turm oder den Läufer (mit T d 2 
— c 2 oder mit S e 1 — c 2) zurückgedringt 
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24. . . 

25. b3 — b4? 

Zu rasch wirft 
Kom. 26. Sf3 — d4 
sehr gut. 

25. . . 

26. b4 
27.Tbl 

28. S f 3 

29. Tb 5 



- b5 
Xb5 

— el 
b7t 



Tc3 — C2 

Weiß die Flinte ins 
war augenscheinlich 

Tc2 Y a2 

a6 X bö 

Kg8 — f7 

e6 — e5 

Kf7 — g6 



30.Tb7 — a7 

Weiß h&tte diese Fesselung des Fein- 
des auch schon im vorigen Zuge vorneh- 
men können; von Übel wäre dann nur 
nach 29. T b 6 — a 6 T a 2 - a 1 die Über- 
stürzung 30. Kfl— e2? Tal X elf! 
31. Ke2XelLa3 — b4t etc. 



30. . . 

31. Se 1 — C2 
32.Ta7 X a3 
33. g2 — g3 
34.Ta3 — a6 
35.Kf 1 — g2 
36.Ta6 — h6 



e5 — e4 
Ta2 X C2 

f6 — f 5 
Kg6 — hö 

g7 — g5 
Kh5 — g4 



(Si«h« Diagramm.) 

Eine interessante Stellung. Schlech- 
ter ist in ein Mattnetz gegangen (es droht 



Stelluno nach dem 36. Zuge von WeiB. 



^jd hM ^C, |M 4 




h2 — hSf), um einen letzten Gewinnver- 
such zu machen. 



36.. . 

37. h2 — h3t 

38. g 3 X f 4 

39. e3 X f4 
40.Th6 X h7 



f 5 — f4! 

Kg4 — f 5 
g5 Xf4 
e4 — e3! 

Kf5 X f 4 



Auch 40. .. Tc2Xf2t 41. Kg 2 — g 3 
Tf2Xf4!42.Th7— f7Kf5— e6 43.Tf7 
Xf4 e3 — e2 führt nur zu remis. 
41.Th7 — f7t Kf4 — g5 
42.Tf 7 — f 3 

Noch zwingender war Kg2— fl! Tc2 
X f2t! etc. mit sofortigem Remisschluß. 

42. . . e 3 — e 2 

43.Tf3 — e3 Kg5— f4 

44.Te3 — e8 Tc2 — b2 

Remis. 



Partie 1294 (gespielt im Alexander Neumann-Turnier des Wiener 
Schach-Klubs am 7. November 1906.) 



Dreispringerspiel. 



J. Kr«jcik. 

1. e2 — e4 

2. S g 1 — f 3 
3.Sbl — c3 
4. d 2 — d 4 

5.Sf3 X d* 
6.Lc 1 — e3 
7.Lf 1 — b6 

8. — 

9. f2— f4 



Tartakowtr. 

e7 — e 5 
Sb8 — c 6 

g7 — g6 

e 5 X d4 
Lf8 - g7 

d7 — de 
Lc8 — d7 
Sg8 — e7 
— 



Die Variante g7 — g6 nebst 8... Se7 
ist nicht empfehlenswert. Ganz schlecht 
wäre vollends 9. . . S c 6Xd 4 z. B. 10. Lb6 

Xd7tDd8Xd7 11.Le3Xd4Lg7X 
d4 12. Ddl Xd4 etc. 

10.Lb5 — C4 Kg8 — h8 



11. f 4 — f 5 g6 X f ^ 

12. e4Xf5 Sc6Xd4 
13.Le3Xd4 Se7Xf5 

Weiß hat sehr wirksame AngrifTslinien 

14.Ld4 X gn Sf5 X g7 
15. Lc 4 X f 7 Dd8 — e7 
16.Sc3 — d5!! 

Weit berechnet. Schwarz hat diesen 
Zug augenscheinlich provocirt, da er 
glaubte, den Läufer f 7 erobern zu können. 
Er übersah aber den 22. Zug von Weiß. 

16... De7 — e5 

Interessant wäre 16. .. De7— g6 
17. Ddl — d4 Tf8Xf7 18. Tfl Xf7 
L d 7 — e 6, womit Schwarz anscheinend in 
Vorteil kommt Es folgt aber 19. Tf7 X 
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g7Dg6Xg7 20. Dd4Xg7t Kh8X 
t? 7 21. S d 5 X c 7 und Weiß gewinnt. 

IT.Ddl— d2 Ld7 — f5 

Stellung nach dem 17. Zuge von Schwarz. 




Mau beachte, daß auch jetzt 17.... 
Tf8Xf7 18. TflXf? Ld7 — eßfür 
Schwarz ungün^tig war: 19. Sd6Xc7 
LeöXf? 20.Sc7Xa8 d6 — d6 (Deö — 
c5? 21. Dd2— f2)21.Tal— el Deö — 
b 8 22. T e 1 — e 7 und gewinnt. 

IS.Tal — el De5Xb2 

19.Tel — e7 c7 — c6 

Schwarz hat nichts Besseres. Auf 19. . . 
D b 2 X c 2 würde sich seine Lage trost- 
los gestalten tO. Dd2Xc2 Lf5Xc2 

21. Te7Xc7 Lc2 — e4 (etwas besser 
mag Lc2 — g6 sein) 22. Sdö--f6 Le4 
— c 6 23. T f 1 — f 4 (drohend T f 4 — h 4) 
und gewinnt. 

20.Sd5 — e3! Db2--f6 
21. Se 3 X f 5 Sg7 X f 5 

All dies hatte sich Schwarz schon viel 
früher zurechtgelegt, in der Meinung, daß 
er nun leicht gewinnen müßte, aber zwi- 
schen Lipp und Kelchesrand . . . 

22.Tf 1 X f 5i 

Ein furchtbarer Keulenschlag. Schwarz 
kann keinen der beiden Türme schlagen. 
Dieser Katastrophe hätte Tartakower 
mit 21... Tf8 X f7 22 Te7 X f7 Df6X 
f7 23. S f ö X de entgehen können. Frei- 
lich stünde Weiß auch in dieser Variante 
bedenklich gut. 

22. . . I) f 6 — g 7 
23.Dd2 X J6 TaS — dB 
24.Te7 — d7 

Auch in glatt gewonnenen Stellungen 
soll man nicht lässig werden, denn der 
Feind sinnt immer Unheil. Nach D d 6 — 
f 6 hätte Schwarz sofort aufgeben können, 



da nicht der geringste 
zuklügeln ist. 



»Schwindel' ai^s- 



24. 



Dg7 



alt 



Das folgende Diagramm soll deiu 
Schachspieler als Warnungstafel dienen. 

SUIIung nach d«ni 24. Zugß von Schwarz. 



l;i 



iiS" 



I 3t 

m 






25... 

26.Kgl 

•27.Td7 



f 1 
f7 



Dal 

Tf8 



f it:: 

f 7t 



Sonst würde Schwarz mit 2 Türmen 
gegen die Dame noch Gewinnchancen 
haben. 

27. .. Td8 X de 

28.T f 7 Y b7 Td6 — d2 

29.Tb7 X a7 Td2 X c2 

Einen kleinen Vorteil hat Weiß zu- 
fällig noch aufzuweisen. Der Gewinn ist 
aber nicht zu erzwingen. 

30. a2 — a4 Tc2 — a2 
3l.Ta7 — c7 

Der Versuch, den a-Bauer zu behaup- 
ten, führt zu theoretisch bekannten Remis- 
stellungen. 

31. .. Ta2 X a4 
32.Tc7 X C6 Ta4 — f 4t 
33.Kel — e2 Tf4 — f7 

Remis. 

Schwarz kann sich auf abwartende 
Züge beschränken; das Bauemplos des 
Weißen ist von illusorischem Werte. 



25.T f 5 — f 1?? 

Das muß doch sofort gewinnen, denkt 
Weiß, denn ich gewinne ja die Dame oder 
den Turm d 8. Aber gerade diese Erwägung 
wird ihm verderbUch. 25. K g 1 — f 2 ge- 
wann sofort. 
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Partie 1295 (gespielt in Wien am 6. Februar 1907). 
Albins Gegengambit. 



R. Berger. J. Krejcik. 

1. d2 - d4 d7 — d5 

2. c 2 — c 4 e 7 — e 5 

Das Miltelgambit als Gegengift im Da- 
niengambit in die Meisterpraxis eingeführt 
zu haben, bleibt Alhins unvergängüches 
Verdienst. Dieser Spielart haben wir manche 
prächtige Partie zu danken. 

3. d4Xe5 d5 — d4 

Das ist die Pointe des Gambits. Der 
Springer b 1 ist eingeengt, der Läufer c 8, 
der sonst im Damengambit, gewöhnlich 
eine traurige Rolle spielt, kann sofort ins 
Gefecht treten. 

4. e2 — e4 

Besser i.st 4. Sgl— f3 Sb8 — c6 
und gelegenthch g 2 — g3. 

4. . . L fS — C 5 

ö. f2 — f4 

Das sieht sehr gut aus, da der Mehr- 
hesitz des Bauers e 6 hiermit gesichert 
wird und die Bauernphalanx die Beweg- 
lichkeit der feindlichen Offiziere einschränkt. 

5... f7_f6! 

Aber nun sieht man auch die Nach- 
teile von f2 — f4. Weiß hat damit nichts 
für seine Entwicklung geleistet und nun 
wird er gezwungen, durch e 5 X f 6 ^^^ 
Springer g8 ins Gefecht zu ziehen. 

0. e 5 X f 6 

Sgl — f 3 hätte an der Sachlage nicht 
viel geändert, da Weiß nach 6. . . S b 8 — 
e6 doch auf f6 schlagen müßte (wenn 
er den Bauer behaupten ^vill). 

0... Sg8Xf<J 

T.Lfl — d3 Sb8 — c6 

8. a2 — a3 a7 — a5 

9. Sgl — f 3 — 
10. — 

Alles bisherige findet man in der letz- 
ten von Mieses besorgten Ausgabe des 
kleinen Lehrbuchs von Dufresne. 

10. . . T f8 — e 8 

11. e4 — eö S f 6 — g4 
12.T fl — el 

Hier war S f 3 — g 5 geboten. 
(Sieh« Diagramm.) 

12. . . Lc8 — f 5! 



Stellung nach dem 12. Zuge von WeiS. 



MJ^MM 


* 


kki _ 


%k 


■ •*. 


^^^kl 


ij A '^ 


m 


i 


■*■■■■ 


**„"■" 


aj 


la^Hig 


riB 



Ein wunderschöner Zug. Weiß sollte 
das Danaergeschenk verschmähen. 

13.Ld3 X f 5? d4 — d3t 

14.Kgl — f 1 Dd8 — h4!! 

Hannibal ante portas! Eine schreck- 
liche Überraschung. Schlägt Weiß die Dame, 
?,o wird er durch S g 4 X h 2 matt gesetzt. 

lö.Ddl — d2 

Der einzige Zug; denn 16. Lei — e3 
Lc5Xe3! 16. TelXeS Sg4Xe3t 
17. K f 1 — g 1 D h 4 X f 4 ist augenschein- 
lich ruinös, weil Schwarz einen Turm mehr 
behält. 

15... Dh4 X h2! 

16.L f 5 X d3 

Am besten. Auf 16. Dd2 X ^3 folgt 
16... Dh2 — hlf n. Kfl — e2 DhlX 
g2t 18.Ke2 — dl S g4 — f 2t und Weiß 
gewinnt. 

16... Dh2— hlf 

17.K f 1 — e2 Dhl X g2t 

18.Ke2 — dl Dg2 X f 3t 

19.Ld3 — e2 

Schöne Varianten ergeben ^ich nach 

19. Dd2-c2 z. B. 19... Sg4 — f2t 

20. Kdl — d2 Df3 X f4t 21.Kd2— c3 
Lc6 — b4t 22.a3Xb4aöXb4t 23.Kc3 

— b3 Sc6 — d4t (Jagt Schwarz dem Irr- 
licht 23. .. Sf2X d3 24. Lei Xf4 Sc6 

— d4+ nach, so würde er zu Schaden 
kommen, da Weiß im 24. Zuge statt Lei 
X f 4 einfach D e 2 X d 3 spielt) 24. K b 3 
Xb4Sd4Xe2 26. LclXf4 Sf2X 
d3t etc. 

Niedlich ist auch 
L 19. Kdl -c2 Sg4— f2 JO.Tel — 

fl? Sc6 — d4t 21. Kc2 — c3 Sf2 

— e4*. 
II. 19. Kdl — c2 Sg4 — f2 20. b2^b8 

Sf2 Xd3 21. Dd2Xd3 Sc6 — d4t 
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19. 



22. Kc2-c3 Lc6 — b4t 23. aSX 
b4a6Xb4t 24. Kc3Xd^ Ta8 
— d 8 1 und gewinnt. 

Df3 — b3t 



20.Dd2 — c2 Sg4 — f2t 

21.Kdl — d2 Lc5 — e3*. 

Eine hübsche Illustration der Täcl^en 
der Albinvariante. 



Zwei Beratungspartien. 

Partie 1296 (gespielt am l. und 2. Mai 1908 im Wiener 
Schach-Klub). 

Italienisches Vierspringepspiel. 



Dr. J. P«rlis 8. Alapin 

und und 

8. Tartalcow«r. R. Taichmann. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgl — f3 Sb8~-c6 

3.Sbl — c3 Sg8 — f6 

4.L fl — c 4 L f 8 — c5 

5. d2 — d3 d7 — de 

e.Lcl — e3 Lc5— b6 

T.Ddl — d2 

Einige Experte hielten diesen Zug für 
minder empfehlenswert, weil Schwarz ge- 
legentlich mit L b 6 — a 5 unangenehm 
werden kann. Doch kann Weiß sein Spiel 
recht befriedigend gestalten. 



7 

8. L c 4 — b 5 
9.Lb5 X c6 

10. — 

11. h2 — h8 

12. a2 — a3 



Lc8 — e6 
— 
b7 X c6 
h7 — h6 

Lb6 — a5 
C6 — C5 



Die Fesselung des Springers läßt sich 
trotzdem nicht aufrecht erhalten. 

SUIIung nach d«ni 12. Zug« von Schwarz. 




13. b2 — b4! 
l4.Sc3 — a2! 

Spielt Schwarz 14. . . b 4 — b 3, so 
folgt 16. Dd2 Xaß i>3 Xa2 16. c2— c4. 



Weiß erobert den Bauer a2 mit gutem 
Spiele. 

14. . . C7 — c6 

Auf 14... c7 — c5 würde natürlich 
16.a3Xb4 c6Xb4 14. SaZX^I 
folgen. 

15. a3 X b4 La5 — c 7 
16.Sa2 — c3 a7 — a5! 

Auf diese Weise wird der angegriffene 
Bauer am besten verwertet; denn b4Xs^ 
wäre für Weiß wegen 17. . . L c 7 X *5 
sehr unbequem. 



17. b4 — b5 
IS.Tf 1 — bl 



Lee — d7 
Ta8 — b8 



Staliuno nach dem 18. Zuge von Schwaix 




19. b5 — b6! 

Auf diese geistreiche Weise wird der 
Freibauer a6 beseitigt, der im Endspiel 
sehr gefährlich werden könnte. 

19. . . Lc7 Y b6 

20.Le3 X b6 TbS X b6 
21. Tal X a5 Tb6 X blf 
22. Sc 3 X bl Dd8 — b6 

23.Sbl — a3 

Dadurch kommt der Turm a 6 in mift- 
liehe Stellungen. Daher war 23. T a 5 — a 1 
vorzuziehen. 23. . . D b 6 — b 2 war nieht 
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zu fürchten z. B. 24. Dd2 — c3 Db2 — 
elf 26. Sf3 — el! etc. 

23.. Ld7 — e6 

24.Ta5 — a4 Tf8 — b8 

2Ö.Kgl — h2 Kg8 — h7 

26.Sa3 — c4 Le6Xc4 

27.Ta4Yc4 d6 — d5 

28. e4 X d5? 

Dieser Zug mag noch zulässig sein, 
aber er fördert die Pläne des Schwarzen. 
Man beachte, daß die offene c-Reihe dem 
Schwarzen sehr bald zustatten kommt, 
und das Feld d6 dem schwarzen Springer 
zugänglich wird. Diese Übelstände hätte 
Weiß mit 28. T c4 — a 4 vermeiden können. 

28.. . C6 X d5 

29.Ta4 — h4? 

Dieser Fehler ist entscheidend. Der 
Turm gerät in eine Sackgasse. 

29... Db6 — c7! 

30. g2 — g3 Tb8 — b2 

31.Sf3 — el d5 — d4! 

Man beachte, daß die weiße Dame 
die Diagonale cl— h6 wegen des dro- 
henden g 7 — g 6 nicht verlassen darf. Weiß 
unternimmt nun einen interessanten Be- 
freiungsversuch. 

32. f2 — f 4 S f 6 — d6! 

Die Einleitung einer sinnreichen Kom- 
bination. 

33. f4 X e5 Sd6 — e3 
84.Th4 — f 4 

Stellung nach dem 34. Zuge von WeiB. 




34.. . f7_f5!! 

»Verfehlt wäre 34. . . D c 7 X e 6 ge- 
wesen, da Weiß nach T f 4 X ^ 7 ein be- 
friedigendes Spiel hätte. Ebenso wäre 84. . . 
S e 3 X c 2 wegen 36. T f 4 - f 2 schlecht. 
Dagegen hat Weiß nach dem außerordent- 
lich feinen Textzug (f7 — f6) keine ge- 
nügende Fortsetzung; 86. e6 X f6 ist we- 
gen 36. . . D c 7 X ^4! unzulässig. 



35.Dd2 — c4 Dc7— b6! 

36.DC1 — d2! 

Es gibt nichts Besseres. Auf 36. Tf4 
— f2 würde folgen: 36... Tb2 — bl 
37. Del — d2 Tbl — dl 38. Dd2 — e2 
D b 6 — b 1 und Schwarz erobert den 
Springer. 

36... Db6 — c7 

37.Dd2 — cl Dc7 — b6 

38.Dcl — d2 Db6 — b8! 

39.Dd2 — a6 Se3 X c2 
40. T f 4 — f 2 

Schwarz führt nun in tiefdurchdachter 
Welse ein Turmendspiel herbei, in welchem 
er entscheidenden Vorteil hat. 

Stellung naoh dem 40. Zuge von Weifi. 




40... Tb2 — b5! 

41.Da5 — d2 Sc2 X el 

42.Dd2 X el Tb5 X e^ 

43.Tf2 — e2 Db8 — b2!! 

Problemartig schön! 

44.Te2 X b2 Te5 X el 
45.Tb2 — b4? 

Ernstlicheren Widersland hätte Weiß 
mit T b 2 — d 2 (auch — b 3) leisten 
können. 

45. . . Tel — e2t! 

46.Kh2 — gl Te2 — 63 

47.Tb4 X d4 Te3 X g3t 

Gegen die zwei verbundenen Freibau- 
ern des Gegners ist Weiß natürlich wehrlos. 

48.Kgl~h2 Tg3 — e3 

49.Td4 — de g7 — g5 

50. d3 - d4 Kh7 — g7 

51.Td6 — d7t Kg7 — gß 



52. d4 
63.Td7 — d6t 
54.Td6 — d8 
Gibt auf. 



Te3 — d3 
Kg6 — h5 
Kh5 — h4 
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Partie 1297 (gespielt am l. und 2. Mai 1908 im Wiener 
Schach-Klub). 

Spanische ErÖft'nunfr. 

i 



H. FShndhoh 


A. RubinsUin 


und 


und 


Q. Marco. 


Q. Salwe. 


1. e2 — e4 


e7 — e5 


2.Sgl — f 3 


Sb 8 — c6 


3. L f 1 — b 5 


a7 — a6 


4.Lb5 — a4 


Sg8 — f 6 


5. 0-0 


Lf 8 — e7 


6.T f 1 — el 


b7 — b 5 


7.La4 — b3 


d7 -de 



8. c2 — c3 0-0 

9. h2— h3 Sc6 — a5 
10.Lb3 — c2 c7 — c5 

Das hier beiderseits zur Anwendung 
gebrachte Entwicklungssystem ist oft ver- 
sucht worden. Die Konsequenzen dieser 
Spielart sind aber noch ziemlich dunkel. 
Ob Weiß oder Schwarz im Vorteil ist, 
wissen nur die Götter. 

11. d2 — d4 Dd8 — c7 

12.Sbl — d2 Sa5 — c6 

13. d4 — d5 

Manche halten diesen Zug in allen 
Tositionen, wo g7 — g6 und gelegentlich 
f 7 — f 6 geschehen kann, für zweischneidig. 
Die vorliegende Partie liefert einen wert- 
vollen Beitrag zur Beurteilung dieser Frage. 
Sicher ist nur das Eine, daß Weiß dem 
auf d 4 drohenden ßauernverlust vorbeugen 
nmß. Da nun d 4 V c 6 (oder d 4 V e 6) 
den feindlichen Streitkräften Luft verschafft, 
während sie durch d 4 — d 5 eingeengt 
werden, so kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, daß d4 — dö die beste Fortsetzung 
ist. Sie wurde daher öfters z. B. auch von 
Bernstein gegen Kubinstein (Ostende 
1907) adoptirt. 

13... Sc6 — d8 

14. 8d2 — fl Sf6 — 08 

Die Vorboten des Sturmes (g 7 — g 6 
und f7 — f6). 

15.Sf 1 — g3 

Es schien uns weder nötig noch wün- 
schenswert, die feindlichen Vorbereitungen 
mit g2— g4 zu durchkreuzen. 

Zöge nämlich Schwarz h 7 — h 5 (auf 

15. g2 — g4^, so wäre das Gebiet exakter 
Berechnung; verlassen und durch einen 
Sprung ins Dunkle ersetzt. 

15... g7 — g6 



le.Lc 1 - 


-h6 


Se8 — 


R7 


17.Sf3- 


-h2 


f7 — 


f 6 


IS.DcU - 


- il2 


Sd8 — 


f7 


l9.Sh'2 - 


-gi 


Lc 8 — 


d7 


20. f 2 - 


-f3 







Um eventuell K g 1 — f 2 nebst T a 1 

— h 1 zu spielen und dann mit h 3 — h 4 

— hö einen AngrifT zu inszenircn. Selbst- 
redend darf Schwarz diesem Plan gegen- 
über nicht untätig bleiben. 

20. . . I)c7 — C8! 

Es ist erreicht. Den Vorstoß f6 — f6 
kann W^eiß nicht länger verhindern. 

21. Tel — f 1 

Wohl am besten; sonst kann nach 
21. . . f 6 — f6 die Fesselung 22. . . L e 7 — 
h 4 lästig werden. 

21... f6 — f5 

22.Lh6 X g7 Kg8 X g7 



23. e4 X f 5 



g6 X f5 



Stellung nach dem 23. Zuge von Schwarz. 




24. 



e3 



Sg4 

Die interessanten Folgen von 24. Dd2 
— d 3 wurden natürlich nicht außer acht 
gelassen. Viele Varianten schienen für 
Weiß günstig za sein z. B. 
L24...eÖ — e4 26.f8Xe4 f6 X g4 

26. e4 — e6 Sf7 — g6 27. h8 — h4! 



27... Ld7— e8 28. Tfl X f8 Kg7 
X f8 29 Tal— fit Kf8 — g7 80.h4 
Xg6Le8-g6 31. Sg8 — f6 Lg6X 
f 5 82. T f 1 X f 6 7.um VorteU für Weiß. 



27. 

winnt. 



b, 
c5— c 4 28. DdS — d4 und ge- 
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Aber es schien uns ein kühnes Wag- 
nis, hei beschränkter Bedenkfiist auf die 
Verwicklungen von 24... Sf7 — g5 ein- 
zugehen. Freilich wäre 24. D d 2 — d 3 
Sf7 — g6 25. Sg4 — e3 f5-f4 auch 
jetzt nicht zu fürchten, da Weiß mit 26. Se3 
— f6t etc. den Verlust eines Offiziers ver- 
hüten kann; aber Schwarz kann im 26. 
Zuge (statt f 5 — f 4) viel besser c 5 — c 4 ! ! 
spielen und sich die Drohung f5 — f4 vor- 
behalten. Nach 26. Se3Xf6t Ld7X 
f5 27. Sg3Xf5 Kg7 — h8!! hätte er 
dann entscheidenden Vorteil. 

24. . . S f7 — he 

25.Se 3 — g4!! 

Schlägt Schwarz diesen Springer, so 
wird er durch 26. Sg3 — höfl Kg7 — 
h8 27. Dd2 X h6 Tf8 — f7 28. f3Xg4 
Dc8— f8 29. TflXfTÜ in brillanter 
Weise umgebracht, denn nach 29. . . D f 8 
X h 6 30. T f 7 X e 7 gibt es für ihn keine 
Rettung. 

25... Sh6 — gS 

26.Sg4 — e3 

Solider erscheint S g 4 — f 2. Aber der 
Wunsch, die Partie interessant zu gestalten, 
und die Hoffnung sie zu gewinnen, übten 
auf uns einen unwiderstehlichen Reiz aus. 

26... Le7— h4 

27.Sg3 — h5t 

Der Springer ist hier völlig ausgesperrt. 
Dieser Umstand sprach gegen den Zug; 
wir hatten aber erkannt, daß dem Springer 
auf direkte Weise nicht beizukommen sei 
und das beruhigte uns. Der tiefliegende 
Trick der Gegner (31. Zug) überraschte 
uns in unangenehmer Weise. 

27... Kg7 — h8 

28. g2 — g4 f 5 — f4 

Nun hat es den Anschein, als müßte 
Schwarz früher oder später durch Bedro- 
hung des Springers h6 (durch Ld7 — e8) 
in Vorteil kommen, da die feste Bauern- 
stellung des Weißen durch das Schlagen 
auf h 5 völlig zerrüttet werden %vürde. 



29.Dd2 ~ d3! Tf 8 — f 7 

30. Se3— g2 Dc8 — d8 

31. a2 — a4 

Weiß will nach 32. a4Xb5Ld7X 
b6! 33. c3 — c4 Lb6 — d7 mit Lc2 — 
a 4 den gefährlichen Läufer d 7 beseitigen 
und dadurch die Stellung des Springers 
h 5 dauernd festhalten. 



Stallung nach dam 31. Zuge von WeiB. 




31. 



Ld7 — f 5! 



g4 X f5 
f5 — f 6 



Dd8 — g5 



Ein Blitz aus heiterem Himmel: Die 
weiße Position wird nun doch zertrüm- 
mert, denn 32. D d 3 — d 2 wird durch 
32. . . Lf 5 — g 6 widerlegt. 

32. 
33. 

Die einzige Chance. Verfehlt wä e 
33. Sh5Xf4 e6Xf4, weil Schwarz 
durch die Triplirung auf der g-Linie sehr 
rasch den Sieg erzwingen würde. Eben.-o 
wäre 33. a 4Xb 5 unzureichend: z. B. 33. . . 
DgöXhö 34. TalXaß Ta8X«'i6 
35. b5Xa6 Lh4 — g3! und gewinnt. 

33. .. 

34. Dd3 — f 5! 

Die Tendenz des Bauernopfers wird 
bald klar. Es war nötig, die Dame und den 
Läufer c2 irgendwie in Aktion zu bringen. 

34... Dh5 — h6 

35. D f5 — e6! 

Es war unerläßlich, den Zug S g 8 X 
f6 zu verhindern, weil hierauf der Turm 
a8 von g8 aus sofort vernichtend ein- 
gegriffen hätte. 



Dg5 X h5 



35. . . 
36.De6 — d7 



T f7 X f ö 



Stellung nach dem 36. Zuge von WeiB. 




In dieser höchst interessanten Stellung 
hat Weiß wohl am meisten 36. . . S g 8 — 
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e 7 zu fürchten. Man beachte z. B. folgende 
Varianten: 

I. 37. Dd7X e7 Tf6- g6! 38. D e7 — 

d7 (um den Bauer h3 gedeckt zu 
halten) Tg6— g7! 39. Dd7— e6 
Dh6Xe6 40. d6Xe6 Ta8 — gSetc. 
a;88.De7— b7Ta8- g8 39.Lc2 
Xg6 Dh6X&6 und gewinnt. 

h) 38. De7 — f7 Tg6— g7 39. 
D f 7 — e 6 etc. wie sub I. 
Während wir noch darüber nachdach- 
ten, wie der drohende Streich S g 8 — e 7 
parirt werden könnte, erhielten wir die er- 
freuliche Kunde, daß die Gegner 

36. . . b5 X a4 

{gespielt haben. Nun hatte die Not ein Ende. 
Nachträgliche Analysen zeigten, daß Weiß 
auch dem anscheinend so schrecklichen 
S g 8 — e 7 mit Erfolg hätte begegnen 
können. Dr. Arthur Kaufmann gab fol- 
gende Verteidigung an: 36. Sg8 — e7 

37. a4 X bß Ta8 — g8 38. Kgl — hl!! 
Damit sind alle unmittelbaren Gefahren 
beseitigt. 

37.L C2 — f 5! 

Die Stellung von Weiß ist nun gegen 
alle Überraschungen gesichert. 

37. . . Lh4 — g3? 

Ein sehr feiner Plan und doch ein 
Fehler, dessen üble Folgen später zutage 
treten. 

38.TalXa4 SgS — e7 

Schlägt Weiß den Springer, so wird er 
durch Tf 6X^5 ausgelöscht, da sich gegen 
die Drohung Dh6Xh3 — h2* nichts 
eründen läßt. 

39.Lf 5 — e6 Dh6 — g7! 

Sehr fein ausgeklügelt. Das Danaer- 
geschenk auf d 6 lehnten wir ab. Die Va- 
riante 40. Dc7Xd6 Ta8-g8!! 41.Kgl 
— hl! (gegen aie Drohung L g 3 — h 2t 
gibt es nichts Besseres) schien uns be- 
denklich z. B. : 

I. 41. ..Tf6— h6 (droht S e 7 — f 6 nebst 
Th6Xh3t)42. Dd6 — c7Th6X 
e6! 43. d5 X e6 Dg7 — h6 44.Khl 
— gl Dh6Xh3 und gewinnt. 
Fatal könnte übrigens auch werden: 

II. 41...Dg7 — h6 üd6Xe5 Tg8 — 

g5 etc. 

Da uns die Zeit zur Berechnung so 
ungeheuerlicher Komphkationen fehlte und 
überdies die Rolle des Angreifenden stets 
angenehmer ist, als die des Verteidigenden, 
zogen wir 

40.Tfl — al! TfC — g6 



4l.Ta4 X a6 TaS X a6 
42.T al X a6 

SIttllvng naoh d*m 42. Z«g« von WoiB 




42. . . 



h7 — h5 



Man könnte nun glauben, daß Weiß 
die Drohung Lg3 — h2f oder LgS — 
f2t nicht aushalten wird. Aber es zeigt 
sich wie im Burenkriege und im rassisch- 
japanischen Kriege, daß die Frontalangriffe 
bei der heutigen Entwicklung der Strategie 
nicht zum Ziele führen, sondern nur Um- 
gehungen und Umzingelungen. Der weiße 
König hat nichts zu furchten, obwohl er 
nur von seinem Ritter geschützt wird; dem 
schwarzen Könie hingegen kann seine 
ganze Armee nicht helfen. Wie merkwür- 
dig und unabsehbar sind die KombinatioDen 
des Schachspiels. Hätte Schwarz sofort 
L g 3 — h 2t (oder — f2t) gezogen, so 
käme er nach 43. Kg 1 — h 1 ! (bezie- 
hungsweiseKgl— fl) Tg6Xg2? 44.Ta6 
— a8t sofort in entscheidenden Nachteil. 
Daher verschaffte er sich zunächst das 
Luftloch auf h 7. 
43.Dd7 — est! Se7 — g8 

Die einzige plausible Verteidigung, 
denn auf 43. . . K h 8 — h 7 würde Weiß 
mit 44. T a 6 — a 7 L g 8 — h 4 46. Le 6 — 
f5 gewinnen. 

44.Ta6 — aS! 

Schwarz ist nun ziemlich lahm ge- 
legt. Abwartende Züge wie z. B. 44. . . 
Dg7 — h7 könnte er zwar machen, aber 
nach 45. b 2 — b 4 ! ! gewinnt Weiß ein&ch 
durch Ablausch auf g 8 z. B. 46. . . T g 6 
Xe6 (droht Dh7— blf) 46.De8Xg8t 
Dh7Xg8 47. Ta8Xg8t KhSXg« 
48. d6Xe6 c6Xh4 49. c3Xh4. 
Schwarz kann den Bauer b4 nicht auf- 
halten, da der Läufer g3 tot ist 

44... e6 — e4! 

Man beachte, daß 44.... Lg3 — h2t 
46. Kgl— hl Tg6Xg2 wegen 46.De8 
X h 6t unzulässig war und anderseits 
45. Le6X gö I>g7 X gö 46. De 8 — c 6 
dpoht. 
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Schwarz mußte also einen verzweifel- 
ten Vorstofi unternehmen, um der zwei- 
fachen Gefahr (einerseits b 2 — b 4 mit 
Generalabtausch, anderseits L e 6 X & ^ 
mit Damengewinn) nicht wehr- und taten- 
los zuzusehen. 



45.Le6 X g8 
46.D e8 — C6 
47.Ta8 X göf 
48.Dc6 — eSf 



g8 



Dg7 X g 

e4 X f 

Kh8 X g8 

Kg8 — g7 



St«llung nach d«m 48. Zuge von Sohwarx. 




49.Sg2Xf4! Lg3Xf4t 

Der Freibauer auf der b-Reihe genügt 
zum Gewinn der Partie. 
öO.Kgl— f2 Lf4 — cl 



Kg7 — h6 

c5 X b4 

Lei — g5 



51.De8 — eTf 

52. b 2 — b 4 

53. c3 X b4t 
54.De 7 — e4! 

Das Schach auf h 4 wäre unangenehm. 

54. . . Tg6 — f 6 

55. h3 — h4! Lg5 — cl 

Der einzige Zug. Auf Lg6 — d2 
würde D e 4 — d 4 folgen. 

56. b4 — b6 Kh6 — g7 

Um L c 1 — a 3 spielen zu können, 
was sofort wegen De4 — e3f von Übel 
gewesen wäre. 

57. D e 4 — d 3 

Verhindert L c 1 — a 3 und auch Turm- 
züge. 

57. . . L c 1 — b 2 

58. bö — b6 Tf6 — f4 

59. b6 — b7 Tf 4 — f 8 

Auf 59. . . T f 4 — b 4 würde natürlich 
D d3 — a 6 geschehen. 
60.Dd3 — C4! Gibt auf, da wei- 

terer Widerstand gegen die dreifache Dro- 
hung b 7 — b 8 D oder D c 4 — c 7 oder 
D c 4 — c 8 nicht möglich ist. 



Allerlei. 



Den Aufmerksamkeiten ohne Ende, mit denen die zwei weltum- 
spannenden deutschen Schiffahrtsgesellschaften ihre Passagiere verwöhnen, 
hat sich eine neue angenehme Überraschung hinzugesellt. Seit dem 
Jahre 1906 werden an Bord der Schnelldampfer beider Linien täglich 
erscheinende Zeitungen gedruckt, die den Kajütspassagieren unentgeltlich 
zur Verfügung stehen. Die Hamburg-Amerika-Linie sorgt im „Atlantischen 
Tagblatt" (auch „The Atlantic Daily News"), der Norddeutsche 
Loyd in der „Ozean-Zeitung" für eine angenehm anregende Lektüre. 
Auch an , Neuesten Nachrichten'* fehlt es nicht, da die Schiffe sowohl 
untereinander als auch mit den Marconi-Stationen des Festlandes in 
funkentelegraphischer Verbindung stehen. Wie weitgehend die Fürsorge 
für die geistigen Bedürfnisse der Reisenden ist, zeigt nun der Umstand, 
daß das literarische Bureau der Hamburg-Amerika-Linie vor einigen 
Monaten im „Atlantischen Tagblatt* eine Schachrubrik eröffnet hat, 
die täglich einen respektablen Raum einnimmt. Eine sehr glückliche Idee, 
wenn man bedenkt, wie schnell und wie angenehm die Stunden beim 
Schach dahinschwinden. Den zahlreichen Verehrern Caissas wurde damit 
eine höchst ^villkommene Zerstreuung geboten, aber auch diejenigen, die 
dem Schach ferne stehen, werden die Tatsache zu würdigen wissen und 
jedermann wird sich sagen: wo die Fürsorge und zarte Rücksicht bis 
ins feinste Detail sich erstreckt, dort ist man gewiß auch in allen 
wesentlichen Punkten gut aufgehoben. 
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Problemteil. 
Problem und Partie. 

Von J. Berger. 

Als vor einigen Jahren ein rühmlich bekannter Problemkomponist 
wieder einmal die Grazer Schaehgesellschaft mit seinem Besuche er- 
freute, entschlüpfte ihm im Laufe des angeregten Gespräches über Pro- 
blemfragen der Vorwurf, ich habe in meinem Problembuche den Zwei- 
züger nicht als vollgiltiges Problem anerkannt. Daraufhin begann icb 
mein Buch auf das genaueste durchzulesen; ich habe aber bis heute 
nicht finden können, daß ich den Zweizüger irgendwo aus der allge- 
gemeinen Betrachtung über Probleme und aus der besonderen Erklärung 
der Konstruktion derselben ausgeschlossen hätte. Da mir eine Aufklärung 
von der anderen Seite bisher nicht zuteil wurde, muß ich annehmen. 
daß der geehrte Fachkollege die Worte Kletts j,Indes als Junker an 
der Schwelle wird er (der Zweizüger) wohl seinen Platz behaupten 
dürfen" mit dem Inhalt meines Buches in Verbindung gebracht und die 
Quelle inzwischen vergessen hat. 

Neuerdings lese ich in der „Wiener Schachzeitung ", 1908, S. 129 

„In Bergers bekanntem problemtheoretischen Buche tritt das 

Streben, dem Problem eine möglichst partiegemäße Form zu geben, 
respektive ein ziemlich ausgeglichenes Figurenmaterial über 
das Brett in ähnlicher Weise zu verteilen, wie es beim prak- 
tischen Spiel gewöhnlich der Fall ist, sehr häufig zutage, gleich- 
sam wie ein roter Faden, der durch das ganze Buch hinzieht. Dieses 
Prinzip, die Partie formell immer wieder zum Ausgangspunkt zu 
nehmen, dürfte aus seiner Auffassung, daß das Problem die künst- 
lerische Durchführung des Partieschliisses sei, herausgewachsen 
sein. Es geht dies aus mehreren Stellen seines Buches, besonders aus 
dem zu Anfang des neunten Kunstgesetzes (§ 38), sowie aus dem auf 
S. 42 über das „Freie Walten des Kunstsinns des Komponisten" Gesagten 
deutlich hervor." Diese Worte des Herrn Keidanz haben mich wieder 
gezwungen, mein eigenes Bach auf das genaueste durchzulesen. Man 
möge mir gestatten, wiederzugeben, was ich in demselben gefunden habe: 
S. 2 „Eine Schachaufgabe ist aber niemals ein Rätsel im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes, sondern sie ist immer nur ein Stück Schach . . .' 
S. 4 „Dieses System (der Aufgabenkomposition) . . . gründet sich vielmehr 
auf die Forderung der kürzesten Mattführung in einer supponirten, 
der Position nach bereits entschiedenen Partie . . . ." S. 6 »In 
den folgenden Ausführungen ist nun durchaus nur von dem eigent- 
lichen Schachproblem, nämlich von der Darstellung des kurzen 
direkten Matt, die Rede. Hierbei ist als bestimmte Voraussetzung an- 
genommen, daß jedes Problem eine im Sinne der Schachpartie 

mögliche Anfangsposition aufweise *' S. 33 „Denn das Problem 

soll ein selbständiges, wohleingeleitetes und wohl abgeschlossenes Stück 
Schachpartie sein, in welchem zwar der große Kampf um den 
Sieg bereits von vornherein entschieden erscheint, in dem sich 
aber doch alle Feinheiten der Partie, wie sie Streit und Widerstreit er- 
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geben, widerspiegeln können, weil nunmehr von der siegenden Partei 
das kürzeste Matt angestrebt wird ..." S. 38 (knappe Fassung des 
neunten Kunstgesetzes). „Ein neuntes Kunstgesetz fordert, daß die An- 
fangsposition .... insofern eine gute sei, als durch dieselbe .... an- 
derseits in richtigem Maße sowohl die als vorangegangen supponirte 
Partie, als der selbständige, in sich abgeschlossene Lösungsverlauf berück- 
sichtigt erscheint. Insbesondere wird eine aktions freie, möglichst 
unmittelbar auf das Königsgebiet wirkende Postierung 
der Angriflfsfiguren verlangt, anderseits ist die Zuhilfenahme besonderer 
Mittel, welche sich aus der Annahme bereits erfolgter oder 
noch ausführbarer außergewöhnlicher Partiezüge ergeben 
können, untersagt und als Richtschnur hingestellt, daß die Position 
in dem Verhältnis genügende Zeichen des partiegemäßen Ent- 
stehens aufweisen muß, als dies die mehr oder minder große Anzahl 
der benützten Steine naturgemäß bedingt." S. 39 (nähere Erklärung zur 
knappen Fassung S. 38), „daß die Verbesserung und Vermehrung des 
Probleminhaltes .... dort ihre Grenzen finden muß, wo sie auf 
Kosten der Anfangsposition geschieht, (folgt die Aufzählung von 
Konstruktionsmängeln, wie die entfernte und eingeschlossene Aufstellung 
wichtiger Angriflfsfiguren, en prise-Stellen von Figuren, Fluchtfeldab- 
schneiden usw.) ... wo dieselbe eine auffallende Häufung von Steinen 
an einzelnen Stellen des Brettes, eine Umkehrung der Heerlager oder 
insbesondere eine unwahrscheinliche Bauernstellung bedingt und dadurch 
dem richtigen Gefühl des Lösers vorerst die Prüfung der Position auf 
ihre Partiemöglichkeit in vorurteilenveckender Weise aufgedrängt wird. 
Im besonderen sind als Konstruktionsfehler ... zu betrachten: die 
Herstellung einer Position, welche nur aus extravaganten Zügen im 
Verlaufe der (stets supponirten) Partie erklärt werden kann, wie dies 
z. B. bei p^le-mele-Aufstellung der in voller Anzahl vorhandenen Steine 
beider Parteien der Fall wäre*); das Vorhandensein von Figuren, welche 
nur durch Bauerumwandlung im Verlaufe des Spieles entstanden sein 
können; die Basierung der Lösung auf das en passant-Schlagen im 
ersten Zuge oder auf die Rochade in einem beliebigen Momente . . . ." 
S. 40 ^ . . . . daß das Problem nicht die Entscheidung der Partie, 
sondern den möglichen Aufwand von aus der Partie geschöpften Fein- 
heiten bei Erzielung der kürzesten Mattführung darstellen soll. Dies 
bedingt nun auch, daß manche Merkmale der Position, welche der Spiel- 
praktiker als Schwächen zu betrachten geneigt ist, vom Standpunkte 
der Problemkompositipn aus keineswegs Mängel sind. So ist 
das grundsätzliche Verlangen nach beiläufiger Ausgleichung 
der Kräfteverhältnisse beider Parteien durch die Kunstgesetze 
nicht nur nicht bestätigt, sondern es würde der Komponist sogar 
einen Fehler begehen, wenn er die Verteidigungsmittel ohne inneren 
Grund (Variantenbildung oder -Veredlung) vermehren würde . , . ." S. 41 
•, . . . wobei überdies noch berücksichtigt werden muß, daß kein zwin- 
gender Umstand die Voraussetzung einer im theoretischen Sinne ge- 



*) Ich dachte an die Beispiele 39 bis 42 im M. Lances Handbuch der Schach- 
aufgaben. 
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bräuchlichen und guten Partieeröffnung, beziehungsweise Weiter- 
führung bedingt." S. 42 „Aus der Reihenfolge in der Vorführung der 
Kunstgesetze . . . geht hervor . . . ., daß hierauf erst die Anfangs- 
position in Betracht kommt . . . .", „ so bleibt bei der Bil- 
dung der Anfangsposition für den Komponisten jene besondere, aber 
auch nicht unwichtige Aufgabe übrig, welche darin liegt, daß durch das 
äußere Bild der Zusammenhang der Kunst mit dem Alltagsleben, für 
welches man sich hier die Schachpartie zu denken hat, a priori er- 
kennbar gemacht wird, damit für den Beurteiler die naheliegende in- 
stinktive Prüfung auf die Natürlichkeit, für den Komponisten 
jene Beschränkung gewahrt bleibe, welche durch die richtige Erkenntnis 
des Zusammengehörigen und des Gegensätzlichen in den Be- 
griffen Natur und Kunst immer und überall von selbst gegeben ist.** 
S. 51 „Die Pflichten-Kollision, in welche der Komponist gewissermaßen 
hinsichtlich der Verwendung des Königs der angreifenden Partei gerät, 
indem es einerseits eine logische Konsequenz des Begehrens nach öko- 
nomischer Verwendung der Steine ist, wenn der weiße König an der 
Herbeiführung des Matts selbst mitwirkt, anderseits aber eine partie- 
gemäß gute Aufstellung des Königs in der Anfangsposition selten 
möglich ist, wird vom Komponisten „. . . . grundsätzlich zugunsten 
der Mitbenützung des weißen Königs entschieden ..." S 52 
daß die pedantische Bevorzugung der partiewahrschein- 
lichsten Anfangsposition eine wesentliche Beschränkung des 
Kompositionsstoffes zur Folge hat." S. 58 .... . endlich wird die 
Aufhäufung vieler Bauern an einer Stelle des Brettes .... (abgesehen 
von der erreichten absoluten Partiemöglichkeit) noch aus dem 
ästhetisch gerechtfertigten Grunde gern vermieden, weil eine solche An- 
fangsposition die schwere Kompositionsarbeit in aufdringlicher Weise 
verrät und den Löser unwillkürlich zum Abzählen der «Schlagßlle" 
animirt." 

Da ich alles wiedergegeben habe, was in meinem Buche 
über die Form (Anfangsposition) des Problems und über meine 
Auffassung des Problems zu finden ist, so wird es der geneigte 
Leser gleich mir rätselhaft finden, wieso Herr Keidanz zu seinen Aus- 
sprüchen „ziemlich ausgeglichenes Figurenmateriar, „roter Faden** und 
, künstlerische Durchführung des Partieschlusses" mir gegenüber kommt. 
Vielleicht hat er meine Auffassung des Problems mit jener Bayers- 
dorfers verwechselt, welcher allerdings sagt: „Das Problem ist die 
zu wenigen geistreichen Zügen verdichtete Katastrophe der 
Partie/' Vielleicht hat er bei M. Lange, S. 72, gelesen: „Die Natür- 
lichkeit der Position bedingt für ihre Herleitung aus der Normalstellung 
des Spiels die durchgehende Annahme solcher Züge, welche gegen das 
natürliche Interesse beider Parteien nicht offenbar verstoßen" 
und allenfalls auch bei Lange (S. 86, Fußnote) bemerkt, daß „die über- 
wiegende Figurenzahl auf Seite der mattgebenden Partei* als 
Fehler aufgefaßt wird. Meine Auffassung des Problems ist, wie man oben 
sieht, eine andere (kürzeste Mattführung bei schon entschiedener Position) 
und meine Probleme 1 bis 1*24 zeigen in ihrer überwiegenden Mehrzahl gerade 
die soeben erwähnte , überwiegende Figurenanzahl auf Seite der mattgebenden 
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Partei". Herr Keidanz seheint nicht bemerkt zu haben, daß mein Buch, 
mit Ausschluß jeder Polemik, nebenbei ältere Ansichten ausschaltet; er 
dürfte infolgedessen ein paar Worte, die er auf S. 38 und 42 las, in dem 
ihm von anderer Lektüre her geläufig gewesenen Sinne gedeutet haben, 
ohne weiter zu forschen. In Wirklichkeit stimmen unsere Ansichten 
über „Problem und Partie" (meinerseits seit 1884) überein. 

Bei dieser Gelegenheit erwähne ich noch folgendes: Die von Herrn 
Keidanz S. 132 zitirte Komposition war eine Einsendung des Herrn 
C. Kockelkorn an die „Deutsche Schachzeitung" und wurde von der- 
selben 1864, S. 312 als Partiestellung publizirt. Hiermit will ich nur ein 
historisches Faktum feststellen, ohne irgendwelche Folgerungen abzu- 
leiten. 



Zum Problemteil der Nummer 3/4. 

Das in der „Wiener Schachzeitung" (Heft 3/4 ex 190ö) unter Nr. 2200 
abgedruckte Problem von Julius Zimmer ist nahezu völlig identisch mit 
dem Dreizüger Nr. 13 der „125 Schachaufgaben von Orest Jewetzky". 
Die Stellungen unterscheiden sich nur darin, daß Jewetzky die Dame 
auf bl placirte, während sie im Zimmerschen Problem auf dl steht. 

Herr Orest Jewetzky teilt mir mit, daß seine Aufgabe bereits im 
Jahrgange 1901 der „Schachmatnoje Obozrenije" Heft Nr. 1, p. 7, 
sub Nr. 605 publizirt war. Dadurch ist nun zweifellos festgestellt, daß 
Herr Jewetzky der rechtmäßige Vater dieser Komposition ist. 

Ich halte mich aber auch für verpflichtet, die Vaterschaft der Gegen- 
partei anzuerkennen. Da mir Herr Zimmer, Zahnarzt in Limbach, das 
Problem bereits im August v. J. während des Karlsbader Turniers zeigte, 
wahrend die Problemsammlung von Jewetzky erst im Dezember 1907 
erschienen ist, kann nicht der geringste Zweifel darüber obwalten. 

Die Selbständigkeit der Zimmerschen Arbeit gegenüber der an- 
geführten älteren Quelle von 1901 zu verteidigen, dürfte wohl überflüssig 
sein, kann aber nicht schaden. Ich möchte daher noch folgende Gründe 
anführen: 

1. Werden russische Schachzeitungen in Deutschland nicht häufiger 
gelesen als altägyptische Hieroglyphen. 

2. Ist bei so geringen Mitteln (auf jeder Seite nur vier Steine) die 
Kongruenz der Arbeiten sehr leicht möglich, zumal die Randstellung 
unerläßlich ist. Dafür ließen sich viele Beispiele anführen. 

3. Ist die Placirung der Dame auf d 1 gerade im Hinblick auf die 
Einfachheit der Stellung ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal und 
nebenbei bemerkt, ein wesentlicher Vorzug der Zimmerschen Dar- 
stellung, da die Dame von dl aus einen größeren Spielraum hat 
und der Löser somit nicht so leicht auf den richtigen Einleitungs- 
zug verfallt. G. M. 
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I. internationales Selbstmatt-Turnier der ^Wiener 
Schachzeitung''. 

(FortselzunK.) 
II. Preis. Reverend Gilbert Dobbs in Brownsville, U. S. A. 




Selbstmatt in 3 Zügen. 



„Brillante Idee, schwierige Lösung, sorgfältig ausgearbeitet. Nebst 
dem Hauptspiele noch drei Varianten. Entschieden ein geistreiches Pro- 
blem.'» — A. C. White. 

„Ein sehr schöner erster Zug, der den König einem Doppelschach 
aussetzt. Die vier Spiele verdienen alles Lob." — H. Fischer. 

„Eine sehr schwierige und feine Aufgabe." — E. Hasselkus. 

ill. Preis. Wolfgang Pauly in Bukarest. 




Selbstmatt in 3 Züpren. 



„Das Abfangen des schwarzen Laufers ist hier mit Hinterstellungen 
der Dame sehr gefällig vereinigt. Die Fortsetzungen nach l...Lg8 — d5 
(e 6, f7) bilden eine recht interessante Übertragung von Loydscher 
direkter Strategie auf das Selbstmattgebiet. " — A. C. White. 

„Die Gegenzöge des schwarzen Laufers g8 haben geradezu klassische 
Paraden". — H. Fischer. 

„Die Art, wie die verschiedenen Züge des Laufers g8 erledigt 



werden, verdient alle Beachtung.' 



E. Hasselkus. 



Nr. 11. November.] 



Wiener Schachzeitung. 



349 



IV. Preis. Eugen Ferber in Lützelstein. 



m n 




Selb.-tmstU in 3 Ziigen. 

„Interessant, jedoch nicht peinlich sauber ausgearbeitet, Doppel- 
züge nach 1... Sc7, Dh8/ — A. C. White. 

^Gut. Schwarz hat 14 Entgegnungen. — H. Fischer. 

„Alle 14 Gegenzüge von Schwarz führen zu derselben Endstellung, 
die klar ersichtlich ist." — E. Hasselkus. 

V. Preis. Dr. Otto Dotterweich in Bamberg. 




Selbstmatt in 3 Zügen. 

„Dieses Problem ist in puncto Strategie das beste des ganzen Tur- 
niers. Die Spiele werden durch Gegenzüge eines Bauers, wie dies in 
ähnlichen Stellungen der Fall zu sein pflegt, herbeigeführt. Das Spiel 
nach 1... a5 — a4 ist das wertvollere/ — A. C. White. 

„Erinnert an Vorbilder." — H. Fischer. 

„Als Turnieraufgabe wohl etwas zu klein." — E. Hasselkus. 

VI. Preis. P. A. Larsen in Rönne. 

Dieses Problem hat der Autor ohne schwarzen Bauer g4 im Dia- 
gramme eingesendet, weshalb es mir auch ursprünglich von den Preis- 
richtern als unlösbar bezeichnet wurde. Bei der Überprüfung fand ich, 
daß in dem zur Kontrolle des Diagramms beigegebenen Texte ein 
schwarzer Bauer als auf g 4 stehend verzeichnet ist, worauf selbstredend 
das bereits als unkorrekt ausgeschiedene Problem wieder in seine Rechte 
trat. Freilich nicht, so es mir dünkt, ohne an Wertschätzung eingebüßt 
zu haben. Habent sua fata et problemata! 

„Eine der feinsten Ideen des ganzen Problemturniers. Leider ist 
das Problem unlösbar, denn 1. .. D X h5 2. Kf wird durch De 2! ab- 
gewehrt. Wahrscheinlich fehlt auf f3 ein weißer Bauer." So lautete z.B. 
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das erste Urteil des Herrn A. C. White. Nach Aufklärung des Tatbestandes 
gab Herr A. C. White nachstehendes Votum ab: „Ein interessantes Pro- 
blem und eines der wenigen dabei, in welchem ausschließlich der weiße 
König im Hauptspiele agirt. Bezüglich der Originalität verliert es etwas 
an Wert, wenn man es mit dem II. Preise im „British Ghess Magazine" 
1901 (Mackenzie) vergleicht. Gleichwohl ist die Idee hier individuell 
durchgeführt." 

„Die drei Königszüge sind zwar nicht schwer zu finden, wirken aber 
angenehm." — H. Fischer. 

„Eine hervorragende Arbeit." — E. Hasselkus. 

A. F. Mackenzie. 



P. A. Larsen. 


B"^ 


i 

XU 


r?i^^iij 








Selbstmatt in 3 Zügen. 



Selbstmatt in 3 Zü^^en. 



Um minder geübten Lösern das Studium zu erleichtern, füge ich 
die Lösungen samtlicher vorangeführten Probleme bei. 

Ollbert Dobbs. 1. Khö SXSf 2. Kgö D X T 3. DXSf DXD matt, aj 1... 
Kf4 2. Sd5t DXSf 3. Dg6t DXD matt. bjl,.. Sf2 (cc)t 2. S?4t Kf4 S.Dhef 
DXD matt, cj 1,,. DXT 2. SXSf Kf4 3. Dgöf DXD matt 

Wolfgang Pauly. 1. Ta2 Lf7 2. Df8 os 3. Df2t LXD matt. aJ 1. . . Le6 
2. De7cNs3.De3tLXD matt, bj l. , . L d 6 2. D d 6 <x> 3. D d 4t L X D matt. cjl,.. 
Lc4 2. a5t KXb4 3. Sd4t LX S matt. 2. Db4 würde an Lfl scheitern, dj 1... 
Lb3(LXT)2. DXLKC5 3. LXSL matt. «; 1. . . L h 7 2. D b 4 L X c 2 (<x>) 3.T 
> L (Dd4t) L matt. 

Eugen Ferber. l. Dc8Sb6 2. DaSföXD 3. Lc4LXL matt, a^ 1. . . e 3 
2. Lf3t SXL (Kd4) 3. D c 4t LXD matt. 6^ 1. . . c« 2. Dföt oder 2. DgSf etc. 

Dr. Otto Dotterweich, l. Dcl a4 2. Ta2a3 3. Sc2Kc8 matt, a) 1.. . 
aXb 2. Da3c«8. Tc7tKXT matt. 

P. A. Larsen. 1. Kd3 D X T 2. Kd4t K X b6 3. Keöt LXD matt. aJ 1... 
g X f 2. Lc3 LXD 3. a4t K Abzugmatt. 2... <x> 8. De 5t KXD matt. 

A. F. Mackenzie. 1. LdSLXT 2. KXe4tKXB3. KdötLXL matt. aJ 
1... LXL 2. Sh7t TXS 3.Dh6t K X D matt. 6; 1. . . g3 2. ü X Bt K f 5 3. Df4t 
LXD matt, c) 1... TeS 2. Sh7t Kf6t 3. Df4t LXD matt. Es droht 2. S X e4t 
Kf5t 3. Df4t LXD matt. 

(Fortsetzung folgt.) 



Im Dreizügerturnier des „American Ohess Bulletin" erhielt das nachfol- 
gende Problem Nr. 2315 von A. Ludänyi — auf a5 stand noch ein weifier und auf 
c 5 ein schwarzer Bauer — ursprunglich den L Preis. Nachträglich aber wurde es 
wegen zu großer Ähnlichkeit mit einem Probleme von J. Kotr5 und wegen eines Duals 
disqualifizirt. Das Auslassen der Bauern behebt den Dual auf einfache Weise. Bei der 
Lösnngsaufgabe mehr hierüber. 
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Aus dem DreizUgerturnier des „American Chess Bulletin". 

Nr. 2315-2325 der laufenden Numerirung. 



Antal Ludänyl, Szolnok. 
Wurde disqualifizirl. 




Matl in 3 Zügen. 

Jan van Dijk, de Lier. 
II. und 111. Preis ex aequo. 









i 




A'i 



Matt in 3 Zügen. 

F. Camage, Westborough. 
IV. Preis. 



r " "■ Z' ' 
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G. Heathcote, Arnside. 
I. Preis. 



k 


i 




1 ■ 
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Matt in 3 Zügen. 

P. F. Blake, Liverpool. 
II. und 111. Preis ex aequo. 




Matt in 3 Zügen. 

J. Jespersen, Svendborg. 
1. und 2. ehrende Erwähnung. 




Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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H. F. L. Meyer, London. 
1. und 2. ehrende Erwähnung ex aequo. 



f. i m 






Matt in 3 Zügen. 

Valentin Marin, Barcelona. 
4. und 5. ehrende Erwähnung ex aequo. 



1 k 



f^i 



mm I 

4 ^AB?| 



Matt in 3 Zügen. 

P. F. Biaice, Liverpool. 
6. ehrende Erwähnung. 

Malt in 3 Zügen. 



Miroslav Havel, Prag. 
3. ehrende Erwähnung. 




Matt in 3 Zügen. 



P. Karl Traxler, Wessely. 
4. und 5. ehrende Erwähnung ex aequo. 



i. -t/ 



t 



^ 



B 



Matt in 3 Zügen. 

Nr. 2326. 
P. F. Blake und G. Heathcote. 

4& 1000. Problem des ^Hampstead and 
Y Highgate Express". 









SH t SAB J 

i:^AT^B BJ 



Matt in 3 Zügeü. 
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Lösungen der Probleme. 



Nr. 1 von 1008. 

2160. 1. Lc4 — f7. 

2161. 1. Del -c7 L X Df 2. de 
KX^ 3. c7- c8 S#. 

2162. l.Ta2 — h2 a4 — a3 2. D a 1 

— ;i2 b4 — b3 3. Da 2 — ^21 h t' 4 Th2 

— h8*. 

2163. 1. S f5-h4. 

2164. 1. Tf2~a2 SXB 2. D a 1 — 
1) 2 etc. aj 1. . . S cs^ 2. }? 2 — ^ 3t etc. 

2165. Intention: 1. Se3 — d6. 

A. 1... LXT 2. Sei KXe4 (d 5), 3.Ddl 

(a4) c« 4. Dd3 (c4)*. 

B. 1... KXc5 2. Da 5t Kc6 (d 4) 3.Da6 

(c3)t KXS 4. Dc4t. 

C. l...KXd5 2. c4t Kd4 (KXc5), 

3. D g 1 (a 7)t L f 2 (K b 4) 4. D X L. 
(Db6)+. 

Leider wird diese prächtige Kompo- 
sition durch dan Gegenzug 1... Lg 5 un- 
lösbar. Der Verfasser schreibt: „. . . . Der 
B g 6 verhindert die Nebenlösung 1. S e 8 — 
f5t- DerBh3 verhindert die Nebenlösung 
des Hauptspiels mit 2. c 2 — c 4 (Antwort 
h 3 — h 2). Der L verhindert von h 4 aus 
keine Nebenlösung, da 1. DelKXcö 
oder I.Dd It K X e3 2. D e 1 1 zu nichts 
führt; er kann daher auf h 8 stehen.** 
Damit wäre die Richtigkeit der Aufgabe 
hergestellt. 

Die Grundidee liegt in der sukzessiven 
Herbeiführung der Springeraufstellung. Die 
Springer stehen immer en prise! Der zwei- 
seitige reine Schluß ist hier nur die Krö- 
nung der Springermanöver. Drei Zuge des 
Hauptspiels sind ohne Schachgebot. 

2166. Endspiel:ftudie. 

1.Sh2— fit Ke3 — e2oderKe3 

— d3 siehe A, Auf K-e4f3 folgt 

2. Sd2t <v> 3. Sb3 und 4. g 8 D. Auf K — 
f 4 . . . 2. g 8 D a 1 D 3. D g 4t und 4. 
Dg 7t Auf K — f2 . . . 2. g8D alD 

3. Dg 2t usw. (Siehe Var. a. den 4. Zug.) 
2. g7— g8D a2— al D. 3. Dg8 — g8t 
Ke2 — d3 (oder a, 6). 4. Dg4 — f5t 
Kd3 — c4 (oder c, 5. Sfl— d2t Kc4 

— b4. 6. Df5 — e4t! K b 4 — a 3. Auf 
K e 5 folgt 7. D b 7t- 7. D e 4 — d3t (oder 
Da8t Kb2 8. Sc4t und 9. Delt) 7... 
Ka3 — b2. Auf Kb4 folgt 8. Dc4.t8. 
Sd2 — c4t Kh2— cl oder a 2. 9. Dd3 

— flf oder c2t und gewinnt. 

Var. a. 3 .. Ke2-f2 4. Dg4 — g2t 
Kf2 — el 5. Dg2 — d2t Kel X fl 
6 D d2 — g2t usw. 



Var. 6. 3... Ke2-el 4. Dg4-e4t! 
Kel— dl! (AufK — f2 folgt Dg 2t). 
5. Se3t Kd2 6. Sc 4t usw. 

Var. c. 4... Kd3 — e2 5. Dfö — c2t 
Ke2 — f3 (K X f 1) 6. Dg 2t usw.) 
G. Dc2— g2t Kf ;s— f4 7. Dg2 — 
g4t usw. 

Var. A, 1. . . K e 3 — d 3 2. g 7 - g '^ D 
a2 — al D. 3. Dg8 — h7t Kd3— c4 
I auf K e 2 folgt 4. D c 2t. Siehe Var. c. > 
4. Sfl — d 2t Kc4 — d5, b5 oder 
Kc4 — b4 5. Dh7-e4t. Sielie 
Haupt? piel. 6. Zug. 5.Dh7 — d7 b7t 
und gewinnt. 

2167. l.Lbe— c7 Sg8 — e7(Ta8 

— f8) 2. Lc7--b8 etc. aJ 1... Ta8 — 
c 8 2. D X Tt etc. 6J 1. . . K X B 2. L c 7 

— b8t etc. 

2168. Beabsichtigt war 1. Sh2 — fl. 
Leider hat es sich herausgestellt, dafi 

diese allgemein gerühmte Aufgabe mehrere 
Nebenlösungen zuläßt. Der Verfasser hat 
sich nun der großen Mühe einer Korrektur 
unterzogen und dieselbe mit nachstehender 
Zuschrift an die „Bohemia" geschickt: 

„Bezüglich meines Vierers wurde jenes 
Resultat, das ich von einer Veröffent- 
lichung erhoffe, die endgüllige Verab- 
schiedung der Arbeit, die bei diesem Vierer 
fast auf ein Jahrzehnt sich erstreckt, leider 
nicht erzielt. 

Gegen die Nebenlösung 1. Sg4 Sfl 
2. Df7t gäbe es eine Hilfe, aber die 
KeulenschlSge, die mit 1. T d 4t beginnen, 
sind nicht zu ertragen. Die Position war 
für mich nicht befriedigend, es fehlt neben 
dem Hauptspiel die kunstgerechte Variante. 
Nur die erstaunliche Anzahl der Verfüh- 
rungen und die Hoffnungslosigkeit, die Po- 
sition nach meinen Anforderungen ent- 
sprechend zu gestalten, haben mich be- 
wogen, sie vom Stapel zu lassen. So war 
denn jene Not heraufbeschworen, die 
nicht selten erst erfinderisch macht. Die 
Aufgabe entwickelte sich nun aus dieser 
Position in einer Vollkommenheit, die mich 
zufriedenstellt. Ich übergebe Ihnen in der 
Beilage die neue Fassung des Vierers, 
habe aber jetzt nicht mehr die Gewähr, 
daß mir eine eingehende Untersuchung die 
Gewißheit der Korrektheit bringen wird. 
Die ermüdeten Löser werden zur Tages- 
ordnung übergehen.** 

Hierzu bemerkt die „Bohemia": „Wir 
hoffen, daß unsere Löser nicht die letz- 
tere Meinung des Autors teilen", und bringt 
die folgende Verbesserung als neue Auf- 
gabe. 
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K. Erlin in Wien. 
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Matt in 4 Zügen. 
Die Lösun? lautet: 1. S h 7 — f 8. 
1... SXS 2. Te4 — h4 Ld8 (d 6) 

3. Dg6— d6t e7Xcl6 4. e5 — e6+. 
2. .. Lb8 3 Sf8 — e6 Leo 4. Th4 — 
d4t 2.. Sb6 3. Dg6— p4 Leo 4.D|?4 

— d4*. 3... Sa4 4. Dg4 — 044=. 2 

Le5 3. TföXeöf KXT 4. D g 6 — 
eG#. 2...KC6 3. Sf8— d4t Kd5 4. 
Lb3+.2...c«3 Dp6— eet Kc5 4.Sd7+. 
1... KXT 2.Tf5 — gßf Kd4 3.Sf8~ 
e6# Kd6 4. Sfl -e3* 2. ..Kdö 3.Dg6 

— d3c«4. Sd7+. l...c3Xd2 (L b 6, 
fS -f2) 2. La4-b3t KXT 3. Tf5 

— göf. Kd4 4. Sf8 — e6*. 3... Kf4 

4. D#. 2. Kc5 3. Sf8 — d7t Kb4 4. a4* 
1... Sfr4t 2. Te4 — gr4 Sb6 3. Sfl — 
c3tKc5 4. Se6[. 



Ld8 (d6) 3. Ddet 
L b 8 3. S e 6 

Le5 3. Teöt 

Kc5 8.Sd7t 

cv 3. De 6t 

Kc5 2. D^lt f2 3 



mit Forts, wie 
im Hauptspiel 



Df2 + 



4.D+. 
4.D, 



2. 

2.. 

2.. 

2.. 

2.. 

1.. 

1... CS3 2. SeSf KXT 3. Tgöf <n) 

S* ev. K c5 3. Se6t etc. 

Nun führen die Gegenzüjre 1... KXT 
und 1... c3Xd2 zu vollwertigen Matts. 

2160. 1. Ld4 — b6 cb 2. ed. co 
3. de — d7 4. d7-d8S5. Sd8— f7*. 
aj 1, ., c7-c6 2. Lb6-d8^ 3. Ld8 
— e7 OD 4. Le7— f8 co 5. Lf8 — g7*. 

2160. 1. Tel - c2 f6 — f5 2. g4 
X f ß Sg2 — el (e.H) 3. d2 — d3t 
SXT + . rt^ l...f6 Xe5t 2. Kd4 — dSf 
Sjr2— e3t3 T c2 — c 4 b 5 X c 4*. 

2161. Endspielstudie. 1. Dhl— h6 
Kc6 (1... Ke5 2. Df4t K e 6 3. LcSf. 
DXL4. DK4t und gewinnt 1. Subvari- 
anteX 2. d4tl KXd4 (2... Kb4 3.Dd2t 
Kb3 4. Dc3t Ka2 5. DaSf und setzt 
in wenijren Züpen matl. II. Subvariante), 
3. Dcl!l (mit einer fünlzüjfljren Mattdro- 
hunp, nämlich 4. D c3t Ke4 ö. LdSf Ke3 
6. Lföf Ke2 7.Ljf4(h5)t Kfl8.DcU. 
Daher muß Schwarz das Läuferopfer an- 
nehmen, wornach sich folgende Ideen- 



variante ergibt:) 3. . . D X L 4. D c 3t 
Ke4 5. Df3t K d4 6. Df2t Ke4 6.. . 
Ke5 7. Df4tKe6 8. Dh6t und ^'e- 
wiimt als II. Hauplspiel) 7. D f 4t Kd3 
8. D f 1 1 und frewinnt. 

2162. l.Kel — d2 e7 — eS 2.Tfl 

— el e6 — e5 3. Tel — e3 d4XeHt 
4. K d 2 — c 2 etc. 3. ..e5-e4 4. Kd2 

— d 1 (e 1) etc. 2...e6Xtl5 4. Tel — 
e 6 etc. 

2163. I.Ldl -g4 eöXdö 2. T li 3 
-h4 KXT 3.Ke5-f4 ^'6- g5t4.Kf4 

— f 3 etc. aj 1.., K g 5 X g 4 2. S d 5 / 
c3 Kf?4 — gö 3. Sc3 — e4t etc. 

2164. 1. Db3-b8 Kf5Xf4 
2. Db8Xe5tSXD3. Ld4 — e3t etc. 
aJ 1... Kf5 — fr6 2. D b8X gSt etc. 

2165-2168. Der ausgesetzte Preis 
fiel an Herrn Ernst Hasselkus, wie wir 
soeben erfahren. Die Andeutung der Lö- 
sungen erfolgt erst, bis Herr Alain C. 
White oder Herr Ernst Hasselkus, einer 
der besten Selbstmattkomponisten, das 
ausführliche Elaborat veröffentlichen. Wir 
beglückwünschen Herrn Hasselkus, dessen 
Mühewallunf: im Selbstmattumier der 
„Wienerin" eine außerordentlich ersprieß- 
liche war, zu diesem Erfolge auf das 
herzlichste. 

Nr. 2 von 1008. 

2169. 1. D c3 — a 1. 

2170. 1. c2 — c4 

2171. 1. Sg3 — fl. 

2172. 1 c5 — e6. 

2173. 1. Da4 — a8. 

2174. 1. Lg3 — de. 

2175. 1. Tf3-fG. 

2176. 1. TdO- c6. 

2177. 1. Te2 — d2. 

2178. 1. Dc2 — c3. 

2179. 1. TaG — a7. 

2180. 1. Dal — h8. 

Seite GO muß der Bauer auf g4 im 
indischen Problem, wie leicht ersichtlich, 
weiß sein. Seite 61 muß es in dem Pro- 
blem von Herlin (23. Zeile des Textes) 
heißen B c 2 statt Bf 2. 

Seite 63 ist im Diagramme Angas 
auf b 3 ein schwarzer Springer, im Dia- 
gramme Grimshaw auf c 4 ein schwarzer 
Bauer nachzutragen. 

Nr. 3/4 von 1908. 

2181. 1. Se4 — c5. 

2182. 1. Sf6-d6. 

2183. 1. Dbl -b7. 

2184. 1. Dc6 — d7. 

2185. 1. Td3- a3. 
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1. Sa6 — c7. 

1. Sf3 — d4. 

1. Lf4 — e6. 

1. Üh3 — he. 

1. Le7 — j?5. 

1. S c6 — a5. 

1. Db4 — b7. 

1. Sc5 — b7. 

1. d3 X d4. 

Von Herrn P. F. Blake 
noch keine Antwort einjjelangt. 
2196. 1. Se5 — g4. 
2107. 1. SföXdö. 
Diese Idee hat G. Heathcote vor 
langer Zeit höchst künstlerisch dargestellt. 
Sein Problem verdient es vollauf, daß es 
der Vergessenheit entrissen werde. 

Godefrey Heathcote. 



2186. 
2187. 
2188. 
2180. 
2190. 
2191. 
2192. 
2103. 
2104. 
2195. 



ist 




Matt in 2 Zügen. 

Der 1. ZuK ist Ke6 — eGl 

2198. 1. Da5 — b4. 

2199. 1. Le3 - fr5. 

2200. 1. Ddl — Ol a3-a2 2.Dcl 

— a 3t etc. o; 1. . . K <x) 2. D c 1 — h 6 etc. 

2201. 1. Lc4 — d5 b6 — b5! 2.Ld6 

— c4 bc 3. cbf. 

2202. 1. Sa 2 - b 4 S X S 2. c 7 X 
b8S! etc. a) 1... SX« 2. Kc8Xb7! elc. 
6;i...d4 — d3 2. Sb4— c2!etc. Es droht 
2.Dh4 — gSt 3. Sb4Xcl5+ e) \, , , , 
Lh7 — g6 2. d2 — d3! Ein «ehr feines 
Problem. 

Probleme auf Seite 128: 

Herlln. l. Kc7 2. L f 6 3. Ld8 etc. 
Salpius. 1. Khö 2. Kg6 3. Kf5 etc. 
Qilby. 1. Kg3 2. Kg4 3. Kf6 etc. 
Lange. 1. Kf5 2. K f4 3. Ke4 etc. 
Bayer. l.Kd8 2. K e 73. K f 6 4.Ke6 
5. Kd4 6. Kc3 7. Kb4 etc. 

Nr. 5/6 von 1908. 

2203. 1. Kg3Xf3. 

2204. 1. f6-f6. 
2206. 1. Sfö — e3. 

2206. 1. Ld5— e4. 

2207. 1. Dgl — dl. 

2208. 1. Lf7 — gr.. 



2209. 1. 

2210. 1. 

2211. 1. 

2212. 1. 

2213. 1. 

2214. 1. 

2215. 1. 

2216. 1. 

2217. 1. 

2218. 1. 
2210. 1. 
2220. 1. 



Kf5 -eö. 
Sg3 — hl. 
De7 — e6. 
Lf4 — dG. 
Tb6 — a6. 
D cl — e 3. 
Sg3 — e2. 
S e 5 — d 3. 
Sg5 — f7. 
Kf4 — e3. 
Se7— c6t. 
Df8 — a8. 



Rückständige Lösungen von 10O6. 

Nr. 1588 auf Seite 132 von 1006, 

die Seite 132 von 1907 in vereintacliter 
Stellung wiederholt wurde. 1. L e 3 — a 6 
b6— bot 2. TföXbo KXSo. BXS 
0.1. BXB 3. T b 5 — b 2 od. Dg 6 — c 5 od. 
T g 5 — f 5 matt. 



Nr. 5/6 von 


006. 




1601. 




Tcl- 


-c7. 


1602. 




Dc3 - 


-c8. 


1603. 




Db6- 


-b8. 


1604. 




Dc4 


- a2. 


1605. 




Df8- 


-f5. 


1606. 




De8 


— eö. 


1607. 




Lb6- 


-^1- 


1608. 




l)h3 


-h8. 


1600. 




e2 — 


e4. 


1610. 


1. 


Lc3- 


-d4. 



1611. 1. Lc5— a3. 

1612. 1. Dh8-h4. 

Die Lösungen der Nummern 1613 
bis 1672 wurden auf Seite 289 bis 201 
des Jahrganges 1906 veröffentlicht. Die 
Lösungen der Nummern 1673 bis 1996, 
die fälschlich mit 1601 bis 1624 bezeich- 
net waren, folgen nächstens; desi;leichen 
die der Nummern 1697 und 1698. 

Die Dreizüger von Healey auf Seite 
286 werden durch l.Tb7— b4 a3— a2 
2. Df2 — e3tf beziehungsweise 1. Da2X 
a6 LXD (Lo6) 2. Sc4— d6 erledigt. 

Die Lösungen der Nummern 1699 
bis 1732 stehen auf Seite 291 von 1006, 
die der Nummern 1733 bis 1741 auf 
Seite 415 von 1906. 

Das Capriccio von Adolf Roegner 
auf Seite 403 hat seinerzeit Herr Dr. Wil- 
helm Baron Blumen er on in der „Armee- 
Schachzeitung'* mit folgenden Zeilen tref- 
fend erledigt: 

„Die Damenmatts im ersten Zuge auf 
a 5, c 7, b 8 und h 8 sind klar. Was nun 
die Herbeiführung eines Matt im zweiten 
Zuge anbelan^, so kann doch der Autor 
unmöglich die ziemlich geistlose und tri- 
viale Arbeit der Angabe aller Züge jremeint 
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haben, mittels deren Weiß (ob nun nur 
nach den relativ besten Verteidigungszügen, 
oder aber nach jedem beliebifren Zu;: von 
Schwarz) im zweiten Zug maltsetzen kann. 
Es muß vielmehr hinter der Frageslellung 
ein tieferer Sinn stecken, und diesen glaube 
ich in folgendem hübschen Selbstmatt ge- 
funden zu haben. 1. Lf6 — hl Lg5— f6 

2. Deö — aöt Thö X a 5 matt.' 

1742. 1. Dh2t 2. Le6t ^' DfGf 
4. Lf7t 5. Lb2t 6. TeTf 7. Ddöf 
bt. Tc7 t 9- Tc2t 10. DcOf II. T l»2t 
J> b 3 matt. 

1743. l.Ta2— d2t Kcl 2.Td5t 

3. De 4t 4. Tc2t 5 Th2t 6- D X c*t 
7. Db3t 8. Th7 9. Lh2t H). LXg7t 
11. Lh6 LXL matt, a^ 1. . . K e 1 2. DeSJ 

3. Tdlf 4. De2t 6. Tgl 6. TXg3t 
7. Tglt Kh3 8. Dg2t 9. DgSf 10 1. 
Xg7t LXL matt. 

1744 und 1745 folgen nächstens. 

1746 bis 1882 sind auf S. 415 uod 
41 G von 1906, dann auf Seite 210 bis 
218 von 1907 erledigt. 

Rückständige Lösungen von 1907. 
Nr. 1/2. 

1883. I.g3— g4 Ka6 — a5 2. Dh3 

— a3b7 — bö 3. Kd8 — c7 d4 — d3 

4. D a 8Xd 3 etc. 3. . . K a 5 — a 6 4. T b 4 
X a 4 1 etc. aj I... d4— d3 2. Dh3 — 
e3La4 — b5 3Kd8 — c7 Ka6 — a6 
4. D e 3 — c5 etc. 

1884. I. Sc3 — e4 Keö — d6. 2. 
Se4 — f2t Kdö — e5 3. Le7 — fßf 
etc. 2. . . K d 5 - d4 3. S f 2 — d 3 etc. aJ 
1. .. h3 — h2 2. Le7 — f6t elc. f^ l-- 
Kc6-d4 2. Sc4 — e5 etc. 

1886. 1.Sb2 — c4 b6 — bö 2. Te6 

— d«etc. ajl... e2 — elD 2. Lf7 — 
g6t etc. 1. Sb2 — d3 scheitert an b 3 — 
b2! 2. T e6 — de L dl — h3!! 

1886. l.Dh2 — c2 e4 — e3 2. 8b2 

— d3Ke5-— e4 3. Sd3 — cöf etc. a) 
1... f4 — f3 2. Dc2 — h2t etc. bj 1. . . 
d 4 — d 3 2. D c 2 — c 3t elc Das Turnier 
liat keine besondere Ausbeute geUefert. 

1887. l.Sd 1 ~e» KXS 2. DXelt 
etc. a; 1. . . LXS 2. LX e It etc. bJ i. . . 
S c 2 2. S f 1 1 elc. 

1888. 1. Sf4-dö KXS 2. DXföt 
etc. a; 1... L X ^ 2. LXföf etc. bJ 1... 
S e 3 2. b c etc. cj 1. . . e« 2. S f 6 t etc. 

Nr. 3/4. 

1889 — 1961 der laufenden Nume- 
rirung = 1 — 73. 

I.b2 — b3a6Xb5 2. Lh7-bl 
b7— bC 3. Tc7 — c2 etc. «J 1. . . b 7 — 



b 6 2. T c 7 - c 6 a 6 X h 5 3. T c6— g 6 
etc. 2. ..a6 — aö 3. Tc6 — f6 etc. bJ 
1... iiß — a5 2. Tc7 — c8 a6 — a4 3. 
T c 8 — t 8. 

2. 1. Kg2-h;* a7 — a6 2.Td8 

— f8 Ke4 — e5 3. Sh4 — g6t etc. 
2... Ke4 — d4 3. Tf8 — f4t etc. 2... 
e6 — ef) 2. Sh4- fo etc. aJ 1... Ke4 

— f4 2. L e7- f6 e6 — e5 3. Td8-g8 
etc. bJ 1... e0-c6 2. Le7 — cö<x> 

3. Td8— ^'8 (v a. Sh4 — f3(t) etc. 
„Die Aufgal)e zeigt, daß auch im Schach 
der gerade Weg (K über g 3) nicht immer 
der kürzeste ist." 

3. 1. Kgl — h2 K 6 7 — 6 8 2. Tgl 

— a 1 K e « — d 8 3. N e 3 — d ö etc. 

2 Ke8~f8 3. Se3-f5 etc. 2. . . 

Ke8— e7 3. Tal— a8 etc. aJ 1... 
Ke7 — 66 2. Tgl-hl Ke6 — 65 
2. T h 1 — h 4 etc. 2. . . K e 6 — e 7 3. Th 1 

— h8 ete. 6)1... Ke? — d8 2. Se3 — 
d5 Kd8 — c8 8. Tgl-bl etc. 2. . . 
Kd8 - e8 4 Tgl — fl etc. 1... Kf8 
2. Sf5 etc. 

4. 1. Lf7--g8 a4 — a3 2. Lg8 

— b3 g6Xh6 3. c3-c4 elc. aJ \. . . 
göXiiö 2. Kg5 — g6 a4— a3 2. Kg6 

— f7 etc. 

5: 1. T g 5 — g 7 d 7 — d 6 2. D g 1 — 
g6 f7 X ?6 3. Sc8 — b6 etc. 2... Tf2 
X f4 (Sc 3 LXg7 Lg 2) 3. Dg6— dS 
etc. 2. .. Tf2 — f3 (S b 2) 3. D g 6 — 6 4 
etc. o; 1... Lh8 X g7 2. Dgl Xg7 Tf2 

— g2 oderXf4 3. Lf6— e7t etc. bJ 1... 
Lfl — g2 (Xh3) 2. DglXel <x> 3. Del 

— aöt etc. cJ 1... Sdl— 6 3 2. D g 1 
X f 2 etc. 

6. 1. g3-g4 Tc3 X h3 2. Lei — 
g3 etc. aJ 1... Tgö— f6 2. Lc2 — d3t 
etc. 6;i...Tg5Xg4 2. SdöVcSt etc. 

cjl Tc3 — 63 2. Dh3Xe8tetc. 

dj 1... Shö— g3 2. Sd5 — f4t etc. 

7. 1. Dh3 — fl TalXfl 2. Sd8 
-f7t etc. o; 1... Kd6 — c5 2. Dfl — 
f2tetc. ä; 1... Kd6 — 65 2.Dfl X alt 
etc. cJ 1... Tf5 — f4 2. Sc 7 — 6 6t elc. 
dJ^... Sg7— e8 2. Sd8 — f7t etc. 
ej 1. . . T f 5 X b 5 2. D f 1 X b 5 elc. fj 
1... Tf5 X f6 2. Sc7 — döt etc. 

8. 1. De2 — fl Lf8Xh6 2. T g 1 

— g8d7Xc6H. Tg8-d8 KcöX^^ 

4. Dfl — c4t K X I> ö. dö X c6* 3... 
Tb7 — d7 4. Sd4--b3t etc. 3... aö — 
a4 4. dö — d6t etc. 3... 6 3 — e 2 4.dö 
XcGtetc. a^l. ..d7Xc6 2. Dfl — 
c4t KXD 3. dö Xc6t ~ 4.Tgl— dlt 
etc. bj 1... f4 — f3 2. Sd4 — b3t Kcö 

— d 6 3. D f 1 X f -^ etc. Drohung 2. d 6 

— d6t und DflXf4*. Ein großartig an- 
gelegtes Werk. 



Nr. 11. November.] 
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9. l.Th3 — h7 Kg5 — p4 2. h2 — 
h4 Kg4- h3 3. Sd8— f24=. 

10. 1. Kd8— e7 Kd6 X e6 2. Lei 

— e3 Keö— d6 3. De8— gSf etc. 2. . . 
Ke5 — f6 3. De8 — d7t etc. 2... La6 

— c8 3. De8Xc8 etc. 2. . . <x> 3. Ke 7 

— f 7t etc. o; 1. . . L a 6 — b 7 (c8) 2. D e 8 
X bot Kd5 — e4 3. Se6— f 3 etc. 2... 
Kd5-d4 3. Ke7— d6 etc. hj 1... 
Kd5 — c6 2. De8 — c6t etc. 

11. 1. Lb3 — dö Lh5 — f7 2. Ld5 

— f 3 etc. aj 1. . . e 7 — e 6 2. L d 5 — b7 
etc. hJ 1. . . CO 2. D e 6 — b 2 etc. 

12. 1.... Da8 — c8 Ke6X d4 
2. Dc8 — c6t etc aJ 1... Ke6Xe4 
2. Dc8 — föf etc. 6;i. ..e7- e6 2. Sd4 

— f3tetc. ej 1...C4 — c3 2. Dc8 — 
e 6t etc. <i; 1. . . CO 2. c 2 — c 3 etc. 

13. 1. Sf7 — e5 Ke7 — de (e6) 

2. Sf6 — e4t KX e5 3. Tg « — e8t etc. 
2... Ke6— fö 3.Th6 — hötetc. a^l... 
Lb7 — c8 2. Sf6 — d5t c6Xd6 3. c4 
X d5 etc. hJ 1... CO 2. Tg8 — e8t Ke7 

— de 3. Sf6 — e4t etc. 

14. l.Db2— b3 Kd4 — e3 2. Sc3 

— e 4t etc. ajl.., f5 — fö 2. Lh4 — f6t 
etc. hJ 1... Kd4 — c6 2. Sc3 — b5 etc. 
r; 1. . . S c 2 — e 3 (X a 3, L g co) 2 S c3 

— e 2t etc. dj \.., Sc2 CO 2. Sc3 — 
bot etc. 

16. 1. Ddl — el Tc8Xc7 2.Del 

— gl etc a) 1.. .Sg5 — e6 2. e3— e4t 
etc. 6; 1. . . T c8 — a 8 2. D e 1 X b 4 etc. 
cj 1... f3 X e2 (f3— f2) 2. Dd 1 — 
h It etc. 

16. 1. Lg7 — f8 Kdö X e5 2. Dc2 

— d3t etc. aJ 1... d6Xe5 2. e2 — e4t 
etc. h) 1... Kdö — d4 (g3 — g2) 2, Dc2 

— d 8t etc. cJ \... b5 — b4 2. Dc2 — 
c4t etc. df; 1... CO 2. De 2 — d 3t etc. 

17. 1. eö — e6 Sc3Xa2 2. Dc3 

— bSt etc. a) 1. .. Kc4 — d5 2. De3 — 
d 3t etc. hj\.,. Kc4— b5 2. De3 — 
d3t etc. c^ 1. Sa3 X c5 2 De3X c^t 
etc. dj 1... Sb7 — d6t etc. 

18. 1. Se7 — c6 Sa2 — c3 2. Db2 
Xb4t c6Xt>4 3. Sc6 — aöt etc. 2. . . 

Kc4XJß 3. Sc6— d8t etc. a;i. .. 
Kc4Xd5 2. Sc6~d4t KdöXeö 
(c4) 3. Db2 — e2t etc. b) l...Kc4 — 
b6 2. Db2 — e2t Kb5-a4 3. De2- 
a 2t etc. c;i...g6 — g5 2. Sc6 — d4 
Sa2 — c3 3. Db2— c2 etc. 2. . . c 6 X 
d4 3. Db2 — c2t etc. dJ l...Sa2 — cl 
2.Sbl — d2t Kc4-b5 3. Db2X b4t 
etc. eJ 1. . . L b 6 — c 7 2. S c 6 — a7 etc. 
J) l...d7Xc6 2. La8Xc6 etc. 

10. 1. d2Xe3 c3 — c2 2. De7 — 
f6c4 — c3 3. Se6 — c4 etc. 2... nc 

3. Se6 — d7etc. aJ \. , . Sgl— h3 2. 
Se6X^4Sh3-f2 3. De 7— h 7t etc. 



2...f7 — f5 3. Lh7Xf6 etc. hJ 1. . . 
Sgl — e22.e3— e4t Kd6 — d4 3.De7 

— d6t etc. c; 1... Sgl -f3 2. g2 X f3 
f7 — 15 3. LXfö etc. dJ 1... Lb5 — c6 

2. De7 — f6 cv) 3. Se5-d7 etc. e)\... 

f7 — f5 2. LXföLbö — d7 3. De7X 
d7t etc. 

20. 1. Sd4— c6 Kdö — 66 2. S d r 

— c6t etc. a;i. ..Le8Xd7 2. Dc3 — 
d4t etc. hJ 1... Seb— e7 2. S d 7 — 
b6t etc. rj 1... b7X cG 2. Dc3 X b3t 
etc. c?;i. ..Sg6Xe6 2.Dc3Xe5t etc. 
c^ 1. . . CO 2. Sd7 — bat etc. 

21. 1. Sd7 — eö. 

22. 1. La3— b4 K6Xf5 2. L b 4 

— c5 Lh3 — g4 3.Dg5 — e7t etc. 2... 
g7 — g6 3. Dgö — e3t etc. aJ 1... Keö 

— e6 2. Lb4— de Lh3 — g4 3. Dgö 

— e7t etc. 2... Ke6— d7 (f7) 3. D e f t 
etc hJ 1,.. Keö — e4 2. Sfö — g3t 
Ke 4 - d 3t (d 4) 3. D pr ö — c 1 etc. 2. . . 
Ke4 — f3 3.Lb4— d2 etc. cJ \. . . L h 3 

— g4 2. Lb4 — det etc. 

23. 1. Kgl — h2 a2 — al D 2.Kh2 

— g 3 etc. a^l...beXa6 2. Lb4-c5 
etc. h) 1... Sa8 — c7 2. Lb4 — c3t etc. 
cJ 1 .. fö — f4 2. Dh4 — göt etc. 

24. 1. Dh7 — h4 Sgl — f3 2. Dh4 

— e7t Keö — d4 3. De7— d6t etc. 
2. .. Keö — be 3. Seö — c4t etc. aJ 1. . 
Sgl — 62 2. Dh4 — e7t Keö — d4 

3. De7— b4t etc. 2...Ke5 — b6 3.Se5 

— c 4t etc. hJ 1... Keö — be 2. Dh4 

— d8tKb6 — a6! 3. Seö — e4 etc. 
c;i. ..g4— g3 2. Dh4 — c4t Keö — 
be 3. Seö — d7 etc. dJ \. , , K c ö — b 6 
2. Dh4 — e7t La7 — cö! 3. De7Xb7t 
etc. Es droht 2. Df2t. 

26. 1. Lh2 — gl Se2Xgl 2. Sd4 

— ced7Xce 3. Td5-d8 Sfö — e6 

4. L c8 — b7t etc. a;i...f3 - 12 2.Lgl 
Xf2 e4 — e3 3. Lf2Xe3 Se2X^U 
4. L e 3 X d 4 etc. Es droht 2. b 7 t 3. S*. 

26. Der Autor hat die Position nach- 
träglieh, wie fol^t, vereinfacht: W. K b 4 
Da8 Tel Sdö, fö, Be4, g3; Schw. 
Keö Tfl, g4, Sf2, Bd3, d4, d 6, e 7, 
gö. — 1. Da8 — e8 Sf2Xe4 2. De8X 
e7t KeöX f 5 3. De7 — fet etc. 

27. 1. Db8 — g3 Kc6— dö (b ö) 
2. See — c7t etc. a; 1. . . c 5 X «1 ^ (c ö 

— c 4) 2. D g 3 — c ö t etc. hJ \, . . b 6 — 
bö 2. Dg3 — c7t etc. 

28. 1. Le8- bö Kf3— e4 2. Tb 8 

— e8t etc. a^ 1... ae X bö 2. Te8 etc. 

29. 1. Ldl-f3 g4 X f3 2. Th3 

— h4 etc. aJ 1... g4X h3 2. Lf3 — dö 
etc. hJ 1... Sh8co 2. d3 — d4t etc. 

30. 1. Tg8 — h8 h7 — he 2. g7 — 

g8Dt etc. a) 1 Kfö CO 2. g7 — 

g8Dt ec. 
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31. 1. Ke8 — e7 LbS — cT 2.Dh8 

— c8t etc. aj 1... Lb8 — a7 2. DhR — 
a8t etc. hj 1... Lb8 — lief 2. Ke7 X 
dr, etc. cj 1... Kb7 — c6 2. 1)h8 — hlf 
etc. Es droht 2. D b St- 

32. 1. Sh3-f2 Sd6 — f7 2. Db8 

— eöf etc. a^ 1. .. Kf6 — e5 2. DbS — 
bot etc. i) 1. ... K ffi — g5 2. Db8 — 
d rtf etc. Es droht 2. S f 2 - jr 4t. 

33. l.Le4 — a8 Kd4 — cö 2. De2 

— e 3t etc. a) I...b4-b3 2. Sd6 — 
b 7 etc. 

34. 1. Kbl-b2 h4 — h3 2. Kb2 

— bl b4 — b3 3. a2 — a4 b3— b2 4.a4 

— a5 etc. aJ 1... Th2 — h3 2. L g 1 X 
b 6 etc. 

36. 1. Lc3 — el 2. Lei— h4(t) 
3. Td8— h8 (t) etc. 

36. 1. Sc3 - e2 Keö — dö 2.Tf3 

— b3 3. d2 — d3, beziehungsweise L h 3 

— e 6 (t) etc. 

37. 1. b4— b5 Ke3--f3 2. Sc5 

— a6 Kf3 — e3 3. Le7— cöf etc. a) 
1. .. Ke3 — d4 2. Le7 — g5 Kd4 — d5 
3. Sc 5 — e6 etc. 

38. 1. Kel — fl c7— c6 2.Ld3 — 
f5c6 — c6 3. Tgl — hl etc. aJ 1... c7 

— CO 2. Tgl — g5 Kf3 — f4 3. Kfl — 
tr2etc. 2. .. Kf3— e 3 3. Tg6 — g 3t etc. 

39. 1. Kg4— gö Kcö — d4 2.Sa6 

— b3t Kd4 — e4 3. Sb3 — al Ke4 — 
d 4 4. S a 1 — c 2t etc. aJ 1. . . Kc 6 — b4 
2. Se5 — d3t Kb4— a4 3. Sd3 — el 
Ka4 — b4 4. Sei — c2t etc. 

40. 1. b8 — b4 f4 — f3 2. Sg4 — 

e3 Ke6 — eö 3. Ld8 — e7 etc. 2 

Ke6 — de 3. Ld8 — f6 etc. a) 1... Ke6 

— de 2. Tc4Xf4 Kde- d5 3. Le8 — 
d 7 etc. 2. .. Kde — ee 8. Le8 — c6 etc. 
bj \., Kee- f5 2. Le8 — d7t Kf6 — 
g6 3. Tc4 X f4 etc. ej 1... Ke6 — d5 

2. Le8 — f7t Kd5 — de 3. Tc4 — 

*41. 1. Tdl — hl Kde — e5 2. Kd8 

-e7 Ke5 — f4 3. Tbl— h5 etc. 2 

Ke6 - d4 3. Ke 7— de etc. aJ \. . . Kd6 

— c5 2. Tbl — h5 Kcö— d4 (b4) 2. 
d 5 — d 6 etc. 

42. 1. K b 1 — b 2 Lc 5 - d 4t 2. Kb2 
-b3 Ld4XK7 (c7-ce, g3Xf2) 

3. Dae - c4t etc. 2... Kd5 — e4 3. f2 

— f3t etc. n) 1... Lc5 — be 2. Kb2 — 
b3 Lbe — c5 3. f2 - f3 etc. hj\.,, Lc5 
X f2 (g3 X f2, b4-b3) 2. DaS - b7t 
c7 — ce 3. Dc7-f7t etc. 

43. 1. Sh5 — >f7 Ke5— de (f6) 

2. Dhl — e4 etc. aJ 1 Ke6 — f4 

2. D h l — h ö etc. 6) 1. . . d 7 — d5 2. Dh 1 

— h 2 1 etc. Es droht 2. D h 1 — h öt- 

44. 1. Lfl — aeTclXgl2. Las 

— b7 Kc5 — be 3.Sc7 — döt etc. 2... 



b4Xa3 3. Sc7 — aet etc. 2... d4 X 
a3 3. Sc7 — eet etc. 2. . . T g 1 — c 1 
3. Ka8 — a7 etc. 2. .. od 3. Sc7 — a6t 
etc. a; 1. . . T c 1 — c 3 2. L a e — b 7 T c8 



— c2 (cl) 3.Dgl Xd4t etc.i)l...Kc5 

* Tel — 

3. Sb2— c4t etc. fes 



c5! 
Ka8 — 



be (ce) 2. DglXd4 (t) 

;. Es droht 2. 
b7 und auch 2. Sb2 — d3t 

46. l.Sc3 — d6 Kd4Xc6t 2.Kd2 

— e3etc. a)l...Ta7Xa6 2. Sb6 — 
d7 etc. 6; 1... Ta7 X el 2. a4 etc. Es 
droht 2. S be — a 4. Auf 1. . . S e 8 od folgt 

2. De7 X det etc. 

46. I. Se6 — c4 Kdö — ee 2 Db8 

— aSetc. a;i.. . Kdö — d4 (e4) 2.Sc4 

— e3t etc. hJ 1... Sh8 — f7 2. Sc4 — 
e3t. 

47. 1. Dh2— h8 Kdö — e4 2.Dh8 

— h 7 etc. o; 1. . . K d ö - c 6 2. D h 8 — 
d 8 etc. 6; 1. . . OD 2. D h 8 — c8. 

48. l.Shö — g7 Shl — g3 2. Da6 

— a3 Kd4 X eö 3. Scö - d 7t etc. 2... 
ceXd5 3. Da3 — b4t etc. 2. . . S g 8 

— fl fö, e4 (f2 — flS)3. Scö— d7 etc. 
a;i. ..Lh2Xeö 2. Da3 — b4t Kd4 
X dö 3. e2 — e4t etc h) 1... Kd4 X 
eö 2. Daö— c3t KeöXdö 3. Sg7 — 

e 8t etc. 2 K e ö X d ö 3. e 2 — e 4t 

etc. cJ 1... Tdl — el (c 1, b 1) 2. Te5 

— e4tKd4Xdö 3.DaöXd2t etc. 
2... Kd4Xcö 2 Daö — b 4t etc. d) 
1. . . K d 4 X cö 2. S g 7 — e et etc. 

40. 1 Dg2 — hl cö — c4 2. SeS 

X f ö etc. aJ 1 Lae — c8 2. SeS — 

c4t e:c. 6'l...Keö — d4 2.Se8X f^t 
etc. c)\,.. Keö — de 2. Dhl — h 2t 
efc. d) 1. . . o3 2. D h 1 — h 8t etc. 

60. 1. Dc2 — h2 2. Tb7 — d7 
(t) etc. 

61. 1. Se7 — dö Sh4-fö 2. Lc6 

— bot etc. aJ 1... Sh4 X g2 2. Dfl:8X 
h7tetc. hj\... Kd3 — e4 2. Sd5 — 
e3t etc. c) l...Kd3— c4 2. Sd6 — 
e3t etc. c/y 1. .. Sal — c2 2. Sdö — 
f4tetc. l..'.«;Thö X gft 2.Sdö — fCetc 

62. 1. Dh7- g7 K döXce 2.Le2 

— bot etc. aj\.,, KdöXe4 2. Le2 

— d3t etc. hJ 1... Lh3X f6 2. Sc6 — 
d4 etc. e) 1. . . Sd8 — e6 2. Dg7 — d7 
d> 1... Sd8-f7 2. Dg7 — c3 etc. 

63. 1. Dal — aö Üc7 X aö 2. Soft 

— eöetc. aj\,,. Ld2Xaö 2. hS — 
h 4 1 etc. 

64.* 1. Lg3 — h4 göXh4 2. Sei — 
b3 c4Xh3 3. c2 — c4t b4Xc8en 
passant 4. T g 4 — a 4 etc. 2. . . K d ö — e 6 

3. Tg4Xg7tetc. a) 1... Da8-c6 
2. e2 — e4t Kdö — d4 3. Sei— e 2t 
Kd4— e3 4. Lh4 — f2t etc. 2... Kdn 

— ee 3. T{;4 — f4t Kee — e7 4. Lh4 
Xgöt etc. 
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66. l.Tbö — b8 Lg6Xe7 2. Da6 

— a 3 L e 7 X a 3 3. T g 3 — j.' 7 etc. 2. . . 
Sa2 — c3 3. Da3 — Ol etc. 2. . . L e 7 — 
go 3 Das X f8 etc. aj 1... Tf8X b8 

2. Da6 -d3 Tb8-b3 3. Sf5 — g7t 
etc. b) 1... Lgo— f4 (hl) 2. Da6 — d3 
L X g3t 3. Dd3 X ^3 etc. cj 1... Tf8 
X fö 2. Tb8 — h8t Lg5 — h6 3. Se7 
X fö etc. d) 1... Lg5 — e3 2. Tb8Xf8 
Le3 - gif 3. Kh2 X gl etc. 

66. 1. TK3Xd3Lb5— c6 2. Sc5 
Xd7 SblXc3 3. Dh7— h2Lc6Xe4 
4. Dh2 — f2 etc. 3... Lc6 X d7 (Sc3 — 
e 2) 4. D h 2 - e 6 etc. 3. . . S c 3 X e 4 4. 
Dh2 — c2t etc. 3... Se6 — d4 4. Sd7 

— btlyetc 3. .. Se6 — f4 4. Sd7 — eöf 
etc. 3. . . g 7 — g 6 4. D h 2 — b 2 etc. 2. . . 
Lc6Xd7 3. Dh7— f6SblXc3 4. Df5 

— e5 etc. 3... Ld7 — c6 4. DföXeöf 
etc. aJ 1. . . S b 1 X c 3 2. D h 7 — fö Lb 5 

— c6 3. Td3 — d4t Kc4Xcl* 4. Sc6 

— b3t etc. 2... d7 — d5 3. Df5 — e6 
Kc4Xc5 (d5 — d4) 7. Td3Xc3t etc. 
Auf 1. . . 8 b 1 — d 2 (a 3), L b 5 — a 4 (d 7 

— d5i folgt 2. Dh 7 — f 5, auf 1... See 
<v folgt 2. D h 7 X g 7, auf 1. . . d 7 — d 6 
entscheidet 2. S c ö X e 6- 

67. 1. Sc4 — de Kd4— e5 2. Del 
X f4t K X I> 3- Se7 — g6t etc. aJ 1, . . 
LbSXde 2. Se7 — cet Kd4 — d5 3. 
L c 2 - b 3 1 etc. 2. . . K d 4 — c 5 (c 4) 3. 
Lc2 — d3t etc. hj 1. . . Kd4 — c5 2. Del 
Xa3tKc5 — d4 3. Se7-c6t etc. cJ 
1... Kd4 — c3 2. Sc7 — ee Lb8Xd6 

3. Lc2--blt etc. 2. .. c« 3. Lc2 — a4 
etc. dj 1... Lg4— f6 2. Lc2- b3 etc. 

68. 1. La5 — c3 Kd6 — ee2. Lc3 

— h8 Kee — f5 3. Sb3 — d4t etc. 2... 
Kee — de 3. Lh8 — e5t etc. 2... <x> 3. 
Sb3 — d4t etc. aJ 1... Kd6 - c6 2. Sb3 

— aofKcC — c7 3. Lc3 — eöf etc. Leider 
ist das Problem wegen 1... Kc7! 2. Leftf 
Kc8! 3. Saö Lc6! unlösbar. 

69. 1. Db8 — e8 La2Xc4 2. e2 

— e4t etc. aJ 1... c7Xd6 2. Sc4 — eSf 
etc. hj^l... TalXbl (La2X»>l) 3. Sd4 

— b5 (aber auch 2. Deöf) etc. cJ 1... 
Kd5Xd4 2. De8 — e4t etc. d) 1. . . 
Kd5Xc4 2. De8 — bot etc. 

60. 1. Db7-ce Lg4Xf5t 2.Kd7 

— e7 Th4Xe4 3. Dce— döf etc. 2... 
Lf5Xe4 3. Dc6X c7t etc. 2... Sf3 — 
el 3. Dc6 — c3t etc. 2... Kc6 — d4 
3. c 2 - c 3t etc. 2. .. Ta6 — e5 3. Dc6 
X c6t (auch Sb4 — d3t) etc. 2. .. c« 3. 
8b4 — d3t etc. 

61. 1. Dh8 — g8 Kc5 — b4 (bö) 2. 
Dg8 — b8t etc. a> 1... ee — e5 (K c 5 
-d4) 2. Dg8 — (X)e6 etc. 

62. 1. Db8 — bS Kd4Xe» 2- 
D b 3 — c 3 1 etc. o; 1. . . T g e X c e 2. Te6 



X e4t etc. 6; 1. .. Tg6 - fe 2. Db3 - 
e3t etc. c) 1... Lg8— f7 2. Te5~f6 
etc. rfy 1... Lg8 — ee 2. c2 — eSf etc. 

63. l. c4 — c5 KeöX^-* 2. Dae 

— e 2 etc. aJ 1. . . L c e — b 5 (a 4) 2. D a 

— det etc. ft;i...b4 — b3 2. Dae — 
fl etc. 

64. 1. Sil 4 — b 2 c3Xh2 2. Td3 

— a :^ etc. ojl. ..Ta5 — c5 2. Td3X 
döf etc. i; 1... Ta5-c5 2. TdSXdöf 
etc. hJ \... dö — d4 2. Td3Xd4 etc. 
Es droht 2. L e 7 — d 67 etc. 

66. 1. Se4 — d2 e7 — e6 2. Sfe- 
d5t etc. o; 1... Ta8 X f8 2. Sfe — g4 
etc. hJ 1. . . S b 2 c« 2. D f 8 — h ef <-tc. cJ 
1... Kf4-e5 2. Df8 X e 7t etc. dJ \. . , 
Ta8 — a3 2. Df8 — b8 etc. 

66. 1. Se7-Ke heXgß 2 Da4 

— dl etc. aJ 1... c5 — c4 2. Da4 — 65 
etc. hJ 1. . . K e 4 — f 6 2. T d 3 — d 6t etc. 
c) 1... Sd8cv 2. Da4— (X)c6tetc. dJ 
!... Lh3 — g4 2. Td3 — d2t etc. e;i. .. 
Lh3 — fö 2. Da4- a8t etc. /J 1... Lh3 

— ee 2. Da4 — dl etc. Es droht 2. Da4 
-b3. 

67. a4-a5 Ke4-d5(a7 — ee) 
2. S f 5 - e 7 (t) K d 5 X Cl 4 3. S d 8 — 
cef etc. a;2...Ke4— e4 3.Sd8 — c6t 
ec. aJ 1... Ke4X fö 2. Lfl — d3t Kf5 

— g5 3. Sd8-f7t etc. 6; l...d6 — d5 
2. g 3 — g 4 etc. 

68. 1. Tbe — a6 Ke6 — d6 2. Se4 

— c3t Kdö — eö 3. g2 — g4 etc. 2... 
Kd5 — c6 3. Ka2 — b3 etc. aJ 1... Ke6 

— fö 2. g2 — g4t Kfö- eö 3. Se4 — 
c3 etc. b) 1... ^^ — ^h 2. Se4— c3 
gö — g4 3. h3Xg4 etc. 

69. 1. h4 — hö Khe — g6 2. Sg3 
X f5 h7 — he 3. Sfö — h4 etc. 2...Kg6 

— f4 3. Tbl— h4t etc. a) 1... fö— f4 
2. Thl— h4f4Xg3 3. Th4 — g4 etc. 
2...Kh6 — gö2. Th4— g4t etc. 

70. 1. Kgl — f2 Lhl — dö 2. Dc8 

— b 8 etc. o) 1. . . K d 4 X e ö '2. D c 8 X 
eet etc. bj 1... CS3 2. Dc8 — h8 etc. 

71. 1. g3~g4 Kcö — c4 2. Dh4 

— f2 etc. o) 1. .. Kcö X cl4 2. Dh4 — 
el etc. bj 1... KcöXde 2. Dh4 — 
d8t etc. 

72. 1. Keö — dö be — bö 2. Kdö 

— ceb7 — b6 3. Tb3XJ3Ka4Xb4 
4. Sd4 — c2t etc. a) 1.. . e7 — eö (e 7 

— e et) 2. K d ö — c 4 e 6 X tl 4 3. b 4 — 
b5 etc. 2... be — bot Sd4Xbö etc. 

73. 1. T be — b 8 d ö — d 4 2. D b 4 

— b7 ec. a) 1... e7 — eö 2. Db4 — f8 
ec. 6J 1 gö — g4 2. Db4 — f4etc. 

Die Lösungen der Nummern 1962 
bis 1964 folgen demnächst. 

1966. 1. Kd4-c4 Kb8 — a7 2. 
Df7 — c7 Ka7 — ae 3. b7 — b8S+. 
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1966. 1. Ldl — h5 gö — g4 2.h3 
X g4 Kf4 — f3 3. Del — fU. 

1067. 1. Lg3 — h2 c7 — c5 2. g2 
-g3 KXB 3. DX i-*. aM... c7 — c6 
2. De8— g8t Ke6 — d7 3. e5 — e6#. 

Nr. 6, 6 und 7. 

1068. 1. L(lo-e6t Kf5 — f6 
2. Sd3 — c5 Kf6 — eö 3. Ka7 — 
b 6 etc. 

1060. 1. Sd3 — b4t K'd 5 — c 5 
2. Dg 6— gif etc. a) 1.,.. K'd 5 — e 6 
2. Dg6 — föf! etc. 

1070. 

— e 5 eic. 

1071. 

— g 3 etc. 

1072. 1. S e7 - g8 2. Tb2 — h7 
L e 2 — h 6 etc. 

1073. 1. Lj:6— f6t 2. Lf6 — h8 
Th6 — d6 4. Lh8Xd4 etc. 

1074. 1. Le2 - h5 S a 3Xb 1 2.Sf4 

— e6 etc. a) 1.. . SfG- d5 2. Sf4 — 
e6 etc. 

Die Lösung der „unsterblichen" Auf- 
gabe von t Konrad Bayer (Seite 213) 
lautet: 1. Tb4~b7 Df7Xb7 (am 
besten) 2. LböXg^t 3. Dd8 — g8t 
KgöXföJ 4.Dpr8— g4t 6. Dg4-h5t 



l.Dc2 — c6 Sa8— b62.Te6 
1. Tgl — g6 d6 — d4 2.Lh5 



3. 



3. 



6. f2 — f4t 7. Dh5 Xe2t 8. Ta4— e47 
9. d3 — d4#. 

1076. 1. Db8Xb5t T X I> 2. Lh5 

— e 8 etc. 

1076. 1. Lc4— b3 Sb2— 04! 
2. L h 2 — g 1 etc. 

1077. l.Dh6Xh3 Tf3 — f2 2.Dh3 

— d7Tf2 — f5 3. Dd7 — h7 etc. 2. . 
Tf2— d2 3. Dd7Xb5t e*c. aj \, . . Tf3 

Xg3 2. Dh3 — fit Te4— e2 3. Dfl 

-föf e*c. 

Die Lösungen von 1978 bis 2028 
stehen auf S. 187 bis 188 von 1908. 

Nr. 8/0. 

Die Lösungen von 2029 bis 2067 
gelangen nach und nach ina Referate über 
das Selbstmatt-Turnier zur Veröffentlichuni:. 

Nr. 10, 11 und Supplement. 

Die Lö.sungen von 2068 bis 2149 steben 
auf Seile 188 bis 190 von 1908. 

Hiermit sind alle Restanten erledigt 
und also eine alte Verrenkung zu 
meiner größten Zufriedenheit ta- 
dellos behoben. Sollte übrigens irgend 
ein Schachfreund über das eine oder an- 
dere Problem Auskunft wünschen, so bic 
ich selbstredend sehr gerne bereit, jede 
an mich gestellte Anfrage zu beantworten. 



Mährisch-Weißkirchen, 26. September 1908. 

Stabsarzt Dr. Eduard Mazel. 



Briefkasten des Problemredakteurs. 

Ain-Taya, Algier (V. Cornetz). Auch Sardotsch ist in Vorberei- 
tung. Eine Sammlung existirt nicht. Brief folgt. 

Königsberg (Fritz Reimann). Besten Dank für die Mahnung. Alles 
wird baldigst geregelt. 

Saybusch (F. Mienzil). Ihre Bereitwilligkeit, mit welcher Sie mir 
niu* aus Liebe zur Sache helfen, ist ebenso lobenswert, wie Ihre Ge- 
wissenhaftigkeit. Seien Sie herzlich willkommen im Kreise meiner Freunde. 
— Nr. 16 von P. steht falsch, Nr. 18a von Jespersen ist richtig. In 
Nr. 12 ist das weiße Bäuerlein zu beachten. Über die anderen zweifel- 
haften Punkte brieflich. „Bohemia" gelangt baldigst zur Absendiing. 



Bigentttmer, Verleger und yerantwortlicber Kedaktour Oeorg Maroo. 
Oniek der k. a. k. Hoß>nr.hdmekMr«i Carl Fromm* In Wien II. 
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Internationales Schachturnier in St. Petersburg. 

Mit lebhafter Freude wird in allen Schachkreisen die Mitteilung 
vernommen werden, die der Redaktion soeben (am 28. Dezember) von 
Herrn P. P. Saburoff, dem Präsidenten der St. Petersburger Schach- 
gesellschaft, zugekommen ist. Hiernach wird das internationale Turnier 
am 15. oder 16. Februar n. St. beginnen, auf höchstens 20 Teilnehmer 
beschränkt sein und höchstens einen Monat dauern. Von österreichisch- 
ungarischen Meistern hat das Komitee folgende sechs Herren einzuladen 
beschlossen: 0. Duras, G. Marco, G. Maröczy, C. Schlechter, 
S. Tartakower und M. Vidmar. Diese Herren werden demnächst das 
Programm und die offizielle Einladung erhalten. 

Von besonderem Interesse ist die Mitteilung, daß die russische 
Regierung für die Israeliten, die am Turnier teilnehmen werden, ihre 
prinzipielle Genehmigung bereits erteilt hat und die russischen Konsulate 
die \Veisung erhalten werden, die Pässe der betreffenden Herren ohne 
♦Schwierigkeit zu vidiren. 



Partien. 

Vor dem Wettkampf mit Lasker hatte Dr. Tarrasch eine Bade- 
reise nach Ostende unternommen, um körperlich und geistig völlig ge- 
rüstet dem Weltmeister entgegentreten zu können. En passant spielte 
Dr. Tarrasch im Kölner Schach-Klub (Bürgergesellschafl) drei Beratungs- 
partien gegen die Herren Dr. Deichmann, Dr. Albersheim (Köln), 
Therkatz (Krefeld) am 1. Brett; Ad. Keller, G. Wiarda (Elberfeld), 

24 
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Dr, Orthmann, Erich Orthmann (Ohligs) am 2. Brett; Hilgers, 
Wendt, Wood (Köln) am 3. Brett. Die beiden ersten Partien verlor 
Dr. Tarrasch fast gleichzeitig nach OVsStündigem Kampfe (von 5;25 
Uhr bis 11,50 Uhr); die dritte Partei bot nach ungefähr 3 Stunden 
Remis an, das Dr. Tarrasch annahm. Die zweite Partie, in der 
Groß-Wuppertal (Ohligs mit der Vorstadt Elberfeld) denGroß-Meister 
besiegte, ist eine sehr lehrreiche Mischung des vorsichtigen Positions- 
spiels mit den interessantesten Kombinationen und bietet ihr Studium 
eine Fülle anregender Momente. 



Partie 1298 (gespielt als eine der drei gleichzeitigen Beratungspartien 
Brett 1 gegen den Großmeister Dr. Tarrasch im Kölner Schach-Klub 

am 7. Juni 1908). 

Wiener Partie. 



Dr. Tarrateh, 

1. e2 — e4 
2.Sbl — C3 
3.Lf 1 — c4 
4. d2 — da 
ö.Lcl — g5^ 
6.Sc3 — d55 
7.Sd5 X f6 
8.Lc4 X e6 
9.Ddl — h5t 
lO.Lgö — h4ß 
ll.Dhö — f 3 
12. c2 — c3 
13.Sgl — e27 
14.Tal — dl 

lÖ.D f3 X g*^ 

16. g2 — g3 

17. d 3 — d 4 

18. f 2 — f 3 

19. f3 — f4 
20.Thl — f 1? 



Dr. Albertheim. 
Dr. Deichmann. 
W. TherkaU. 

e7 — e5 
Sg8 - f 61 
Sb8 — c62 
Lf 8 — c53 

d7 — d6 
Lc8 — e6 

g7Xfö 
f 7 X eö 
Ke8 — e7 
Dd8 — e8 
De8 — g6 
Ta8 — f8 
Th8 - g8 
Dg6 - g4« 
Tg8 X g4 
Ke7 — d7 
Lc5 — b6! 
Tg4-g7 
Kd7 — 08 



Stellung nach dem 20. Zuge von WeiB. 



*_ 1 

i 1 iü m K i 



20... 


65 


21. CS X d4 


See 


22. f4 — f6 


66 


23. d4 X e6 


de 


24.Se 2 — c3 


Sb4 


26.Kel — e2 


Sc2 


26.Sc 3 — d5 


Se3 


27.Tdl X f 1 


Tg7 


28. g3 — g4 


h? 


29.T fl — f 8 


c7 


30.Sd5 X b6 


a7 


31.Tf3 — h3 


Tf 8 


32.Lh4--f2 


Kc8 


33.L f 2 — e3 


c6 


34.Th3 — h5 


Kc7 


35.Ke2 — d3" 


Tf7 


86. h 2 — h 3 


Kd7 


37.Kd3 — e2 


b6 


38.Ke2 — d3 


b5 


39.Kd3 — c2 


b7 


40.Le3 — d2! 


Ec6 


41.Ld2 — es 


Kd6 


42. L e 3 — c 1 


Kc6 


43. L Ol — e 3 


Kb6 


44.Le3 X h6's 


Tg7 


45.Lh6 — g7 


Th7 


46. g4 Y h5 
47.Lg7 X f6 


Th8 


Th5 


48.Lf6 X e5 


Th3 


49.Le5 — c7t! 


Ka5 


50. 6 4 — e 5 


Ka6 


51.Lc7 — de 


Kb7 


52.Kc2 — d2 


Te3 



X 



X 
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63. f5 — fö 
54.Kd2 — e2 
55.Ke2 — d2 
56.Kd2 — e2 
57.Ke2 — d2 
58.Kd2 — el 
59.Kei — d2 
60.Kd2 — e3 
61.Ke3 — d2 



KcG — d5»^ 
Tf 3 — f 5 
Kd5 — d4 
Tf5 — f4 
Tf 4 — f 2t 
Tf2 — f 5 
Kd4 — C4 
Kc4 — do 



Stellung nach dem 61. Zuge von Schwarz. 



11* I 






61... T f5 X f 6! 

62.Ld6 X c5! Kd5 X e5 



63.Lc5 X b4 
64.Lb4 — c3 
65.Lc3 — g7 
66.Lg7 — e5 
67.Kd2 — e3 
68.Ke3 — e4 
69. a2 — a3 
70.Le5 — c3 
71.Ke4 — f 4 



Ke5 — d5 
Tf6 — f 3 
Kd5 — c4 
Tf3 — f2t 
T f2 — fgi- 

b5 — b4! 

b4 — b3 
Tf 8 — est 
K c 4 — d 8 



Stellung nach dem 71. Zuge von Schwarz. 






72. a3 — a4?»« Te8 — e4t 
Aufgegeben. 



Anmerkungen von W. Therkatz aus dem „Generalanzeiger für Krefeld und den 
Niederrhein" vom 18. Juni 1908. 



1 Dieser Zug bildet die beste 
Antwort in der Wiener Partie, da 
er die Gambitfortsetzungen der 
weißen Partei auf schon mehr er- 
forschte, für Schwarz nicht ungün- 
stige Varianten beschränkt. 

- In Betracht gezogen wurde 
hier die Antwort 3... Sf6Xe4; 
doch schien die Fortsetzung 4. 
Ddl — h5 Sc4— d6 5. Lc4 — b3 
c 7 — c 6 (der hier vorgeschlagene 
Gegenzug 5. SbS — c6 ist gewagt) 
6. D h 5 X e 5 t usw. die Partie zu 
einem zu frühen Remis zu führen. 

^ Hier kann auch 4. Lf8 — b4 
geschehen, da man aber nicht gern 
den Angriffsläufer gegen den Springer 
abtauscht, kann aus dem Zuge leicht 
ein Tempoverlust entstehen. 

* Nach geschehener Rochade 
der schwarzen Partei gefällt uns 
dieser Zug besser. Sollte der Läufer 
durchaus entwickelt werden, so war 
das Standfeld e3 passender. 



^ Führt zu einem Abtausche 
nach welchem Schwarz zwar die 
Rochade einbüßt, jedoch das bessere 
Spiel erhält. 

« Weiß sucht auf alle Fälle die 
Angriffsstellung durch Druck auf den 
Punkt f6 aufrechtzuerhalten, aber 
schön steht der Läufer auf h4 nicht 
und Heldentaten verrichtet er von 
dort aus ebensowenig. 

"^ Schwarz verwendet seine ganze 
Taktik daran, diesen Springer mög- 
lichst lange nicht ins Spiel eingreifen 
zu lassen. 

^ Erzwingt den Damentausch. 
Natürlich nicht 14. Dg6Xg2? 
wegen 20. Df3Xg2 Tg8Xg2 21. 
L h 4 — g 3 ! nebst K e 1 — f 1. 

^ Beginn einer Abtauschkombi- 
nation, die der schwarzen Partei die 
Qualität einbringt. 

^^ Diesen Zug, der einen schwa- 
chen Punkt schafft, und dem Läu- 
fer Angriffsgelegenheit gibt, somit 

24* 
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eine gewonnene Partie gefährdet, 
machten die schwarzen Verbündeten 
gegen eigene bessere Überzeugung 
ihrer Mehrzahl, aus Courtoisie der 
schon mehrmals überstimmten Min- 
derheit gegenüber. Angebracht war 
hier 28... c 7 — c 6 29. Sd5Xb6 
<Nach 29. . . S d 5 — e 3 steht dem 
schwarzen Läufer das Deckungsfeld 
d 8 zur Verfügung), a 7 X b 6 30. g 4 

— gö feXgö 31. Lh4Xg5 Tf8 

— g 8 wonach die schwarze Stellung 
überwiegend war. 

11 Wenn 36. L e3 X h^ dann 

Tg7— h7 36. Lh6 — g7 Th7X 

h5 37. g4 X hö Th8 X h5 Lg7 

Xf6Th5Xh2t 39. Ke2 — d3 

K d 7 — d 6 usw. und gewinnt. 

" Gefährdet ernstlich den Ge- 
winn der Partie. Übrigens hätte der 
schwarze König vorher noch d 6 
ziehen müssen, um We\Q die Remis- 
aussicht durch L e 3 X h 6 zu nehmen. 

" Natürlich nicht 44. L e 3 X 
e 6 ? wegen T g 7 — c 7 mit Figu- 
rengewinn. 

1* Die Folge 53. . . Tf3 X 
f6 scheint nicht zum Ziele zu 
führen, da nicht 54. e5 X f6? Kc6 
Xd6 55. Kd2 — d3 c5 — c4t 
66. Kd3 — e4 Kd6 — e6 57. Ke4 

— d4 Ke6Xf6 58. Kd4 — c5 
e4 — c3 mit Gewinn, sondern 54. 
L d 6 X c 5 ! wie später in der Par- 
tie folgen würde. 



1^ Ein Remisangebot wurde 
von der schwarzen Partei abgelehnt, 
da sie glaubte, noch eine Gewinn- 
fortsetzung zu haben. 

1* Ungeachtet dieses sofort 
verlierenden Fehlzuges hielten wir 
im Gegensatze zur Meinung des 
Führers der weißen Partei in dieser 
Stellung die schwarze Partie für 
gewonnen. Man beachte folgende 
Ausführungen: Zieht der weiße 
König z. B. 72. Kf4 — f 5 (auf 72) 
Kf4 — f3 folgt Te8 — f8t und 
der weiße König ist vollständig ab- 
gedrängt) so folgt 72. . . T e 8 — e 4! 
(Hindert das Vorgehen des a-Bau- 
ers und läßt den weißen König 
nicht heran.) Was soll Weiß machen, 
zieht der Läufer z. B. 73. L c 3 — 
g7 so folgt Te4 — el 74. Lg7 — 
c8 Tel — al (droht 75... Tal 
Xa8 mit Gewinn) 75. Lc3 — g7 
Tal — a2 76. Kf5 — e 6 Kd3 — 
c2 77. Ke6 — dö Ta2 X b2 78. 
Kd5 — c4! Tb2 — a2 79.Kc4 — 
b4 b3— b2 80. Lg7Xb2 Ta2 
Xb2t 81. Kb4 — a4 Tb2 — b8 
82. Ka4 — a5 Kb2 — b3 83. a3 
— a4 Tb8 — a8t und gewinnt. 
Oder 72. Lc3 — g7 Te8 — el 
78. Lg7 — C3 Tel— al und ge- 
winnt in derselben Weise wie vor- 
hin angegeben. Gegen diese Dro- 
hungen kann Weiß nichts mehr er- 
finden. 



Partie 1299. Spanische Partie. 



Ad. Keller, 
Q. Wlarda, 
Dr. Orthmann, 
E. Orthmann. 

1. e2 — e4 

2. S g 1 — f 3 
3.L f 1 — b5 

4. L b 5 — a 4 

5. — 



Dr. Tarratch, 

e7 — e 5 
Sb8 — c 6 

a7 — a 6i 
Sg8- f 6 
Lf8 — e72 



Zu diesem Zuge bemerkt Dr. 
Tarrasch in seinen 300 Schach- 



partien bei einer Partie gegen Har- 
monist! „Bekanntlich führt dies zu 
einem gedrückten Spiele." 

6. d2 — d4 — 

7.Tfl — el b7 — b5 

8.La4 — b3 d7 — d63 
9. c 2 — c 3 * 

Hier kommt bekanntlich Sb 1 
— c3 sehr in Betracht, doch Weiß 
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will unter allen Umständen das 
Zentrum zu behaupten suchen. 
9... Lc8 — g4^ 

10. a2 — a4 . 

Soweit ist die Partie genau 
dieselbe, wie sie Dr. Tarrasch 
(Weiß) gegen Burn im Großmeister- 
turnier Ostende 1907 spielte. Doch 
jetzt ist die Buchweisheit, das gute 
Gedächtnis und die Eröffnung zu 
Ende. Nach der Eröffnung haben „die 
Götter das Mittelspiel gesetzt", sagt 
Dr. Tarrasch, und Groß-Wupper- 
tal hat hinreichend Gelegenheit, 
die eigene Intelligenz zu erproben. 
10... Dd8 — d76 

Damit wird ein heftiger An- 
griff auf den Königsflügel eingeleitet, 
denn Weiß darf nach ll...Lg4Xf3 
nicht mit der Dame wiedernehmen, 
weil sonst derd-Bauer verloren geht. 
ll.Ddl — d37 Lg4 X f 3 
12. g2 X f 3» 

f 3 ist nun der schwache Punkt, 
auf den Schwarz bis zum Schluß 
seine Angriffe konzentrirt 
12... Dd7 — h3 

13.Dd3 — dl» 

Die Entwicklung von Weiß ist 
bis auf weiteres sehr behindert; der 
Rückzug der Dame mit Tempo- 
verlust ist das einzige. 
13... Sc6 — aö 

Ein ziemlich überflüssiger Zug, 
der den Läufer zwar aus der ge- 
fährlichen Diagonale entfernt, aber 
ihm doch ein ganz hübsches Plätz- 
chen anweist. In Verbindung mit 
dem folgenden Zug wird die 
schwarze Stellung mindestens „un- 
schön". Dr. Tarrasch würde viel- 
leicht sagen: „die schwarzen Figuren 
nehmen sämtlich eine fast unnatür- 
liche Stellung ein." 
l4.Lb3 — c2 Sf6 — h5io 

15. b2 — b3i» Le7 — h4»2 

(Sl«h« Diagramm.) 

Hätte Weiß jetzt den so natür- 
lich erscheinenden Zug 16.Lcl — e3 



Stellung nach dem 16. Zuge von Schwarz. 




getan, so wäre das elegante Läufer- 
opfer auf f2 erfolgt und Weiß in 
drei Zügen matt gewesen: 1. 16. L c 1 
— e3Lh4Xf2tl7... Sh5— f4und 
18. . . D h 3 — g 2 I ; oder II. 17. K g 1 
X f 2 17... Dh3 X h2t und 18... 
Sh5 — g3*. 
le.Ddl — e2i» 

„Ja, wenn die Herren auch 
alles sehen!" meinte Dr. Tar- 
rasch. 
16... Sa5 — c6i* 

Wiederum der nicht strafbare 
Versuch eines noch eleganteren 
Opfers, wenn sich Weiß zu dem 
provozirten Zug Lei — e3 verführen 
ließe: 17. Lei — e 3 e5Xd4, 18. 
c8Xd4 Sc6Xd4, 19. Le3Xd4 
Sh5 — f4! 20. De2 — fl Dh3 
Xf3 und Sf4 — h3 mit Damen- 
verlust. 

17. d4-d5 Sc6 — e7 

18.De2 — f 1 DhS X f U>^ 

19.Tel X ^ 1 

Damit ist „der letzte Rest von 
Angriff beseitigt", sagt Dr. Tar- 
rasch 1. c, und an einer anderen 
Stelle: „Es gehört nicht selten eine 
große Reife der Urteilskraft und 
ein erhebliches Maß von Selbst- 
kritik und Objektivität dazu, um 
mitten im Elan des Angriffes ein- 
zusehen, daß der Angriff eigentlich 
vorbei ist und daß man anfängt, 
aus der Rolle des Angreifers in die 
des Verteidigers gedrängt zu werden. 
Sieht man dies zur rechten Zeit 
ein, so wird man meist nodi Mittel 
und Wege finden, um bei Zeiten 
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einen geordneten Rückweg anzu- 
treten und die Partie zu halten; 
läßt man jenen psychologischen 
Moment vorübergehen, dann endet 
der Angriff in völliger Deroute." 

Und richtig — so war es! 

19 f7 — f5 

20.Lcl — e3 fö — f4 

Auf f 4 hätte sich wohl besser 
em Springer festgesetzt. 
21.Le 3 — d2i« Lh4 — gö 

Um dem Springer Platz zu 
machen. 

22. c 3 — c 4 

Endlich kommt der Durchbruch. 
22. . . b 5 X c 4 

23. b 3 X c 4 

Es kam 24. b3— b4 in Be- 
tracht, um auf der a- oder b-Linie 
einen Freibauer zu bekommen, 
doch ist der geschehene Zug viel 
stärker und erweist sich der c-Bauer 
als „derjenige, welcher!" 
23... Se7 — g6 

24.Ld2 — a6 Tf8 — c8 
26.Sbl — d2" Sh5 — f 6 

Die schwarzen Springermanöver 
sind nutzlos und zeitraubend: der 
immer noch beabsichtigte Angriff 
auf f 3 gänzlich zwecklos. 
26.Sd2 — b3 Sg6 — h4 

27.Lc2 — dl Ta8 — b8 
28. Tal — bl h7 — hßi* 

29.Ldl — e2 

Schielt schon etwas nach a 6. 
•29... sf6 — h7 

30. c4 — C5119 Tb8 — a8 

31. c5 — c6 Lg5 — d8 
32.Sb3 — d2=^o sh7 — gb^i 
33.Tf 1 — cl» Kg8 — f 7" 

Jetzt versuchte Dr. Tarrasch 
verschiedentlich „zu drängeln" und 
^das zweite Brett" zum schnelleren 
Spielen zu veranlassen. Als sich die 
Herren aber gerne bereit erklärten 
nach der Uhr zu spielen, ergab er 
sich in ein etwas langsameres „End"- 
stadium. 
34.Tbl — b7 Kf7 — e8»* 



Zur Abwechslung bot Dr. Tar- 
rasch hier Remis an, das selbst- 
redend abgelehnt wurde, worauf die 
Kölner Korona „nach berühmten 
Mustern" baldigen Hereinfall von 
Weiß prophezeite! 
36. Tc 1 — bl Ke8 — f 8«& 

36. Tbl — b32« 

Weiß hat so f 3 wieder gedeckt, 
und sein S kann auf Wanderschaft 
gehen. Es ist jetzt das Stadium ein- 
getreten, wo, um mit Dr. Tarrasch 
zu reden, Weiß mit Schwarz , Katze 
und Maus" spielen kann. Schwarz 
kann sich nicht rühren und Weiß 
kann beliebig hin und herziehen, 
um dem Gegner ^seine Ohnmacht 
zu demonstriren". 
36... Kf8 — e8 

37. Sd2— bl Ke8 — f8 

„Diese tote Defensive macht 
einen kläglichen Eindruck." (Dr. 
Tarrasch 1. c.) 
38.Sbl — a3 Kf8 — g8 
39.Sa3 — c 4!27 

Stellung nach dem 39. Zuge von WeiB 




Die erste Pointe: 41. Sc4Xd6! 
c7Xd6 42. La5Xd8 Tc8Xd8 
43. c6 — c7! Td8 — c8 44. Tb7 
— b8! 

39... Kg8 - h7!!!*« 
worauf die obige schöne Kombi- 
nation total falsch gewesen wäre 
und Weiß nach 44. Tb7 — b8 ver- 
loren gewesen wäre! (44 Tc8 

Xc7! 45. Tb8Xa8? Tc7— elf 
und matt in zwei Zügen!) 
40. K g 1 — f 1 «» 

Um bei einem späteren S X 
f3f kein Tempo zu verlieren. 
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40. . . h 6 — h 5 30 

41.Sc 4 — a3 

Der Springer muß jetzt nach 
Fehlschlag der ersten Kombination 
seine zweite Mission erfüllen und 
nach b 4 zum Angrifif auf a 6 wan- 
dern. 

41... Kh7 — h6 3i 

42.Sa3 — c2 Kh6 — g6 

43.Sc 2 — b4 Kg6 - h682 

(Si«he Diagramm.) 

44.Sb4 X a6!83 

„Jetzt sind die Herren ver- 
loren!" sagte Dr. Tarrasch.*) 
44. . . Ta8 X a634 

45.Le2 V aö! Tc 8 — aS! 
46.La5 X c 7! LdS X c 7 

Aus der 
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47.Tb7Xc7 TaSXae 
48.TC7 — d73.'i Sgö X f 3 
49.Tb3 X f 3 

Um allen Weiterungen aus dem 
Wege zu gehen! 
49. . . Sh4 X f 3 

50. c6 — c7! und Schwarz gab 
auf. 

Anmerk. v. Dr. Orthmann, Ohligs. 
Barmer-Zeltung vom 13. Juni 1908. 



Zu dieser Partie gaben Ad. Keller und Georg Wiarda im „General- 
anzeiger für Elberfeld-Barmen" in der Nummer vom 13. Juni folgende 
Anmerkungen. 



^ Dieser Zug wird in neuerer 
Zeit dem früher besondere beliebt 
gewesenen Sf6 fast allgemein vor- 
gezogen. 

2 Se4 an dieser Stelle wird 
von berufenen Kennern neuerdings 
verworfen, namentlich auch von 
Tarrasch selbst, der die vielen 
großen Schwächen hervorhebt, die 
nach d4 (b5) Lb3 (d5) a4 für 
den Schwarzen entstehen. 

^ Bei diesem Zuge kann auf 
den auffälligen Widerspruch 
hingewiesen werden, in den sich 
Tarrasch bei der Herausgabe des 
Turnierbuches Ostende 1907 gegen- 
über seinem um ein Jahr älteren 
Werke über den Nürnberger Kon- 
greß 1906 gesetzt hat. In der Nürn- 
berger Partie Duras — Cohn be- 
merkt er nämlich zu d 6 : „Bekannt- 



lich eine beengte Verteidigung, wie 
alle die, bei denen der Läufer f 8 
durch de eingesperrt wird. Der 
Angriff bei diesen wesentlich 
erschwerten Verteidigungen 
dringt heutzutage fast immer 
durch", während es in dem Ost- 
ender Buch zur Partie Schlechter 
— Tschigorin beide heißt: „Dieses 
Verteidigungssystem gegen die Spa- 
nische Partie ist jetzt das ge- 
bräuchlichste. Es gibt dem Schwarzen 
ein etwas beengtes, aber festes Spiel 
und stellt dem Anziehenden eiri 
sehr schwieriges Problem. Das Spiel 
bleibt lange Zeit völlig geschlossen, 
und nur dann kann der Angriff 
durchdringen, wenn es gelingt^ 
den Bauern e5 zu beseitigen, d. h., 
den Schwarzen zum Bauemtausch, 
im Zentrum zu nötigen. Aber bei 



*) Diese Bemerkung des Doktors ist jedenfalls nicht zeitgemäß, zumal er nun 
gerade selbst in den Orcus hinabsteigt; aber mit 44...Sh4Xf3! hätte er seinen 
Abgang immerhin etwas verzögert. 
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richtigem Gegenspiel wird dies 
eben niemals gelingen.'* 

^ Dient zur Vorbereitung von 
a4, da nunmehr dieser Zug nicht 
durch b 4 beantwortet werden kann. 

5 Diese Fortsetzung wirkt einiger- 
germaßen befremdend, weil T. selbst 
als das bessere Entwicklungsfeld für 
den Läufer c 8 den Punkt b 7 an- 
gegeben hat. 

^ Ein guter Zug, denn es droht 
Lf3 (gO Dh3. 

■^ Wie man sieht, fürchtet Weiß 
jene Drohung nicht, würde doch T. 
zur Heranziehung der erforderlichen 
Hilfsmittel viel Zeit brauchen, in- 
nerhalb welcher Weiß Gegenmaß- 
regeln treffen könnte. 

» Ganz abgesehen davon, daß 
das Schlagen mit der Dame Bauern- 
verlust auf d 4 herbeiführt, ist dem 
Weißen in diesem Falle die meist 
so gefürchtete Öffnung der g-Linie 
geradezu erwünscht. 

^ Gegen die starke Drohung 
Sg4 (nach f g ginge die weiße Dame 
verloren) mußte etwas geschehen. 
In Frage kamen außer dem Textzug 
im wesentlichen noch: Te3 und 
Lc2, beides Züge, um die unge- 
deckte Dame zu sichern. T e 3 ist 
aber nicht gut, weil die Wirkungs- 
kraft des Läufers c 1 fast ganz auf- 
gehoben wird; außerdem sollen, 
nach Tarrasch, die Türme von 
den untersten Reihen nur aus trif- 
tigen Gründen entfernt werden. 
Lc2 war aber um deswillen zu 
verwerfen, weil diese Figur auf b 3 
eine viel beherrschendere Stellung 
einnimmt, die T. offenbar, wie sein 
nächster Zug beweist, ein Dorn im 
Auge war. 

^^ Wenn es gemeinhin schon 
heißt: „Springer am Rande bringt 
oftmals Schande** — wie muß dies 
doch erst recht bei zwei solcher 
Antipoden von Randbewohnern 
der Fall sein. 



11 Der Zug ist nötig, um früher 
oder später Le3 zur weiteren 
Deckung des Punktes f 2 zur Ver- 
fügung zu haben. 

12 Ein ganz heimtückischer 
Zug. Er soll Weiß offenbar zu dem 
eben erwähnten Läuferzug (Le3i 
veranlassen, mit dem er in eine 
tödliche Falle gegangen wäre, denn 
es wäre darauf ein schönes, auch 
in der Variante drei zügiges Matt 
erfolgt: Lf2 (Lf2) Sf4-{- Dg2 oder 
aber Lf 2 (Kf2) Dh2 -f S g3. 

13 Bei Kenntnisnahme dieses 
Zuges äußerte T. scherzhaft im 
Sinne obiger Ausfuhrung: „Da hatte 
ich doch auf L e 3 gew^artet ; heute 
habe ich aber Pech. Die Herren 
scheinen überhaupt durch mein 
letztes Hiersein zuviel gelernt zu 
haben." 

1^ Wiederum ein gefähr- 
licher Zug. Läßt sich nämlich 
Weiß jetzt zu Le3 verleiten, so 
folgt ed (cd) Sd4 (Ld4) Sf4 (Dfl 
Df3 und Weiß ist gegen die Dro- 
hung Sh3 machtlos, denn auf TeS 
folgt Lf2tSh3. 17. d5. Tar- 
rasch: „Wenn die Herren alles 
sehen, kann ich natürlich nicht ge- 
winnen." 

^5 Der stärkste Zug. Schwan 
wird sich allerdings nur sehr schwer i 
zum Damentausch haben entschließen 
können, aber, da D f 3 durch Ldl 
den Verlust des Springers h 5 zur 
Folge gehabt hätte, außerdem nach 
D d 7 (zur Deckung von b 5) die 
weiße Dame im Vergleich zur 
schwarzen einen größeren Wirkungs- 
kreis gefunden haben würde, blieb 
ihm nichts anderes übrig, als in 
den sauren Apfel zu beißen. 

1® Weiß hat damit nicht etwa 
ein sogenanntes Tempo verloren, 
sondern mit seinem 20. Zug das 
weitere Vorgehen des schwarzen 
f-Bauers nur hervorrufen wollen, 
und zwar aus folgendem Grunde: 
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Nachdem das Feld f 4 durch eigene 
Bauemsperrung seiner Eigenschaft 
als Stützpunkt der Operationen des 
Schwarzen auf dem Königsflügel 
nunmehr verlustig gegangen ist, 
braucht sich Weiß auf dieser Seite 
um nichts mehr zu kümmern und 
geht nun seinerseits im richtigen 
Augenblick auf den Damenflügel 
zum Angriff vor. Damit ist ein 
charakteristisch er Wendepunkt 
der Partie eingetreten. Eine be- 
sondere Erleichterung findet das 
weiße Spiel in dem Umstände, daß 
fürs erste keiner der schwarzen 
Türme wegen ab die achte Reihe 
verlassen darf. Wie man sieht, hat 
sich Weiß den Vorteil des Läufer- 
paares gegen Läufer und Springer 
gewahrt und vermag ihn im späteren 
Endspiel auch zur Geltung zu bringen. 

^^ Gewiß eine Seltenheit, daß 
der Damenspringer erst im 25. Zuge, 
und das ohne Nachteil, zur Entwick- 
lung gelangt. 

^^ Würde statt dessen Tb 7 
geschehen sein, um durch Verdoppe- 
lung der Türme auf der b-Linie 
diese zu beherrschen, so würde 
Le2 und Sd2 mit sehr günstigem 
Spiel für Weiß gefolgt sein. 

*^ Ein als entscheidend zu be- 
trachtender Vorstoß, denn c 6 kann 
nicht durch de und ebensowenig 
durch c 6 verhindert werden, weil 
gleichzeitig Bauer a 6 angegriffen ist. 

^^ Der Zug verfolgt den Doppel- 
zweck, die b-Linie zu öffnen und 
den Bauer f3 gegen zu erwar- 
tendes Sg5 im voraus zu decken. 

2» Man beachte, wie die weißen 
Figuren harmonisch zusammenwir- 
ken können, während es den schwai'- 
zen Türmen völlig benommen ist, mit 
den Springern vereint zu operiren, 
da Läufer d8 sie für immer trennt. 

22 Ein sehr wichtiger Zug. 
Der Turm macht noch im richtigen 
Augenblicke das Feld fl für den 



König frei, der sonst durch Sh3 
in die Ecke getrieben worden wäre, 
wobei als noch unangenehmere Be- 
gleiterscheinung der Turm auf fl 
gefesselt sein würde. 

23 Wie man gesehen haben 
wird, hat Schwarz in seinen letzten 
zwölf Zügen vergebliche Angriffs- 
versuche gemacht, denen Weiß mit 
einigen sicheren Zögen (Le2 und 
Sd2) begegnet ist, ohne dabei die 
Verstärkung des begonnenen An- 
griffs auf dem Damenflügel zu ver- 
nachlässigen. 

-* Gleichzeitig mit Abgabe dieses 
Zuges bot Tarrasch Remis an, das 
Weiß nach Lage der Sache vor- 
läufig ablehnte. 

25 Schwarz ist um brauchbare 
Züge offenbar in Verlegenheit. 

26 Um dem Springer Bewegungs- 
freiheit zu verschaffen. 

2^ Es könnte Befremden er- 
regen, daß der Springer nicht schon 
im 37. Zuge das Feld c 4 besetzt 
hatte. Die seitdem unternommene 
Springerwanderung geschah weniger 
im Sinne einer Äußerung Tar- 
raschs in seiner berühmten Samm- 
lung von 300 Partien, wonach „er 
es liebe, in derartigen Stellungen 
dem Gegner seine Hilfslosigkeit zu 
demonstriren", als vielmehr, um 
von a3 aus gleichzeitig das 
Springermanöver Sa3 — c2 — b4 
zur Verfügung zu haben. 

28 Wenn der König in diesem 
Augenblicke gezogen werden sollte, 
konnte er nur nach h 7 gehen. Auf 
Kf8 z.B. wäre die Folge gewesen: 
Sd6 (cd) Ld8 (Td8) c7(Tdc8) 
Tb 8 und gewinnt. 

2^ Dieser Zug erfüllt einen ganz 
besonderen Zweck, der beim Nach- 
spielen der Partie vielleicht nicht 
sofort ersichtlich ist. 

^ Ein Königreich für einen 
guten Zug! Beide Türme und der 
Läufer sind an ihre Plätze gebannt. 
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3^ Schwarz muß immer noch 
still halten. 

3^ Eine in der Tat merkwürdige 
Stellung. Durch die Bauernleiter ist 
das bchlachtfeld in der Diagonale 
geteilt, und die Figuren müssen in 
dem Dreieck verweilen, in das sie 
nun einmal verwiesen worden sind. 

»3 Wir müssen diesen Zug mit 
einem Ausrufungszeichen versehen, 
während merkwürdigerweise Tar- 
rasch zu seiner Umgebung, die 
seine Partien wie mit einem Wall 
umgab, bei Empfang des Zuges 
äußerte: „Der erste eigentliche 
Fehler von Weiß". Nun steht er 



auf Verlust." Man ersieht daraus 
wieder, daß selbst Großmeister irren 
können, denn im Gegenteil schreitet 
das Unglück nun schnell. 

^* Man vergleiche hierzu die 
Bemerkung zum 40. Zuge, denn 
stände der König noch auf gl, so 
könnte Schwarz jetzt mit Sgf3 
wegen des durch das ^Schach" er- 
zielten Tempogewinnes noch Aus- 
sicht auf Gegenspiel erlangen, z. B. 
Sgf3 (Kfl) Sd4 (Le7) Sb3. 

3^ Diesen Zug hatte Tarrasch 
vielleicht übersehen. Zum Schluß 
noch etwas Übermut. 



Der Schachwettkampf um die Weltmeisterschaft. 

Von Max Hofschläger* Aus den „Hamburger Nachrichten.'' 

Die große Schlacht ist geschlagen. Der Champion Dr. Emanuel 
Lasker hat die Aspirationen Dr. T ar rase hs auf den Weltmeisterschafts- 
titel im Schach zurückgewiesen, da es ihm gelang, die acht Gewinn- 
partien zu erreichen, die bestimmungsgemäß das Match entscheiden 
sollten. Von den im Verlaufe des Wettkampfes insgesamt gespielten 16 
Partien hat Dr. Tarrasch nur drei gewonnen; unentschieden blieben 
fünf Spiele. Lasker erhält die als Siegespreis ausgesetzten 4000 Mark, 
außerdem ein ihm als Spielhonorar garantiertes Fixum von 7500 Mark; 
für den Verlierer sind 2500 Mark als Entschädigung vorgesehen. 

Niemals zuvor ist ein Kampf auf den 64 Feldern mit so außer- 
ordentlicher Teilnahme verfolgt worden wie das Schachduell Lasker- 
Tarrasch. Die elektrische Spannung, die in Düsseldorf und München 
herrschte, teilte sich der Außenwelt mit. Man kannte die Vorgeschichte 
dieses Zweikampfes, wußte schon lange, daß die Herren Kontrahenten 
einander nicht liebten. Auch das Heer der Schachspieler spaltetete sich 
in zwei feindliche Parteien; die einen schworen auf den Champion 
Lasker, die anderen fraternisierten mit Dr. Tarrasch als dem be- 
rufenen Vorkämpfer Deutschlands. Man setzte wohl gar auf „seinen" 
Meister und es sollen Wetten in nicht unbeträchtlicher Höhe auf den 
Ausgang des Wettkampfes abgeschlossen worden sein. Konnte Lasker 
einen neuen Sieg buchen, so triumphirten herausfordernd laut die 
Laskerianer, während jedesmal tiefe Trauer im Lager der Tarraschisten 
herrschte, wenn es sich herausstellte, daß der Nürnberger Meister wieder 
einmal eine für ihn gut stehende Partie durch ein „unbegreifliches" 
Versehen verloren hatte. Indessen nicht nur die zünftigen Schachspieler 
verfolgten die Entwicklung der Dinge mit leidenschaftlicher Teilnahme. 
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Auch Laien, die von den Finessen des strategischen Spiels keine blasse 
Ahnung hatten, brachten dem „Kampf um die Weltmeisterschaft" ein 
rein sportliches Interesse entgegen, wie etwa einem Pferde- oder Auto- 
rnobilrennen, in dem dunklen Gefühl, daß das Schachspiel eine ihnen 
sympathische, dem Sport eng verwandte Seite haben müsse. Diese Leute 
haben mit ihrer sportlichen Auffassung vom Schachspiel den Nagel auf 
den Kopf getroffen ! Denn trotz aller Wissenschaftlichkeit und Kunst, die 
hineingelegt werden kann, ist das Schach doch seinem Wesen nach 
weder Kunst noch Wissenschaft, sondern „nur'' ein Kampf-Spiel, eine 
Art geistiger Sport, der einzig und allein den Gesetzen und Regeln des 
Kampfes gehorcht Freilich kann nicht nur der Problemler (von dem 
hier übrigens nicht weiter die Rede ist, da das Schachproblem mit 
seinen ästhetischen Gesetzen auf einer ganz anderen Basis steht), sondern 
auch der aktive Schachspieler in seiner Art sehr wohl ein Künstler sein, 
dessen geniale Konzeptionen Bewunderung erzwingen; nie aber kann in 
•einem wahren Kampfe Ästhetik Selbstzweck sein oder auch nur eine 
sekundäre Bedeutung erlangen. Der gesunde Menschenverstand gebietet, 
daß man in jedem Kampfprozesse immer die zweckmäßigsten, d. h. die 
relativ einfachsten und wirksamsten Mittel wählt, um schleunige Ver- 
nichtung des Gegners zu erreichen. Niemand hat das besser begriffen, als 
der Weltschachmeister Emanuel Lasker, der über den „Common Sense in 
•Chess'' ein prächtiges Buch geschrieben hat, auch Verfasser einer tief- 
gründigen philosophischen Studie „Kampf ist. Das Gebot des common 
sense gilt für das Schach genau so wie für jeden anderen Kampf. Der 
Fechtmeister z. B. beileißigt sich eines soliden Stils, sieht vor allem 
auf gute Deckung, so bald im Assaut auf Punktwertung gefochten wird. 
Seine riskanten Tricks (der Schachspieler nennt den analogen Vorgang 
^geniale aber inkorrekte" Kombinationen) wird er mehr beim Schau- 
fechten zeigen — der Zuschauer wegen. Es wäre naiv, anzunehmen, 
daß in einem Kampf um die Weltmeisterschaft, wo Sein oder Nichtsein 
die Frage ist, die Gegner dem verehrten Publikum zu Liebe künstliche 
Pirouetten schlagen, wie zwei gut eingespielte Ringkämpfer in der 
Zirkusmanege. — Und doch gibt es Schachästhetiker, die auch bei diesem 
Anlasse wieder nach schönen, kombinationsreichen und gehaltvollen 
Partien schreien, ohne sich ihres normwidrigen Verlangens bewußt zu 
sein. Meisterwerke moderner Schachstrategie erklären sie stirnrunzelnd 
für langweilig; sie suchen mit der Laterne in der Hand die Schönheit, 
ohne lür die Unsumme von Konsequenz und Logik einen Blick zu haben, 
die in einer modernen Meisterpartie Hegen kann. Sie weisen bei jeder 
Gelegenheit verzückt auf die glänzenden Kombinationen eines Moiphy, 
eines Anderssen. eines Zukertort und anderer alter Meister hin^ vergessen 
aber, daß glänzende Kombinationen eben nur möglich sind, wo der 
Gegner durch fehlerhaftes Spiel die Gelegenheit bietet. Sie vergessen, 
daß jene Gelegenheit bei den heutigen Meistern verhältnismäßig weit 
seltener eintritt, da sich inzwischen die Theorie der Eröfifnungen und 
die Einsicht in die Prinzipien des Mittelspiels gewaltig vertieft hat und 
alle modernen Meister die Theorie souverän beherrschen. Sie über- 
sehen, daß z. B. die Glanzpartien Anderssens aus mehr als 1000 seiner 
Spiele ausgesucht sind, daß Anderssen nicht nur glänzend gewonnen. 
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sondern zuweilen auch ebenso glänzend verloren hat. Die heutigen 
Meister spielen anders — vielleicht nicht so schön — sicher aber 
stärker. Überdies gewährt gerade eine von Anfang bis zu Ende planvoll 
und folgerichtig aufgebaute und durchgeführte moderne Partie mit 
ihrem Wechsel von Druck und Gegendruck, Angriffen und Paraden, 
Drohungen und Rückzügen in ihrem Gesamtverlauf — auch ohne das 
Brillantfeuerwerk einer grandiosen Opferkombination — dem Kenner 
einen hohen ästhetischen Genuß. Es ist eine Strategie, die sich bemüht,, 
in jedem Augenblick das Höchste zu leisten. Wenn moderne Meister- 
partien trotzdem häufig äußerlich einen ruhigeren Verlauf zeigen als die 
früherer Zeiten, so liegt das daran, daß die tieferen Kombinationen nicht 
so zu Tage liegen, sondern sich mehr hinter den Kulissen — nur dein 
Kenner wahrnehmbar — abspielen. Die größere strategische Einsicht der 
modernen Meister vermeidet zwecklose, bei richtigem Gegenspiel undurch- 
führbare Angriflfsoperationen, wie sie auch in der Verteidigung keine 
unnötigen Kraftanstrengungen macht Es ist ihr Prinzip, äußerst sparsam 
zu sein, in der Verwendung der ihr zur Verfügung stehenden Energie. 
Die Attacke erfolgt schnell — um dem Gegner zur Konsolidirung keine 
Zeit zu lassen, wenn die feindliche Stellung eine Lücke zeigt; der An- 
griff wird Schritt für Schritt vorbereitet, so lange die Position des 
Gegners stark ist und keinen schwachen Punkt zum Anpacken bietet. 

Diese moderne Schachstrategie, die sich auf einer von dem früheren 
Weltmeister Steinitz begründeten Schachphilosophie aufbaut, hat in 
Lasker und Tarrasch ihre vornehmsten Repräsentanten gefunden. Das 
Match sollte beweisen, wer von beiden der Stärkere. Die Turnier- und 
Matchrekorde von Dr. Tarrasch konnten sich denen Laskers sehr wohl 
als ebenbürtig zur Seite stellen und man hielt den Nürnberger Arzt all- 
gemein für den gefährlichsten Gegner des Weltmeisters. Ob die Spiel- 
stärke Dr. Tarraschs tatsächlich die zweier anderer formidabler Spieler 
der Jetztzeit: Schlechter und Maröczy übertrifft, mag dahin gestellt 
bleiben; jedenfalls gebührte ihm der Vortritt zur Herausforderung des 
Champion of the world. Dr. Tarrasch ist in dem Kampfe, in den er 
zwei Jahrzehnte der Ehren und Siege als Einsatz mitbrachte, unterlegen. 
Lasker hat sich als der Stärkere erwiesen. Daran ändert auch die Tat- 
sache nichts, daß Tarrasch bei Beginn des Wettkampfes in Düsseldorf 
entschieden weit unter seiner Kraft spielte und — wie er selbst erklärte 
— schier unglaubliche Fehler beging. In Düsseldorf verlor er drei 
Partien und gewann nur eine. War der Vorsprung, den Lasker dadurch 
gleich beim Start gewann, schon höchst bedenklich, so wurde die Lage 
für Dr. Tarrasch fast hoffnungslos, von dem Augenblick an, wo Lasker 
in München seinen fünften Gewinn mit 5:1 buchen konnte. Das Match 
ging auf 8 Points. Die Möglichkeit, das verlorene Gleichgewicht wieder 
herzustellen, war daher für Dr. Tarrasch eigentlich nur theoretisch 
vorbanden. Der Wettkampf schien zur Posse werden zu wollen. Da ge- 
schah etwas Unerwartetes: Dr. Tarrasch raffte sich mit so bewun- 
dernswerter Energie auf, daß die Spötter verstummten. Von den nächst- 
folgenden fünf Partien (Nr. 8 — 12) vermochte Lasker nur eine einzige 
zu gewinnen, während Tarrasch seinen Stand um zwei Punkte ver- 
besserte und zwei Partien unentschieden machte. Mehr noch als der ver- 
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besserte, aber immer noch dürftige Stand (Lasker 6, Tarrasch 3, 
remis 3 Spiele) sprach die Qualität der Partien für Tarrasch, der durch 
sein kräftiges Gegenspiel den Beweis erbrachte, daß er tatsachlich der 
ebenbürtige Gegner des Weltmeisters ist, für den man ihn gehalten hatte. 
Doch es war zu spät! Der mannhafte Widerstand des Doktors konnte 
die drohende Niederlage wohl noch hinausschieben, aber nicht abwenden. 
Dem Schachspieler Lasker kann niemand etwas vorgeben; nicht einen 
-einzigen Bauer, geschweige denn ganze Partien. Da heute (leider!) keine 
Wunder mehr geschehen, kam es, wie es kommen mußte. Lasker, der 
in allen seinen Kämpfen fast gleichmäßig gute Leistungen aufzuweisen 
hat und eigentlich nie „außer Form" gewesen ist, bewies auch diesmal, 
daß er ein Steher ersten Ranges ist. Für das Finish holte er sich 
zum Überfluß noch neue Kräfte durch einen mehrtägigen Ausflug ins 
Gebirge. Ein geschickt eingeschobenes retardirendes Moment, das die 
Spannung auf den Ausgang des Dramas in raffinirter Weise steigerte! 
Dann kam er, sah und siegte: Er gewann in der dreizehnten Partie als 
Anziehender in einem Damengambit Nun brauchte er nur noch einen einzigen 
Gewinnpunkt zur Erlangung des Matches. Aber noch sträubte sich Tarrasch. 
In der „langen" 14. Partie, die nach 119 (!) Zügen und löstündigem 
Spiel remis gegeben wurde, hatte er sogar das Heft in den Händen und 
tat sein Bestes, um Lasker matt zu setzen. In der nächsten Partie kam 
er mit Remis davon. Dann fiel die Entscheidung. Tarrasch streckte in 
der 16. Partie sofort die Waffen, als er bei sonst guter Stellung in Zeit- 
not und hochgradiger Aufregung eine Figur en prise stellte. Laskers 
Triumph über seinen gewaltigen Widersacher mit 8:3 Gewinnpunkten 
<die 5 Remisen zählen nicht) war vollständig . . . 

Was zeigt nun «ler Wettkampf? Ist die Klutt zwischen den beiden 
Matadoren so groß wie der ziffernmäßige Matchrekord besagt? Es ist ja 
richtig, daß nur die L-istung selbst meßbar ist, nicht aber die (angeb- 
liche) Leistungsfähigkeit. Die Gerechtigkeit indessen gebietet es, zunächst 
festzustellen, daß der Ausgang des Wettkampfes wohl das Können 
Laskers im hellsten Lichte zeigt, aber kein ganz klares Bild von der 
gegenseitigen Spielstärke der beiden Großmeister gibt. Hätte Dr. Tar rasch 
von Anfang an so gespielt, wie in der letzten Hälfte des Kampfes, das 
Resultat hätte sich bedeutend zu seinen Gunsten verschoben. 

Die Erklärung für das anfängliche Versagen Dr. Tarraschs fällt 
nicht schwer: dem vielbeschäftigten Nürnberger Arzte fehlte es an Übung. 
„Ich war nicht eingespielt. Ein bekannter Wiener Meister, der sich bereit 
erklärt hatte, mit mir zu trainieren, sagte im letzten Augenblick ab. Es 
war mir nicht möglich, Ersatz zu schaffen und so kam ich beinah völlig 
unvorbereitet nach Düsseldorf ..." So klagte Dr. Tarrasch einem 
Interviewer gegenüber, und man wird zugeben, daß diese Begründung 
schon viel plausibler klingt, als die sonderbare Mär vom unbekömmlichen 
„Düsseldorfer Seeklima", das Schuld an seiner Indisponirtheit sein sollte. 
Zweifellos hätte er besser abgeschnitten, wenn er gut trainiert in den 
Kampf gezogen wäre. Zum Training konnte er nur einen ebenbürtigen 
einen ganz erstklassigen Spieler brauchen. Den gibt es aber in Nürn- 
berg nicht; hat doch ganz Deutschland nur einen Dr. Tarrasch aufzu- 
weisen! — Wenn man nun auch annehmen kann, daß Tarrasch in 
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optima forma dem Weltmeister nm- einen knappen Sieg bei zahlreicheD 
unentschiedenen Spielen gestattet hätte, so wäre es doch eine große 
Ungerechtigkeit gegen Lasker, weitergehende Behauptungen aufzustellen. 
Man sollte sich keinen Illusionen hingeben: Lasker ist tatsachlich the 
better man, der gewinnen mußte und — gewonnen hat. Es ist überhaupt 
nicht recht einzusehen, wer den Matchspieler Lasker in einer längeren 
Serie von Partien schlagen könnte. Er ist enorm stark und sein Spiel 
fast fehlerfrei — jedenfalls fehlerfreier als das aller anderer Spieler. Die 
Stärke eines Schachspielers liegt aber nicht nur in seinen intellektuellen 
Fähigkeiten, .«sondern auch in seinen Charaktereigenschaften. Lasker 
sagt von diesen psychologischen Stärken und Schwächen; ^Wie sich 
einer im Gluck und Unglück verhält, wie in einfachen und 
wie in verzwickten Verhältnissen, wie in Bedrängnis oder in 
bequemen Lagen, wie, wenn die Hoffnung rege wird, und wie, 
wenn sie weicht, — alles dies macht die Spielstärke aus.*' Er 
selbst freilich scheint immer im vollen Besitze seines seelischen Gleich- 
gewichts zu sein, denn — wie schon erwähnt — er spielt fast gleich- 
mäßig stark. Wie kein zweiter hat er es auch verstanden, seine durch- 
dringende Intelligenz für den Zweck des Kampfes systematisch zu 
schulen. Wer Laskers Studie „Kämpft gelesen hat, begreift, daß diesem 
kalt rechnenden Verstände, der den Ursachen und Wirkungen bis ins 
kleinste nachspürt, um das Gesetzmäßige für jeden Kampfprozeß zu er- 
gründen, der Sieg zufallen muß. Als charakteristisch für seine wissen- 
schaftlich-objektive Selbstkritik kann der folgende Kommentar gelten, den 
Lasker der Partie Nr. 15 mitgibt, die unentschieden blieb : „Ich hätte die 
Partie vielleicht gewonnen, wenn ich weniger energisch gespielt, es viel- 
mehr dem Verteidiger zugeschoben hätte, meine Drohungen zu antizipiren. 
Die Furcht, besonders die vor unbestimmten Gefahren, ist ein schlechter 
Ratgeber. Daher ist es vorteilhaft, den in inferiorer Stellung befindlichen 
zu ängstigen, bevor man auf ihn losgeht. Schön ist zwar dies Katz- und 
Mausspielen nicht zu nennen. Wir lieben die Draufgängerei. Aber als 
eine Frage kalter, berechnender Strategie sind derlei Gefühte der Vor- 
liebe für gewisse strategische Maßnahmen — die ja beim Kulturmenschen 
aus den speziellen Erfahrungen seines alten Entwicklungskampfes zu er- 
klären sind — nur störend und irreführend. Zudem ist es an sich klar, 
und es ist auch zweckmäßig eingerichtet, daß kleine Vorteile langsam 
und mit kleinen Wagnissen, große dagegen schnell, wuchtig und furcht- 
los ausgenützt werden müssen." 

Über Laskers Stil ist nun manches Zutreffende aber auch viel Un- 
zutreffendes geschrieben worden, besonders jetzt wieder in letzter Zeit 
aus Anlaß des Wettkampfes. Da heißt es in einem Artikel: „Im Gegen- 
satz zu Tarrasch, der auf Komplikationen spielend, im allgemeinen be- 
reits im Mittelspiel die Entscheidung herbeizuführen sucht, pflegt Lasker 
möglichst rasch dem Endspiele zuzustreben, sobald er darin einen mini- 
malen Vorteil erblickt und in der Kunst gerade im Endspiele die ge- 
ringsten Schwächen der feindlichen Stellung auszunutzen, ist er unüber- 
trefflich.'' Ein anderer Ausblick zu dem Wettkarapfe schließt prophetisch: 
,(Tibt Tarrasch sein Bestes her, und gelingt es ihm namentlich^ 
Lasker in das Mittelspiel zu drängen, so könnte er seine Superiorität in 
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dem Kombinationsspiel wohl noch in unerwarteter Weise zm' Geltung 
bringen." In dasselbe Hörn stößt ein dritter Kritikus, der schreibt: „.. . 
Tarrasch dagegen betrachtet das Spiel als eine edle Kunst, als eine 
herrliche Erholung für den Geist. Ihm ist die Position und das Mittel- 
spiel alles, — Lasker nur ein Hilfsmittel für das Endspiel, worin freilich 
seine unbezwingbare Größe liegt." Ähnliche Definitionen des Laskerschen 
Stils sind so häufig schwarz auf weiß abgegeben worden, daß sie schon 
deshalb eigentlich wahr sein müßten. Die Auffassung indessen, daß 
Lasker vor allem ein Endspieler sei und seine Partien unter Ver- 
meidung von Komplikationen auf Abtausch anlege, ist ein Irrtum, der 
von großer Oberflächlichkeit des Urteils zeugt. Mit dieser Legende sollte 
endlich einmal aufgeräumt werden. Vielleicht ist es von Interesse, zu er- 
fahren, wie der Weltmeister selbst über diesen Punkt denkt. Vor unge- 
fähr fünf Jahren äußerte sich Lasker dem Schreiber dieser Zeilen ge- 
genüber wie folgt: „Ich verstehe es nicht, worauf sich diese grundfalsche 
Auffassung von meiner Spielweise stützen will. Ich kann mein Spiel 
nicht selbst kritisieren, wohl aber meine Kritiker. Zunächst muß ich 
konstatiren, daß ich gar nicht der unvergleichliche Endspieler bin, als 
den man mich immer hinstellt. Diese Einschätzung ist gewiß sehr 
schmeichelhaft für mich, ist aber nicht zutreffend. Ich habe keinerlei 
prinzipielle Vorliebe für das Endspiel. Daß ich mich auch darauf ver- 
stehe, gehört doch mit zum Schach. Es hat in der Tat große Endspiel- 
künstler gegeben, — Lasker nannte hier einige bekannte Größen des 
vorigen Jahrhunderts — die eine unverkennbare Vorliebe für dieses 
Stadium der Partie besaßen und das Spiel darauf anlegten, um ihre 
Spezialfertigkeit zur Geltung zu bringen. Ich gehöre nicht zu dieser 
Kategorie. Meine Auffassung von Schachstrategie ist eine andere: Ich 
suche in meinen Partien die Entscheidung — wenn irgend möglich — 
durch konzentrischen Figurenangriff zu erzwingen. Bisher habe ich 
— sagen wir einmal: 4000 Partien Schach gespielt, davon etwa 400 mit 
anderen Meistern. Man möge meine Partien daraufhin untersuchen, 
woraus man meine angebliche Vorliebe für das Endspiel, für den Damen- 
tausch und die Vereinfachung überhaupt folgern kann. Der Annahme 
steht überdies die Tatsache gegenüber, daß ich fast alle meine Partien 
im Mittelspiel oder wenigstens durch das Mittelspiel gewonnen habe. 
Überhaupt ist das Angriffsspiel unserer heutigen Meister viel schärfer und 
hinterhältiger als das der alten Meister. Manche der „Glanzpartien'' 
unserer Klassiker strotzen von beiderseitigen Inkorrektheiten. Ich könnte 
Partien berühmter Meister des vorigen Jahrhunderts nennen, in denen 
ein konzentrischer Figurenangriflf überhaupt nicht zustande kommt. Es 
wird immer übersehen, daß ^u genialen Gewaltstreichen sich nur Ge- 
legenheit bietet, wenn vorher von der anderen Seite ein Fehler begangen 
worden ist. Diejenigen, die z. B. auf die zahlreichen Bravourpartien 
Morphys (die Gambits mit Figurenvorgabe zum Beispiel!) hinweisen, ver- 
gessen ganz, daß das absolut keine Gegner für ihn waren. Nehmen Sie 
dagegen einige der Matchpartien Morphys mit Anderssen, Horrwitz 
und Löwenthal und sie haben schon ganz andere „schwerere" 
Partien, die in ihrer Anlage der heutigen Spielweise schon viel näher 
kommen." 
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So oder SO ähnlich äußerte sich Lasker. Wer offenen Auges die 
Partien seines Wettkampfes mit Dr. Tarrasch auf ihren sachlichen Ge- 
halt prüft, wird zugeben, daß Lasker seine Partien durch energisches 
und folgerichtiges Angriffsspiel gewinnt. Daß Tar rasch in Zeitnot zahl- 
reiche und schwere Fehler beging, daß er Remispartien verlor und eine 
nachweislich gewonnene, von ihm sonst meisterhaft gespielte Partie 
(Nr. 6) versehentlich nur remis machte, daß er in der 16. Partie sogar 
eine Figur einstellte, ist gewiß bedauerlich, aber nicht Laskers Schuld. 
Auch dieser beging Fehler, aber nicht so oft. Und schließlich ist im 
Schach doch derjenige der Größte, der die wenigsten Fehler macht Wie 
Lasker dagegen in schlechten Stellungen mit kühler Umsicht sich ver- 
teidigt, aber seinerseits sofort den Angriff ansetzt, sobald ihm der Gegner 
auch nur die kleinste Handhabe bietet, wie er endlich den vom Gegner 
begangenen Fehler schonungslos bis zu dessen Vernichtung ausbeutet, 
davon legen sämtliche Partien beredtes Zeugnis ab. Auch die Theorie 
hat aus dem Match Lasker-Tarrasch profitirt, besonders die spanische 
Eröffnung, in der wichtige Neuerungen erprobt wurden. Sonst wurde 
noch die französische Verteidigung, das Vierspringerspiel und das 
Damengambit als Eröffnung angewandt. 

An Laskers Können hat niemand gezweifelt — auch die Berliner 
Börse nicht, die ihn vor Beginn des Kampfes mit 2:1 notierte. Wäre 
Lasker jedoch — wozu er eine Zeit lang große Lust zu haben schien 
— der Herausforderung Tarraschs ausgewichen, so hätte es sicher 
einen depossedirten Schachkönig im Reiche Caissas gegeben. Die 
deutschen Schachkreise hätten Dr. Tarrasch auf den Schild erhoben. 
Daß die Schachwelt diesen langersehnten grandiosen Zweikampf erlebt 
hat, verdankt sie neben der Opferwilligkeit des deutschen Schachbundes 
in erster Linie Dr. Tarrasch, der das in jeder Beziehung weitgehendste 
Entgegenkommen bewiesen hat, um den Wettkampf zu ermöglichen. 
Das sollte ihm nicht vergessen werden! 



Wettkampf Lasker-Schlechter. 

Ende November hatte sich der österreichische Vorkämpfer Karl 
Schlechter nach Berlin begeben, um den Weltmeister Dr. Emanuel 
Lasker zum Wettkampf herauszufordern. In einer vom 3. Dezember da- 
tirten Zuschrift an Schlechter nahm Dr. Lasker die Herausforderung 
an und setzte folgende Bedingungen fest: 1. Der Wettkampf geht auf 
30 Partien; Sieger ist, wer zum mindesten zwei Partien mehr als der an- 
dere gewonnen hat. Im Remisfalle behalte ich den Titel der Weltmeister- 
schaft bis zum Entscheid eines noch zu arrangirenden Stichkampfes. 
2. Die Bedingungen in bezug auf den Siegespreis sind die nämlichen, 
wie im Wettkampf mit Marshall. 3. Die Bestimmung des Ortes und der 
Zeit liegt mir ob, doch will ich Ihnen zum mindesten einen Monat vor 
dem festzusetzenden Termin das vollständige Programm mitteilen. 4. Es 
wird mit einer Zeitbeschränkung von 15 Zügen die Stunde und sechs 
Stunden am Tage gespielt. Schlechter hat diese Punkte ohne jeden 
Vorbehalt angenommen. Der Wettkampf soll Ende 1909 stattfinden. 



Nr. 12. Dezember.] 



Wiener Schachzeitung. 



377 



Problemteil. 
12 Probleme aus „Lidovö Noviny". 

Probleme Nr. 2327—2338 der laufenden Numerirung. 



Julius Brach, Brunn. 




Malt in 2 Zögen. 
Stanislav Trcala, Brunn. 




Malt in 2 Zügen. 
Georg Chooholous, Prag. 




Matt in 2 Zögen. 



Bohumll BHek, Neudorf. 




Matt in 2 Zügen. 
Karl Milioa, Brunn. 




Matt in 2 Zügen. 
H. W. Barry, Boston. 




Malt in 2 Zügen. 



•JL^ 
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Johann 


Smutny, Pisek. 




r 1 






^ 1 


•> 










mm 1^ ^ 


i, 



Bohumil Bfiek, Neudorf. 




Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



Josef Kerles, 


Prag. 


|__B 


■^ 


% 


P"^4 


j 


CuA 


■c 


K 


1 B 


w#^ 


Bfiff 


X 1 


■ä 


ljh^ 








% 


, , 



Böda Bosch, Prag. 



Matt in 3 Zügen. 
Karl Milica, Brunn. 





Malt in 3 Zügen. 
Franz Dedrle, Brunn. 


i,:-^ 


ratfiiy 



£1 



A J 



Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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Preisträger im II. internationalen Turnier der „Accademia Scacchis- 
tica di Viareggio", 1907. 

Nr. 2389—2348 der laufenden Numerirung. 

Oodfrey Heathcote, Arnside. 
II. Preis. 



Konstantin Qavrilov, Ismail. 
I. Preis. 


:■• :. 








i ^::4 1 """ 




t .1^ % 


1 


,S t f: 


1 


.._ ^'--j' 





Matt in 2 Zügen. 
H. L. Schuld, Grave. 
III. Preis. 



A"l j » ...i 


hS^M'! 


i ■ ■ B J 


>«:^. M ^ 





Matt in 2 Zügen. 



0. J. Slater, Liverpool. 
V. Preis. 


1 II 


k 1 




Matt in 2 Zügen. 



Eugen Ferber, Lützelstein. 
IV. Preis. 



■ 


.3 i 




J 


_^^ 




i 

■ 



Matt in 2 Zügen. 

Q. J. Slater. 
VI. Preis. 



Matt in 2 Zügen. 




Matt UV X 'L^v^^^^. 



t^ 
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Percy F. Blake, Liverpool. 
1. ehrende Erwähnung. 



Eugen Ferber. 

2. e)irende Erwähnung. 




Matt in 2 Zügen. 

Charles Vincent Berry, Boxmoor. 
3. ehrende Erwähnung. 



1 m 


M 

i 


1,1 


9 

^ 


i 


^ 




4fr 


1 


5 4^ra 



Matt in 2 Zügen. 



Unterziehen wir die vorstehenden 
Probleme einer noch so wohlwollenden 
Kritik, so können wir beim besten Willen 
nicht begreifen, wie das nebenstehende 
Meisterwerk, welches in dem Turnier mit- 
konkurrirte, leer ausgehen konnte. (Be- 
merkt sei noch, daß in den Problemen 
keine weißen Springer verwendet werden 
durften. Das war Konkurrenzbedingung.) 




Matt in 2 Zügen. 

M. OrUnfeld, Riga. 
4. ehrende Erwähnung. 






i J! 



ri 











.li 


< 


i 


1 




^ 


l "• ■ ■ 


M 






mt 



fe 



Matt in 2 Zügen. 

Nr. 2349. 

Fritz Freiherr von Wardener. 




Matt in 2 Zügen. 
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Supplementheft zmn Pahrgang 19Q8> 

Dor Schach wettkampf Lasker- Tarrasch im Lichte 
Laskerscher Analyse. 

Gemäß der Ankündigung in Nr. 9/10 der „Wiener Schachzeitung" 
ist dieses Supplementheft den prächtigen Originalberichten und Kom- 
mentaren gewidmet, die der Weltmeister dem „Pester Lloyd" geliefert 
hat. Denjenigen, die nicht bloß eine leichte Zerstreuung suchen, sondern 
tiefere Einsichten gewinnen wollen, wird durch die neuerliche Erläu- 
terung der Partien ein vorzügliches Mittel für den Selbstunterricht ge- 
boten. Repetitio mater studiorum. 

Dem Weltmeister Dr. Lasker, sowie der Redaktion des ,|Pester 
Lloyd" bin ich zu besonderem Danke verpflichtet für die bereitwillige 
Überlassung dieses wertvollen Studienmaterials. Georg Marco. 

DüBBeldorf, 17. August. 

Heute wird im hiesigen Kunstpalast mein Match mit Dr. Tarrasch, 
in dem um die Palme der schachHchen Weltmeisterschaft gestritten 
werden wird, seinen Anfang nehmen. Seit langem ist dieses Ereignis von 
der Schachwelt mit lebhafter Spannung erwartet worden. Bereits vor 
sechzehn Jahren, als ich gerade den nationalen Champion von England 
im Match besiegt hatte, trug ich Dr. Tar rasch an, einen Match zu 
spielen. Damals lehnte er ab. Mittlerweile spielte ich meinen Match und 
Revanchematch mit Steinitz und verteidigte die gewonnene Welt- 
meisterschaft gegen Marshall; Dr. Tarrasch häufle zahlreiche neue 
Turnier- und auch Match-Ehren. Jetzt endlich, nach manchen Pourparlers, 
nach diversen vergeblichen Anbahnungsversuchen, wird der Match 
zwischen uns beiden, den die Schachwelt schon seit langem als unum- 
gänglich ansah, ins Leben treten. Und es verdient mit Anerkennung her- 
vorgehoben zu werden, daß die Organisation und Anbahnung dieses Er- 
eignisses nicht zum wenigsten der tätigen Anteilnahme der bayerischen 
Schachwelt zu danken ist, hat doch die Stadt München allein aus 
städtischen Mitteln 6000 Mark zum Fond beigesteuert. 

Wie wird das Ringen ausfallen? — Fast jeder am öffentlichen 
Schachleben Interessirte hatte wohl darüber seine persönliche Meinung 
und unter den hier zum nationaldeutschen Turnier versammelten Meistern 
konnte man manche bestimmte Mutmaßung vernehmen. Je näher jedoch 
der Zeitpunkt des Kampfes heranrückte, um so vorsichtiger wurden die 
Propheten, die vorher mit solcher Bestimmtheit ihre Meinungen geäußert 
hatten. Nun schweigen sie ganz, die spannungsvolle Erwartung des 
Kommenden hat das Spiel der Mutmaßungen abgelöst Sie erkennen, daß 
die Frage, die mit dem Match aufgeworfen wurde, nur durch die Er- 
eignisse selbst beantwortet werden kann. Diese Frage begrenzt sich 
keineswegs damit, wer von uns beiden, ich oder der Doktor aus Nürn- 
berg, der „Stärkere" sei. Sie geht viel tiefer. Es handelt sich um nicht 
mehr und nicht weniger als um das Wesen der Schachstrategie. 
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Zwei diametral entgegengesetzte Anschauungen suchen in diesem 
Match ihren Ausgleich. Dr. Tarrasch — dies ist mein Eindruck vor 
dem Match — hat den Geist, der die Verwicklungen liebt, der tiefgrün- 
dige Spekulationen schafift, der nichts so haßt, wie das Banale und der 
das Nützliche allentalls gelten läßt, wenn es zugleich schön oder ästhe- 
tisch ist. Ich stelle den Nutzen, den Arbeitswert obenan. Er verehrt 
einen Gedanken, der tief ist, ich einen solchen, der etwas leistet. Der 
strategische Aufmarsch seiner Figuren ist schwer zu begreifen und 
bedarf vieler Züge. Ist er erfolgreich, so imponirt er durch Tiefe. Mein 
Stil gilt als sehr einfach und durchsichtig. Mein Gegner hat den Glauben 
an die Schönheit, ich an die Kraft. Ich glaube, daß das Kräftige auch 
schön sei. So ein Stück Weltphilosophie wird da auf den 64 Quadraten 
diskutirt werden. Die Ausdrucksmittel werden Schachzüge sein, aber für 
den Kundigen so deutlich wie Schriftzeichen. Die Fragen werden die- 
«elbon sein, wie in der Kunst und im Leben, nur in anderer Gewandung. 

Emanuel Lasker. 



Erste Partie. 



Düsseldorf, 17. August. 



Heute um SV* Uhr nachmittags begann in den Räumen des Kunst- 
pulastes zu Düsseldorf zwischen mir und Dr. Tarrasch der Kampf um 
die Weltmeisterschaft im Schach. Professer Gebhardt, Vorsitzender des 
Deutschen Schachbundes, der die Veranstaltung leitet, hob in einigen be- 
redten Begrüßungsworlen die Bedeutung des Matches hervor und ge- 
dachte mit Auszeichnung der bayerischen Schachkreise, die sich um das 
Zustandekommen des Matches verdient gemacht haben. Sodann nahmen 
wir, die beiden Gegner und unsere Sekundanten, in einem kleineren für 
ans reservirten Ecksaale Platz, während in dem anstoßenden größeren 
Saale ein lebhaft erregtes, zahlreiches Publikum sich anschickte, den Er- 
eignissen, 'die sich auf den 64 Feldern begeben sollten, mit derjenigen 
persönlichen Anteilnahme zu folgen, die man miterlebten dramatischen 
Entwicklungen widmet. Durch ein in dem Saale angebrachtes, weithin 
sichtbares, !'an der Wand befestigtes Demonstrationsbrett, an dem die 
Züge der Partie, kaum gemacht, alsbald reproduzirt wurden, war Vor- 
sorge getroffen, daß das Publikum ohne Mühe der Partie folgen konnte. 

Um das Recht des Anzuges für die erste Partie war gelost worden, 
ich hatte Weiß. Schnell ließ ich, ehe ich mich zu dem ersten Zuge 
entschloß, vor meinem geistigen Auge die Bilder der verschiedenen Er- 
öfifnungen mit ihren sich kompensirenden Möglichkeiten und Nachteilen 
vorüberwandern, dann entschloß ich mich zu einer Partie lebhaften 
Charakters. 

Spanische Partie. 



Dr. Laikor. 


Dr. Tarrasch. 


3. . . 




a7 


— a6 


1. e2 — e4 


e7 — e 5 


worauf 








2. S g 1 — f 3 


Sbs — c 6 


4.Lb5 


X C6 


d7 


X fß 


3. L f 1 — b 5 




5. d -2 


— d4! 


e 5 


X d4 


Mein Gegner 


wählte 


«.Ddl 


Xd4 


DdH 


y d4 
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7.S f3 X d4 
eine wohlbekannte Stellung schuf, deren 
Pikanterie darin begründet ist, daß beide 
Teile ganz verschiedenartige Chancen be- 
sitzen, Weiß im Zentrum und auf dem 
Königsflügel, Schwarz in dem Besitze 
zweier Läufer mit Angriffsmöglichkeiten 
auf dem Damenflügel. Mit 

7. . . c 6 — C 5 

s.Sd4 — e2 Lc8 — d7 

wurde zunächst die Entwicklung der 
Streitkräfte fortgesetzt. Dann zog ich 
9. b2 — b3 

Damenläufer eine wichtige 
b 2 bis g 7 eröffnet werden 
veranlaßte meinen Gegner 



womit dem 
Aktionslinie 
sollte. Dies 
nach 

9. . . 
10. f2 — f3 
11. L cl — b2 
auf die zwei Läufer, 



Ld7 — C 6 
L f 8 — e7 
Le7 — f 6 
für die er eine Vor- 



liebe hat, zu verzichten. 

12.Lb2 X f 6 S'g8 X f 6 

13. Sb 1 — d2 — — 

14. 0-0 -0 

und nun suchte Tarrasch das schwere 
Geschütz der Türme auf der offenen 
d-Linie zu postiren. 
14... Td8— d7 

Jedoch 
15.8 e2 — f 4 

drohend im Falle der Turmverdoppelung 
durch Sd3 nebst Se5 ein Debacle her- 
beizuführen, erzwang eine Diversion. 

15. . . Th8 — es 

16. Sd2 — c4 b7 -b6 

17. a2 — a4 a6 -- a5 

um den Vorstoß a 4 — a 5 dauernd zu 
verhindern. 

Diese vorbeugende Maßregel hatte 
aber die üble Begleitwirkung, die Offen- 
sivkraft des schwarzen Damenflügels zu 
paralysiren. Überhaupt nahm die Partie 
— Tarrasch schien nicht seinen guten 
Tag zu haben — weiterhin immer mehr 
den Charakter an, daß alle Initiative 
der weißen Partei verbleibt. 
IB.Tdl X d7 Sf6 X AI 



19.Thl — dl 

Stellung nach dem 19. Zuge von WeiB, 




19. . . 

20. S C 4 

21. c2 
22.Sf 4 
hinderten 



Xe5 
— c4 
-h5 
Schwarz- 



Sd7 — e5 
Te8 X e5 
T e 5 — e 8 
T e 8 — g 8 
Qir den Besitz 



der 

freien d-Linie streitig zu machen. Nun 
folgte ein Angriff auf den EönigsfUügel, 
zunächst mit Entwicklung des Königs. 
23.Tdl — d3 f 7 — f6 

Schwarz muß schleunigst den lästigen 
Springer vertreiben. 

24.Kcl — d2 . Lc6 — e8 

25.Sh5 — g3 Le8 — d7 

26.Kd2 — e3 Tg8 — eS 

27.Sg3-h5 Te8 — e7 

28. g2 — g4 

Die Lage ist für Tar rasch bedenk- 
lich. Ein Gegenstoß muß unternommen 
werden, damit ich nicht ungestört mein 
Übergewicht auf den Königsflügel zur 
Geltung bringen kann. 
28... c7 — C6 

droht gelegentlich b 6 — b 5 und Angriff 
mit dem Läufer auf den Punkt c4. 

29. h2— h4 Kc8 — c7 
droht stärker, daher muß der Angriff 
rechts beschleunigt werden. 



30. g4 - g5 
31.Sh5 — g3 
32.Sg3 X e4 

Tarrasch gab 
und morgen wird 
werden. 



fG 
f5 



X 



f 5 
e4 



nun seinen Zug ab 
die Partie fortgesetzt 



„Pester Lloyd*", Donnerstag, den 20. August. 

Düsseldorf, 18. August. 
Heule um 12Vj{ Uhr wurde der Kampf wieder aufgenommen. Die 
Partie hatte beim Abbruch im 32. Zuge zu einer Endspielstellung geführt, 
in der sich materiell ganz gleiche Kräfte, aber in ungleicher Verteilung 
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Gestattet er das eine nicht, so kann er 
das andere nicht haben. Und an diesem 
Dilemma geht er zugrunde. 
35. . . Lf 5 — d7 

Stellung nach dem 36. Zuge von Schwarz. 



auf beiden Flügeln, gegenüberstanden. Bis dahin war mir die Rolle der 
Initiative zugefallen. Die Frage war, ob der errungene Positionsvorteil 
sich in einen gewinnbringenden materiellen umsetzen lassen würde. 
Vielleicht hatte die schwarze Stellung doch noch genügende Wider- 
standskraft für eine zähe, rein auf die Abwehr beschränkte Gegenaktion? 
Vielleicht gar war es möglich, im geeigneten Momente durch einen ver- 
zweifelten Durchbruchsversuch auf dem Damenflügel für Schwarz die 
Ehren des Tages zu retten? 

Diese Fragen waren von den im Publikum anwesenden Meistern 
gestern und heute vormittags mit lebhaftester Spannung ventilirt worden, 
ohne zu einem einheitlichen Plebiszit zu führen. 

Heute um 12 Vi Uhr wurde mir nun bei der Wiederaufnahme der 
Partie das Kuvert überreicht, in dem Tarrasch gestern seinen 32. Gegen- 
zug abgegeben hatte. 

Es war der energische Fesselungszug 
32... Ld7 — f5 

Es folgte 
33. h4 — h5 Te7— d7 

Allgemeine Überraschung im Zu- 
schauerraum! Tar rasch wagt in diesem 
Endspiel den Turmtausch anzubieten? 
Wenn das ging, dann war ja der Läufer 
der schwarzen Partei — ihm stand die 
AusfaUspforte h 3, f 1 eventueU zur Ver- 
fügung — noch zu großen Taten bestimmt. 
Alle Werte konnten sich umwerten. Zum 
mindesten aber würde Turmtausch K X 
d7, Ke3 — f4 Kd7 — e6 der weißen 
Partei keine erkennbare Gewinnchance 
mehr lassen. Tiefe Stille herrschte, als 
mein Zug 

34.Td3 — C3 

dem Gegner die freie Turmlinie überließ. 
Man erkannte, daß der Augenblick des 
Gegenangriffs gekommen war. Nun mußten 
Drohung und Parade, wie bei zwei geübten 
Fechtern, blitzschnell und wechselnd auf- 
einander folgen. 

Auf die Schwäche des h-Bauers richtet 
sich Tarraschs Augenmerk. Er kann 
ihn gewinnen. Doch soll er um jenes 
Preises willen sich weit von seiner Rück- 
zugslinie entfernen? Er wagt es. 
34... Td7 — dl 

35.Ke3 — f 4 

Hier ist die Krise. Nimmt er den 
Springer, so kann ich mit f X ^ sofort 
remis erreichen, oder mit K X L| den 
h-Bauern opfernd, Gewinnmögllchkeiten 
suchen. Nimmt er ihn nicht, so gewinnt 
er den h-Bauer. Doch mein weit in seine 
Stellung eingedrungener König? Ihn hofft 
er mit Läufer und König zurückhalten. zu 
können. Doch darin irrt er. Denn 
der h-Bauer fäUt nicht ohne Kampf, sein 
Preis ist eben das Vordringen des Königs. 




36.Tc3 — e3!! 


Tdl — hl 


37. S e 4 — g 3 


Thl — h4t 


38.Kf 4 — e5 


Th4 h3 


39. f3 — f4 




Wenn nun L d 7 - 


-g4 so 40. f4-f5 


Lg4Xh6 41.Ke6- 


e6 und derf-Baner 


dringt unaufhaltsam 


weiter. Somit 


39... 


Kc7 — d8 


40. f4 — f5 


Th3 — h4 


41. f5 — f6 


g7 X f 6 


42.Ke5 X f 6 


Ld7 — es 


Stellung nach dem 42. Zuge von Schwarz. 
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43.Sg3 — f 6! 

Wenn T X h 5, so 44. T X Lt, also 
ist der h* Bauer, gesichert und die Partie 
für Schwarz verloren. 
43... Th4 — f4 

Ich hatte T h 4 — g 4 erwartet und 
darauf 44. T X Lf beabsichtigt, mit ähn- 
lichem Schluß wie in der Partie. Daher 
zog ich auch Jetzt 

44. g6-g6 hTXgß 

45. h5 X g6 Tf4 — g4 
46.Te3 X est 

obwohl T e 3 — g 3 einfacher gewesen 
wäre. Der Schluß war 



46... 

47. g6— g7 

48. S f 5 — b-4 
49.Kf6 X g7 
50.Sh4 — f 3 
51.Kg7 — f 7 
52.Kf 7 — e6 
63.Ke6 — de 
54.Kd6 X c6 
56.Kc6 — b5 



Kd8 X e8 
Ke8 — d7 
Tg4 X g7 
Kd7 — e6 
Ke6 — f-5 
Kf5 — e4 
Ke4 — d3 
Kd3 — c3 
Kc3 X b3 
Gibt auf. 



^Fester Lloyd", Freitag, den 21. August. 



Zweite Partie. 

Düsseldorf, 19. August 
Der Beginn der zweiten Partie des Matches war heute wieder für 
12V2 Uhr angesetzt. Man erwartete allgemein ein lebhaftes Spiel, denn 
Tarrasch hatte Weiß, und man war überzeugt, daß er versuchen 
werde, in einer lebhaften Angriflfsführung Ersatz für die gestern erlittene 
Niederlage zu suchen. Die Vermutungen wechselten, welche Eröffnung er 
wählen würde. Es ist eine wohlbekannte Tatsache, daß der Führer der 
Weißen in der Art, wie er die Entwicklung der Streitkräfte vollzieht, 
mindestens eine Zeitlang das „Gesetz des Handelns" bestimmt. Er kann 
nach Wahl und Eigenart offene oder geschlossene Aufstellungen anstreben, 
mehr aggressiv oder mehr zurückaltend vorgehen, mit anderen Worten 
seinem Temperament und seiner Eigenart besser entgegenkommen, als 
der Nachziehende. So war man heute auf ein lebhaftes Angriffsspiel, auf 
sensationelle Entwicklungen gestimmt. Die Erwartungen sollten nicht 
getäuscht werden. Tarrasch nahm in einem Ruy Lopez den Angriff auf, 
es gelang ihm in der Eröffnung durch ein wohlerwogenes Springer- 
manöver starken Druck auszuüben, aber — es fehlte seiner Attacke an 
Wucht und Nachhaltigkeit. In die Enge getrieben, entschloß ich mich, 
einen heftigen Angriff auf meine Rochadestellung zuzulassen und in an- 
deren Positionsmomenten Kompensation zu suchen. Hätte ich gezögert, 
wäre meine Partie auf die Dauer ohne Initiative geblieben. Tarrasch 
nahm die Gelegenheit war, trieb meinen König ins Freie, sicherte sich 
Drohstellungen und gewann sogar materiellen Vorteil, einen Bauer. Hier- 
durch glaubte er wohl Gewinnvorteil sich zu sichern, tatsächlich erzielte 
er, wie die Folge zeigte, höchstens Ausgleich. Hätte er mit kühnem 
Wagemute, wie es Pillsburys, wie es auch Steinitz' Eigenart war, 
den kleinen materiellen Vorteil verschmähend, sich auf das Meer der 
gi'oßzügigen Angriflfskombination eingeschifft — er hätte wohl den Sieg 
errungen. Freilich, gefahrlos, ohne Kompensation, den materiellen Vorteil 
nach Hause zu bringen, das ging nicht an. Diese Alternative hatte ich ihm 
gestellt. Er fehlte, wurde aus den starken Positionen verdrängt und ver- 
lor in 41 Zügen. 
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Das Spiel, ein Ruy Lopez, nahm folgenden Verlauf: 



Dr. Tarrasch. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 
3.L f 1 — b5 

4. — 

5. d2 — d4 
6.Sb 1 — c3 
7.T f 1 — el 
8.S f3 X d4 
9.Sd4 X c6 

lO.Lbö X c6 



Dr. Laskor. 

e7 — e 5 
SbS — c6 
SgS — f 6 

d7 — de 
LcB — d7 
Lf8 

e5 



Ld7 

b7 



X 

I 



e7 

d4 



C6 

C6 

Mit dem kapriziösen aber durchaui 
fachgemäßen und feinem ßpringerzuge 
11. Sc 3 — e2 

leitete nun Tarrasch eine Drohbewegung 
zugleich gegen meine Eönigsstellung (über 
g 3 nach f 5) wie gegen den schwachen 
Bauern c 6 (Ober d 4) ein. Ich entgegnete 
mit 

11... DdS — d7 

(besser war d 6 — d 6). 
12.Se2 — g3 Tf8 — e8 

13. b2 — b3 Ta8 — d8 
14.Lel — b2 

und entschloß mich, da ich bedrängt 
stand, kurzerhand zu dem kritischen 

14. . . S f 6 — g4! 

Stellung nach dem 14. Zuge von Schwarz. 




Sg 



4 X f2 
LS Freie, 



Nun folgten dramatische Entwick- 
lungen. 

15.Lb2 X g7 

Mein König muß ins Freie, aber 
meine Gegenaktion stürzt auch den Geg- 
ner in Gefahren. Nun hätte Tarrasch 
etwa mit l)d4Sg4; Sf6f7 — f6 den 
Angriff forciren sollen. So, wie er spielte 

le.Kgi X f2 

17.Sg3 — f 6t 

18.Ddl — d4t 

19.Dd4 X a7 

gewann er zwar 

aber zwei wichtige Tempi mit der Dame 



KgS X g7 

Kg7 — h8 

f7 — f 6 

einen Bauer, mußte 



dafür in den Kauf geben. Ich nahm nun 
eine starke Druckstellung gegen den 
schwachen e-Bauer ein. 
19... Le7 — f8 

20.Da7 — d4 Te8 — e5! 

21.Tal — dl TdS — e8 

22.Dd4 — c3 Dd7 — f7! 

Nun drohte immerwährend d 6 — d 5 
und dies gab Tarrasch Veranlassung, 
seine best postirte Figur, den Springer 
f5 zurückzuziehen. 
23.Sf5 — g3 LfS — h6! 

Jetzt droht bereits der Läufer ge- 
legentlich über f 4 nach e 5 zu gelangen, 
wo er dominirt, oder nach Wahl den 
Springer unschädlich zu machen. 
24.Dc3 — f 3 de — dö! 

25. e4 X d6 Lh6 — e3t 

26. Kf2 — fl c6Xd5 
27.Tdl — d3 Df7 — e6 

In dieser Stellung ist Weiß bereits 
verloren. 



28. Tel — e2 


f6 — f 5 


29.Sg3 — hl 


f5 — f 4 


30.Td3 — dl! 


d5 — d4 


31. Sh 1 — f 2 


De6 — a6 


32.Sf 2 — d3 


Te5 — g5! 


Nun ist gegen 


D a 6 —- h 6 keine Pa- 


rade, da h 3 an 


T g 3 nebst D X »> 3 


scheitert. 




33.Tdl — al 




Stellung naoh dem 


33. Zug« von W«iB. 




33. . . 

34.K f 1 — el 
35 Ke 1 — dl 
36.Sd 3 — el 
37.D f 3 — e6 
38. De 6 X c7 
39. D C7 — dSf 
40 a2 — a4 
41. g2 X f3 
Gibt auf. 



Da6 — h6 
Dh6 X li2 
Dh2 — gif 
Tg5 — 65 
Te5 — e6! 
Te8 — e7 
Kh8 — g7 
f4 - f 3! 
Le3 — göl 
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Dritte Partie. 

Düsseldorf, 22. August. 

Nach den beiden Ruhetagen, die sich Dr. Tarrasch am Donners- 
tag und Freitag genommen hatte, spielte er mit voller Frische, ohne 
irgend eine psychische Nachwirkung durch die ersten zwei Niederlagen 
zu verraten. Er verteidigte ein Ruy Lopez in gutem Stile mit großer 
Kaltblütigkeit. Nachdem er meinen recht gefährlich aussehenden Königs- 
angriflf abgeschlagen hatte, gelangte er selbst zu einem unparirbaren 
GegenangrilBf und gewann einen wohlverdienten Sieg, den ersten in diesem 
Wettkampfe. 

Die Partie eröflfhete ich in der Art, wie das Ruy Lopez jetzt von 
den Meistern behandelt wird. Doch variirte ich in einem Augenblicke, 
wo die Stellung gewöhnlich durch Unbeweglichmachung der Bauern 
etwas Starres bekommt. Die Alternative, die ich wählte, schloß ein 
Bauernopfer in sich. Tarrasch nahm das Opfer an und hielt den Bauer 
fest. Doch wäre es nicht schwer gewesen, ihn zurückzugewinnen, hätte 
ich dies beabsichtigt. Ich ließ mich jedoch zu einem AngrilBf verleiten, in 
einem Augenblicke, wo die Verführung dazu sehr groß war. — Der 
Angriff mißlang und damit war das Schicksal der Partie entschieden. 



Spanische Eröflfnnng'. 



Dr. Laskor. 



Dr. Tarrasch. 



l. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgl — f3 Sb8 — c6 

3.Lfl— b5 a7 — a6 

4.Lb5 — a4 

In der ersten Partie tauschte ich 
c6 ab. 



auf 



4. . . 

6. — 
6.T f 1 — 

7. L a 4 — 

8. c2 — 

9. L b 3 — 





el 

b3 

c3 

c2 



Sg8 

Lf 8 

b7 

d7 

Sc6 

c7 



— f 6 

— e7 

— b5 

— d6 

— a5 

— C5 



10. d2 — d4 Dd8 — c7 

Schwarz will möglichst viel Be- 
weglichkeit auf der Damenseite erlangen, 
als Ausgleich für die größere Aktions- 
freiheit des Weißen im Zentrum und auf 
dem Königsflügel. Außerdem beabsichtigt 
Schwarz mit seinem letzten Damenzuge, 
der den Läufer c 2 indirekt angreift, den 
Weißen durch Bedrohung des Bauers d 4 
zur Entscheidung zu drängen, ob er den 
Bauer d 4 abtauschen oder nach d 5 vor- 
rücken soll. 

Sa5 — C6 
0-^0 



ll.Sbl — d2 
12. h2— h3 
13.Sd2 — f 1 

Damit ist der 
preisgegeben. 



Bauer d 4 von mir 



C5 
Sc6 

e5 X 
Sf 6- 



d4 
d4 
d4 
d7 



für f 6 parat zu 

D c 7 — b 6 

Le7 — f 6 



13. . . 

14. c3 X d4 
15.Sf3 X d4 
16. S f 1 — g3? 

Um den Läufer 
haben. 

17.Lc 2 — b3 
1 8. S g 3 — f 5 
19. Lc 1 — f 4 

Wenn nun L f 6 — e 5 geschah, würde 
Abtausch auf e 6, (d X e 5 Dg 4, D f 6, 
Tel) drohend Tc6 den Schwarzen in 
Bedrängnis versetzt haben. Er zog deshalb 
vor, Sd7 — e5 zu entgegnen. Dieser Zug 
droht nicht etwa im Falle von Sf5Xd4, 
D X d4 Sf3t, worauf ich das bessere 
Spiel behalten hätie, sondern das lästige 
Se5 — c 3, wäs mir nur mühsam noch 
Ausgleich gestattet hätte. Ich entschloß 
mich also mit fliegenden Fahnen zur Kö- 
nigsattacke zu schreiten. 

Sd7 — e5 



19. 
20 
21, 



Lb3 — d5 Ta8 — a7 

Dbl — b3 Ta7 - c7 

Es drohte S X d 4 nebst L eS. 



22. 
23. 
24. 
25. 



g2 — g4 
S f5 — h6t 

g4 — gö 
D b 3 — g 3 



g7 - g6 
Kg8 - g7 
L f6 — d8 
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Stellung nach dem 26. Zuge von WeiS. 




25... f7 — f« 

Dieser Zag ist sehr stark. Wenn z. B. 
h 3 — h 4, um den Punkt g 5 zu behaup- 
ten, so verliert Weiß durch f X gi ^ X g 
TXL DXT LXgß eine Figur. Aber auch 
g 5 X ^ 6 ^^^ nicht ratsam, weil dann 
nicht der Läufer, sondern der Turm wie- 
der nehmen konnte. Ich spielte deshalb 
26.Sh6 — f 5t 

worauf Schwarz weder mit dem Bauer 
(wegen g6 XS, g6 X '6t Kh8 Lf4 — 
h 6) noch auch vorteilhaft mit dem Läufer 
schlagen kann. Es folgte 
26... Kg7 — h8 

und nun hätte ich mit g X ' 6, L X ' 6 
S f 6 — h 6 fortfahren sollen, worauf mein 
Angriff immer noch Chancen bot. Aber 
ich war ermüdet, meine Spannkraft ließ 
nach und ich machte den minderwer- 
tigen Zug 
27.S f 5 — h4 



Nun zwingt Schwarz mit einigen 
mächtigen Stößen meine Figuren zum Ab- 
tauseh oder Kuckzug. 
27... f6 X gö 

28. Lf 4 X g5 Ld8 X g5 

29.Dg3 X gö d4 — da 

30. K g 1 — h 1 

Ich beabsichtigte den Springer e 5 
mit f 2 — f 4 zu vertreiben, doch dieser 
Plan ist leicht zu vereiteln. 
30. . . T c 7 — c 2 

31.Te 1 - e3 Tf 8 X f 2 

Scheinbar gewinnt nun Sh4 — f3, 
da Matt auf f 6 droht, doch Schwarz pa- 
rirt mit T X S, T X T, Th2t. K X T, 
SXT. Es folgte 



32.Sh4 — g2 
33.Tal — gl 
34.Dg5 — e7 






gl 
f 2 
el 



35.Kh 
36.Kg: 
37.K f 2 
38.Te3 — c3 
39.De7 Y d6 
40. b2 
41.Kel 
42.Ke2 
43.Ke3 
44.Kf 4 
Gibt 



c3 
e2 
— e3 
f4 

Xgö 
auf. 



d 3 — d 2 
T c 2 -- c 1 
Tel X glt 

d2 — dlDt 
Ddl — f 3t 
Db6 — a5t 
Lc8 Y h3 
Da5 X ^ 3t 
Df3 X c3t 
Dc8 — c2t 
Dc2 — d3t 

g6 — g5t 
Se5 — f 7t 



Vierte Partie. 



Düsseldorf, 24. August. 



Die Partie war für die anwesenden Meister interessant und wird 
Kennern gefallen. Weiß übte zunächst einen starken Druck auf den 
Gegner aus, ihn im Zentrum wie an den Flügeln forlgesetzt angreifend 
und bedrohend. Dieser Angriffe erwehrte ich mich mühsam, jedoch ohne 
meiner Stellung Blößen zu geben. Tarrasch hätte nun seine Kräfte zur 
Attacke auf meinen König konzentriren können, aber meine Stellung 
erschien ihm wohl dort bereits gesichert, da mein Turm auf c 5 ihm in 
diesem Unternehmen lästig zu werden drohte. Er zog es deswegen vor, 
diesen Turm zu zerniren. Daraus entspann sich ein eigenartiges Angriffs- 
und Verteidigungsspiel. Ich ließ die Zernirung des Turmes zu, da ich 
annahm, daß ich das Netz im letzten Augenblicke zerreißen oder ander- 
weitige Entschädigung finden könne. Meine Voraussicht erwies sich 
als richtig, auch die Analyse hat sie bestätigt. Emanuel Lasker. 

„Pester Lloyd'\ Mittwoch, den 28. August 
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Spanische Eröffnniig. 



Dr. Tarrasch. Dr. Laskor. 

Tarrasch eröffnete 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl— f3 Sb8 — c6 
3.Lf 1 — b5 

das Tierte Ruy Lopez des Matches. 
8... Sg8 — f6 

4. 0—0 d7 — de 

5. d2 — d4 Lc8 — d7 
6.Sbl-c3 Lf8 — e7 
7.Tfi— el e5Xd4 
8.Sf 3 X d^ See X d4 
9.Ddl X cl4 Ld7 X b5 

10.Sc3Xb5 — 

Diese Art der Eröffnungsbehandlung 
schafft der Verteidigung große Schwierig- 
keiten, denn Schwarz hat nur wenig 
Terrain, während Weiß eine überaus freie 
und bequeme Entwicklung zum Angriff 
erlangt. Dafür vermeidet sie die Auf- 
lockerung des Damenflügels, wie sie z. B. 
tjrpisch in der vorhergehenden Partie des 
Matches zutage trat. 
ll.Lcl — g6 h7 — h6 

12.Lg5 — h4 Tf8 — e8 

13.Tal — dl 

Weiß ist voll entwickelt und droht 
vernichtend e 4 — e 5. 
13... Sf6 — d7 

der einzige Zug; entfesselt den d-Bauer 
und macht den Springer für die Ver- 
teidigungsmanöver d 7 — b 6 und d 7 — 
f 8 — e 6 auf beiden Fldgeln verfügbar. 
14.Lh4 X e7 Te8 X e7 

16.Dd4 — c3 

droht direkt den Bauer c7 zu erobern, 
weiterhin auch e 4 — e 5 und nach Um- 
ständen mit Sb5 — d4 — f5 einen kom- 
binirten Mattangriff auf die Königsstellung. 
15... Te7 — e5! 

Der rettende Zug. 

le.Sbö — d4 Te5 — c6 

Der Turm muß hinaus, in eine expo- 

nlrte Stellung, muß die Wucht des An- 
griffes auf sich ziehen. 

17.Dc3 — b3 Sd7 — b6 

Wieder der einzige gute Zug. Gegen 

T e 1 — e 3 schafft nun D d 8 — e 8 Rat. 

Wenn dann Sd4 — f6, so Kg8 — h7. 

18. f2 — f4 

Zernirt den schwarzen Turm, schwächt 

aber e4 und biockirt die f-Reihe für die 

weißen Türme. 



18... Dd8 — f6 

19.Db3 — f3 • Ta8 — e8 

Sicherer war a 7 — a 5, doch die Ver- 
teidigung des Turmes kann noch einen 
Zug aufgeschoben werden, wie die Partie 
lehrt. Und je später die Verteidigung ein- 
tritt — wenn sie es darf — , desto wirk- 
samer ist sie. 

20. c2 — c3 a7 — a5 

21. b2 — b3 a5 — a4! 

22. b3 - b4 Tc5 — c4 

23. g2 — g3 

Um in Erwartung des befreienden 
Vorstoßes c 7 — c 6 und d 6 — d 6 den 
Bauer f4 gedeckt zu halten. 
23... Te8 — d8! 

24.Tel— e3 c7 — c5 

haut den Turm heraus. 
25. Sd4 — b5 

Stellung nach dem 26. Zuge von WeiB. 




25 

26.Tdl X d6 

27. e 4 — e 5 

Auf diese Kombination hatte Tar- 
rasch seinen Plan gebaut 
27... Tc4 X f 4!! 

28. g3 X f 4 Df6 — g6t 
29.Kgl — hl? Dg6 — blf 
30.Khl — g2 Td6 — d2t 
31. T e3 — e2 t)bl X a2 
32.Te2 X d2 Da2 X ^ 2t 
33.Kg2 — g3 a4 — a3! 

Nach weiteren acht belanglosen Zügen 
gab Weiß die unnütze Gegenwehr auf. 
34. e5 — e6? Dd2 — elf 
35.Kg3 — g4 Del X eöf 

36. f4 — f6 D e6 — c4t 

37.Sb5 — d4 a3 — a2 

38.Df3 — dl Sb6 — d5 

39.Ddl — a4 Sd5Xc3 
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40. Da4 — e8t Kg8 — h7 Die fünfte Partie des Matches wird 

4lK?4 h5 a2 alD am 31. August im Rathaus zu München 

'Gibt auf. '°'" ""'» «'"'*°- 

München, 30. August. 

Morgen wird das Match seinen Fortgang nehmen. Um 12 Uhr 
wird im Museum die Eröffnungsrede gehalten, dann am Dienstag um 
12 V2 Uhr die fünfte Partie begonnen werden. Ein von Oberstleutnant 
Kürschner geleitetes Komitee hat die Vorbereitungen sachgemäß getroffen. 
Der Weiterentwicklung der Dinge steht nun nichts mehr im Wege. 

Der Stand von 3 : 1, wie er sich nach dem Ringen in Düsseldorf 
ergab, bezeichnet den Abschluß für die erste Etappe des Matches, in dem 
manche Hoffnungen geknickt, manche verwirklicht wurden und den 
Gegnern das Verständnis für ihre gegenseitige Art sich eröffnet hat Wie 
zwei Heere vorerst Fühlung miteinander nehmen, um hier die Stärke, 
dort die Schwäche des Feindes tastend zu erkunden, und sich dann erst 
der Schlachtenplan wuchtig enthüllt, so erkunden die Machtgegner ihre 
psychologischen Stärken und Schwächen, bevor sie zielbewußt ihre nach- 
haltigen Attacken einsetzen. Beinahe unbewußt, vielleicht sogar ungewollt, 
macht jeder der Spieler sich von der Stärke des anderen ein plastisches 
Bild. Diese Vorarbeit ist notwendig, denn der Begriff der Spielstärke 
ist ein recht komplizirtes Ding. Wie sich einer im Glück und Unglück 
verhält, wie in einfachen und verzwickten Verhältnissen, wie in Bedräng- 
nis oder in bequemen Lagen, wie, wenn die Hoffnung rege wird und wie, 
wenn sie weicht — alles dies macht die Spielstärke aus. Sie ist nicht 
bloß ein meßbares Ding, wie etwa die Temperatur, sondern aus mehreren 
solchen Dingen zusammengesetzt. Und daher bedarf die Erkundung der 
psychologischen Stärkeverhältnisse einer Reihe von Partien, in denen die 
Gegner sich in den verschiedensten Lagen gegenüberstehen. 

Die Etappe von drei Points bedeutet, daß das Werk der Erkundung 
vorbei sein müsse. Sie ist der Punkt, bis wohin der eine den anderen 
fast ohne Gefahr gelangen lassen kann, wofern er nur dessen Eigenart 
dabei erkannt hat. In dem weiteren Kampfe sind dann die erworbenen 
Kenntnisse zu verwerten. 

Was Dr. Tarrasch aus den ersten vier Partien herausgelesen 
haben mag, kann ich nicht sagen. Er beklagte sich über das Düssel- 
dorfer Klima, seine anderen Eindrücke hat er meines Wissens nicht 
bekanntgegeben. Es ist übrigens nicht leicht, derartige Empfindungen 
deutlich zu beschreiben. Viele von ihnen ruhen, wie die Phrase geht, 
„unter der Schwelle des Bewußtseins". Daher kann auch ich nicht ohne 
weiteres mitteilen, in welcher Weise die Spielführung von Dr. Tarrasch 
auf mich eingewirkt hat. Nur eines scheint mir klar — Tarrasch ist 
ein Mann des Erfolges. Mit dem Mißerfolg weiß er sich nur schwer ab- 
zufinden. Beim Umschwung der Verhältnisse erwacht in ihm die List, 
er hört dann auf, objektiv zu sein. Die List ist aber ein schlechter Rat- 
geber, denn in letzter Instanz entscheidet etwas Unpersönliches — 
die Kraft. 

Nur eine der vier Partien hat Dr. Tarrasch tadellos durchgeführt, 
die dritte. Dort wurde er zwar angegriffen, doch war seine Lage immer 
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^günstig. So lange er den Vorteil hat, ist Dr. Tarrasch sehr gefährlich. 
Die AngrilBfsstöße des Gegners sezirt er dann wissenschaftlich, prüft sie 
auf ihren geistigen Gehalt, parirt sie scharf und erfreut sich seines 

ft/ Könnens. In dieser Laune ist er unwiderstehlich. Emanuel Lasker. 

„Pester Lloyd", Mittwoch, den 2. September. 



Fünfte Partie. 

München, 1. September. 

Die fünfte Matchpartie, die erste in München, war wieder ein Ruy 
Lopez und ein Pendant zur dritten, denn Tarrasch wandte das gleiche 
Verteidigungssystem an wie in dieser — ein System, das übrigens in 
den letzten Meisterturnieren in zahlreichen Partien Anwendung fand, das 
als unantastbar galt und das — nun als widerlegt und erledigt gelten 
dürfte. Ich glaube, daß der Beweis, der durch die heutige Partie geliefert 
wurde, ein bündiger ist, denn es ist nicht ersichtlich, daß Herr Dr. Tarrasch, 
abgesehen von der Anwendung seines Systems, einen besonderen Fehler 
gemacht habe, dem man den Verlust zuschreiben könnte. Die Partie hat 
daher, nach Ansicht der anwesenden Meister, einen grundlegenden Wert 
für die Theorie der Eröflfhungen. 

Die Partie zog ein zahlreiches Publikum heran, etwa 1200 Personen. 
Infolge ihres lebhaften Charakters gab sie Anlaß zu mannigfachen Dis- 
kussionen bei den Zuschauern. Verschiedene naheliegende, aber nur 
scheinbar kräftige Opferkombinationen wurden analysirt. Schließlich, als 
Tarrasch' Stellung unhaltbar wurde, wurde eine Anzahl von Gewinn- 
fortsetzungen für mich gefunden. Die Partie selbst war aber die ener- 
gischeste, machte überhaupt auf die Anwesenden den Eindruck eines 
folgerichtig durchgeführten einheitlichen Werkes. 

Stragetisch kann man von der Partie sagen, daß Tarrasch die 
Blockade der Linien durch Bauern anstrebte, ich auf die Entfernung der 
Sperrsteine abzielte. Bauern wirken im Schach oft wie im Kriege die 
Schanzen. Sie geben gedeckte Stellungen, auf die das Feuer des Feindes 
wirkungslos anprallt Daß ich in meinem Streben Erfolg hatte, erklärt 
den schleunigen Zusammenbruch von Tarrasch' Stellung. 

Emanuel Lasker. 



Dr. Lasker. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 

3. L f 1 — b5 

4. L b 5 — a 4 

5. — 
6.T f 1 — el 

7. L a 4 — b 3 

8. c2 — c3 
9.Lb3 — c2 

10. d 2 — d 4 



Dr. Tar rasch. 

e7 — e5 
Sb8 — c6 

a7 — a6 
Sg8 — f 6 
L f 8 — e7 

b7 — b5 

d7 — de 
S c6 — a5 

c7 — c5 
Dd8 — c7 



„Pester Lloyd" Freitag, 4. September. 
ll.Sbl— d2 Sa5 — c6 

12. h2 — h3 — 

Stellung nach dem 12. Zuge von Schwarz. 



I 

i 

i 


tt ±iki 
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18.Sd2 — f 1 e5 V d4 

14. c3 X d4 Sc6 Y d4 

16. S f 3 X d4 c5 X d4 

Soweit genau wie in der dritten Partie. 
Hier hatte ich damals 16. S f 1 — g 3 fort- 
gesetzt, doch hei dieser Gelegenheit zog 
ich 

16.Lc 1 — g5 

vor; denn dadurch wird der wichtige 
Eönigsläufer des Schwarzen abgetauscht 
oder an der Entwicklung gehindert. Die 
Stellung ist nun äußerst komplizirt. 
16... h7 — h6 

17 Lg5 — h4 Dc7 — b6 

Dieser Damenzug ist zu passiv. Schwarz 
kommt nun sofort in Bedrängnis. 
IS.Ddl — d3 

mit der Drohung L X ' 6 und e 4 - e 5. 
Schwarz kann nicht mit L c 8 — e 6 pariren 
wegen LXf6, Iie6— c4, Dd3X<i4. 
Darum ist die Auflockerung des schwarzen 
Königs erzwungen. 
18... g7 — g5 

19.Lh4 — g3 Lc8 — e6 

20.Tal — dl! TfS — CS 
21.Lc2 — bl Sf6 — d7 

22. e4 - e5! Sd7 — f 8 
23.Dd3 — f 3! 

Dies droht e 5 X d 6 und D f 3 — f 6. 

23. . . d6 — d5 
24.Df3 — h5 Kg8 — g7 

25. f2 — f4 
droht f 4 — f 5 

25... f7 — f5 

Tarrasch stürzt sich wie ein Römer 
in sein eigenes Schwert. Mit S f 8 — g 6 
mühsamenWiderstand leisten, mag er nicht. 

26. e5 X f 6t Le7 Y f 6 
heXgö 



27. f4 X g5 



Stellung nach dem 27. Zug« von Schwarz. 




28. Lg 3 — e5! 
29.Kgl — hl 
30.Dh5 X g5 
31.Sf 1 — g3 
32.Tel X e5 
kam Dh6 — d8, 
83.Lbl X d3 
34.Tdl — el 



d4 — d3t 
Sf8 — g6 
Le6 — f 7 
Lf6 X e5 
TcS — h8 
so gewann T e 6 — e ' 
TaS — a7 
Kg7 — f 8 

Stauung nach dem 34. Zuge von Schwarz 




35.Ld3 X g6 Db6 X g^ 

36.Dg5 — e3 Ta7 — c7 

87.Sg3 — f5 Dg6— C6 

38.De3 — gö! Gibt auf. 
Bedenkzeit: 
Weiß 2 Stunden 25 Minuten. 
Schwarz 2 Stunden 41 Minuten. 



Sechste Partie. 

München, 2. September. 

Die erste bis fünfte Matchpartie waren Ruy Lopez-Eröflfnungen ge- 
wesen. Wahre Typen des offenen Spieles, hatten sie frühzeitig zu den 
lebhaftesten Wendungen, zu heftigen Attacken und Gegenattacken geführt 
Als heute die sechste Partie begann, war ich — durchaus nicht etwa 
aus vorbedachten sachlichen Gründen, sondern aus weiß der Himmel 
welchen psychologischen Anlässen der Stimmung — mehr zu einer Partie 
geschlossenen Typs mit langsamerer Abwicklung der Ereignisse aufgelegt. 
Ich spielte also französisch und wählte noch dazu eine Variation, in der 
es in der ersten Phase zu keiner Aktion großen Stiles kommen konnte. 
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Dr. Tarraich. Dr. Laskor. 

Es geschah 

1. e2 — e4 e7--e6 

2. d2 — d4 d7--d6 
3.Sbl — c3 d5Xe4 

Dieser Zug ergibt eine eigenartige 
Stellung. Zwar überläßt er dem Weißen 
das wichtige Feld e 4 und damit freie Be- 
weglichkeit in der Mitte des Brettes, aber 
der lästige Sperrstein auf d5 wird be- 
seitigt und Schwarz gewinnt somit Frei- 
heit des Handelns auf der d-Linie und 
die von c6 nach g2 



ll.Lg6 — f 4 
12. — — 
13.L f 4 — eö 

Die Konzeption 
zügig. Schwarz spielt 
mäßig. Ahnte er seine 



auf der Diagonale, 

reicht. 
4.SC3 X e4 
5.Se4 X f 6t 



Trotz alledem kamen die Zuschauer, die wiederum den Museumsaal bis 
auf das letzte Plätzehen füllten, durchwegs auf ihre Kosten. Dr. Tarrasch 
führte die weißen Steine mit Verve und wußte das ganze Spiel hindurch 
gewisse Schwächen auf meinem Königsflügel unter kräftigem Druck zu 
halten. Die Partie wurde schließlich nach 48 Zügen im Endspiel abge- 
brochen und wird morgen fortgesetzt werden. Emanuel Lasker. 

„Pester Lloyd", Samstag, den 5. September. 

— — 
L r 8 — d 6 
Th8 — e8 
des Weißen ist groß- 
hier Schablonen - 
Gefahr, so soUte 
er sogleich T h 8 — g 8 ziehen, um sobald 
als möglich, koste es was es woUe, den 
g-Bauern vorzustoßen. 

14. h4 — hö! Dg6— f7 
Die Tendenz des neunten Zuges von 

Weiß ist nun ersichtlich, der schwarze 
g-Bauer ist rückständig. 

15. c2 — C3 
Die Partie eilt nun mit schnellen 

Schritten zum Endspiel 
15. . . Sc 6 X e5 

16.S f 3 Y e5 Ld6 X e5 

17.De2 X e5 Df 7 — f 6 
18. f2 — f4 

Der dritte sehr feine Zug von Tar- 
rasch. Er ist willens, sich die Turmlinie 
zum Angriff auf den schwachen e-Bauern 
zu versperren und erkürt sich zielbewußt 
den g-Bauern zum Angriffsobjekte. 

18. . . D f 6 X e5 

19. f 4 X e5 Te8 — e7 
20.Ld3--e2 Ld7 — c6 
21.Le2 — f 3 

Weiß bereitet nun umsichtig den Vor- 
stoß g2 — g4 vor. 
21. . . L C6 — e8 

Ein Versuch, mich zu verschanzen 
und beinahe untätig, hinter möglichst 
vielen Sperrsteinen, den Sturmangriff des 
Gegners abzuwarten. Eine mißliche Stra- 
tegie, aber der beste Notbehelf in der 
gegebenen Lage. 

22.Tdl — gl C7 — C6 

23.Thl — h2 KcS — C7 

24.KC1 — c2 Kc7 — b6 

Dieser Zug ist recht tadelnswert. Erst 
a 7 - a 6, um dann mit Kc7 — b6 c6 — 
c 6 vorzubereiten, war dringend geboten. 
25. b2 — b4! Kb6 — c7 
2ß. g2 — g4 f5 X g4 

27.Tgl X g4 a7 — a5 

26 



Sg8 — f 6 

Dd8 X f 6 
Auch das Wiedernehmen mit dem 
Bauern ist möglich, denn es eröffnet Aus- 
sichten für einen Angriff auf der G-Linie. 
6.Sgl — f3 Lc8 — d7 

Tadelnswert Zwar kann nun L f 1 — 
d 3 mit L d 7 — c 6 beantwortet werden, 
aber die Dame kommt sogleich ins Ge- 
dränge und Schwarz erholt sich hiervon 
niemals. 

Hier wäre h 7 — h 6 vorsichtiger ge- 
wesen, um der Belästigung der Dame 
durch die feindlichen Läufer vorzubeugen. 
7.Lcl — g5 Üf6 — g6 

8.Lfl— d3 f7 — f5 

Dieses schwächt zwar den Punkt e 5, 
doch ist es immerhin das kleinere von 
zwei Übeln. 

9. h 2 — h 4 
kräftig gespielt. Es droht zunächst Damen- 
verlust durch Se5. 

Mit diesem ausgezeichneten Zuge 
beweist Tarrasch die Schwäche der 
schwarzen Stellung. Wie man sehen wird, 
schreibt Tarrasch hiermit der Partie bis 
zum Schlüsse das Gesetz ihrer Entwick- 
lung vor. 

9... Sb8 — C6 

lO.Ddl — e2 

Das scheinbar kräftige g 2 — g 4 wird 
durch h7 — h6, g4X'5 Dg6 — f7, 
f5Xe6Ld7Xe6 widerlegt. 
10... h7 — h6 
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Ein Gegenstoß, um mehr Terrain und 
am anderen Flügel ein Ausfalltor zu 
Gegenangriffen zu erhalten. 

28. a2— a3 a5Xb4 

29. a3 X b4 Td8 — a8 
30.Kc2 — d3 Ta8 — d8 
31. L f 3 — e4 

hier steht der Läufer dominierend, mit 
kraftvoller Wirkung nach allen Richtungen. 
31... b7 — b5 

Sieht sehr gewagt aus, ein Zug „auf 
des Messers Schneide^. 
32.Kd3 — e3 Kc7 — b6 

In dieser Stellung wurde die Partie 
zum ersten Male nach vierstündigem 
Kampfe abgebrochen, um abends weiter- 
geführt zu werden. Weiß gab seinen Zug 
im Kuvert ab. 

33.Tg4 — g3 Td8 — a8 

34.Th2 — g2 Ta8 — a3 

35.Ke3 — d3 

Stellung nach dem 36. Zuge von Weiß 




35. . . Le8 X h5 

Hätte ich T a 3 — a 7 gezogen, so 
würde Weiß L e 4 - g 6 gespielt haben. 
Ob ich nun den Läufer getauscht hätte, 
worauf der Bauer zurückgenommen hätte, 
oder ob ich den Tausch verweigert hätte, 
immer hätte Weiß die Türme auf der 
f-Linie verdoppelt, hätte sie nach f 8 und 
f 7 geführt, durch Bedrohung des e- und 
g-Bauem meine Figuren unbeweglich 
gemacht, mit c 3 — c 4 sich Eingang in 



mein Lager verschafft, und schließlich 
durch Zugzwang gewonnen. 
36.Tg3 X ^7 Te7 X g7 

37.Tg2X^''' Ta3 — a2 

38.Tg7 — d7! 

Subtil und entscheidend. 

Hier wird ersichtlich, was Weiß mit 
seinem im 34. Zuge eingeleiteten Manöver 
beabsichtigt hatte. T d 6 nebst Bauern- 
verlust ist nun nicht zu vermeiden. 
38. . . Lh5 — e2t 

39.Kd3 — e3 Le2 — c4 

40.Td7 — de Ta2 — a3 

4l.Td6 X c6t Kbö — a7 

Stetlunf naoh dem 41. Zuge von Schwarz. 




42.Ke3 — f 4? 

Hiermit wirft Tarrasch die Frucht 
seiner schönen Strategie weg. 

Es mußte geschehen d4 — d5, e6X 
dö, e6 — e6, Ta3 — al, TX^, bXT. 
L e 4 -— f .3 und gewinnt. 

42. . . Ta3 X c3 

43. d4 — d5 e6Xd5 
44.Le4Yd5 Tc3 — cl 
45.Ld5 X c4? 

Noch immer konnte Weiß mite 5 — e6, 
Tel— fit, Kf4 — e6, Tfl— elf, 
Ke6 — d6, LXL, KX^ zu gewinnen 
versuchen. 

45. . . b5 X C4 

46. e5 — e6 c4 — c3! 
47.K f 4 — e3 Ka7 — b7 

Hier wurde die Partie abgebrochen. 



München, 3. September. 
Die sechste Partie endete heute, wie zu erwarten war, mit remis. 
Für Tar rasch bedeutet sie einen moralischen Sieg, da er in einem 
feinen Endspiel Gewinnstellung forcirt erreichte, doch fehlte er im letzten 
Augenblicke, obwohl die Gewinnkombination einem guten Spieler, der 
frisch ans Brett tritt, unbedingt klar werden mußte. Dieser eine Fehler 
im 42. Zuge war übrigens der einzige, den Tarrasch in dieser Partie 
sich zuschulden kommen ließ; derselbe ist jedenfalls der Ermüdung zu- 
zuschreiben, denn Tarrasch überlegt fortgesetzt angestrengt, mit einer 
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48. b 4 — b 5 

Stellung nach dem 48. Zuge von WeiB. 



mir auffälligen Verschwendung an Denkkraft Das Spiel nahm folgenden 

Verlauf: 

48... Tel — elf 

49.Ke 3 -- d3 h6 — h5!! 

60.Kd3 X c3 h6 — h4 

61.Tc6 — c4 Tel X e« 

62.Tc4 X h4 Kb7 — b6 

53.Kc3 — b4 Te6 — g6 

Remis. 

Weiß 3 Stunden 28 Minuten. 
Schwarz 2 Stunden 46 Minuten. 




Siebente Partie. 

München, 6. September. 

Es ist vielleicht ergötzlich, zum mindesten aber interessant, daß das 
theoretische Wissen sich so häufig einbildet, eine Frage erschöpft zu 
haben, während es in Wahrheit den Wald vor Bäumen nicht sieht. Gegen- 
über anderen Forschungen hat das Schachspiel den Vorzug, daß es ge- 
stattet, derartige Irrtümer schlagend nachzuweisen. Es liegt irgendwie im 
Menschengeist, daß er immerfort nach einem Vorteile oder Erfolge strebt 
und daß ihm alles belanglos vorkommt, was keinen klaren Vorteil ver- 
spricht. Daher analysiren die Schachspieler fast immer nur Varianten, 
bei denen die Absicht eines baldigen Vorteiles klar zutage liegt und lassen 
die anderen, weniger ehrgeizigen Varianten beiseite, oder sehen sie über- 
haupt nicht. 

Die siebente Partie des Matches ist ein Beispiel zu dieser 
These. Theoretiker hatten verkündet, daß die sogenannte Mac-Gutcheon- 
Yariante den vierten Zug des Weißen widerlege; aber sie hatten ver- 
gessen, daß Weiß nicht notwendigerweise nach unmittelbarem Vorteile 
haschen müsse. Daher erklärt sich mein fünfter Zug in dieser Partie, die 
folgenden Verlauf nahm: Emanuel Lasker. 



„Pester Lloyd", Mittwoch, den 9. September. 

Französische Partie. 



Dr. Latktr. 

1. e2 — e4 

2. d2 — d4 
3.Sb I — c3 
4.L cl — g5 



Dr. Tarratoh. 

e7 — e6 

d7 — d5 

Sg8 — f 6 

LfS — b4 



Hier variirte ich insofern, als ich mit 
5.Lf 1 - d3! 
die Spannung im Zentrum aufrecht erhielt, 
5. . . d5 X e4 

6.Ld3Ye4 c7 — c5 

7. d 4 X c 5 

Die Partie hat nun einen recht offenen 
Charakter angenommen. 



7. .. Lb4 X c3!t 

Diesen Abtausch halte ich nicht für 
günstig. Der Tripelbauer auf der c-Linie 
ist keineswegs so schwach, als es den 
Anschein hat, und Schwarz hat weiterhin 
in dem Bestreben c 5 — c 6 zu verhüten, 
Schwierigkeiten in der Entwicklung des 
Damenflügels. 



8. b2 X C3 
9.Lg5 X f6 

lO.Ddl — d4! 

ll.Dd4 — es 



Dd8 — a6 

g7 Xf6 

e6 — e6 

Da5 — c7 



Notwendig zum Schutze von b 7 

26* 
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12.Sgl— e2 Sb8 — d7 

Stellung nach dem 12. Zuge von Schwarz 




13 



Ke8 — e7 
um den Springer von 



De3 — f3! 

Unabweislich, 
der Deckung des Punktes f6 zu entlasten 
und späterhin die Türme zum Zusammen - 
spiel zu bringen. Allerdings steht der 
König hier nicht sehr sicher, 



Sd7 — C6 
Lc8 X b7 
Do7 X b7 
Ta8 — c8 
Db7 — e4 



14. c5 — c6! 

15. c6 X b7 
16.Le4 X b7 
17.Df 3 — e3 

18. — 

Nachdem Schwarz für den geopferten 
Bauer seine Entwicklung kräftig nach- 
geholt hat; ergreift er mit diesem energi- 
schen Zuge nun selbst die Initiative. Die 
Stellung erscheint nun recht schwierig. 

19.Tal— bl Th8 — d8 
20.Se2 — g3 r)e4Xe3 

Das Beste. Ließe Schwarz sich Ter- 
leiten, den Bauer c2 zu schlagen, so 
geriete er mit D e 3 — f 8, D c 2 — d 3, 
Sf6t Ke6, Sd4tetc in des Teufels 
Küche. 

21. f 2 X e3! Td8 — d2 
22.Tfl— f2 Tc8 — d8 

23.Tbl — b6 

Das entscheidende Manöver. Es erweist 
sich nun bald, daB die schwarzen Türme 
auf der offenen d-Linie nichts ausrichten 
können, da der schwarze Springer aus 
allen Positionen verdrängt wird. 
23. . . 

24.T f 2 — f 1 
26.Sg3 — e4 
26.Tb6 — a6 
27.Ta5 — c5 
28.Tc 5 — c7t 

Verzweiflung, 
nichts wegen T c 6. 
29.Se4 X f 6 
30.Kgl X fi 



Td2 


-dlt 


Sc6 


— a4 


Sa4 


-b6 


Sb6 


— c8 


Sc8 


-b6 


Ke7 


— fs 


Aber auch Td7 hUtt 


Tdl 


X fit 


Kf8 


-g^ 



31.S f 6 — g4 Td8 — d5 

32.Tc7 X a7 h7 — ho 

Stelleng naoh dem 32. Zuf vo« Sehwarx 




Abgebrochen. (1 Stunde 30 Minuten; 
2 Stunden 30 Minuten.) 

33. e3 — e4! Td6 — c5 

34.Sg4 — e3 TcöXcS 

35.Kfl— e2 Sb6 — c4 

36.Se3 — f öf! Kg7 — h8 

37.Ta7 X f 7 Tc3 X c^f 

38.Ke2 — d3 Tc2 — cl 

39.Sf6 — e3 Sc4Xe3 

40.Kd3 X e3 Tel — c3t 

41.Ke3 — f2 Tc3— c2t 
42. Kf2 — g3 h5—h4t 

43.Kg3 — h3 Tc2 — e2 

44.Tf7 — f5 Te2Xe4 
46.T f 5 — g6! 

Der entscheidende Zug. Der schwarze 

König bleibt nun vom e-Bauer abge- 
schnitten. 

45... Kh8 — h7 

46.Tg6 — g4 Te4 — e3t 

47.Kh3 Xh4 Te3 — aS 

48.Kh4 — g6 TaS X a2 

49.Kg5 — f5 Ta2 — e2 

50. h2— h3 Kh7 — h6 

61. g2— g3 Te2 — e3 

62. h3 — h4 Kh6 — h7 
63.Tg4 — g5 Te3 — el 
54. g3— g4 Kh7— h6? 
55.Kf 6 — f 6! Kh6 — h7 
56.Tg6 X e5 Tel — f if 
57.Kf 6 — g5 Tf 1 — f7 
68. h4 — h6 Tf7 — a7 
59.Te6 — b5 Ta7 — g7t 
eo.Kgö - f4 Tg7 — a7 
61. g4 — g5 Kh7~g7 
62.Kf4 — f5 Ta7 — f7t 
63.Kf5 — g4 Tf7 — a7 
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64. h5 — hef 

Abgebrochen. (2 Stunden 40 Minuten ; 
2 Stunden 20 Minuten.) Die Stellung ist 
gänzlich hoffnungslos für Schwarz. 
64. . . Kg7 — g6 

65.Tb6 — b6t Kg6 — h7 
66.Kg4 — h5 Ta7 — a5 
67.Tb6 — b7t Kh7 — g8 



6S.Tb7 — e7 
69.Kh5 — g6 
70.Kg6 — f5 



Ta6 — b5 
Tb5 — b6t 
Tb6 — bot 



71.Kf 6 — f6 Tbö — b8 
72. g5— g6 Tb8 — a8 

73.Te7 — e6 Kg8 — h8 
74.Kf6 — g5 Ta8-g8 
75.Te5 — b5 TgS — e8 
76. h6 — h7 

Bedenkzeit : 

Weiß 2 Stunden 49 Minuten. 

Schwarz 3 Stunden 44 Minuten. 



Achte Partie. 

München, 9. September. 

Heute wurde eine neue Verteidigung der spanischen Partie ins 
Leben gerufen und damit, wie es jetzt den Anschein hat, einer ganzen 
Reihe zukünftiger Kombinationen der Odem eingeblasen. Die Idee der 
Verteidigung kommt von Rio de Janeiro. Meister Teichmann brachte 
sie von dort nach Europa. Sie gibt Anlaß zu einem ganz merkwürdigen 
Spiel und Gegenspiel der Kräfte. Schwarz hat drei schwache Bauern, 
gegen die Weiß die Geschosse seiner gut entwickelten Figuren beliebig 
lange spielen lassen kann. Die Kompensation ist der Besitz zweier Läufer 
auf langen, freien Linien. Weiß wagt sicherlich weniger als Schwarz. Die 
Verteidigung, soll sie nicht elend zugrunde gehen, muß immer auf der 
höchsten Stilhöhe bleiben. Aber was tuts? Danach winkt die Freiheit von 
dem lästigen Drucke des Spaniers. 

Die Bemerkungen zu den Kombinationen der Partie müssen zurück- 
gestellt werden, bis der Schluß der Partie vorliegt, da einige von ihnen 
auf den weiteren Verlauf Einfluß haben können, so daß eine Veröffent- 
lichung in diesem Augenblick gegen den Sinn der Statuten des Matches 
verstoßen dürfte. 

München, 10. September. 

Die achte Partie endete heute mit Remis. Der Kampf war ein leb- 
hafter und in den Meinungen der anwesenden Meister wogt er noch 
weiter fort; denn noch immer sind die Ansichten ob des vorgeschobenen 
schwachen Postens c6 geteilt. Mußte er fallen? Hatte Schwarz Kompen- 
sationen? Man kann verschiedene Varianten zeigen, die dartun helfen, 
daß der Bauer den ihn bedrohenden Gefahren trotzen kann. Aber er- 
schöpfen kann man die Frage, zum mmdesten jetzt, noch nicht. 

Meine Ansicht geht dahin, daß die Rio de Janeiro-Variante in die 
Theorie gekommen ist, um dort zu bleiben. 

Das Publikum folgte der Partie mit Interesse. Drei schwarze Bauern 
auf der Damenseite, zwei weiße auf dem Königsflügel waren die Ziel- 
scheibe fortgesetzter Drohungen und Angriffe. Selbstverständlich war da 
Leben in der Kombination und manche überraschende und pikante Idee 
wurde gezeitigt. Emanuel Lasker. 

„P est er Lloyd'*, Sonntag, den 18. September. 
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Dr. Tarratch. Dr. Latker. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. Sgl — f3 Sb8 — c6 
3.Lfl — b5 Sg8 — f6 

4. — Sf6Xe4 

5. d2 — d4 Lf8 — e7 
e.Ddl — e2 Se4 — d6 
7.Lb5 X c6 b7 X c6 
8. d4 X eö Sd6 — b7 
9.Tfl — el — 

10.Sf3 — d4 Sb7 — c5 

ll.Sbl — c3 Sc5 — e6 

12.Lcl — e3 Se6Xd4 

13.Le3 X d4 c6 c6 

14.Ld4 — e3 d7 — d5 

15. eöXde Le7Xd6 

16.De2 — h5 

Schwarz drohte D d 8 — h 4. Zudem 
greift der Zug den Bauern c6 an, aber 
die Deckung ist für Schwarz sehr leicht. 
16... Lc8 — b7 

17. L e 3 X c 5 wird nun durch g 7 — g 6 
widerlegt. Auf S c 3 — a 4 folgte c 6 — 
c4. Dh5 — b5 wäre dann wegen L b 7 
— d 6 schlecht. Aber der Bauer c 4 wäre 
ein neues, interessantes Problem. 
17. Tal— dl Tf8 — e8 

Nun folgte auf 8 c 3 — a 4 einfach 
L b 7 — e 4. Der Bauer c 6 ist also zunächst 
sicher. 

18.Sc3 — b5 Dd8 — f6 

19.Sb5 X d6 c7 X d6 

20.Le3 — cl TeS — e6 

21. c2 — c3 Ta8 — e8 

22.Tel — e3 Te6 — e5 

23.Tdl — el! h7 — h6 

24.Dh5 — g4 TeS — e6 

25.Te3Xe5 d6Xe5 

26. f2 — f3 Dfe — e7 

27.Lcl— e3 Lb7 — dö! 

28. b2 — b3 

(Siehe Diagramm.) 

28... c5 — c4! 

Das Bauernopfer ist zwar nicht er- 
zwungen, aber es zerreißt die Bauernkette 
des Weißen und ist daher aussichtsreich. 
Anderseits ist die Annahme des Opfers 



Stellung nach dem 28. Zuge von Woie. 




De7 — c7 
De 7 — dSl 



nicht geradezu notwendig, doch würde 
ein auf c 4 stehender schwarzer Bauer auf 
die Dauer dem weißen sehr lästig fallen. 

29. b3Xc4 Ld5 — c6 

30.Te 1 — bl 

31. c4 — c5 
32.Dg4 — f5 

Hier war D g 4 — e 4 vorzuziehen. 

32. . . e 5 — e 4 ! 

33. f3 — f 4 Dd8 — d3 
34. Tbl — el Dd3 X c 3 
35.Kgl — f2 Dc3 — c4 
36.Df 5 — g4 

Dieser feine Verteidigungszug stellt 
das Treffen wieder her. Auf Tel — e 2 
wäre natürlich L b 5 gekommen. 



36. . . 

37.Tel — e2 
38.Te2 — d2 
39.Dg4 — dl 
40.Td2 — c2 
41. h2 — h3 
42.Tc 2 — d2 
43.K f 2 — g3 
44.Kg 3 — h2 
45. D d 1 — c 1 
46.Del — c3 
47. 5- c 6 
48.Dc 3 X a5 



Dc4 X a2f 
Da2 — e4 
Lc6 — b 5 
Te6 — a6 
Dc4 — e6 
Lb5 — d3 

f7 — f5 
Ta6 — a3 

a7 — a 5 
Ta3 — a4 
Ta4 — b4 
Tb4 - c4 
Tc4 X e6 



Remis. 

Bedenkzeit: 

Weiß 3 Stunden 6 Minuten. 

Schwarz 3 Stunden 11 Minuten. 
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Nennte Partie. 

München, 11. September. 

Die neunte Partie kam zum Abbruch, nachdem 50 Züge gemacht 
waren. Obwohl frühe die Damen getauscht wurden, war sie von leb- 
haftem Charakter. Tarrasch, der wieder, wie in der siebenten Partie, 
die Mac Cutcheon-Variante gewählt hatte, stand zu Anfang etwas beengt, 
und ich erhielt infolgedessen eine starke Stellung in der Mitte. Tarrasch 
führte jedoch seine beiden Läufer sehr geschickt, ging mit den Damen- 
bauern vor, um Beweglichkeit zu gewinnen, posirte eine Springerattacke, 
die ihm leicht sehr gefahrlich hätte werden können und ging daraufhin 
zum Gegenangrifif über. Der führte dazu, daß meine Bauern auf der 
Seite, wo ich an ihnen das Übergewicht hatte, verrammelt wurden; und 
da ich sie, um nicht den in ihnen liegenden Vorteil einzubüßen, wieder 
befreien mußte, zwang er mich zum Abtausch. Daher blieb mir nur ein 
einziger Bauer auf der Damenseite, der gegen die beiden Läufer wenig 
Aussicht hat, sich des Lebens zu erfreuen. Im 46. Zug bot ich Tarraseh 
remis an, doch er lehnte ab. Er spielt daher auf Gewinn. Dann wird der 
einzelne Bauer wohl noch sein Wort mitreden. 

Von morgen ab wird das Spiel im alten Rathaussaale fortgesetzt 
werden, denn die Räumlichkeiten des Museums erwiesen sich bei dem 
gewaltigen Andrang des Publikums als ungenügend. Bisher haben sich 
1200 Personen in das Buch der Besucher eingeschrieben. 

München, 12. September. 

Tarrasch legte heute dar, [daß die abgebrochene Stellung trotz 
ihrer anscheinenden Starrheit noch Leben genug in sich barg, um einige 
feine Angriffe zu motiviren. Ich konnte offenbar nichts unternehmen, da 
mein Vorteil sich so lange in einer Art „latentem" Zustande befand, als 
es Tarrasch beliebte, mit dem Läufer auf a3 zu bleiben und auf den 
freien a-Bauer mit dem zweiten Läufer zu drücken. Allerdings, wenn 
Tarraschs noch unaufgebrauchter, plastischer Vorteil von vier Bauern 
gegen drei auf der anderen Seite des Brettes treibende Kraft eines An- 
griffes werden wollte, dann mußte die Verrammelung meines a-Bauern 
aufhören, da eine Figur auf die Dauer nicht zweien Zwecken, Angriff 
und Verteidigung, zugleich dienen kann. Dann wurde die latente Kraft 
des Bauers also frei und der gewohnte Kampf zweier Vorteile gegen- 
einander — oder, wenn man will, von Vorteil kontra Kompensation des 
Gegners — konnte sich in gewohnter Weise zum Ausgleich oder zu Sieg 
oder Niederlage entspinnen. 

Was dem Endspiel für den Kenner Wert verleiht, ist die Klarheit 
seiner Strategie und die trotz der Kleinheit der benutzten Operations- 
mittel zwingende Gewalt der einzelnen strategischen Schritte. Zuerst die 
Auswahl des Angriffsobjektes — mein Bauer h 3, für Schutz wie Angriff 
gleich schwierig zu erreichen. Alsdann die Unbeweglichmachung des 
beabsichtigten Opfers — der Vorstoß h 6 — h 6 — h 4, den ich nicht hindern 
durfte. Schließlich der Vorstoß g7 — g6, womit endlich Tarrasch seine 
Truppen in das Feuer meines Läufers stellen mußte. In jenem Augen- 
blicke setzt die Freimachung des a-Bauers ein, der nun die Kraft des 



400 



Wiener Schacbzeitung. 



[Jahrgang 1908. 



Feindes auf sich ablenkt und auf diese Weise meinen h-Bauer vor dem 
sonst unvermeidlichen Falle bewahrt. Damit ist die Lage geklärt, der 
Ausgleich geschaffen. 

Man wird finden, daß Tarrasch eine ganze Reihe zweckloser Züge 
machte. Mit ihnen wollte er seine Absichten verschleiern; denn wenn 
ich einem zwecklosen Zuge Bedeutung beimaß oder den Sinn eines 
zweckdienlichen Zuges mißverstand, oder ihn unbeachtet ließ, so wäre 
meine Verteidigung erschwert worden. Emanuel Lasker. 

„Pester Lloyd"*, Dienstag, den 15. September. 



Französische Verteidigniiff. 



10 



in 



Dr. Latker. 

1. e2 — e4 

2. d 2 — d 4 

3. S b 1 — c 3 
4.L c 1 — g5 

6. L f 1 — d 3 
6.Ld3 

7. d4 
S.Tal 
9.Lg5 

Le4 




Dr. Tarratoh. 

e7 — e6 

d 7 — d 5 

Sg8 — f6 

Lf8 — b4 

d5 X e4 

c 7 — c5 

Dd8 X dlf 

SbS — d7! 

Sd7 X f6 

Lb4 X c5 



Soweit hatte ich die Stellung bereits 
einer Note zur siebenten Partie im 



^Fester Lloyd"* analysirt. 



11. Sgl — e2 
12. — 
13.S e2 — ci 
14.Sc 1 — d3 
15.Tdl — d2 
16.Tf 1 — el 
beabsichtigt S c 3 
16. . . 
17.Tel — dl 



KeS — e7 
Lc8 — d7 
TaS — b8 
Lc5 — d6 
Th8 — d8 

e2 - d4 (— f5) 
Ld7 — e8 



Stellung nach dem 17. Zuge von WeiB. 




17.. . 

18. g2 — g3 
19.Sc 3 — e2 
20. S e 2 — d 4 



b7 — b6 

b5 — b4 

Tb8 — c8 



Wenn jetzt LXg3, 8oSXb4 
20... a7 — a6! 

21. Sd 4 — b3 Ld6 — c7 

Auf a 5 — a 4 käme SbS — a 5 
drohend 8 — b 7. 

Die Initiative des Weißen hat sich nun 
erschöpft. Die Springer können aus dem 
Eindringen nach c 5 keinen Nutzen ziehen, 
da ihnen ein Stützpunkt im Zentrum fehlt. 
Irgendwo habe ich einen kleinen Fehler 
begangen — vielleicht mit S d 4 zu lange 
gezögert. Jedenfalls ist die Stellung jetzt 
ausgeglichen, ich kann den Gegner nur 
noch durch Plänkeleien belästigen. Aller- 
dings sind für diese Art „Guerillakrieg" 
die ihr Operationsfeld oft wechselnden 
Springer im Kampfe gegen die von fern 
wirkenden, sehr stabilen Läufer besonders 
geeignet. 

22.Lf3 — b7 Tc8 — b8 

23.Lb7 — g2 Lc7 — b6 

24.Sd3 — eö Td8 X d2 

25.Tdl X d2 

Hier war S b 3 X d 2 vorzuziehen, da 
ich dann den Springer auf den sicheren 
Platz c4 poBtiren kann 
26... Tb8— C8 

26.Kgl — fl 

Der König will o 2 decken, um den 
Turm zu entlasten. Doch nun kommt eine 
Fflsilade der Läufer auf König und Turm 
26... Le8 — bot 

27.Kfl — el a5 — a4 

28.Sb3 — cl 

wenn nun b4 — b3 so a/b, La 6, c3 
a 3 S a 2 und alles ist wohl 
28... Sf6 — d7 

droht Sc 5 

29.Se5 X d7 Lb5 X d7 

30.Lg2 — fl Lb6 — a5 

(Siehe Diagramm.) 
Droht allerhand, b 4 — b 3 nebst 
a 4 -- a 3 usw., auch unter Umst&nden 
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Stellung nacn dem 80. Zuge voa Schwarz. 



JJI 




T X c 2. Somit ist die Yerrammluiig meiner 
Bauern eine bittere Notwendigkeit. Aller- 
dings wird e 2 — c 3 früher oder später 
die Bauern wieder beweglich machen. 

31. b2 — b3 Ld7 — c6 

32. Lfl — C4 e6 — e5 
33. Sei — d3! f7 — f6 

34. Kel — e2 Lc6— e8 

35. f2 — fa Tc8 — d8 
36.Sd3 — c5 Td8 Y d2t 
37.Ke2Xd2 a4Xb3 

Ginge der a-Bauer weiter, so wären 
der b- wie a-Bauer schwach und nach 
Forcirung von c 2 — c 3 würde der a- 
Bauer wahrscheinlich verloren gehen. 

38. Sc5Xb3 La5 — b6 

39. c2 — C3 b4 X C3t 
40.Kd2 X c3 Lb6 — gl 

41. h2 — h3 Lgl — f2 

42. g3 — g4 Lf2 — elf 

Es wäre nun verfehlt, mit dem König 
den a-Bauer unterstützen zu wollen, denn 
die Eonigsseite ist schutzbedürftig und 
wichtiger. 

43.Kc3 — d3 Le8 — c6 
44.Kd3 — e3 

K d 3 — e 2 war einfacher; denn geht 
der Läufer nach b 4, so kann ich so- 
gleich Vorkehrungen treffen, den h-Bau- 
em bis h 5 zu bringen. 
44... Ke7 — de 

Ich machte hier ein Remisangebot, 
das Tarrasch ablehnte. 
46.Lc4— g8! 

Hier wäre gewiß K e 2 am Platze ge- 
wesen, da der oben angegebene Grund 
noch stärker spricht. 
45... h7 — he 

46.Lg8 — h7 Lee — e8 

47.Lh7 — d3 Le8 — f7 

48.Ld3— b5 Lei — b4 

49.Lb5 — dS Lb4 — a3 

50. Ld3— b5 Kde — d5 



51.Lb5 — d3 he — h5 

intendirt die Knebelung des Bauern 



h3. 



52.Ke3 — e2 h5 — h4 

53.Ke2 — 63 Lf7 — g8 

54.Ke3 — e2 Kd5 — de 

55.Ke2 — 63 Lg8 — d5 

5e.Ld3 — ge Kde — e7 

57.Lge— 64 Ld6— e4 

58.Le4 — d3 Le4 — f7 

59.Ke3 — 62 Ke7 — fS 

Nun wird es ernst. 
60.Ld3 — e4 g7 — g6 

Schwarz droht mit K f 8 — g 7 — 
f6 — gö, f6 — f6 eö-— e4 Zerschmet- 
terung meines Königsflügels und Erobe- 
rung von h 3. 

Der Fall von h 3 wäre entscheidend, 
selbst wenn der auf weißen Feldern 
laufende Läufer des Gegners meinen 
Springer nähme, vorausgesetzt nur, daß 
der König nach g3, der Bauer gS nach 
g5 kommt. Da aber der Bauer g6 jetzt 
des Schutzes des Läufers bedarf, so ist 
der durch den Läufer solange in Gefangen- 
schaft gehaltene Springer befreit und der 
Gegenangriff kann endlich einsetzen. 



Kf8 — g7 
La3 — c5 
Kg7 — he 
Khe — g5 



6l.Sb3 — al! 
62.Sa 1 — e2 

63. a2 — a4 

64. a4 - a5 
65.Se2 — el! 

Wenn nun Lc5 — d4 so Sei— g2, 
was ein gelegentliches f3 — f4f mit der 
Folge Sg2~ el — f3t vorbereitet (nach 
f6-f6 gXf, gXO 
65... fe — f5 

66. g4 X f5 ge X f5 

67.Le4— b7 L f 7 — e 4t 

68.8 el — d3! 

Weiß steht unangreifbar, droht selbst 
durch K d 2 und a 6 etc. gefährlich zu 
werden, daher ist baldiger Remisschluß 
erzwungen. 

68. . . L C 5 — b 4 

69. a5 — a6 e5 — e4 

Ein Witz. Geht der a-Bauer zur Dame, 
8o auch der e-Bauer 

70. f3 X e* tb Yei 
7l.Lb7 X e4! Le4 X ae 
72. K e 2 — f 3 Remis. 

Bedenkzeit: 

Weiß 4 Stunden 22 Minuten. 

Schwarz 4 Stunden 60 Minuten. 
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Zehnte Partie. 

München, 14. September. 
Die heutige zehnte Partie war eine Musterleistung von Tarrasch. 
Wieder stand, wie in der achten Partie, die Rio de Janeiro-Variante der 
Ruy Lopez-Eröflfnung zur Diskussion. Ich habe mich für dieses Verteidi- 
gungssystem engagirt, weil meines Erachtens hier ein noch ungeklärtes 
theoretisches Problem vorlag; und zwar eines vom ersten Range. Im 
Ruy Lopez übt der Anziehende einen schweren und langandauernden 
Druck auf die schwarze Stellung aus. Die Mittel und Wege der Vertei- 
digung sind sehr begrenzt. Kann man sich als Nachziehender diesem 
Druck aussetzen und Aussicht behalten, immer noch eine gestaltungs- 
fähige Stellung und Gewinnmöglichkeiten in der Hand zu haben? Oder 
liegt es im Ermessen des Weißen, wenn ihm eine tadellose Verteidigung 
gegenübertritt, der Stellung im gegebenen Moment alles Leben zu nehmen, 
sie zu einem toten Remis zu treiben? Wäre dies der Fall, dann hätte 
Schwarz kein Interesse mehr daran, überhaupt eine offene Partie zu 
spielen, dann würde e 7 — e 6 aus den Turnieren verschwinden und eine 
große Verarmung des Spieles in die Wege geleitet Sein Reiz, seine 
Anziehungskraft für die Phantasie, sein dramatisches Leben würden 



leiden. 



Dr. Latker. 

e 7 — e5 
Sb8 — c6 
Sg8 — f6 
Sf6 X e4 
L f 8 — e7 
Se4 — de 
b7 X c6 
Sd 6 — b7 

— 

Sb7 — c5 

Sc5 — e6 

See X ä^ 

ce — c5 

d7 — d5 

Le7 X de 
Bis hierhin identisch mit der achten 
Partie. Nun aber wich Tarrasch ab und 
spielte statt D e 2 — h 5. 
16.S c3 — e4 Lc8 — b7 

i7.Se4Xde c7Xde 

18. c2 — C4! 

Das Abtauschmanöver in Verbindung 
mit diesem Hemmungszuge, welcher die 
Bauern auf der Farbe des gegnerischen 
Läufers zurückhält, scheint klassisch für 
vorliegende Stellung zu sein und steUt 
der Verteidigung ein schwieriges Problem. 



Dr. Tarratoh. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 
3.L f 1 — b5 

4. — 

5. d2 — d4 
e.Ddl — e2 
7.Lb5 Y ce 
8. d4 X e5 
9.Sb 1 — C3 

lO.T f 1 — el 
ll.S f 3 — d4 
12. Lei — e3 
13.Le3 X d* 
14.Ld4 — e3 
15. e5 X de 



Emanuel Lasker. 
„Pester Lloyd*', Donnerstag, den 17. September. 

Spanische Eröffnung. 

18... Dd8 — fe 

19. Tal— dl TfS — es 
20.De2 - g4 Lb7 — c6 

21. Tel — e2 



Dieser Zug stellte mir eine Aufgabe, 
der ich eine Stunde Nachdenkens widmete 
und an der ich scheiterte. 
21... TeS — e4 

22.Dg4 — g3 Dfe — ee 

Hier hatte ich die Wahl . . T X c 4 
TXdöTdSTXT, DXTh2 — h3 
f 7 — f 6 (es gibt wohl nichts Besseres) zu 
spielen. Aber die Stellung nach T d 2 
mißfiel mir. Zwar kann Schwarz mit Kot 
Remis erreichen, Weiß aber beherrscht 
die Lage. Der Zug D e 6, den ich statt 
T X 4 machte, verliert in der Folge den 
schwachen d- Bauer. 

23. h2 — h3 Ta8 — d8? 

24.Te2 — d2 Te4~-e5 

(Sieh» Diagramm.) 

25.Le3 — he! De6 — g6 
2e.Lhe — f4 Te5 — ee 
27.Lf 4 X de Dge — h5 

Hier verschenkte ich in großer Zeit- 
not noch die Chance, die sich mir mit 
h 7 — h 5 geboten hätte. 
28.Dg3 — g4 Dh5 X g^ 
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Stellung nach dem 24. Zuge von Schwarz. 




29. h3 X g4 Te6 — e4 

Statt dessen hätte T e 6 — g 6 dem 
Gegner zwar noch einige Schwierigkeiten 
bereitet, aber den Tag nicht mehr gerettet. 
30.Ld6Yc6 Td8Xd2 

31.Tdl X d2 h7 — h5 

32.Td2 — de Gibt auf. 
Bedenkzeit: 
Weiß 2 Stunden. 
Schwarz 2 Stunden. 



Elfte Partie. 



München, 16. September. 



Die heutige elfte Partie, eine Mac Cutcheon-Eröfifnung, war die bis- 
her kürzeste des Matches. Ich gewann sie in 28 Zügen. Für eine fran- 
zösische Verteidigung, die in dem Rufe steht, einen Typ geschlossener 
Kampfesart zu repräsentiren und lebhaften Komplikationen eher auszu- 
weichen, ein in der Tat überraschend schneller Verlauf. Man könnte 
daher vermuten, daß Tarrasch in der Anlage der Partie, beim Auf- 
marsch der Streitkräfte, greifbare Fehler gemacht habe. Dies war aber 
durchaus nicht in nachweisbarem Maße der Fall. Im Gegenteil, er wußte 
in sehr schwieriger Stellung, unter anderem durch eine Reihe feiner 
Damenzüge, die Balance zu halten. Für die Schwierigkeiten, die ich der 
Entwicklung seines Damenflügels bereitete, wußte er sich Kompensation 
zu schaffen, indem auch er durch Besetzung der freien g-Linie mit dem 
Königsturm meinen Königsläufer zurückhielt. Und nun wäre alles noch 
glimpflich für Tarrasch verlaufen, hätte er zielbewußt, kühl und ohne 
Umschweife auf Remis gespielt; — wahrscheinlich hätte er es erreichen 
können. Doch er war in einem Irrtum über die Kraft seiner Stellung be- 
fangen. Er wollte mehr. Er hatte erreicht, nach Überwindung großer 
Schwierigkeiten, daß er seinen Läufer c 8 nach d 7 entwickeln und durch 
lange Rochade seinen König einigermaßen in Sicherheit bringen konnte. 
Doch dann wäre sein Läufer durch Sf3 — e5 dem Abtausch aus- 
gesetzt und, infolge davon, ein dauernder lästiger Druck von meinem 
auf g2 postirten Läufer aus auf seine Königsstellung ausgeübt worden. 
Diesen erträgHchen Mißständen hätte sich Tarrasch in Erkenntnis der 
Lage unterwerfen sollen. Doch sein Ehrgeiz ging höher. Kühne Visionen 
eines Angriffes auf meine Königsstellung mit Vorstoß des f- und h-Bauers 
schwebten ihm vor und dazu mußte er seinen Läufer in der Diagonale 
dem meinen entgegenstellen. Dazu mußte er einen Vorbereitungszug 
machen, b 7 — b 5, wodurch dieser Bauer in die Zielnähe meiner Bauern 
geriet, dort, wo ich das Übergewicht hatte. Dieser Umstand und der 
damit verbundene Zeitverlust führte zum Zusammenbruch, denn bald glich 
sein Lager einzelnen unorganisirt kämpfenden Haufen. Der Zug b 7 — b 6 
war mitbestimmt durch die Gefahr, daß der Springer f3 über d2 oder 
e 5 nach d 6 gelangen könne. Die psychologische Ursache des Verlust- 
zuges ist damit wohl ergründet. 

„Pester Lloyd", 20. September. 
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Französische Verteidignng. 



Dr. Latker. 



1. e2 

2. d2 
3.Sbl 
4L cl 
5. e4 
e.Sgi 

7.Lg5 
8.Ddl 
9.Dd2 
lO.Tal 
11. d4 
12.Dc3 
13. c2 
14.Dd2 
15. g2 
16.L f 1 
17.Dc2 

18. 

19. c3 

20. D c 2 



— e4 

— d4 

— c3 
-g5 
X d5 

— f3 
Xf6 

— d2!! 
X c3 
-- dl 

X C5 

— d2 

— c3 

— c2 
-g3 

-g2 

— e2 

— 

— c4! 

— d2 



Dr. Tarratch. 



e7 

d7 
Sg8 
Lf 8 
Dd8 

c7 

g7 
Lb4 
Sb8 
Th8 
Dd5 
Dc5 

a7 

f6 

Sd7 

Db6 

b7 
Lc8 

b5 
Ta8 



— e6 

— do 

— f6 

— b4 

X do 

— c 5 

Xf6 

X '-3 

— d7 
_g8 
X C5 

— b6 

— a6 

— f6 

— c5 

— c7 
-b5 

— b7 

— b4 

— b8 



21.Dd2 - h6 
22. Lg 2 X fS 

Stall.iit ntok dwB 22. Zu(. .o* Sckwa 



Lb7 X f3 
Dc7 — e6 




D e 5 X b 2 
T b 8 — c 8 
f7 — f6 
Tg8 — g6 
h7 X g6 
Gibt auf. 
Bedenkzeit: 
Weiß: 1 Stunde 30 Minuten. 
Schwarz: 1 Stunde 50 Minuten. 



23.Tf 1 — el! 
24.Dh6 — 1*4!! 
25.D f 4 — de 
26. L f 3 — höf 
27.Lh5 X gßt 
28.Tel X eöf! 



Zwölfte Partie. 

München, 16. September. 
Die zwölfte Partie fand unter großem Andrang des Publikums statt. 
Am Nachmittag waren 1100, am Abend 1300 Personen im Saale des 
alten Rathauses. Viele mag die Schönheit der Täfelung und die An- 
nehmlichkeit des Raumes angezogen haben, alle folgten der Partie mit 
gespannter Aufmerksamkeit. Tarrasch als Anziehender spielte der Er- 
wartung gemäß Ruy Lopez, wich aber im vierten Zuge, mit S b 1 — c 3 
in das Vierspringerspiel einlenkend, von der bisherigen Spielweise ab — 
und der Rio de Janeiro-Variante aus. Hiermit scheint er ebenfalls ihre 
theoretische Berechtigung anzuerkennen. In der EröJähung machte ich 
einen schwächlichen Zug, 5...d7 — d6, statt der üblichen Rochade und 
geriet sogleich in Schwierigkeiten. Tarrasch bemächtigte sich der ge- 
botenen Gelegenheit und führte den Angrifif in gutem Stile. Im 14. Zuge 
war die Ansicht vorherrschend, daß der Befreiungscoup f6 — f5 mein 
Spiel ausgleiche. Dies war jedoch ein Irrtum, denn 15. Lfl — d3, 
drohend e4 X f5, erzwänge Bauerntauseh und die Placirung des feind- 
lichen Läufers in beherrschender Stellung auf e 4. Ich mußte daher eine 
komplizirte Verteidigung wählen, die auch genügte; aber in meinem 
26. Zuge wählte ich, bereits zu sicher, statt des einfachen Ta8 — dB, 
das Remis erreicht hätte, das von neuem verwickelnde Te8 — e6. In 
der Folge überraschte mich Tarrasch mit einem geistreichen Manöver, 
dessen Wirkung ich nicht vorhergesehen hatte. Er sperrte seinen Turm 
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auf h7 ein, wo er anscheinend außer Spiel und sehr gefährdet war. 

Der Turm war aber in keiner Weise zu erobern, oder auch nur zu be- 

^ unruhigen und obwohl von meinen Figuren umschlossen, übte er einen 

ungeheuren Druck auf meine Stellung und insbesondere auf den schwachen 

\ h 6-ßauer aus. Schließlich fiel der h-Bauer. Was an Kompensationen zu 

f erreichen war — Entwicklung des Königs und Ausfallsposten für die 

übrigen Figuren — das nahm ich. Jedoch sieht das weiße Bauernplus 

recht gefährlich aus, denn auch meine Damenbauern waren in exponirte 

Kampfstellungen vorgerückt. Morgen wird weitergespielt. Tarrasch wird 

wohl seine dritte Gewinnpartie erreichen, ein übrigens wohlverdienter 

Erfolg. Emanuel Lasker. 

„Pester Lloyd", Sonntag, den 20. September. 

Zwölfte Partie (Fortsetzung). 

München, 17. September. 

Ich will von vornherein die Tatsache erwähnen, daß ich die zwölfte 
Partie verlor; aber ich will über dies Faktum nicht in einem einfachen 
Satze hinweggleiten. Meine Absicht ist, meine Niederlage zu erläutern, 
sie in dem rechten Lichte erscheinen zu lassen und, wenn ich einen so 
ehrgeizigen Ausdruck wählen dar^ die Philosophie meiner Niederlage zu 
schreiben. 

Eine Niederlage hat zwei ganz verschiedene Seiten, insofern nämlich, 
als sie ihrer Natur nach Verlust des einen wie Sieg des Gegners bedeutet. 
Der an den Ereignissen zumeist Beteiligte wählt sich gewöhnlich den 
Standpunkt, der seinen natüriichen Gefühlen entspricht. Dies ist sub- 
jektiv, daher fehlerhaft; und es ist halbe Arbeit, eines Schachmeisters 
somit unwürdig. 

Diese allgemeinen Betrachtungen würde ich nicht gerade an dieser 
Stelle erwähnt haben, böte nicht die eben vollendete zwölfte Partie eine 
ausgezeichnete Gelegenheit, um die Doppelnatur der Kritik einer Schach- 
partie in das rechte Licht zu rücken. Diese Partie war von einem Seelen- 
drama begleitet, von dem sie deutlich Zeugnis ablegt. Da lohnt es sich, 
auf die schwankenden Hoffnungen und Beförchtungen der beiden Seelen, 
auf die erregten Freude- und Schmerzempfmdungen näher einzugehen. 

Nachlässigerweise beging ich im fünften Zuge einen eklatanten Irr- 
tum. Der sechste Zug meines Gegners gab mir zu denken. Ich sah, daß 
der natürliche Entwicklungsgang mich in arge Verlegenheit bringen würde 
(wenn 8. Lc8 — d7, so 9. Sd4 — b3). Nun wohl, dachte ich, ich rette 
mich ins Endspiel, damit der König beim Werke der Verteidigung mit- 
helfen kann. Aufgestachelt durch die Schwierigkeit der Lage, treffe ich 
bis zum 21. Zug immer das Beste. Dann glaube ich den Gefahren ent- 
schlüpft zu sein und begehe sofort wieder einen kleinen Fehler. Das ist 
eben menschliche Natur. Man spannt sich nur unter dem Zwang der 
Notwendigkeit oder der Neigung an. Ich sehe meinen Irrtum ein, spiele 
wieder richtig bis zum 32. Zuge und stürze dann in eine sehr fein ge- 
legte Falle. Erstaunen, Bestürzung und Mißbehagen werden in mir aus- 
gelöst. Doch gekämpft muß sein. Also vorwärts zu verzweifeltem Angriff. 
Die Damenbauern stürmen. Mühsam verteidigte sich der Gegner. Will er 
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sich den Vorteil nicht entschlüpfen lassen, so muß er sich Gefahren aus- 
setzen. Er nimmt also den Bauer, den er erobert hat; dafür gelangen 
meine Figuren zu schneller Entfaltung. Schon scheint es, als ob sein 
König dem ewigen Schach, vielleicht dem Matt, nicht entrinnen könne, 
mein Turm, mein Springer, mein König stehen mächtig drohend — doch, 
siehe da, ein Manöver, die Fesselung des Springers im 47. Zuge hindert 
mich; und dann geht es schnell bergab. Der Zufall dieses einen Zuges 
gab meinem Gegner den Sieg. 

Doch hier wirft sich die Frage auf: War dieser Zug ein Zufall? 
Nun und nimmer! 

Man stelle sich auf den Standpunkt des Gegners. Im fünften Zuge 
beging ich einen Irrtum. Der Partner nützte ihn richtig aus. Somit hatte 
er den Vorteil. Gemäß der Natur seiner Truppen, der Türme und Läufer 
strebte er sachgemäß danach, durch Bauemtauseh ihnen Aktionslinien 
zu öffnen. Da er somit keinen Irrtum begangen hatte, so behielt er den 
Vorteil. Schließlich stellte er mich, im 32. Zuge vor eine Alternative 
zweier Züge, von denen ich den schwächeren wählte, vielleicht weil ich 
die Gefahr übersah. Wiederum mein Fehler, nicht der seine. Er nimmt 
auf h7 mit dem Turme eine anscheinend gefährdete, in Wirklichkeit 
äußerst starke Stellung ein, infolgedessen der h- Bauer früher oder später 
fallen muß. Ich mache einen verzweifelten Angriff. Er parirt nach allen 
Regeln anerkannter Kunst, dennoch scheine ich ihn in Bedrängnis zu 
bringen. Wie, fragt er sich, sollte das Schicksal so ungerecht sein, den 
Schuldlosen zu strafen, den Schuldigen zu belohnen? Mit Anstrengung 
durchdenkt er jede Möglichkeit. Da endlich, durchzuckt ihn der rettende 
Gedanke. Er hat das Gewinnmanöver erspäht. 

Das Schachspiel ist eben gerecht. Wer erst richtig spielt und dann 
sucht, wird immer finden. Das ist vielleicht das Schönste an dem alten, 
strategischen Spiele. Emanuel Lasker. 

Das Spiel nahm folgenden Verlauf: 

„Pester Lloyd*», Sonntag, den 20. September. 

Yierspringerspiel. 



Dr. Latker. 

e7 — e 5 
Sb8 — c6 
Sg8 - f 6 
Lf8 — b4 

d7 — de 



Dr. Tarratoh. 

1. e2 — e4 

2. Sgl — f 3 
3.L f 1 — b.'S 

4. Sbl — c3 

5. — 
Dies ist ein Fehler 

6.S C3 — d5 Lb4 — c5 

7. d 2 - d 4 e 5 X d 4 

8.Sf3Xd4 Lc6Xd4 

weil ich zu diesem Abtausche gezwungen 
bin. Auf L c 8 — d 7 käme S d 4 — b 3 und 
nun auf S X S, S X L, d X S, D X S und 
gewinnt den Bauern c 5 oder L c 8 — d 7, 
Sd4 — bS, Sc6-e6, SXcß, LXL, 
S X b 7, D c 8, S X c 7t und gewinnt. 
9.DdlXd4 — 



10.Sd5 X fßf 
ll.Dd4 X f 6 


Dd8 X f6 


g7 X f6 


l2.Lc 1 — he 


T f 8 — e 8 


l3.Tf 1 — el 


a7 — ae 


14.Lb6 — f 1 


Kg8 — h8 


Auf f 6 — f 6, L f 1 — d 3, S c 6 — b 4, 


e4X'ö droht Weiß 


matt und gewinnt 


daher einen Bauer. 




lö.Lhe — d2 


Sc 6 — e7 


ie.Ld2 — C3 


Se7 — g8 


17. f2 — f4! 


Kh8- g7 


18. Tel — e3 


Kg7-f8 


19.L f 1 — dB 


Lc8 — d7 


20.Tal — el 


Ld7 — b5 


21. e4 — e5 


L b 5 X d 8 
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Weiß hat seine Chancen ausgezeichnet 
ausgenutzt, doch mit diesem frühzeitigen 
Abtausche erleichtere ich seine Aufgabe 
bedeutend. Obwohl der Läufer den Bauer 
h7 bedroht, mußte ich ihn zunächst 
noch stehen lassen, damit der Weiße nicht 
die d-Linie beherrscht, denn es ist die 
Schwäche des Punktes d 7, an der ich 
nachher laborire. 

22.Te3Xd3 f6Xe5 

23. f4 X e5 de X e5 

24.Tel Xe5 b7 — b6 

Tauschte ich den Turm, so würde der 
Läufer wieder nehmen, den Bauern c7 
bedrohen und so dem Turme Zeit geben, 
nach d 7 zu gelangen. 
25.Te5 — h5 h7 — h6 

26.Lc 3 — d2 Te8 — e6 

27.Td3 — d7 Ta8 — c8 

Bessere Aussichten bot mir S f 6, 
TXh6, SXT, ThSt K e 7, TXT, 
Te2, Lc3, a 6 — a 5. 



28.Th5 - f 6 


Te6 - e7 


29.Td7 X e7 


Kf8 X e7 


30. T f 5 — eöf 


K e 7 — f 6 


31.Ld2 — c3 


Kf 6 - g6 


32.Te5— e3 


T c 8 — d 8 


Hiermit gerate 


ich in eine merk 



würdige Yerluststellung, doch ich schäme 

mich nicht, sie nicht vorhergesehen zu 

haben. Besseren Widerstand hätte f 7 — f 6 

geleistet. 

33.Te3 — g3t Kg6 — f5 

34.Tg3 — g7 Kf5— e6 

Stellung nach dem 34. Zuge von Schwarz. 




35.Tg7 — h7 

Es droht T h 8, L g 7 und L X h 6. 
Obwohl ich meinen König nach g 6 spielen 
kann, kann ich den feindlichen Figuren 
dann nichts anhaben. Alles, was Weiß zu 
tun braucht, um den h-Bauem zu ge- 
winnen, ist, einige gesunde Vorbereitungs- 
züge zu machen, die mir keinerlei Chance 
geben. 
35. . . C7 — C5 



36.Kgl— f2 b6— b5 

37. K f 2 — e 2 b 5 — b 4 

38.Lc3 — d2 Td8 — d4 

Auf K f 6 käme L X h 6, K g 6, T h 8. 
39. g2 - g3! Td4 — g4 
und nun wäre auf Kf6, L X h 6, Kg 6, 
T g 7 Schach gekommen. 

40.Ld2Xh6 Sg8 — f6 

41.Th7 — h8 Tg4 — c4 

42.Ke2 — dl Sf6 — g4 

43.Lh6 — f4 Ke6 — f5 

44. b2 — b3 Tc4 — c3 

45.Lf4 — d2 Tc3 — f3 
46.Th8 — höf 

Durch dieses Manöver wird der ge- 
fährliche Turm des Schwarzen zum Ab- 
tausch genötigt 

46... Kf5 — e4 

47.Th5 — h4! Ke4 — f5 

denn nach Tflf, Ke2, Tf2t, Kel, 
Kf3, TXS, Te2t, K d 1, T X Lf, K X T, 
K X T, K e 3 (nicht h 2 — h 4 wegen 
f 7 — f 6 und K X g 3) K h 3, K f 4, K X h 2, 
g4, a5, gö. Kh3, Ef5, K h 4, K f 6, 
Kg4, KXf7, KXg5, Ken, Kf4, Kd6, 
K e 3, K X c 5. K d 2, K b 6, K X c 2 ge- 
winnt Weiß mit dem b-Bauern. 

Der weitere Teil der Partie spricht 
für sich selbst. 

48. h2— h3 Sg4 — f6 

49.Th4 — f4t T f 3 X f 4 

50.Ld2Xf4 Kf5 — e4 

öl.Kdl — e2 c5 — c4 

52.Lf4 — g5 Sf6 — d5 

53. b3 X c4 Sd5 — c3t 

54.Ke2 — d2 Ke4 — f5 

65.Lg5 — f4 Sc3Xa2 

56. c4— c6 Kf5 — e6 

57. c5 — c6 Sa2 — c3 
58.Kd2 — d3 Sc3 — d5 
59.Kd3 — c4 Sd5 — e7 

60. Kc4 — c5 a6 — a6 

61. c6 — c7 Ke6 — d7 
62.KC5— b5 Se7 — f5 
63.Kb5 X a5 S f 5 — d4 
64.Ka5 X b4 Sd4 X c2t 
65. K b 4 — c 4 und Dr. Lasker 
gab auf. 

Bedenkzeil: 
Weiß 4 Stunden 7 Minuten. 
Schwarz 4 Stunden 1 Minute. 
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Dreizehnte Partie. 

München, 23. September. 

Das erste Damengambit des Matches, lang und sehnlich von den 
Theoretikern erwartet, ging heute von statten. Tarraschs Ansichten 
über diese Eröffnung scheinen mir das Beste und Tiefste, was mein Gegner 
in der Theorie geleistet hat und sie sind in hohem Grade beachtenswert. 
Wenn ich auch einige Superlative von Tarrasch nicht unterschreibe, 
so bin ich doch durchaus kein ausgesprochener Gegner seiner Strategie, 
sondern mache nur den einen Vorbehalt, daß ich mir das Recht, zu 
zweifeln, wahre. Noch kann ich es nicht einsehen, daß der von Tarrasch 
verurteilte dritte Zug des Schwarzen, die Entwicklung des Königsspringers, 
verdammenswert sei; noch kann ich nicht zugestehen, daß alles Heil in 
Tarraschs drittem Zug, dem Vorstoß des Damenläuferbauern Hege. Als 
Zweifelnder oder wenn man will, als Kontrollirender, jedenfalls ohne 
eigenes positives Programm habe ich diese Partie gespielt. Das Thema 
der Partie war das alte, die Isolirung des Damenbauers, die Tarrasch 
zuließ, sogar erzwang. Die natürliche Konsequenz war, daß mein Springer 
sich vor diesen Bauern unvertreibbar und zugleich kräftig wirksam po- 
stirte. Meine anderen Figuren gingen zwar zurück, hielten jedoch wider- 
standsfähige Positionen. Tarrasch fehlte in dem Versuche, den Nach- 
weis zu erbringen, daß der isolirte Damenbauer durch die freiere Stellung 
seiner Figuren mehr als aufgewogen sei. Sein 20. Zug war wohl ein 
Fehler, ein Angriff auf den König, mit S c 4 — e 5, oder die Bedrohung 
des starken Springers mittels Lb8 — a7 mochten am Platze sein, doch 
war Tarraschs Stellung in diesem Augenblicke bereits bedenklich. Im 
übrigen sprechen die Züge für sich selbst. Ihre Strategie ist klar und 
die vom 23. bis 30. Zuge sich erstreckende Kombination ist durchsichtig. 

Emanuel Lasker. 

..Pester Lloyd", Donnerstag, den 24. September. 



Abgelehntes Damengambit. 



Dr. Latktr. 



1. d2 

2. C2 
S.Sbl 
4.Sgl 
5. e 2 



— d4 

— c4 

— c3 

— f3 

— e3 



a 2 — a3 



d4 X c5 



6. 
7. 

8. b 2 — b 4 

9. Lei — b2 
lO.Tal — cl 

11. b4 — b5 

12. c 4 X d5 
13.Lf 1 — e2 
14. — 
16. a3 — a4 
16.Sf 3 — d4 



Dr. Tarrateh. 

d7 — d5 

e 7 — e6 

c7 — c 5 

Sb8 — c6 

Sg8 — f 6 

Lf 8 — de 

Ld6 X c5 

Lc6 — de 

— 

a7 — a5 

S ce — e5 

e e X d5 
L c8 — e6 
Dd8— 87 
Ta8— c8 
S e6 — c4 



17.Lb2 — al 
18.Tf 1 — el 
19. g2 — g3 
20.S c8 — bl 
21.Lal — c3! 
22.Ddl — b3 

Stellung nach dem 22. Zuge von Schwarz. 

T3i 



Lde — b8 
De7 — de 
Tf 8 — d8 
Sc4 — be?? 
Td8— e8 
Sbe — c4 
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24.L(! 3 X f « 


g7 X f6 


35.Sbl — d2 


Tf3 - e3 


26.Tel - d 1 


Lb8 — a7 


36.Tcl - f i 


Te3 — e6 


26. Le 2 — f 3 


S (• 4 X e 8 


37.Tf 1 X f4 


Dg4 -dlt 


27.Tcl X c8 


I)e6 X ^'8 
La7 X b6 


38.Kgl ~g2 


b7 — b6 


28. bö — b6! 


39.Dd5 — d7 


Ddl - e2t 


29. f2 X e3 


Te8 X e3 


40.T f 4 — f 2 


De2 — h5 


30. I)b3 X b« 


Te3 X f 3 


41.Sd2 — f 3 


h 7 - h 6 


31.1)bG X ä5 




42.S f 3 ~ d4 


Te6 e5 


Abgebrochen. 




43.Dd7 — dSf 


Kg8 — h7 


31. . . 


Dc7 — e4 


44.Dd8 — f 8 


Gibt auf. 


32.l)a5 — d2! 


f6 — f 5 


Bedenkzeit: 


33.Tdl — cl 


I)c4 — <,'4 


Weiß 2 Stunden 42 Minuten. 


34.Dd2 X d^^ 


f5 - f4 


Schwarz 2 Stunden 59 Minuten 



Vierzehnte Partie. 



München, 26. September. 



Das Endspiel der vierzehnten Partie führte zu prachtvollen Ver- 
wicklungen. Tarrasch verstand es, ungemein viel in die Situation hinein- 
zulegen, der ungleichfarbigen Läufer, die nach dem landläufigen Vor- 
urteil die Kombination lähmen müssen, ungeachtet. Nahe dem 60. Zuge 
waren wir beide in Zeitnot, sonst hätte ich wohl nicht 58. g7 — g6 
gespielt oder doch auf Tarraschs feines g4— g5 mit 69. f6Xgö 
geantwortet; und Tarrasch nicht 60. Tc8 — aS mit seiner Fülle fein- 
sinniger Fortsetzungen außer acht gelassen. Jetzt ist das Spiel in das 
theoretisch sehr interessante Problem von Turm und Läufer gegen Turm 
eingebogen. Im Moment ist die Partie bis zum 94. Zuge gediehen, doch 
liegt sie noch nicht in den letzten Zügen; denn im 72. Zuge fing das 
Endspiel an, kann also noch bis zum 122. sich hinziehen. Einige Wetten 
sind abgeschlossen worden, daß das Endspiel für mich verloren sei, doch 
sind die Ansichten geteilt. Der Ausgang der Partie wird daher eine alte, 
interessante, eingehend studirte Frage klären. 

München, 26. September. 

Die vierzehnte Partie erreichte die Länge von 119 Zügen und war 
für mich recht schwierig, da ich während ihrer ganzen Dauer, drei Tage 
lang, immer schlecht stand. Aber zum Schlüsse endete sie unentschieden. 
Sie war keine logisch durchgeführte Partie, jedoch nervenreizend, daher 
für das zahlreich erschienene Publikum amüsant. Ich beging einige Fehler, 
die Tarrasch ausnutzte und nach mühsamer Verteidigung noch einen^ 
den Tarrasch in Zeitnot (wie ich es selbst war) ungenutzt ließ. Tar- 
raschs Irrtum brachte es zuwege, daß ein noch unaufgeklärtes Endspiel 
entstand, Turm und Läufer gegen Turm und war insoweit ein für die 
Schach weit angenehmer Zufall. Die Tatsache ist jetzt evident, daß dies 
Endspiel bei richtiger Verteidigung mit Remis enden muß. 

Emanuel Lasker. 
„Pester Lloyd", Dienstag den 29. September. 
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Spanische Eröftnao^. 



Dr. Tarratch. Dr. Latker. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgl— f3 Sb8 — C6 

3.L f 1 — bö SgS — f 6 

4. — Sf6Xe4 

5. d2 — d4 Lf 8 — e7 
e.Ddl— e2 Se4 — de 
T.LböYce b7Xc(J 
8. d4Xe5 Sd6— b7 
9.T fl — el — 

l(».Sb 1— C3 Sb7— c5 

11. S f3 — d4 Sc5 — e6 

12.L cl — e3 Se6 X d4 

13.Le3Xd4 c6 — c6 

14.Ld4 — e3 d7 — dö 

15. e5 X de Le7 X d <; 

le.Tal — dl Dd8 — h4 

17. h2 — h3 Dh4 — b4 

Soweit der natürliche Verlauf der 
Entwicklung^, aber dieser Damenzu^ ist 
alles andere als „natürlich". Er war 
unnötig und gefährlich; f7'-f5 ging 
wohl nicht an, aber warum nicht L c 8 — 
b 7? Der Damenzug verrät bereits — was 
im weiteren Gange der Partie noch mehr- 
fach deutlich wird — eine über das ge- 
sunde Normalmaß gesteigerte Empfindlich- 
keit gegen Gefahren, wirkliche und ein- 
gebildete. 

18. Le3 — Cl Lc8 — e6 
Hier wäre sicherlich L c 8 - b 7 am 

Platze gewesen. Auf Sc3 — d5 folgte 
einfach LXS, TXL, Db4 — a4 drohend 
D X a2 und Te8; und a2 — a3 würde 
die weißen Damenbauern geschwächt haben, 
da der b- Bauer rückständig geblieben 
wäre 

19. a2— a3 Db4 — b7 
Warum Tarrasch hier nicht mit 

D 2 — h 6 einen Angriff auf meinen 
König einleitete, war mir während des 
Spieles unerfindlich. Zt*it,eine erschöpfende 
Analyse zu machen, hatte ich bisher er- 
klärlicherweise nicht. Ich sah nur die 
Lockung, mit etwa folgendem Verlaufe 
als meine beste Verteidigung: D e 2 - h 5, 
Tf8-d8, Tel— e4,Db4 — b8,Te4 — 
h 4, h 7 — h 6, L X h 6, g h, 1) X h 6, L e ft, 
Tbl — el.c7 — c6. Tarra«ch spielte, 
vielleicht mit Recht, aufs Endspiel. 

20. L)e2 — e4 I)b7 X e4 
21.S c3 X e4 Tf 8 — d8 
22. L c 1 — e 3 L e 6 — f fi 



Auf c ö — c 4 folgte L e 3 — c 6, viel- 
leicht auch L e 3 — d 4. 
23. S e 4 X c 5 L f ft X <" ^ 

Besser war Td8 — b8, b2 — b4, 
Lfö X c2. 
24Tdl— d2 Lc2 — fö? 

Bei L X S, T X L wäre der c-Bauer 
sehr schwach geblieben, z. B. L d 6, L c 5 ; 
aber zum Remis hätte es gereicht wegen 
E f 8, was den Eintritt der Türme auf die 
7. Linie verhindert. 
25. Sc 5 — b7 Td8 — d7 

26. Tel — dl Lfö — 66 

um auf das gefahrdrohende L c 5 
L b 3 zu antworten. 



mit 



27.Sb7 X de 


c7 X de 


28.Td2 X de 


Td7 X de 


29.Tdl X de 


a7 — a6 


30. b 2 — b 4 


a5 X b4 


31. 33X^4 


Kg8 — f8 



Meine Lage ist unbehaglich, da mein 
Turm wegen des drohenden Matt sich 
nicht hinter den b- Bauern stellen darf. 

32. b4 — b5 Kf8 — e7 

33.Td6 — dl Ta8 — dB 

34.Tdl — bl Lee- d5 

35.Le 3 — göf f 7 — f 6 

36.l.gö — f4 Ldö— b7 

37.Tbl — elf Ke7 — d7 

38.Te 1 Cl Kd7 — e6 

39. b5 - be Td8 - d7 

40. Tel — elf Ke6 — d5 

41.Tel — e8 Kd5 — c6 

42.Lf4 — e3 Lb7 — a6 

43.Te8-a8 La6— dS 

44.'ra8 — b8 Ld3 — a6 

45.Kgl— h2 La6— d3 

Hier wurde die Partie nach sechs- 
stündigem Spiele abgebrochen und am 
nächsten Tage fortgesetzt 

46. Le3 — f4 Ld3 — g6 

Auf T b 7 käme T d 8! drohend L c 7, 
mit unmittelbarem Gewinn; denn nach 
Tb7 Td8 Td7 TXT KXT kommt 
b 6 — b 7. An solchen Fallen ist die Partie 
überhaupt reich, doch kann ich sie wegen 
Raummangels nur ausnahmsweise er- 
wähnen. Zudem ist das Fallenspiel nicht 
klassisches Sehach, oder vielmehr nur 
eine zufällige Beimengung davon. 

47. Lf4 — e3 Lg6— d3 

48. g2 — g4 
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Endlich wird scharf geschossen. Es 
droht h .S ~ h 4 — h 6, sogar bis h 6. 
Kommt h 7 — h 6, so muß ich die Bauern 
auf der Farbe des Läufers schließlich ver- 
lieren und der weiße h- Bauer ist unauf- 
haltsam. 

48. . . Ld3 — g6 

49.Kh2 — g3 h7 — h5 

60. f2 — f 4 h5 X g4 

61. h3 X g4 Td7 — e7 
droht T e 8 

52.Tb8 — c8t Kc6 - b7 
63.Tc8 — C3 Lg6 — e4 

54.Tc3— a3 Kb7 — C6 

66.Ta3 — c3t Kc6— b7 
66.Tc3 — a3 Kb7— (i6 

57.Ta3 — c3t Kc6 — b7 

58. f4 — fö g7— g6 

Ich verliere die Geduld, die Tugend 
des eine schwierige PositionVerteidigenden. 
Mit diesem Zuge hätte ich warten sollen, 
bis Weiß seine Pläne enthüllte. 

59. g4 — g5 

eine feine Antwort; auf fg wäre mein 
Bauer f6 nicht zu erobern gewesen, g4 
wäre in Gefahr gekommen. 
59... Te7 — f7?? 

Schnell und leichtfertig entschloß ich 
mich zu dieser Antwort. Mit f X Sf hätte ich 
Weiß ein sehr schwieriges Problem setzen 
können, denn dann würde Tiirmtausch 
Weiß nichts gefruchtet haben, weil L e 6 
den König von g 4, K c 6 von d 6 abhält. 

Stellung nach dem 69. Zuge von Schwarz. 




60. g5 X ^6? 

Tarrasch, wie ich, waren in nervös- 
machender Zeitnot, sonst hätten wir beide 
nicht den augenscheinlich starken Zug 
Ta8 übersehen. Daß der Zug gewinnt, 
ist merkwürdig. In mehreren Varianten 
fehlt Schwarz nur ein einziges Tempo znm 
klaren Remis. Ta3 Kc6, Ta7, TfS 
(T:T, ba, K b 7, g f , drohend f7, oder 
T:T, ba, Kd7, fg, K e 6, g7) Tc7t, I 



Kb5 (Kd6, Lc5t) *> 7, drohend T c 8. 
Oder T a 3, K b 8, T a 7, L b 7, f g, T g 7, 
L d 4 oder T a 3, K c 8, f g, L X g ß, 
T a 8t, K b 7 T a 7 f, K c 6, TXT, L X T, 
g f. Der weiße König kann über g 7 ein- 
dringen. 

60.. . Tf7 X f 6 

61.Tc3 — c7t Kb7 — a6 
62.Tc7 — a7t Ka6 — bö 
63. b6-b7 Le4Xb7 

64.Ta7 X b7t Kbö — c4 
65.Kg3 — f4 gßXfö 

66.Kf4 — e5 Tf6 — f8 

67.Tb7 — c7t Kc4 — d3 

Die Partie ging bis zum 117. Zuge, 
förderte aber nur die eine neue Tatsache, 
daß das Elementarendspiel Turm and 
Läufer gegen Turm wirklich remis sei. 
Zwar kann der Stärkere den König des 
Gegners an den Rand drängen, doch ihn 
nicht verhindern, sich ein Mittelfeld aus- 
zusuchen (z. B. d 1 oder e 1) von der 
Farbe des Läufers. Dort verharrt der 
König solange, bis der König der über- 
legenen Partei ihm nahe kommt (auf d 3 
oder f3, wenn K auf e 1) und weicht in 
dem Augenblicke mit dem König aus. 
Der Stärkere darf nie die Opposition der 
Könige erlangen, dann ist das Spiel remis. 
Hier folgen noch einige charakteristische 
Zuge der Partie, in Erläuterung obiger 
Regel. 

68.Le3 — c5 TfS — d8 
69.Lc 5 — b4 f5 — f 4 

70.Tc7 — c3t Kd3 — e2 

71.Ke6 — e4 Td8 — est 

72.Ke4 X f 4 TeS — e 6 

73.Lb4 — c6 Ke2 — d2 

74.Lc6 — d4 Te6 — h6 

76.Kf4 — e4 Th6 — e6t 

76.Ke4 — dö Te6 — e7 

77.Tc3 — aS Te7 — eS 

7S.Ld4 — eö TeS — gS 
79.Kd5 — 64 

Erneuter Abbruch. 

79... TgS - g4t 

80.Ke4 — d5 Tg4 — g8 

Sl.Leö — d4 TgS — e8 

82.Ta3 — f3 Kd2 — e2 

83.Tf 3 — g3 Ke2 — d2 

84,Ld4 - e6 TeS — d8t 

85.Kd5 — e4 Kd2 — c2 

S6.Tg3 — c3t Ke2 — d2 

87.Tc8— b3 TdS — c8 

27* 
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88.Tb3 — h3 Tc8 — e8 
89.Th3— h2t Kd2 — cl 
90.Ke4 — d4 Te8 — d8t 
9l.Kd4 — c3 Kcl — dl 
Der König des Verteidigers steht sicher, 
wenn er auf einem Mitteiran dfeld der 
Farbe des Läufers (also auf e 1) steht und 
immer nach rechts oder links so ausbiegt, 
daß der weiße König nie die Opposition 
nehmen kann. 



92.Le 6 


— d4 


Kdl 


— el 


93.Kc3 ■ 


-d3 


Td8 


- f8 


94.Th2 


-g2 


Tf8- 


-f7 


96.Ld4 


- e3 


Tf7- 


-d7t 


96.Le3 


- d4 


Td7 


-f7 


97.Tg2 


— gö 


Tf7 


— f8 


98. Tg 5 


- b5 


Kel 


- fl 


99. T b 6 


-blt 


Kfl- 


-g2 


100. Tbl 


-gif 


Kg2 


— h;t 


101. Ld4 


— e3 


Kh3 


-h4 


102. Kd 3 


— e4 


Tf8 


-f 7 


103. L e3 


- d4 


Tf7 


— f8 


104. Ld4 


-g'!' 


Tf8 


- a8 


lOft.Lg? 


-f6t 


Kh4 


-h3 



106. L f 6 — eö 


Ta8 


- a4t 


107. Ke4 " f 5 


Ta4 


- a3 


108. Le 5 — f 4 


Ta3 


— aof 


109.Kf5 — e4 


Kh3 


— h4 


110.Lf4 — g3t 


Kh4 


— h5 


111. Lg3 — e5 


Kh5 


— h4* 


*) Der König steht nun 


wieder mf 


einem Mittelfeld von 


der Farbe des Lio- 


fers. 




Q. M. 


112.Ke4 — f 6 


Ta5 


- a3 


llS.Tgl — g2 


Ta3 


- b3 


114.Tg2 — a2 


Tba 


- t*3t 


115.Le5 — f 4 


T f 3 


— b3 


116.Ta2 — g2 


Tb3 


— b5t 


117.Kf5 - e4 


Kh4 


— hö 


il8.Lf 4 — e5 


Kh5 


— h4 


119.Ke4 — f 5 


Tb5 


— b3 


Remis. 







Bedenkzeit : 
Weiß 7 Stunden 42 Minuten. 
Schwarz 7 Stunden 6 Minuten. 



Fünfzehnte Partie. 

München, 28. September. 

Die fünfzehnte Partie war ein neues Damengambit. Tarraschs 
c 7 — e 6 bewährte sich nicht recht. Sein Damenbauer war \vieder isolirt 
und er hatte keine Kompensation. Aber er machte ein Versehen und 
dadurch wurde die Partie aus ihrem logischen Gange gedrängt, zu seinem 
Glücke. Er verlor einen Bauer — hätte er ihn mit 10. DXD, 11. SX^, 
LXb2 zu retten versucht, so hätte er sogleich durch 12. Tbl, La 3, 
13. S c 7, 14. T b 8, L X S verloren. Der Bauer war jedoch schwer zur Geltung 
zu bringen. Tarrasch kombinirte in geschickter und geistvoller Weise, 
um seinen Turm hinter den Freibauer und seinen König in Sicherheit 
zu bringen. Dadurch rettete er sich vor dem Verluste. Die Partie ist 
zwar abgebrochen, dürfte aber Remis werden, obwohl in dem Vorgehen 
des f-Bauern mir noch eine kleine Chance bleibt. 

Im Publikum hatte man bereits erwartet, daß der heutige Tag das 
Ende des Matches sehen würde. Es war auch in der Tat nahe daran. 

München, 29. September. 
Die fünfzehnte Partie endete heute mit Remis. Sie war mit einziger 
Ausnahme zweier Züge, eines weißen wie schwarzen, tadellos. Die Er- 
öffnung war interessant, denn der von Tarrasch befürwortete Zug 
c7 — c5 wurde einer neuen Probe unterworfen, die er nicht gut bestand. 
Es zeigte sich nämlich, daß als notwendige Konsequenz des Tarrasch- 
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sehen Manövers sein d-Bauer isolirt und schwach wurde, ohne daß irgend- 
welche Kompensationen ersichtlich gewesen wären. Der d-Bauer fiel; 
aber es ist zweifelhaft, ob ich nicht besser getan hätte, ihn zunächst zu 
schonen, um ihn nachher desto sicherer zu gewinnen. Tarrasch hatte 
vielleicht das Opfer des Bauers nicht beabsichtigt und insofern war sein 
neunter Zug ein Fehler; jedoch hatte er offenbar sich um das Schicksal 
dieses Bauern wenig gekümmert, einfach darauf bauend, im gegebenen 
Moment Kompensationen aus dem Falle des Bauers zu erhalten. In 
dieser|Erwartung täuschte er sich keineswegs. Er zerriß meine Damen- 
bauern und brachte ein problemhaftes Endspiel zuwege. 

Mein Fehler war der 18. Zug. Statt des lockenden SXS wäre ein 
mehr abwartender Zug wie c 3 — c 4 am Platze gewesen. An dieser Partie 
habe ich ersehen — indem ich sie mit anderen verglich, in denen Tar- 
rasch kleine Vorteile hatte — daß Tarraschs Methode der Ausnutzung 
solcher Vorteile der meinen überlegen ist. Ich attackire schnell, er lang- 
sam. Ich suche die gegnerische Stellung fortgesetzt zu schwächen, er ist 
häufig zufrieden, abzuwarten, um die Pläne des Verteidigers kennen zu 
lernen. Seine Taktik ist natürlich nur möglich, wenn der kleine Vorteil 
des Angreifers unkompensirt ist; dann aber ist sie überaus richtig. Bei 
kompensirten Vorteilen ist Zeitgewinn von großer Bedeutung, jeder Meister 
wird sich dann aufs äußerste anstrengen, seinen Angriffszügen größtmög- 
liche Wucht zu verleihen. Emanuel Lasker. 

„Pester Lloyd", Freitag den 2. Oktober. 



Daiiienbaner-Eröffonng. 



X d5 

— bot 

— 

— C3 

— g5 
f 6 
d5 



Dr. Tarratch. 

d7 — d5 

c 7 — c 5 

e7 ~ e6 

L f 8 Y c5 

e6 X d-*^ 
Sb8 — c6 
SgS — f 6 

— 
Lc5 — e7 
Le7 X f 6 
L f6 X c3 
Auf D X a S X D, L X b 2, T a b 1, 
L a 3, L X S, b c, gewänne S c 7. 

TfS X d8 

Sc6 — 



Dr. Latker. 

1. d2 — d4 

2. S g 1 — f 3 
8. d4 X f*5 
4. e2 — e4! 

6. e 4 
6.Lf 1 

7. 

8. S b 1 
9.L cl 

lO.Lgö 
11. Ddl 



12.Dd5 Y dB 

13. b2 X c 3 Sc6 — a5 

14.Tfl — el Lc8 — d7 

15.Lb5 — d3 Td8 — e8 

16.Sf3 — d4 Kg8 — f8 
17.Sd4 — b3 

(Sitthtt Diaframm.) 

17... b7 — be 
18.Sb3 X a5? 



Stellung nach dem 17. Zuge von WeiB. 




Hier wäre c 3 — c 4 vorzuziehen; denn 
auf S b 7 folgte L e 4, T a b 8, L d 6, mit 
fester, starker SteUung; andernfalls hätte 
ich mir das Seh Ingen des Springers noch 
aufsparen können. Auf T a c 8 z. B. wäre 
c 4 — c 6 gekommen. 



18. . . 
19.Kgl - f 1 

20. C3 — C4 

21. Tel — eö 
22.Te5 X a5 
23. c 2 X d3 
24.Ta6 X a7 
25.Tal — el 



b6 X a5 
Ta8 — c8 
Ld7 — e6 
Le6 X C4 
L C4 X cl3t 
T c 8 — c 3 
Tc3 X d3 
Td3 — d2 
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Tel X est 

Kf 1 - el 

a 2 — a4 

a4 — a5 

Tarrasch hat 

spiel herbeigeführt. 



26 
27 

28 
29 



Kf8 X e8 
Td2 — b2 
g7 — g6 
Tb2 — a2 
zielbewußt dies End- 
Weiß kann nicht ge- 
winnen, denn mit jedem Zuge des Bauers 
vergrößert sich die Beweglichkeit des 
schwarzen, verringert sich die des weißen 
Turmes. Geht aber der Bauer nicht vor, 
so bleibt der weiße König dauernd ab- 
geschnitten oder einer der weißen Bauern 
des Königsflügels fällt. 
30. a5 — a6 Ke8 — f 8 

Abgebrochen. 
Fortgesetzt am 29. September: 



31. 
32 



Ta7 — a8t 
g2 ~ g4 



33. h2 — h4 

34. g4 X h5 
:^5. a6 — a7 
36.Ke 1 — dl 



Kf8 — g7 
Kg7 — f 6 
h7 — hö 
g6 X h5 
Kf6 — g7 
Kg7 — h7 



37. K d 1 — cl 
38.Kcl — bl 
39.Kbl - c2 
40. K c 2 — c 3 
41.Kc3 — c4 
42.Kc4 b 5 
43. f2 — f4 
44.Kb5 — c5 



45.Kc6 
46.Kd6 
47.Kd7 
48.KC6 
49.Kb6 
60. K c 6 
51.Kb6 



d6 
d7 
c6 
b6 
c6 
b6 
C6 



Kh7 — g7 
Ta2 — aS 
Ta3 — a2+ 
T a2 — a3t 
Ta3 — a4T 
Ta4 — al 
Tal — blt 
Tbl — al 
Kg7 — f 6 
K f6 — f 5 

Kf5 X f^ 

— blt 

— clt 

— blt 

— clt 



Tal 
Tbl 
Tel 
Tbl 



Als Remis abgebrochen. 

Bedenkzeit : 

Weiß 2 Stunden 52 Minuten. 

Schwarz 3 Stunden 28 Minuleo 



Sechzehnte Partie, 

München, 30. September. 
Schicksalsstimmung schwebte über der heutigen sechzehnten Partie. 
Kaum waren die ersten, mehr banalen Eröflfnungszuge eines spanischen 
Vierspringerspieles, in dem nur mein siebenter Zug L c 8 — e 6 der Ver- 
teidigung eigene Bahnen vorschrieb, vorüber, so entstand mit 9. h 7 — hl 
und noch mehr mit 10. Sc6 — eö eine Stellung von ungeheurer 
Spannung. Druck und Gegendruck in der ganzen Front, ungelöste Gegen- 
sätze auf dem Damenflügel, im Zentrum und auf dem Königsflügel, eine 
fast unübersehbare Fülle der Möglichkeiten, in denen jede kleinste Be- 
wegung das Gleichgewicht des Kampfes jäh unterbrechen, jeder Schritt 
vorwärts den Blick auf einen Abgrund eröffnen konnte — das war und 
blieb die Partie in jedem Zuge bis zum Ende. Im Zuschauerraum konnte 
man diese dramatische Spannung sich ausleben sehen. Mit jedem Zuge 
schien es, als ob der eine, mit jedem Gegenzuge, als ob der andere die 
Oberhand behalten müsse. Ich glaube, daß diese Partie künstlerisch einen 
hohen Rang einnimmt, sie hat eigenen Stil und von beiden Seiten wurde, 
soweit ich sehen kann, jedesmal der beste, der einzige Zug gefunden. 
Insbesondere aber bewundernswert war die zähe Verteidigungskunst von 
Tarrasch, der in Stellungen von problemhafter Schwierigkeit die Ba- 
lance zu erhalten wußte — bis zum 25. Zuge. Hier erlahmte er. Wir 
waren beide stark ermüdet und unsere unerbittlich tickenden Uhren 
wiesen nur noch wenige Minuten für fünf entscheidungsschwere Züge — 
da machte Tarrasch zunächst einen schwächeren Zug 25. Tal — dl, 
und dann im 26., den entscheidenden Zug, der ihn in Vorteil bringen 



